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.,Wi'mi wir inj'- HilUV tliM Maa.H*.*t;ib05 umt ZirkcU Alililldim^rn 
i,Tou vrrschi«HlcDvn Natiunfu t-HitrIteii , ho köaute maD eiae b«> 
i^tiininle Eiiuiclit tob deren i-r'-taJtuoj( liejtooiaica." 

J. Schadow, Kational-PlijnlogBeBlia, 1S86, f^. 6. 

Es untcrlictrt keinem Zweifel, tlaKs die naturwi^isenschaftliclien Beschreib'.mfien durch rich- 
tige, gut auagcführtc Abbiidungeo an Klarheit gewinnen, und ea ist auch der Werth solofaer 
Ah W M i ui g Mi «UgemmD »narkuint Yim gsos basoiidenr Widitq^t rindAbfailduDgea unter 
aaderm »neb für die verglaialieiid« Anibn^tdogie. Iüb aenasbai Weslw ttber BayimfcMet 
yon Davis nn<l Thurnaii), von Baer, Hi« und Btttimeyer, Beker o. A. läaä in dieser Be» 
tiebung reich ausgeatattot. 

Dm aber fib«r die Art vnd Weise^ wie seleiie Ablifldeafen la verfertigen sind, bia jetzt 
vccBefaiedena UeinoDgen bemdien, ao «iliflütt w mir watgernJin und von Widitii^eit so eaia» 
dieee Fi-afjo '^.'Hintllifh zu erörtern. 

Eh giebt zwei Mittel, Formen zur Anachaaung darzustellen: das dee Mathematiken und 
des dee Künstlers. 

„Wenn der QeomeCer ein Dreieck und der Haler dnen Amor «aiohnet" — engt 

Soll ad dw' — „woUun beide, dass dem Beschauer vernehmlich werde, was sie im 
äiune hatten; beide verbinden Linim zu einem Uanzen. Der eine nach bestimmten 

'J Polyetet mler von d«n Mhmmb de» llemdun. Bariin 1881. 

aitUv «r AatkKi|«l«at«u Bd. IL Bi» L 1 
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riesetzfii, ihr andt-ro melirentheils nach (;«'fiilil. Du lir-iel;t i'leiic Künstlpr ge><tohf 
sich still, d&sa seine Uarstelluug dem, was er im biiiue halt«, nicht cutsprcclia Der 
Qeoneter »fc rieher, ventuideo m trerden; er ist der ZnrerlSinge. Der BUdlMaer, 
indem seine Dur5ito!luiit,'s.itt nicht abstraot ki, kann sich der iMitt«! dos Geomotera 
von alloD Seiten usiJ unbosi liriiiikt boi]i< non ; atich ist die J^nvorliissigkcit in diesem 
Kunstfacbe der Oruud, das» die Abweichungen und AuHariungeu nie hu weit gingen, 
ab in der ICaleni" 

Frmgen wir nnn, mkber Darstdhmgnreiee eoUen wir bei nmtnrwi— enadia ft li e han AbUk 

düngen den Vorzug geben — der des Goometers oder der malerischen Pn^ootio&T 

Es giebt niciit-s in der Welt, worüber sich nicht Stinmicu fiir oder gegen ansgcjiprofihen 
bStten, und obgleich die geometrische Zeichnung von vielen Naturforschern in Anwendung 
gi^iradit worden ist, so wagt doeh die neoere litomior sehr erbebfidie und Innt« Widep- 

Sprüche gegen die allj^emcine Anwendung derselben bei naturhistorisclion ricgenstiinden. 
Scbon von früher Zeit mit besonderer Liebe mit Zeichnen (in der kais<;ri. Akadeinio «bir 
Künste in Stv Petersburg) und der Malerei beschäftigt, hatte ich als Assistent unseres be- 
lühntten Asatomen Prof. Wensel Grnber im Terlanfe von 7 Jahren Maann von Zeicbnon* 

gen verschiedener anatoniischor Gegenständo selbst verfertigt, theils fiir seine anatomischen 
S<'hrifton, flicils fiir den Unterricht und während derselben Zeit in» nnatotniM->ln-ii Tnstituto 
dem Zeichnen der bekannten Durchschnitte l'irogoff's von naudiafteu Künstlern, bcige- 
wohni. 

Anfimgt gerieth idb mit meinem Lehrer oft in Streit wegen der Äusfllhrung der Abbil- 
dungen, weil eben unsere Anforderunfjen au «licselbe total auseinandergingen ; wiibrend er sie, 
in den Maassen, vollkommeu dem ilm intcrcs.sircndcn Gegenstände entsprechend wissen wollte, 
«trSnbte rieh mrin kfUntleriadMir Siui, die Regeln der PetapecHve nnd malerischer Anffii»- 
aong ganz fallen zu lasMn. SpKter, ab ich die Wi«hUgkrit der Einwürfe und die natnrwis- 
Renschaftliebe Bt'detitung solcher Abbildungen einsehen lonite, ^'i-hrauchte icli iinrnfv Zirkel 
und Moasastab. Die Abbildungen zu Firogoff's Atlas der Durchschnitte des gefrorenen 
menadiliehen Körpers sind alle durch «ine in Quadrate galheilte Glaaaobeibe gezeichnet and 
entapreohen also ToUkonmen der Natur; sie künnen gemeaaen nnd mit anderen ShnUchen 

dlUWh U< l''»reinaiidorlegen verf^liehen werden. 

Die Isothw^cndigkeit solcher naturgetreuen messbaren Abbildungen ist aber schon in frü- 
heren Zriten erkannt worden. Albin ■} hal saerat die Wlehtigkait der geometriaofaen Zeieb- 
nni^ betoni nnd aie in der Anatomie eingel&hrL In aeinem nradttwnke Aber die Knoeban 
und die Muskeln hat er sie in Anwendung gebnicht, leider aber nicht in jeder BiehtaBg ge- 
nau durcbgefUiirt, und es sind daher die Einwürfe, die Peter Camper-; gegen desaanTafdn 
herrarbebtk in mancher Hinnicht vollkommen begründet. 

Th. V. Sömmoring*), Albin'a Schal«, aetarto diese Daratellungawriae in den Tafeln m 
annen Sinneaotganen durch nnd der geniale, in jeder Kebtung künatleriadier Daratellnng 

<) .\l)jini, TalniKir 'l.-ii et inuwvlürani c«r|Niri* hamani, 1747. — >) Csmperi, rpislolu u<l Aiiutumioo- 
nim ]<riii<'ipem najfiiuiu AlKiuiim, 17U7. Uritnindac. — Th. Sömmsring, AbÜld. dea nunwehliclicn Angos, 
da GeliörorgaiM etc. IdüO-liMi. 
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durchbildete CaruH') war os ganz bcHonder«, der in späterer Zeit ihre Vorzüge betonte und 
in seinen Atlanten über Cranioscopie zur Anwendung brachte. 

Ja seilet die Künstler hatten seit den ältesten Zeiten in ihren wissenschaftlichen Wer- 
ken »teis geometrische Zeichnun},'cn des menschlichen Körpers gebracht. Ich verweise auf 
die Proportionslehren oder Canon« von Albrecht Dürer^: und Schadow ), sowie auf die 
Abbildungen antiker Bildsäulen von CMarac und Audrun «> Die ersten Abbildungen in 
Albrecht Duror's Büchern Uber Proporlioni'n sind geometrisch, die anderen aber, wie Scha- 
dow riclitij; bemerkt, scheinen entstanden zu sein. in<lem aus Quadraten RecUngel gezogen 
wurden, die eine übcrmü.ssigo Schlankheit hervorbrachten. 

Lucae's-} Ortho-^raphen und doppeltem Fadennetz war es allein vorbehalten, diese 
Zeichnungsart für joden einzelnen Gegenstand der macroscopischen Anatomie, sowie für Zoo- 
logie und physiidogiache Fragen nutzbat zu machen. 

Ich halte es für zweckmässig, den von IV.f. Lucae zum Anfertigen orthogonaler Projectionen 
von naturwissenüchaftlichen Oegenatändeu vorgeschlagenen Ai>parat kurz zu beschreiben. 

Fiii. 1. 





I'rofosnor Lucae'» /eicheiia]i|iarnt. 

Er besteht: 

1) aus einem Stativ, welches oben einen höher- und niederzuschiohotidcn Diopter und ein 
senkrecht unter ihm b<'festigfes Fadenkreuz hat. Durch Verschieben dieses Orthogra- 

') Carat, MU» der Cranioücopio. — ») Hierin find lirariffm viw Bücher vnn mciifvbliclier Proportion 
durch .VI bfi-li f IMirrr von Xuivnliori; orfiindvn nml hoinhrii'Iien, »u Niiljt alh-n dcnrn to zu dicxT Kuoet 
Hell lra;;cn. MDXXVIIl Ii;<i3. - •-) r.>|y<')ol viifr \>-t\ tU-u Maiisix-n de» Mi lion. Berlin 1634. — •) Cl»- 
ruc, MuBeo de Srulpture nntiquc ei luixh^nio, 1M.|r>— iKVi. Claude .Aodraii lies proportioni da corp> hu* 
inain. ICsta. Statuen untiijue»). — ») Lucne, zur MorphuloRic der H;ii;eniM.hadel. IBöl. 
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phon auf einer Tafel von Spiegelglas kann man durch den Diopter mit dem Auge den 
Famm des hinter oder unter dem QUw liegenden Gegenatandea folgen and jede ein» 
salin« Stdle nntar dem Fadenkreux mit (ohinesiacher) Tuache auf dem Qiaae ab- 

punktiren. So entsteht ein Bild, in welchem alle einzelnen Stollen sonkrwlit gosohen 
und gezeichnet sind, und welcbea in allen der Glastafel parallel liegenden Ebenen zu 

2} ana eoMm TMw -fon wAmnm Bdiaabds (genau im Winkel gearbeitet}, in denen 

Platte ein Spiegelglas (1' , Nft-tor lang und '/a breit) eingefii;^. ist. ])ie8er Tisch wir»! 
sum Zeichnen »ovobl unter ala auch hinter ihm liegender Uegenstände verwendet Im 
enten VaUe etebl er anf bbümb nnan and dar Oegaoetand wird nut dem anfradit 
ateiienden Orthographen abgeeeiehnet Im andern liegt er auf «einer langen oder knr- 

zen Seitp und iler Orthograph wird horizontal auf <lrni ninso versohoben. CDor Ortlio- 
graph cteht senkrecht zur Glastafel, wenn derselbe um seine Axe gedreht stets den» 
•alban Punkt der Zakfanung unter aeinem lUenkrenae neigt) 

Daaa man beim Zeichnen einaa dnnUen Oeganatandea anf das Fadenkreoz etwas 

Kreide nchabt oder dio vom Lichte abgewendete Seite mit einem wabaan oder ^ln> 
zenden O^enetande beleuchtet, ist wohl überflüssig eu erwähnen. 

Bin« idebe Zeichnung ist nun vollkommen in natürlicher Qiäaae und wird folgen- 
dennaaaMn verldeinart: 

Dio vom GInsc abgcpattste Zeichnung wird unter den Glastisch gcl^ und durch 
den ziemlich in der Mitte auf das Qlas gestellten Diopter (ohne Fadenkreuz) die Con- 
Uum dieser Zeichnung auf dem Qlase mit Tusche nachgefahren. Der Diopter bleibt 
bisrb« aaUrlieh faat stehen. Von der Entfamong des Glaaaa vom Diopter und dea 
GQasos von der Zeichnung hängt der Grad der 'V^kleinnrimg ab. 

Ich finde die-'ses Verfahren sicherer und weni^r zeitm^nd, als die übliche Ver- 
kleinerung durch Quadrate, und weniger umständlich und^äbens» genau, als durch den 
StorobMdinabal. THSl nun £e anf dem Qlaae stehende Zeichnvng vwrgioaBem, so fltbrt 
man derselben, durch den Dioptor sehend, auf emora Papier unter dem Qlaae nadu 
3) Ein genau im Loth angefertigter Rahmen aus Eichenholz, mit zwei schmalen, starken, 
verschiebbaren Leistcheu, auf welchen der Gegenstand ruht Au deu Seiten de» llali- 
meua abd Oluadinnben ugebraoht, nnd der Sehidel, in deaaen Sdidtel aneb eine 
Ohrschraube eingeschraubt wird, mittelst feiner und starker Kordel auf dem Rahmen 
befestigt. Beim Gebrauch des Rahmen» wird der ( iegeustand mit dem Baiunen in jede 
beliebige Lage gebracht und der Tisch bleibt unbeweglich. 
Eb giebt aneb -vide Natarfbraeher, die alofa der geometriscben ZeMinenmetbode bedienen, 
ohne aie oonaeqnent durchzufahren (ja sogar ohne es zu wissen j, utul unter der Zahl dieser 
finden sich sogar solche, die entschiedene KachtbeilH gitgt-n den phyaiognoniiscben Werth 
und die geuuue Mossbarkeit geometrischer Bilder anfuhren. 

Be wird der geomielriaohen Zoohnnng der Tonmrf gemaobt, daaa aie keine deutliche An- 
aohauung vom Gegenstände gebe und ein unrichtig eradieinendes Bild liefere, indem unser 
gewöhnliches Schon mehr dem perspectivischcn als dem geometrischen Bilde entspreche. For- 
ner wird bemerkt) dass wir nur pcrs()cctiviai'ho und keine geometrische Bilder von den Ge- 
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poiisfändcn in unserer Vorstellung festhahen; daAs z B. <ias Bild des Innern eines Saales 
einer Kirciio iticht in Form eines viereckigen Rahmens etc., sondern mit schrägen, couliaaen- 
«rtig tDMinnMUMitaiden WSudan in miaarar YonteUimg Mb»*). 

Inwiefern diese EinwUrfe stichhaltig sind, wQl iob weiter nnten erörtern, jetit »ber die 
Abbildungen prüfen, die von Ketorfatsobern sUmnien, welobe die gaometnudie Zeiehpung tms 
werfen. 

f. N»tlivaiaa<) mgt bd der &kliinmg seiner AbbOdmigen Tim Schweineechädehi : ,4i* 
Sebidelbilder sind .-jtn. tutlich perspectiv isch gezeichnet; weun :iuch 1>ei den meisten Di- 
mensionen der Conturen und besonders wichtiger Punkte >h-i- Zuiclmei durch Uebertra- 
gung der Messung unterstützt ist" etc., und femer: „ich halte dafür, dass allein auf solche 
Ali genommene Forfarmito eine deutUebe Anaohamm g von dem Oegaoetaade geben; eine eolefae 
wird durch die geomettiache Aufnahme nicht erreiobti llir eKecte ICeamngen sind dieae leti- 
teren doch nicht brauchbar und können directe Messungen niemals ersetzen." 

' TtotM dieaer Ansicht Iceou wir aber in seinen „Vorstudien zur Ueechicbte und Zucht der 
MmHäenf peg. 34 ud 26, daae «r orthogooale Rrojeetionen der SehKdel nnf ein P e iaab r et t 
nmobt und aeeb dieaen miaati Ob ueii an dner mittelst einea Perpendilceb und Lotliea oder 
dorcb das Fadenkreuz gemachten geonietriHclien Zeichnung misst, bleibt sich doch trofal 
gleich. Vielleicht ist letzteres sogar sicherer, jeden'Viüs ubcr bei]uemer und einfacher. 

Prüfen wir die Abbildungen von Schädeln in Duvia' und Thurnam's Werke genauer 
and lagen irir die im Texte angegebenen Maaaae an, ao irerden -«rir ana ttbemengen, daae aie 
aucb durch Uobertragung der Maaaae entstanden sind, obgUbb Davis') folgenden Ausspruch 
über <Ho geomclriscliü Zeiclinung macht: „true to nicaauro, and without rogard Ui tbe opti- 
cal edects of visual perception". Weuigslens gesteht ur durch das „true to lueasure" die 
Maaabackatfe eokb« Abbüdongen ein. 

Sbanae aind die AbUUmigea das Avatralnegeradildela vom Stamme Wamambool weder 

perj'pepfis iseb wie Keforstein beluuiptel,-noch geomotriaoh, obLjleicIi sie tbeihvei'^e clurch 
UebertragUQg entstanden aind. Ea e mt apraeben z. B. die firrite des Schädels, die Länge dea> 
aelben, dar Abstand tod der Vaaenimnd nun .Naaanataeltel nad anm Alveolanande toU- 
ImanneD den im Texte angegebenen Uaaaaen, wibrend die anderen Maaaae nicbi anf die 

ZeiclitiUti'^'rn ;';i---''ti. 

Solche Abbililuugen ninrl weder |>ersjiec{iviscli , noch «terenskiipiMcli, wo<ler geumetrisch 
noch nialeri»ich — sie siud unzuverlässig, und wir haben um so weniger Rei.-ht die durch 
üebertngnng der m^ten Dimenaionen der Conturen und lieaondera wiebtiger Punkte g^ 
wonnenen Abbildungen penpectiviaeh an nennen, als die Verschiedenheiten in der geometri- 

aohen und per«pectivischen Zeiebnung ganz lie^KUnler? an der Peripherie auftreten. 

Und eiidUeb, was sind denn die von Weicker vorgeschlagenen Schädelnctze anderes. 



>) Wt'li krr, Craniolug. Mittliviluiigen im Archiv Ar Anthropologie. I. lleA. IdCG. C. Vugt, Vorlesun- 
gm aij«r Oeti .Mvnschsn. Keferitcin, Bcnwilcnigen Aber ds» Skelett eine* Aw4nhKg«n vom Stamme War- 
oambool. I>rc«d«n IHCSw — *) H. v. NatbuitiH«, Ablnlduaccn von SehwAincwiiUtela se den Vontwlkm fiir 
Gctdiichte tmd Zudit der IlMutLicre. 18ltl. paif. S2. — ') J. 0. Duvis, On lynoitolte cnnia omong aborig. 
Ifawea of man, fag. 7. 
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ab woui^cr dtitaillii-tc geoiuctrische ZcicbnuogcD, cutstundeu durch FrojectioD aiit Scbädel ab- 
geroeMWUT vad mii emandar TerbDndener Ponktef 

Will nuui die goonetrisdi« ZnebnuDg beurihttleD, so ist wobl üwtBnbftltaD, dam diese 

Z<>ii'IiiningsmcUioilo nur für solche iia(ur'liist.i.riscli(' rn'i^i'tistiLndc, dio wodn- sn ■j-rn-i«, Aana sie 
unmügUcb überblickt, nocli -so kloiu, das.t sie nicht mit blossen Augeu wabrgeaonuueu wer- 
den köniien, in Anwendung gcbradit werden kann. 

Die geomelrieebe Zeidinviig einea Tburmee, dnee Gebfindca, wird für den Laien weniger 
verständlich ^ein, aU ^n pbotographi^ches oder nach dem Aegenmaass frezctclinotes Bild; 
denn dadurch, dass wir Tliurme und hohe Uebäude nur von unten anzusehen gewohnt sind, 
hat neb bei ans das Bild oner TerUnung der oberen Tlieile so sehr eingeprägt und befe- 
stigt, daas ein geonetrisebae Bild dieses Gegenstandes, d. L ein Bild, wdebee in allen Snadi» 
heiti.'ii di'- CJrössen und RauiiiV(;rhüUiiis.-e unterzieh und im wirklichen Verhältniss zum Gan- 
zen angicbt, einen fremdartigen Eindruck iiuichu Ka ^vird daher der Künstler, welcher uns 
eine Anschauung von diesen Gegen8tii.nden geben will, das perspectivische und nicht das geo- 
metciaehe Bild wKHIen; dem Fafthmnwne aber wird leteteres nur bcancbbar sein, denn diaeer 
kann, wenn er will, aus diesem ein pecspectivisebea^ nidit aber ans dem perspectivischen em 
georaetriHchcH Bild construiren. 

Anders verhält es sieb mit den uaturfaistoriscben Gegeu-ständen; die»«, meist nnr von 
mKariger QrSsae, sind in jeder Riebinng und Lage an libeneben. Sei ee, daas wir, wenn der 
QegcnsUtiid kleiner, denselben vor unseren Angan in jede beliebige Lage und Richtung brin- 
gen und wieder und wieder betracliteii köiusen, sei es, dnss wir ntii ilin lioiunii^elieu und 
endlich die vom Auge empfangenen J:^indhicku durcii betaüicn cuulruüiren, wir werden durch 

die von den verscbiedentten Seiten aufgenommenen Bilder niobt bloa einen Begriff, sondern 
ein lebendiges, kSiperlidies Bild dieses Qegenstondes in nnaerer Voretellang ao^iEenommen 

haben. 

W ollen wir diescM Btld aber als Naturforischvr für Naturforücher wiedergeben, in welcher 
Weise werden wir dieses am beaten vollbringen f 

Eine Kugel (Fig - A , welche 50"" im Dürebmes-ser hat und '»o»"' vom Auge entfernt 
ist, lii-sst nur einen KreiHiibscImitt {ab) von IT™" seLeu, Wird sie auf eine Cla^platf« 'ff\ 
«eiche lU""" von ihrer übertiäche entfernt ist, gezeichnet, so hat dieste Zeichnung 'M'^"". 
Entfomt man diese Eugol um 50"^ so sieht man von ibrer Oberiliiebe {cd) 49"* im Dureb- 
messer, das Bild aber auf jener Olaaplaitu zeigt nur IG**. Betrachten wir nun aber (Fig. 3) 
einen Körper, der auf seinem Diireliscimit) zwiilf regolmäs^iiL,'« Flächen (jede IM'"'" ;,'riis.-i; 
zeigt, dessen Durchmesser 72"^° gross ist und welclier 100""° vom Auge entfernt iwt, so Be- 
ben wir von diesem nur die fünf oberen Tlücben. Werden diese dnreb einen feststehenden 
Diopter auf eine unmittelbar aber den KSrpar gdegte bori«»taIe Oh^latte Gr) geseieboet, 

<n wird n'.ir die inittehfe Fläche i'twa l'.l""", die nächsfi'n 1 |""" und die iindere'i ivir 
gross werdcu. ilat nun diese V^erkiirzuug auch ihren Gruud in der stets schräger werdenden 
Stellung der Flächen zur Ebene der Cllaatafel, so wird dkae doeb besonders noch gesteigert 
dnreb die atets aehriger auf das Qlas fallenden Licbtstrahlen; denn würden dieselben aeuk» 
recbt einfitllen (geometrische Ansicht) . «o würden wir statt der Zahlen lU, 14, 4 als die 
Grösse der FUichon 1!), IH, 9 eriüvlten haben. 
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Aus Vorstelioncleni crc^chon «^ich ulso für dua BUd nüt einem festAtefaenden Augenponkto 
(das perspectivLwLt! hild; dio bekaiiiiteii SäUe: 

1) j« niber der Oegenstand dem Auge, na m> gröteer, nad je famer, um §o kldaer ar* 
acbeiDt er; 

2) je näher der Gegenstand, um so weniger aiebt mao VOn seiner Oberflfiehe^ je fsnier er 

aber ist, um so mehr sieht man von ihm; 

S) die V^cj-kürzniig seiner Flüchen steigert sich schrittweise von seiner Mitte nach seiner 

Feripbarie; mit der EDtfenrang nimmi diete Yei^ctinraiig mehr and mehr ah. 
Stereoekopieeb ceigt ticb jene £itgel auf die Glastafel gesmchnei anders (Fig. 2 B). Die 

beiden auseinandergerückten Diopteren umtasten gleiehsam >1<.n c gen^^tand von zwei Seiten 
aus unii zoii^en zwui ''ah, nli in einem Winkel zu einiimli-r -lolimde FHiclicn. Hicrdiircli 
wird nicht allein die ganze sichtbare Kngelobcrtlache, soudei ti auch Je Ic oiuzelue Stelle der- 
•dben awei Mal, und awar in vewebiedeaen Winkeln gesehen, und bierdurcb bdtommt das 
Bild !i > 1.1 F! "^'iinintheit und wird körperlich. 

JctiD Kiii;t l in dorsellK-n Entfernung vom Cllasi? iml vorn Auge 'iijitrdicli 10"'" titid 10""": 
dmfob zwei i)iü]itere (30*°™ von einander entfei-ntj betrachtet, zeigt eine grossere Fläche {cb) 
als verlier (Fig. 2 A). Jene hatte 47"*, bier haben vir 49>/«'^. Auf der GUstafel «Mhdnai 
zwei ineinandergeschobene Kreise, deren jeder i'* < r>;nchnies.ser hut. Wird jene Kugel um 
fift««» woit<'r vom An^'o i iitfernt. sn ist die sichtbare Fl;i<:]u' des Kreises 10' |""° gross, auf 
der Tafel erscheinen aber zwei getrennte i^ise, von denen jeder 1. Durchmesser hat. 
Betraehten wir aber (Flg. 4) den Torigen swölfeokigen Dorohsdbnitt in einer EntÜBmung 
von 100""» vMn Auge, die Diopteren CO"" auseinander, so sehon wir gleicljfalla nur fiinf 
Flächen, und zwar gcdion die einzelnen IM"^-'" ^'rossen Fliieli'-n aurt-itii tii Glase, welclios unmit- 
telbar Uber dem Körper liegt, mit dein linken Auge gesellen von links n.tch rechts forU 
■ehieitend 

TV»"», ICy,"», 18*», 9'/,-" 0, 
und mit dem reiften Auge gesdien: 

0, ' 9V„ 18, 10«/,. Vfu 
während die senkrecht auf das ' ll.-is rollenden Stralllen (geometrisches Bild) S""*, 16"", 19"", 

16""", l»""", also vit^l grrissrte VerhältniHse geben. 
* llieraus '■ri,'cLon sich f'ilL'«'iid)> Sülze: 

1) auf der ülostafei erscheinen zwei verschiedene Bilder, von denen jedes sich gaii;i wie 
das perspectiviscbe Bild verhalt* Es wird grSsser oder kleiner je nach der Entfernung 
und erscheint an «einer Peripherie verkOrat. 

2) Durch die .Slelhiiir; beider Diopter in einiger Ent^eiiiung von einander ->vir<l nliev VOU 
dem eiiioii diu i'ini' Reite volll-finiriiener, di»; atidiMf \ ..•ikiir/'ti>r gesehen; duri'l) den an- 
dern gescideljt da-sselbe von der andern .Seit«. Indent mm aber jede einzelne llältte 
der Sehfläehe vollkommener gesehen wird, «eigt sich das ganze Bikl vollkommener und 
daher auch weniger verkürzt. Deshalb wird der Gegenstand in seinem Ganzen und 
in seinen einzelnen Tbeileu breiter und erscheint an der Peripherie weniger verkürzt. 
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Fig. 5. 



3) Da aber die beiden Bilder dio EigOQScliaft gauz wie die penpeotiTischen haben, alao 
mit der Entfernung kleiner oder grösser werden und mehr oder weniger Uber die 

KUriMfflJidw noh «wliNiien, m QDterliegi 
auch d«s zuaammongwelBto Bild diMen 
aetern. 

Bei dem geometrischen Bilde (Fig. ö) sieht 
gerade die H&Ifte der Kogel, und da 

alle Stralilon hier senkrocht von dorn Körper auf 
ilai (ila.-i fallfu , so «ntstehen diircii die Strahlen 
selbut keine Verlcurzungen und es ist jeder ein- 
■elne Punkt der Ehens, Yon der an der Kürper 
gesehen wird, gerade gegenüber. Aus diesem Gmada 
sind «leiniiiieli alle i-inzuliii'u Thcile des Ciegeiistaii- 
dee in dem richtigen räumlichen Verhältniss und 
maa kaoD die Entfemong der jener Ebene pa> 
raltel liegenden Ftankte an dem Bilde meaaen. 
Ausserdem hat es auch noeli den Vorzug, daas 
das Bild durch die Entfernung de« Ciogenstandes 
Tom Auge weder vorgröeecrt noeh Terideinert 
trfard. Beenden «Uitig abv irt, dam aut swai 
solcIi'Mi Bildorti Mein flruiid- und Aufrisv die an- 
deren Ausichten sich coustruireu lassen, und dus 
naoii dieien der EcSrper in aBen Miam Verblliaü». 
■en liehtig ineder n modetlifen iet 

Der als Mathematiker hinreiebeod h('kanntt^ 
Professor Dr. Q. Zohfusz äussert eieh in einer 
aohriftlichen Mittheilung folgendormaaasen: 

»Man kann der peiepeetiviedMiii Zeidurang 
den Vorwurf machen, dass es hei ihr unmöglich 
ist, mverlässige Aufschlüsse über wirkliche rela- 
tive Lage und wahre Dimensionen einzelner 
Theile des dargestellten Körpen m erlangen. 
Allerdings würde eine Combination zweier per- 
spectivisclicr Abbildungen mit ponnuer Angabe 
des Augenpunktes und seiner Eutiornuag von 
der Bildtalä ifiese« Haogri beeeitigea, allein 
selbst dann nneh wiiren die geometrischen Con- 
«tnictionen, welche z. B. den wahren Abstand »Wei<r Punkte lieferten, gewiss nicht 
einfach. Beim geometrischen Bilde genOgi ein Qrundrise AB und Aufriß ab (Fig. ü) 
einer Linie, un ihre wahre LSnge tu finden. Ha» dreht ei in die hariiontale Lage ae, 
zieht durch c eine veriicale, durch B eine horizontale Gerade, wekihe sieh in ß adineiden. 
Afl 'M dann die wahre LKnge der Linie. 




OeotnetriMb. 
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Tmraag dar g^omalaiadMii fUbhnvag eigiebt iloh mu d«r Wiedergabe dar 
TwbSltinaw in den Abetänden aolober Pnnkte^ weläi« auf Maar geiaden Idiiia fie» 



Fif. & 




FSff. 7. 




gen. Wenn aa einem Qegenstande t. B. drei Punkte A,B,C, (Fig. 7) in gerader Linie 
liegen, und zwnr so, dass etwa <lio Linie AB zwei Fünftel von HC wäre, so würde in fler 
Zeichnung übe auch a6 zwei Fünftel von bc sein. Dieser Umstand tritt bei der perspecti* 
viaofaen Zetebanng nie eto, aaeaer wann die gerade lÄnie ABO zur BildtaM parallel liuft 
in allen übrigen Fällen treten Tenecrungen ein, d. h. Yeränderungen der wäbrsn Zahlen- 
vcrhältnisse. Allerdings gicbt es gewisse Verhältnis.so, die selbst bei der porspectivischcn 
Projcclion unveriindcrt bleiben, uänilich die sog. Doppelverliiiltnis.'!«.' von vier Punkten 

A,Bt C,D auf einer deraden: : die Anwendung musa jedoch, um das Theil. 



^ Veriialtaiia ^ an 



das TbeilverhSitaiae ^ Ar 



ad 



einen vierten Punkt J) a priori bekannt »ein und ^ abguniossen werden 



man das TliailverliiÜtiiiaa ana der Proportion 



Endlich findet 

der 



AD ab ad ... 

▼ielen Fehler, die sich beim Abmessen von 6 Linien einsehleidiea kfinnea, trird jedoch dia 
Bedinong kein sonderlich genaues liesultal ergeben." 



Hi.'i Beantworttmg der Frage, welcher Darstellungfwe !><■ wir bei AbbiMaagt " na* ni wis- 
senschaftlicher Gegenstände den Vorzug geben sollen, dürften wir aroM TOO dem rein per- 
apeiaitlVlBelken Bilde ganz abeeben, da dieses den Gegenstand ireder irie er iit, aocb vie er 
encheint eoneel darstellt. 

Eher dürften wir uns dem rein stcreoskopischen Bilde zuwenden, wenn diese« in Wirk- 
lichkeit ohne viele Umstände und Kosten darzustellen wäre. Allein auch hiermit ist nicht 
viel gewonnen, denn wenn es uns anob dnroh Constmotion die wirkliche oder die relative 
Lage der einielnen Thdle aafjsnflnden in Stand aeiat, ao seigt ee doch immer denGaipmstand 
nnr von einer Entfernung aus und giebt der perspectivischen Verkürzung 'naroentlidi Wenn 
sie des Details hulbur au« grilssiirer Nähe aufgonomracn ist) zu viel Spielraum. 

Als Ersatz für dieselbe wäre vielleicht die Prctjection der Maler zu betrachten. Abge- 

AHMt Ar awtlmralogli. IM II. Ibfl I. 2 
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■eben aber davon, daas dn Anfertigung dmer-Büder üebang im Zeindmen Tuiaiulat, g«ta(> 

tot aie der subjectiven Auffassung nur allzuviel Spielraum. 

Bfi dem einen Meiisclien shihoii die PtipilliMi weiter auseinander, aLn hoi dein anderen 
(bei monchcu sind »ie 72°^, bei anderen wiwler 54""» von einwider entfernt;. Der en»tere 
wild von deraelben Stelle aua etwas mehr von dem' KSrper vmfaaeeB, der andere etwaa we- 
niger, der eine ist kurzsichtig, der andere weitsiohtig; der <!in" versteht den Gegenstand bea- 
aar, der andere, wie es so oft bei Künstlern, die fiir uns arbeiten, der Fall ist, wenig oder 
gar nicht. Es werden hier immer und immer verschiedene Auffassungen stattfinden, von de- 
nen der Autoren, die dieses oder jenes ihrer Theorie entapreebend so aehen wünacheo 
oder an sehen glauben, gar nicht zu reden. 

Sind denn aber die Projectioneii der Muler «-toronskopiaeh? 

fietrachten wir die grossen Bilder der berühmten alten Meister, die lebensgrossen Figuren 
eiaea Baphael, einea Wahel Angelo, so werden wir finden, daai diese KSrper niebt ohne 
wandelnden Augenpunkt dargas teilt, also heineawegs stereoekopisoli und noeh weniger per- 
apeetivisch Hind. Wir sehen von anssen boihsontal aof die Stirn, horiaontal auf die Hand und 
ebenso auf das Knie etc. 

Bin ttafflkdur Fiortraitmaler aaflta mir: «da aMin Atdiar kWo iat, ao asidna idi bei 
XaieaUiekaK oder gaaaen Ettrpem ae, daas idi mieh bei den niedrigeren Fartien, a & der 

Hand, bücke und bei den Beinen sogar kiiietf'. TUUe er dieses nicht, so wUrde er die obe- 
ren Körpertheile von vorn ansehen, die untersn jedoch immer mehr in einer Aofaicht dar» 
atdlte. Br würde, wenn er eine aitasnde Bneon danteltte, swisohen die Soapollohna und den 
Eürptt hinabUkdcea. Wir sehen daher den Haler sein stereoakopisebee Wahrnehmen wegen 
der grossen ) cispectivifichea YerlcflnBogsn dnrdi Veribidem seiner Aagenateihmg" dem gso» 
metrischen Bilde Tiuführcn. 

In ähnlicher Weise verfahrt der Historienmaler. Auch er denkt sich seine Figuren in 
einiger Eatfamung gesehen. Er giebt dieselben in den richtigen GrösaenverUUtnisaen der 
elaselnen Theile, und um in diesen Verhältnissen nicht m fehlen, hat er sogar Maasse von 
einer Reihe menschlicher Körper oder Antiken genommen und legt diese in zweifelhaften Fäl- 
len an. So musB bei den hier vorgeführten Gestalten die Hand in richtigem Verhältuiaa zum 
9ass^ der Binnpf aam Kopf n. & w. ataben. 

„Das Genie ersetzt freilieb die Schulregeln und da.s Auge cinea'Baphael ist glmeb 

einem mathematischen Instrumente. In seinen Malereien hal>en die Gwtalten Ueberein- 

stimmuug von dem Scheitel bis zu den Zehen; die Füsse und Hände sind nie zu klein. 

DIeae Uannigftdlifl^t in den Yerhittnissen findet akdi aehoa weniger hei dessen Sebfllar 

Julio Romano", sagt Sohadow '). 

Nehmen wir an, es läge ein Mensch mit dem Kopfe zu dem Beschauer srekehrt und dem 
entgegengesetzten Korperende abgewendet, im Vordergrunde eines Bildes, so kommen hier 



') Potyc»«'», .Kclirin Hjp i«ltrs1<Ti Malr r (I'iirrhiiE i u«., Znnsis, Enphranr.r. 1, y s» i pu«) rrlauViten licli 
wetcntliche Ab««icbanErPn von dem Cnnon Folyctet's, indem ne naineotlicb die Kupfe und (irlfiiko grütter 
hielten, (rlashsnd, dav« diem-ii zur (irvuKheit bcitra(re. Lyatipas machte die Köpfe kleiner, die Körper 
•dimichtiger nml trockener, in der Meisaag, doas »tob fHiiiaren KüMtbrn die Uemcben daiyeiteUt wordeo, 
wis sie wann, vea On aber, wie sie snohicBSB*. 



Digitized by Google 



Welche Art bildlich« DarateUung braucht der Naturforacher? 11 

aOmcHm^ schon grössere Entfernongen in Uetraclit Hier wOrd« m gewiss verfehlt Mio, den 
«ntferater liegenden Körperiheil in natürlichen iSIaossverhältnissen wiedorzugoLen , sondern 
hier wild der KUnstler der Perspective Rechnnng tragen mUasen. Ebenso würde er aber iu 
«isen Fehler geratben, wollte er diese KthpanteUvag in der Art vorführen, wie me uns die 
Photograpliio giebt, denn alsdaim wttrde der OOS sngelcebrte ThaQ ri«l an groM gagea deo 
eotfernteren Körper werden. 

Tragen wir denn wirklich perspectivisch« Bilder von den uns genau bekannten Ge- 
genrtKadao in nnsaier Vonldhtng? 

Lassen wir einmal Einen, der akht •eicLu» n gelernt hat, sein Zimmer abzeiofaiien. Er 
wird dieses sowohl im Grund- als Anfris» ganz befriedigend fortig bringen. In ili' spr Zcich- 
nuDg werden die Grössen verbältoisse der Wände zu einander, die Möbels, die Fenster- 
nisehea «le. im Omndrln gawias ganz ribhtig wardeo >). Ebenso trerdan bai dam AxMm die 
Gröseenverhältnisse der Fenster, Thiiren etc. unter einander, sowie aar Wand selbst in gana 
richtigem Vorliiiltnisse sein. Ich denke mir, da-ss der, welcher sein Zimmer zt'iclintjt, da-sselbe 
nicht mit schiefen Wänden darstellt, denn die Erfahrung hat ihn gelehrt, dass Awae Wiinde 
•ankvadit abd. Der KOoRller, der «in Zimmarm aaiefaaan hai, wird diaaea in einiger Entfer- 
nung gesehen aulTassen, um den aUzugrossen Verkürzungen zu entgehen. 

Der tüchtige Künstler ist durch langjähriges Zficlmen des inenschlichen oder thie- 
rischen Körpers in Stand gesetzt, solche Körper in jeder Lage, Stellung und Bewe- 
gung ana dem Kopf, and awar in liohtigen 7arbiatidBaan, ohna Mod^ ae «ntwartei. 
Kann er dieBe.s in Folge einea aalir gotan Gadaehtniaaea, in wdaihan ar aefaon geaeliene 
Stellungen aufbewahrt hat, oder vollbringt er es, indem er den Körper im Grund- und Auf- 
riss nach Lage und Grössenrerbältuiss der einselnen Theile durch und durch kennt und auch 
fitaUaagan und Aariahtan. die arnie g asaiw o , darsteOtT loh will die Antwort auf diese IVa- 
gw von rfnam Maler geben laaiea Bahadov aagt: JLna den Sefaiiflen der Alt« eriMOetk 

Wia sie die Knnet des Messens fiir alle 1 iMcnden Künstler gieicli nöthlg erachteten, und 
wann dargethaa wirdi dass eine bestimmte Kenntuiss von den Gröeseu des menschlichen Kör- 
pen ant HUfb dee 2irlcali aa erlangen ist, so wird dieae Kenntaiss dam Ibkr eawiAl wie 
den Büdhaoer nfttalioh and nothwendig edn; indan dae anverlissige and beetinunte Wiasaa 

nur Freiheit, mit Sidiarheit verbunden, gehen kann ; die alleinige prodoctiva Einbildungskraft 
swar die guten Anlagen des Künstlers dartbut, aber, mit Ungewissheit kbnpfend, nur zuwei- 
len Wae Beaobtenswerthes hervorbringt" 

Neehden ana VorateheBdem erbelU^ daas die Pkojeotioa der Maler dem Buflaaa der nib- 
jcctiven Auffa-H-Hung unterliegt^ im Allgemeineo aber die stereoskopische Aufnahme zur geo- 
metrischen hinüber leitet, ohne jedoch die präcise Schärfe und Sicherheit jener darzubii'teu, ich 
femer anschaulich gemacht zu haben glaube, da-ss wir geometrisch Oder körperlich die una 
beooh&ftigenden natnrhistorlaohen Oegenstände in nnserer Vorstellung^ hemmtrageii, 

so kann ich nur der geometrischen Darstellung.sweise für natu^wissen^cllaf(Iiche Abbildungen 
nnd für eine exacte Naturwissenschaft das Wort reden. Ich glaube dieses aber um so mehr zn 

') Tin jnliT vi.n Irit I^rfaliniiii; ymiirlit. ilii-?« man »ich im llimkoln in -i'iinTn /itniner ixlor auf 
■eiDem Scbreitiiiiiuli /iir>-i:hlliti<li>t, »liiio zu irrten nai-li tier i^ur)(IUril;!chpn-l)ue>- vtc. greift, «rührend wir in 
«iasm nm weniger bekuatcn Rsiune in Donkein wider die Stühle vad Winds atoMen. 
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kfinnen, als solche den Gegenstand erschiipfende Auf- und Grundrisse auch für andere Fra- 
i^pn. ah rein craniologische, oft eine Antwort ertheilen, von jedem ohne Uebung im Zeichnen 
vollkommen dargestellt werden können und endlich un^^rer Auflassung von einem Gegen- 
»tande, www arä gnt MUgefährt, vollkommen entaprecheo. 

Als Bowel* der ünzuverliisaigkeit der auf anderem Wegis gew onnonon Abbildungen erlaube 
ich mir, diu bekannten Abbildungen des Js eand(>rllials(.-li:idi)l8 ans Schaaffhauaen's Ab- 
handlung: „Zur Kenutniss der ältesten ila^enschädel', lluxley: „Stellung des Menschen in 
der Natur, Oberaetit von Carna, 1863«, nnd Cb. Lyell'B „Antiqtniy of man 1663^ vom», 
fiihron und sie mit der geometrischen Zeichnung ') zu vergleichen. 

In Prof. Scliaaffhausen ■< Abbildungen*), welche nach Photographien mmLCefiihrt. sind, 
entspricht die Länge des Schädels im Profil durchaus niclit der Länge desselben Schädela 
im QnmdriHL 

Derselbe Vorwurf trifil Hnxley's Abbildungen, die nach CaiMia hmida-Teidumpgeo 
von Mr. Busk in halber natürlicher Oro^';o angefertigt sind. 

In Lyell's Abbildung, welche die unvollkommenste ist und deren Entstehungsweise nicht 
angegeben, akbt man »ebenbd nodi die Abriditk den Neaaderthaladiidel dutdi adurige Stel- 
hmg nnd unmäasige Teriingernng des Aognihöbleotliak dem Aflamadiidel noeb ShnKahar au 
machen. 

Vergleichen wir diese Abbildungen eines und desselben Schadeis mit einander, so fallen 
una die VenoUedenbaten m der WBIbung der Stinn imd Teraebiedane Biebting der 
Lambdanath, «of die von Huxley so gioaaar Werth gelegt «orden, wd. Am-meiateii 

<-nt.><pricht der geometrischen <1tu von Huxley gegebene AbbfldoDgi — BbwMW venig ent- 
sprechen einander die Abbildungen des Engisachädels. 

Als einen Bewds, weleben Wettb wir auf die aicb widenpredienden Bontimgea der 
Antoittn in Betreff des BngiasehSdds legen ^bbisn, fHge idi nodi die geonwtriadie geinbniiuig 

des Engia- und des beriihnit<'n AkropnlLsschiidclH von Blunienbach, in>ereinander gelegt, 
hier bei Fig. 11 und 12. Würde man den Eugisüchädel je mit dem JSeandcrthaler in Verbin« 
dung gebraebt hoben, wenn man aoldien Avf- und Qnmdriseen von An&ng an mebr Werth 
beigelegt hätte? 



0 Die gMawtriielw Zsiehnaag ist aasli stnamOipsaligais den Profcstor Leese der Gate dm Bsrb Fro£ 
SsbaafTkasien Tardsakti tob mir vsrhrtigl — ^ ▼«rgteiahc MOller'i Ardit* IBTta, S. 4^% Fif. 3 md S. 

— ^ Bei pMipectivitchen ZeichiiunKOn (abo iiuch bei Caiiifra liuiila) ist ilic Vcrffr<>H«prunpi/alil mlcr HorVer- 
UsiBenuiipnBSMMtab kein Tftllig bedimmter Begriff, indem in vertchieitcncn Partien de« abiubildenden Gegeo- 
siSDdti dis YsurBsw iun gns rl iMtaists vosehisdeii Mshllen. 
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Denelbe nach Cb. Lyell, pag, 83. 
fif. 10. 




{■«Iiwarz: Uusl«y (Camera Inöda BnskX 
nittis ewmtCriMlie Zaiahniuf (LkndmMt. 




Was endlich den Verlust des Pbysiognomiwben, doA Charakteristinfaen «nes Kopfes in 
dar g«oim«biaahen ZekhnaDg «nlMhDgt, ao glaube idb, nadi den waeieh eriUmil, bduuiptaD 
sa kSmMO, dasses kaiiMawegaderFftU ist, denn auf der Senkenberger'schen Anatom te in Fraxü^ 

fürt befindet «ich ein pcometriscb gezeichnetes Portrait, welebes anerkannt« Künstler fUr 
vollstäDdig gelungen erklärten'). Ich darf wohl noch hinzufügeD, dass in äcbadow's Werke 
ttber Hktiocmle PhyaiognomieD mb s. R Mif Plate L Portraita von swei HiiMdi dem Leben mit 
Hülfe dee Zirkels" geceiehneten Chinesen, Habe und Assing befinden. 

Zum ScliluRs ftihro ich das Urllnil Rcliadow'H über Blumenbacli's Docas cranioruin 
an'): .^^s ich im Jahre 1827 des berühmten Blumenbach reiche Sammlung von Schädeln 
mh, w iah besorgt, wegen derEntfamaug solobe iddi^ bemitMii lakSiman; denn eaine Oe- 
eu enkBianiin war deehalb wenig InwiaiilMs für mrinen Zweek, weil diese AbbUdoagaii ma- 

lerisch, in iJroiviertel Ansicht gepeben und wie gewöhnlich nn.Tit\ .•rIK'ssirr RiniJ " 

Mach allem diesem darf ich mich wohl mit vollkommen em Kecltte dem Ausspruche 
Laeae'e: «wir Torlangen die geometrieehe Zeiebnung für natnrbietorieebe Ge- 
genetftnde', anaidilienen. 

') IhiK Piirtrnit wunic wahrem! mciii'T Auxvpaonlii'il iu I runki'urt a. M. auspcfuliH, und al» irli ilnmicllie 
dem nili'iilii^liBt lickaniiton Maler Jai-oli Itockcr ««'iRto, um »eine Meinung über daniflljo rxi liöriTi, s.i/jle 4;r 
mir: nV«r<l«oht «hnliGb, mber die Auflauung iat «o gantig, da*a, wenn e* mein Schüler gemacht hiUte, ich iha 
dtniigeprilffdt kabn «brds*. — >f 1. pig. i. 
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Nachschrift. 

Mit Freude beuiitM idt die CMagenheit Itter aoeli «inen Sriaf bekafi^^en, den iah kltn- 
UA vm meinein Vttmaä» FroH Lueae «vbalten: * 

Mein lieber Landaertl 

HfliT Hofiatb Ecker Obendüdcte mir beüdgende Abzüge Dua AidMeee .Welab Art 
bildlicher DarstenuDg braudit der Nktunfonaher". DuB idb doetwalaii die Bevimm ttbenwhm 

und mit Aufnicrksrirnkcit }i. liiin-1<'Ite, -wcnlcn Sie mir nicht, WhA nehmen. 

Ich finde sehr gerechtfertigt da88 Sie die Grtmdverhältnisse des perspectiviacbea, 
atereoskupiscben und goometrisciieD Büdee eafewiakda, dena deM lÜMttber aodi bei vieifla 
ilidittgea lläiiiieni aascrce Fadiee eiae Bekbrang aotbtirafe, adgen die ISawlixfe geigea die 
geometrische Zi'irlmuiii^Tin'tliMdo. — Ganz b<'?j"n<!i'r'< aber verdienetiich seheint i-s mir, daas 
Sie die Stellung des nmlerischen Bildes zu den anderen aunfiihriltAer hervorbeben, da gerade 
bietfiber bei dea aieielea uaierer FadigeiiiMwa ftbahe oder -vidleidit gw Iceine An^tea 
beeteban, taotadem de eo gerne an die Künstler als Oewibianloner appelliran. 

Sie hriVien zu IxnvciHcn versucht, dasa ^v^r das Bild eines WUrfcIs nicht in pei-8iw!<>ti- 
vischer Verkürzung in unserer Vorstellung haben, und könnten VM>ifUgeu, datui ein Bliud- 
geborener eiae boMuu, der WiiUichkeit entsprechende Vorstellung von der i^orperlichkeit 
im iha vaigebeiiden greiAMUw G^genstiadea bat, ab eia Caepar Haaaer der oiuie Arne 
und Beine gehören, seine I,cbenstng<' in einem Gefangnisse mit einer Ansnieht in eine weite 
unbewohnte Gegend ganz allein zubringt. Denn gleichwie trota der zwei verkehrten Bilder 
aaf unserer Retina wir doch und einen aufrechtHtehenden Gegenstand vor uns sehen, und wie 
trotedem die Soane vom Uoigeu smn Abend ttber nnaena SBnunel -wegedueitet, daliet doch 
nicht an eine Bewegung derselben um uns denken, »o erhalten wir neben dem stereoeko- 
piscben Eindruck noch durch unsere Bewegiinps- und Taatorgaiu- und durch unsere geistige 
Thätigkeit Vorstcllungcu, die einer Cumbination verschiedener Wirkungen ibreu Ursprung 
Terdanken und dalier aieht bloe «of aneeren optisehoi Organen allein berabea. 

Leid thut mir . - I i -; sie den neulioLen Vortrag des Herrn Professor Heimholt/ .über 
Gesicht-slnliler" in dem hicsi^.'u JIu.seuni nifht bei^i-wohut hüben. Die Ansiobten, diu er dort 
entwickelte, entsprechen gauit und gar den oitigcu An.schanungen. 

Daas dietrefliiohea Abbüdnagen Owens voaThiersebidela in den Tranaaetkn» of the mo» 
logical society of London, sowie die palai ontoIogisclK n Tafeln meines Hitbürgcra Herr von 
If ay c r auch geonietriedie mit dem Zirkel angei'erttgte Zeichnungen sind, möchte ich Ihnea noch 
mittheilen. 
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16 Weldie Art bildlicher DanteOnog Imnclit der Natuiforadier? 

Auch hätte ich gvwUmdbt, da« Sie es als eine NoUnrendig^eit erwShnt hfttten, dam 

hei geometriadien Abbildungen im Falle sie nur Eine Ansiebt darstellen, als solche, als „geo- 
inotrisohe Zeichnnnrr'' 'i\n wo iiu-lircri' Ansichten, Ist «liesos wcnipcr niitliii;, iiulrin liirr ili»> 
Uebereiustimmuug einer Ansicht mit ih-r aiidureu den Ursprung beider tlocuiiiciitirt) liezeich- 
nei vwdem. D» ieb Ha Wahznelimung gemaeh^ daaa berUlunte Fortnutmaler und BildhaMr 
meine geonetriaeben Zeidimwgan ala dtmah freiea Haadaeiehnen entstanden aoflbaaten. trau 
ii'li ilciii Blick«' der Xaturforschor zur Bniiüii-ilunfr "lerartigiT AliliiWunf^'n noch wenifjor zu, 
und VB wii-d duHhalb die Bezeichnung ,^eoueti-iäche Zeichnung" zur bessei-en Vcrwcrtlmng 
doaelben von Nöthen «ein. — WiU die Wlaeenachaft eine eiaete aein, ao iat ee ttoA nöthig, 
daaa sie aidi exaeter Hittel an' ihrem Zwedce bediene^ und deibt man Memmngen in den Kieia 

der I'ntfM-suclmng, ist es auch sachf^cmäss, da.ss man ilic Darstclliinfrcii der zu init"MNUcIii-]i- 
den Gegenstände messbar mache und nicht durch den aogenannteu geübten Bück der ticheiu- 
maler Thor und Thüre öSaet 

Frankfurt a. It, den 16. Uärx 1867. 

Ihr 

Luoae. 
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IL 

lieber makrokephale Schädel und tiber die weiblidhe 

SchädeUbrm. 

firicflielie ÜHthflilnDg an A. Eeker 

von 

J. Banutfd Davla. 

(Ao* 4tm HbtUwIiM Ucttnfm.) 



Vetehrteator Herrt 

Ea hat mir eine grosse Freude gewühri, das vrxtn Hi'ft <l(-s Archivs für Anthropologie 
mi erhalten u!i>l ich hhUt Sie, meine aiifriehtijii'n Oliickwürischi» zu «Icr Ausfiihning des Ge- 
tlankün» des verstorbenen ausgczoichiiuteu ProCussoni Rudolf Wagner auxunchinon, wobei 
ieh mir «ndi erknbe, meineraeits die besten Wttnfldie snm Erfolge des sehr widitigm Wvika 
beizufügen. 

Zwoi Bi itrliixi' in dem ersten Hefte «les Archivs, welche \on Tinnen herrühren, sind filr 
mich von besonderem Interesse; ich meine nämlich ersteius die Mitthedung Nr. 5: Ueber das 
Skelet eines If&krokephalus, und swettens die Nr. 6: Ueber eine eharakterietisehe 
EigenthUmlichkeit in der Gestaltnag des weibliehen Seh&dels. £s va^ mir ge- 
stattet^ sein, eitiir^e wenige Bemerkungen Uber die» ICttbeilnngen eines so geadudcten Ana>- 
tamen machen zu dUrt'eu. 

I. In der ersten Deeade der »Crani» Britaamiea" (vwSffBniBdit Anfangs 1856) Cap. 
lY: „Distortions of the sknll*, zeichnete und beschrieb icb äntm von diesen ^akroke- 
phalen" Schädehi, wi lche im Jahre is-ig von Herrn J Y. Akerman golopentlirli seiner Aus- 
grabung des angelsäcli.sLsclicn Kirchhofs von ilandi.ini l» i Salisbuiy, WiltÄhire, aufgefunden 
worden. Damals gobrauclitc- ich nicht die Uezeiohnung „makrokephal" fiir den fngüohen 
SeUSdel und wahrsdieinlieh ist es diesem ünutonde einigennasaen nuniaehrnben, da» dieEnt- 
dedcnng von einem interessanten Schädel in einem angelsKchsvielien Kirchhofe nicht die 

AMU* Str Authroi>qk>gic. IM. II. Heft I. S 
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18 Ueber niakrokci.halc .vhäd«.! und über die weibliche Schii(lfir>inii. 

Aufinerksainkeit des Prof. K. E. von Baer und anderer 8chriftstelltir, welche Uber diese 
verschobenen, von dem Petersburger Professor >j als makrokepfaale boflidnwUlD ScbKdal 
geKhrMben haben, auf licfa gesogm bat Nichtadaetoweniger ist dienr aagehSdunebe 
Sdildd ein fichtes Exemplar tob «nam Schädel eines Makrokephaliu im ffinne von 

T. Baor. 

Ich beabsichtige, ihnen mit diesem die Holzplatte zu ülieracnden, damit Sie Qel^[enlieit 
finden, den Holaachnitt in dem AxiMv abdnidcen sn laaMD, wenn IKe ^Ueaea fttr geei|gnet er- 

aichtcn *). — Wie ich soeben bemerkt^ wurde der Sebädel in einem der OrätM^r de,s Kirchhofs 
Von HiiriiliMiii rinf^fi-fiinilcn , welcher unzwi'tfolhafl Bi'fxriibnirtsplatz «ler West-Saclisen war. 
t ilmla<? vuiil .Si hualJen von Bronze etc. und andere Gegeustüude von dicüow Metalle und von 
Eieen fimden sieh in dieaen Otafaena Tor. AUea diesea apriebt fllr die Thataadie, daaa dm 
Kirchhof ein angelsächsischer war. Der geli hrte Altorthumsforsdier , der die Aa^j^bimg 
inaclitf. erstattete einen V(>Ilst.Htnli^'fti Bericht Heiner Arlieitt-ii und Knt'leckimgen in der „Ar- 
chaeolügiu"'}. £r verlegt den Kirchhof in die Zeit zwischen tleni Anfange des sechsten und 
aiflbenten Jabrbtindert% oder swiadien 500 bia 650 n. Chr. 

Hemi Akerman'a Beridit über da« merkwünlige Grab, aus welchem dieser ei^^ ntliünx- 
lieh verschobene Schäilrl entnommen wnrdr. laut«»! wie fdlj^t: „Nr. ."»4, Skelet von finfm Er- 
waclutenen, ungelahr ^ Fus» 7 Zoll lang. Scliädel von selir eigenthiinilicher Form. StUcke 
v<m Broase i^nf der linken Seite dea Beokena und auf der recbten eine CQaapeile. Glasperlen 
nnd tan Branaering in der Gegend des OOrtels. Jäae aobr brnte risenm Sdmalle; eine bnm- 
jWne, platte, kreisförmige FÜMiIa an iH-iilcn SrliliWscIlM'incn " \k\\i. '-'04 Di.' r-inzii,'*' weitere 
Bemerkung, welche er zu dem tichädel macht, iüt folgende: „Ein anderer Scliadel, und zwar 
der von dem Skelet Nr. 54, ist dargectdit in der vorliegenden Zeiebnnng, jedodi nidit als 
Typus der Überhaupt in dem Kirchhofe gefundenen, sondern wt^ea seiner eigentbämliehen 
Bildung, welche voUstänilif; vnn iilli-n denjenigi^n abweii-ht , die ich je an den Begräbni.««.'«- 
plätzcn aus dieser Pcriodo bc-obaclitet haiie. Wie schon bemerkt, hatte dieses Skelet in der 
Gegend des Gtirtela eine breite Schnalle von monströser Grösse nnd für einen sehr breiten 
Gürtd passend; «ilem aus aeron Ansdieine naeb mnsate dieealbe einst sehr vendert gewesen 
si in Hie Länge des Skelets (5 Fuss 7 Zoll), das nach dem Zustande di r Zähne xMrdiehnluie 
einem Individuum vnn niiitlerem AUfi- angehörte, in Verbindung mit den Glasperlen, aprieht 
für die Annahn)e, dmw ilasselbe ein weibliche?i ist". 

Der Schädel sdbst triigt aUe AueicheD, daas er einem Wdbe angabSrt habe; nnd von 



'J Oer liippncrutincho Aoadnick Max^axtifixlat ntler [.angköpfe war die Bezeichnnnfr ein«* Volkustanimc*, 
der sich diulnrch au^ciclinete, i]a«x «vinc .\nj;clit'rigcii den Kopf kUnttiich verläiigortr-n. Eine lolche alte Au« 
torität msfr die allgemeine Bewichnuag deijenigea, welcite diese eigeotltOmlicba iichüdelatitwUltiing Abtaa, 
■lil diesem Vsaimreolitfertigea. Unter DoUchoeeplnU pflegt naa bekaanOlek die von NatarisngcaSeliidd oder 
die ToOntÜliBBw aiit sdehcn sa matdiea. — leh bedaore «agaa sa mfliaen, dati dieas Abfaildang (Fig. UQ, 
«eldie hsllie asttrliehe OrAtte Iia(, obfrleich sie »orgfAltJfr (romeelit M, die Merkmale der kllnitlielieB Mtw- 
italtang b«i wciti'm nieht fu> klar «u Tiiff tn-tcn l-its', iils fif lioi ■lim Sili.iilel iielb«l zw mIipii i-itid. .\n Ict/- 
temn kann nmn »u- *« kinr iin>l doiitlirti n;ihni"liin' n. i1:i<^<i ilns l'aktiiiii i>incr Idimtlichcn MistsUiltonK iK-titfl. 
Iicn üb«r nllen /»« itvi « riiiil.r n i~t. -~ Ari li m ni..ijiu, <.r .Mi^i vllaiieouB trsct« NistiDg to Autiquiqr, pnbHalied 
by tlie Bociety of .\ntii|iiari<.'K ,.f Lunden, \'o\. \\\V, pag. 2.'>3 ff. 
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T\»lier inakrokephale Scbädül und über die weibliche Scluidell'orm. 19 

ilom Zu.sUUülc ili r ZiJiiif zu sclilicss«'», von donon f inifjo cariöft sind , ist es wahrsfln-itiHcli, 
daaü (liuses da^ Alter vuii 33 Jahren emjicbt hatte. Er ist sehr prognatli, das iStirnbeiji int oieder* 
gedräekt, «bgepUttet und rüidnribrti Teradtoben; die Seitenwandbrnn» haben dw Ansdieii, ab 
ob sie in dem Längadurchmesser das Kopfes dadurch verkürzt \(-ären, <1:lss Hi<> in der ganzen 
iiiiUl' Vi'H flfr^cnil des Soheiti-ls aufwiirt-s p-lvf>^'cii sind, wndurch ein kurzer Bogen pohildet 
wird, duiweu hüch«tur Puukt öiue Art von Kamm bildet, welcher ein wenig Uber der Mitte 
der Sehnppennaht auf der einen Seite beginnt und ulirüg nadi rU^wäite mid qner dnrdi 
die Mitte der Pfeilnaht bb an den nimlidieii Punkte der entgegengesetzten Seite verläuft 
Die Hinterhauptsschupi»!- ist ohcnfnlls vcrflacld iiikI fiirlir als gHwölitilich liorizont-al gelagert. 
— An den Knochen sind flache Steilen und leichte Eindrücke deutlich erkennbar, welciie die 



fff. IS. 




Ualcrokephaler SciUdtl an einem «agwIiScIiifaehw Graba in Hanihun. 

Lage und Biehtnng Tai Bradcbinden aueeigen. IKe am meisten In die Avgen fallenden der- 

artigen Male vi'rlaiifeii, das eine ipier iilu-r das Stirn1i<'iii gerade über den Tiiberositäton dieses 
Knuchenn, und ein anderes <(uer über dein erlaufe der Kronennaht; das erstere steigt schiel 
berab längs den unteren soitlidiett Th^en der Seitenwandbeinc, zeigt einen denilklMn ISn- 
diudc «a der in Ihrer Figur 28 (8. 77} mit * beseiehneten Stelle, nfinlidi bn der NShe dei 
nnteren hinteren Winkele der Seitenwandbeine nnd gebt b^erseits herab Kor Lambda- 
naht, 

Ich habe die nämlichen Maa-sse, welche Sie an dem fränkischen Schiidel in dem ,r^üwhiv" 
angaben haben, auch an dicMm SchSdd genommen und Folgendes sind die Resultate bei 
dem irest-flSdisisehen: 

3* 
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20 Ueber makrokephsde Schädel und über die weibliche Schädelform. 

1. OrÖKsciUT Durchmesser 241 Millim. 

2. Länge des ScbädeLg in aufrechter Stellung 164 „ 

& LSagedea SefaSddgBwälbes SM , 

a. Stimbogen ■ 

Ii. SoheiteUxif^t'n liO , 

c. Hinterbauptbügen 106 , 

d. Sehne des Bogeaa 120 . 

4 OrtÄst«? Breite 18» , 

5. Stirribrnito 

a. grösste 113 , 

K IdeisBte 110 , 

6. ScheiUlbrfite 128 , 

7. Hinterhauptbri'iU- 110 , 

ti. Breite de« Hinterhauptbeins 

k. «III Unterau Winkel der Seitenwandlwiiiie > 107 , 

b. in der Ifilt« der iMnbdaiMdit M , 

•J. Entfernung der SbenforMtn 122 , 

10. Höh« 

a. über der Ebene des Fonmen magnimi 184 , 

bi anfiedite HDlie 14S , 

11. H.ihe . 1t r SeitonwaDdbeineao der Stelle der bihdMtaD WabaBg . ... 184 , 
IS. Horizontaler Umfang 484 . 



Diese lluflee aeigen eine growe Uebereinotiininnng mit denen, vekhe Sie von dem 

ireiblichen Schädel von Niotlerolrn bokoiutiicii haben. 

Bei der Auffindung dicMt^s niiss'^t.ilteton Siliädel^ einer wtwt-sächsischen Frau wurde von 
meinem Mitarbeiter der „L'rania iiritiiunica", Dr. Thurnaui, behauptet, dass die Deformität 
Ton der Art -war, wekdie ieh „poethnmous diitortion" nannte, d. b. eine aolebe, weldie von 
einem Drucke nach dcnt Tmlc entsteht '). In dem Katalog meiner kraniologiscben Sammlung, 
der jetzt unter der Presse ist, habe ich ^rezeij^t, divv* die Deforiiiiliit ik-s aiii.'i'l''i<phMischen 
Schädels nicht zu denen gehört, welche nach dem Tode hervorgebracht worden, »onderu da«8 
ne nur dureb einen Idehten und fnrtgeeetsten Dmck in der Kindheit entataaden tat*). Diese 
Beweine brauche ich hier tiidit zu wiederholen, da wir jetzt wissen, dass andere Beispiele 
von dersoDien Art künstlii'lit^r Missstaltunj^ sieh atieh auf Kirehhöfen alter teufoui-Ji-hiT Volks- 
stämme vorfinden. Ausser demjenigen, welchen Sie von dem fränkischen Tudtenlelil liei 
medendm anfgefbhrt haben, wurden anoh früher schon solche in einem alten Grabe in Cbe> 
amx hei Lausanne von H. Troyon und auf ehietn alten Kirchhofe b« Biqaicr in .Savoyen 

von Dr. Oosse jiin ai!ff;>'fuTideM l^nd ich ».i lhst Iialn- initiier ilic s'ij^ennnnttMl „Avjireti- 
schädel", welche in Oesterreich xa Grafcnegg und Atzgersdorf gefunden wurden, als zu der 



^ 1. e. Detail cftikeAngkhSma Skall fto» th« onMlery tXWntt^Bmkmm. voL 1, p*«.37. — >^ Tiif 
I OnmknMf Cktalogw of Stadls tf «Im varioaa ruet ef Hsa ia ths CollMtioB of Joiepk Barnard 
Davit H. D. pa«. SS. 
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Ueber makrokephalc Schädel und über die weibliche ScliädelfornL 21 

nämlichen Katcgorio gohiirig l«Hriiclit*it. Hio mügen zwar keine Scbiülel vofi einem eigent- 
lich teutonischen Volksstamme aeiu, allein ich war immer der Ansicht, dass sie den eiagebo- 
lenen Ba^en der Gegend, in weloher sie geAmden wurden voA keinem dieear fremden VtJke 
angehören. Ich will tticht behaupten, dciSA es unmöglich ist, dass sie Avaren angehörten, die 
20O Jiiiirc dort Ichton, sondorn nur i1h.sm hIc li(x-li.st wahn-cheinlich ächt europäische sind. 
Diese Ansicht ist schon an dem angeführten Orte in den „Craula Brit&nnica" *) ausgedruckt 
Die A«ifBndimg dee künatlieh minortaltetenSehädela Jn dem frKiikiseiben KndiliofeTonNiederw 
olm unterstützt bedeutend meine früher schon im Jahre 185S aOBgeHpnH'lu'in' Ansicht, ja de 
bestäli<.'t iiK'iiU' Vormuthung, dir- ^ioli rnif UnlorMUchmig <les west-siidiHiHclion Exemplars Htützt.e, 
und kann ohne Anstand als entscheidend zu GunMen der Anschauung betrachtet werden, die 
ieh eahon nt der oben angegebenen Zeit hegte. , 

Die Hypothese, dass der Schädel einem Avaren angehöre, riibit von dem enten nÜ>Mt>] 
tet«'n Schädel hur, welcher in Kouorsbninn bei Grafiaifgg itn Jährt? 1820 gefunden wurde, Graf 
von Breuner, welcher den Schädel besaes, glaubte ihn nothwendig einem Volke fremden 
Urspnmgs a uä a tB am. wa milMen und m kam er anf die Avaien, mldia in ttngit Tei^ui^ 
gener Zeit iff dieaemTheile von Oortenraidh (von der Ifilta dw eediatein Jabriiunderto an) Uber 

200 Jnlire lang sich niederg«la.<wen haft^-n, bis sii^ von Carl doin Orn-i^fti Mtu Endo dfs üchten 
Jahrhunderts wieder vertrieben wurden. Die Tliateache, dass der Cirafenegger Schädel inner* 
balb des einen der swei Wille oder befastigten Dämme, wehsbe tiaWimtlMi tou den Avaren 
ab YerachaTHBingen eniohtet worden, anfgefimden wurde, gab der Vermnthnng des Qrafen 

vnji Brfuner Spiclmum genug Hiermit war dio Idee vcrkiiilpfl, djiss es der AnnAhme, die 
Avaren hätten ihre Köpfe kuu.9tlich missstaltt^t, auch tut geschichtlicher Autorität nicht fehle. 
lek will zwar nicht bestimmt behaupten, dass der Schädel von QrafiBnegg nicht der Schädel 
dnea Avarsn sein känne, doeh aobcant dieaae sehr fragüdi sn sein. Allein wir werden bald 
gehen, «hus die unterstellten historischen Beweise, welche für die avarische Herkanftaprodnn, 
ganz uozuverlüssig sind, während wir andererseits immer mehr Beweise dafür bekommen, 
dass diese specitische Missstaltung des Kopfes von vielen europäischen Nationen geübt wiuxle. 
Diesa HypodMM, daas der Sohadel em ATaranaeUidel aet, war swaifelsoluie «ine geiatrndie 
Annahme angesichts der Tliat.siiihe, dam die missstalteten Schädel aufs Genaueste denen der 
alten Peruaner gleichen (sd selir, dass eine grosse Autorität in die^i'n Dintrrn. I)r. Tsehudi, 
geradezu versicherte, es seien in der That E.xemplaro )>cruaniRcher 8chiidei, welche früher in 
Haaeen aofbewahrl gewesen und dann veirioren gegangen seien) und beim Hangel jeder 
Kenntnis» des Yorkdinmens Holcher Sobädel in mehr nürdlichen Gegenden Europax, Iiis zu 
weldien dieAvaren nicht voigedrungen waren. Allein jetzt können wir nicht m^ eine Reibe 



') ,Sovreit uii» beltiinnf, wunJi- iiii- 'iiu H< li.iii|ituii}.' aufct-stcUt, ihiss ir>fenJ ointT von di'ii il-MUhflien Volks- 
•Ubnmen oder von ihren Xachham, ilii- r.cwulmht'it hatton, <i<Mi s li^dcl zu vcm-biebcn. K« l'r.ijrt »ii-h daher 
jcUt, ob wir nicht TorliFKcndcn Kall für ein JÜuispiel dieser tiewobaheit betrachten aoUen. hüllte man dieie» 
ngoboa, «u «ich jcdonfalli durch forlgecetzte Beobachtung«)! in DeatKhknd, Englaod und Frnnkreicl^pnii». 
•taUOB «ifd, M>hBlid man die ffttheriK« Aufiaerkaunkeit den alten Sohidcb fohenfct, ao wag die Frag» an 
Ftatio Mm, ob die vonnwutliehen Avamiadiädol, die man in lo Tielm Orten in Oeatemidi nad der Sobweii 
aa%aAaid«a iwt, nicht wirklirbo Oehcrreate vnu Uratümmen wan n, wrlchc in ihren Stanunailani «entarban. 
Die Tbataachan, die dafikr sprechen, sind allcrding« nur wenige, «Hein dt r äclireiber iet der Anaidil, da» der 
«bea erwähatt ScUnti lich am Endo ab der richtige ergvben wird." 
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22 Ueber itiakrokephale Schädel und iilx r die weibliche Schädoll'orni. 



von mlssstalteteu Scliädehi, welche alle in der ähnlichen \Voi»e verbildet sind und welche in 
Oesterreich und . in der Sdiweiz, in einem angebächsinchen Kirchhofe in England, sowie in 
ei]i«m frfaMadwwi Begribnbqdafan in der RhemiiravinB gefnnden and, den Avuen lo- 
schreiben, selbst wenn die Avaren diooo Sitte, die Köpfe ihrer Kinder romiinrtiHim, in Wilk- 
lichkeit ausrrt'litit. liiitton, wofiir wir JinIocIi keini'ii sichcnüi B<'Wois haben. Nachdem man so 
viele „niakrokt-phale" Schädel in so entfernten Gegenden aufgefunden hat, so uiuaa luau an- 
nehmen, da« Tide von den alten earofiilaolien Ba^ i^debaeitig, an ea hlbifig, oder mir 
manchuial, die Sitte, die Küpfe ihror Kinder zu verunatalten, befolgten und zwar in <l<'raetben 
„makrokcphalcn" imIit Cylinderforni, wi»r «lif'.scs Wi ho vielen Vi>lksstÄmmen in Amerika ge- 
übt wurde. Ich sage Mglcichzeitig" in dem äinne, dasä die Sitte gleichzeitig nnter venwhiede- 
nen eoropaiadien "Vfillnwtiiinnian hemehte und ebenso glnehamtig nnter sotelien von Amerika; 
ich würde es nändich für eine thürichtc Anschauun^weLsc erachten, wenn man annehmen 
woUtc, da*w sie sioli <lic.si-]lM> pegcnsciti}.' initgctJu.'ilt haben. Ich liade keinen Zwcifol, dtw« sie 
sich unttir vielen Vulküstiunmen beider Continente spontan auBgebildei hat. Da») Zuaanuuen- 
treftn iat eigentbiimlidi and auf den enten BBdc schien die Thaiaaebe unglaublh^ allein iah 
aetae keinen Zweifel in ihre voUatSndige Wahrheit ' • 

RetziuR, welcher die Hypothese, iln^n i]vr Schiidel ein Avaren><chiidel sei, volL^itiindig an- 
nsJun, scheint ao&nglich, wenigstens zur Zeit seiner ersten Mittbeiiuugcu im Jahre 1Ö44 an 
die IcönigUch aehwadiaahe Akademie der Wiwmwhaftnn Bber dieaen Gegenstaitd, ganx miaidMr 
gawaMn an aein, ob die aogenaanten «ATamaciiMdel^ niclit natilriiehe Fem aeien. Seine 

Worte lauten wie ftlgfe: „Man rnöcdite auch riicksiclitlich der A\ aren die Frage ajifwerfen, 
ob nicht dio Sch&dd dorch Uilfe künstlicher ilittel ihre wunderliche Form angenommen 
liaben; wenn dieses aber der Fall gew ese n , ao wttrde es gewiss von sUviscben Annalisten 
nidit nnenrihnt gebUeban aeüi"i)L — Dantadi ist aa liemlidi Uar, daas er damals die SdiiU 
del für ganz natUrlidie hielt In der F<dge UbcfMugte er aidi, dam aie ndmataltet 
WOrilen waren. 

Fitzinger sagt^ indem er sich auf das Zeugniss der alten Schrifutteller zum Boweiae der 
idinadiehen nnd eigenibttmlich«n Bildung der aogenannten AvtarMiadiKdel beruft, da« naeh 
demselben: „die Schädelform der Makvokephakn, dii , i : i i h e.s bis jetzt noch nicht erwiesen 
i«t, dass sie die Stammväter der Avnren rreweson, il'u h jiuuilL-stens ein mit diesen höchst veN 
wandte« Volk waren, durch Anwendung künstlicher Nüttel hervorgebracht wurde-/'. 

Oer angebliflbe Bewms fllr die Annahme, daas die alten AvaroD wirUidi diese Uinstal- 
tmg dar Kö|tfe ihrer Kinder iii>ten, ist höch.st unbefriedif^end; er könnte hSduteaa die An- 
nfihiiie ntilerstUtzen, dass <iie Hunnen vielleicht eine sdichc Sitte ansenommen haben, allein 
selbüt hinsiclithch dieses h:tzteren \\>lke.s fehlen uns gi;nügeu<le lieweisc. Im Uegentheil die 
ans alten Schriftstellern angeführten Stellon sprechen keineswegs zu Gunsten derer, welche 
daa Beatehen einer solchen Sitte bei den Ilunnen behauptet haben. — Sidonius Apollinaris, 
be Dichter, sagt bei ihrer Beschreibong nur: Cbnsurgit in arotnm maasa rotunda 



>) Edmotoft. SduriftSB 1864, & 10. — <) Uebsr dte StUdal der Atsh», issbeioBdsn ftbar <Us ssitlisr in 
Ocsterrneh siilpftnidmca. Wiaa ISSS, & & 
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Und Pri scni s, der byzantinlscheüescliichtscJireiber, weldier Gesandter liei Attila selbst war, 
sagt da, wo er ein Bild voti düiu Köuig der Hunnen entwirft, nicht mehr, als dam er klein von 
8Mar, du« Min Kopf ungeheuer groM ww. Die Worte de« TtoSouan Ton Baer: Jhm n 
deehalb «ncii gegen alle Wakndieinlichkeii iefe, die Gewobnbeit der UtautlidMii Kopftnldniig 
bei den Hunnen anzunohnion" sind dtMitlidi ^enufj in diesem Punkte.') Der von Fitzinper 
angeführte, von Retzius besonders hervorgehobene Beweis dafUr, dassAttila einen inakroke- 
pbalen Kopf hatte, der rfdi auf ICflBMB lUtti^ die eine BanalHuig heben enr ZenriHrangdar Stoit 
Aquih^ (htrch Attila im JTaltre 452, mk famdutüblidi von gar keinem Gewiehb IMeae Mtiiuai 
.stammen imw einer sfiiiteri'n Zeit Ich hal>n eine vnn denen, welche Ketzins selbst vnrln^en, 
in dem königlichon )rus<'uni für Altertliumer in Stockholm unterüucbt Diese unterstützt alxT 
in keiner Weise die Ansicht, dasa Attilas Kopf künstlich verunstaltet war; sie ist, wie schon 
erwSlint, dn Werk too Ttrhaltwinamünnic neuerem Dalnm und wurde nnadrlialclicli ala Br- 
innorungHzeicben an die Vorheomngen Attila'^* von denen bestimmt, welche ihn verabscheu- 
ten; »eint> Ziii^f sind ribsiolitlicli verzerrt, was in Uebcreinstimmung steht mit dem Abscheu, 
den er und seine Kriegs-schaar aut seine Gegner machte. £r ist dargestellt als „Diabolus", 
mit Hümern auf dem Ki^iJb, and die Iftbue iet in der Tkai (pur kaiaer wiaaenaohaftliehen 
Untei-suchung worth. 

Die Entdeckung eines netten E.xemplars eines Maknike]di.»iliis in 4'inem frünkisehen Kirch- 
hof zu Niederohn, weiches so gut tind genau in Ihrem erstem iiefte beschrieben wurde, i.st 
aadi meber Anaidit Tollatandig beweiaend, nidit allein gegen die AvatenbiypotlieBe, aondem 
auch gegen jedwede An.sicht, welche diesen verschobenen Schädeln etwa einen «ndflven Ur> 
apnmg al.s ilnrch idisiihtliclie iin<l kiinsttidie MisKstflltung zuschreiben «■illti' 

Bemerkuuswerth ist, dasa dift besondere Art der Schädelverunstaltung bei allen diesen 
e«Bop8taehen Völkerstimmen wahndieinlieh die war. Sie alle wurden gani in der 

nämlichen Weise und durch Anwendung derselben Hilftmittel miaastaltefc. Man hat allen 

Grund zu der Ansicht, d.>ss die Veninstaltnticr sn bcrvnrirebracht wurde, wie es zuerst ^for- 
ton bezüglich der •SchiKlel alter Peruaner beschrieben hat Er war nänUich der Ansicht, 
daaa anerat eine feste Compresse, manchouJ «ndi swel, jederwnta eine, auf dasStiinbein gelegt 
und dann eine acfamale Binde darüber befestigt wurde^ welche quer Uber die ersten, dann Uber 
das Hinterh!iii|itbcin verlief, um dann in dner zweiten Tour an einer etwas linli>'r4'n Stelle uber- 
mals über das iStirnbeiu imd bisweilen hinter der Kranznaht und um du.s Hinterhaupt ein 
Drittesmal um den Schädel zu verlaufen ^. Die Umgänge iliet«er Binden wurden in 8 Touren 
mehrmala wiederholt, mit einem hinUnglichen Grade von Drude angelegt and dann anunter- 
brochen am Kopie liegen gelas.sen, bis der gewünsehte Ora<I der Vorbildung erreicht war. In 
den frühesten Scliriften von Morton irlaubte er den Gebniueli dieser ei''entliümliehen und ziem- 
lieb compiicirtcn Art, den Kopf einzubinden, »len „alten Peruanern" oder den j^lten Ayniara- 
Stimmen* zuadurdben an niäaaen, wehshe die Ufer und Inaein des Titioaea-Seea bewohnten, nun 
UnterKhiede von den Inea-Peruanem. Allein in miner „Ethnography and Ardiaeology of 

') Die Mskrocpphalon im INiJcri ilrr Krj-in nivJ Oi-siiTr'-ich«, Petcrpliurjr t!*<>0. .S. 44. - -( IHese AuHliilinnur 
iül am bv'tcM w ii <li r:;. !.'i ; ■■!, in m ju.jni .Mci.i..ir "U tl i' ]ili>si( al (\|ic of tho XoHh AtnmcaQ In liii^i^ m 
Schiwlcraft's Imtiuii «riU-s •>( ilic L". M;ilcf, llil. 11, S. 3J(>, dalici liiulpl Bich ciiio Zui<!bnuiig »oii eimiii Imlia- 
aeneliNel mit den Dnickbindra, welch« maa in andcmi Schrifii>n rmi Mwrton wiederholt findet 
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tlie AnMrioau Aburigiues", sagt er, ^ch war eiiunal zu dem Glauben verleitet, dass diese Kopf- 
ftnn eigeuibttaidieh und dunakterisliMli ftr di» gwiannUm Völk«- mu*, «Hein Hcvrn Fosier's 
mn^edehnte Beobachtungen beweisen volLttiadl^ da« aie sowohl unter einigen VulkH8tämnieti 
i1>>f Ht'i'kUste. nis auch »intor denOebirgwtäinmen vonRolivia gewöliiilirb war, und dass sie nicht 
einer besonderen Nation oder einem besonderen Volksatamme angehörte; sowio dass sie immer 
diM P e w J to t mech>n?aehen Dradm wvi*, psg. 18. Idi habe nun aber nsnlieh i& Bntdactamg 
ganuudlt^ dass selbst in der genannten Ausdehnung, welche auch Volksstäinmo aller ni Pam 
gehSranden Länder iimfji'ist, wir weil d.'ivuii cntfornt sind, dniiiil nUf dif Y'ilkiT zn iiTiifjvisen, 
wakhe von dieser „makrokephalischen oder cyliudriadien Fonn für dio Mi^taltuug der Köpfe 
flmr Bjndar Qabranah maobten." Es ist diaM Fonn die „tete aynundtrique allong^ 4m 
rtbutan Sr. Ifc A. Qoase Tim QmS, miAtt aagi: nOatta Ibnne nauHrqnaUe na a'eat renoon- 

tri^i» fju'on Bdina^ aar Ii» plutoan den Andt s, dans) h-s tonilmaux que Monsiear d'Orbigny a 
attribu^ ä ranffitrnma populatiou des Aymaras et situ^, les uns pite du ko de Titioaca, les 
aotrea daoa la prorinoa de ÜDaaeaa, dana lea parties las phia sanvagea de la pnovinoa deOK>- 
lafaa, ahnt qua dana lea vall de a de Taena., eequi annence Niraat eal anteor, qoe le mteie 
hOb ^aat reproduit sur toute la 8urfacc habit(5o par celto aaüon 0"- 

Obgleicb Morton und Gosse die Gewohnheit dieser eigenilmmlichen Verunstaltung auf 
die alten YoIkaBtämme von Peru beschränkten, so habe idi jetat hinreichende Beweise, dass 
aia bei vielen enropiii8ehe& Tcillcani, via aoek bri einigen an Asien grenaenden gebfindi- 
liob war, wie dieees durch die Ausgrabung alter Kirchhöfe der Krjnn bewiesen ist>), und 
da«« sie eine viel ausgedehuU-re Anwendung in Anscrika hatt«. Im Jahre l^Gi erhielt ich 
zwei schöne Schädel von den Vancouvers- Inseln, die einem Indiaucnitauime angehörten, 
welflher den Qnatdma-Snnd bewohnt und Quatsima« genannt wnrde. Diese Schfidd waren 
franz Sil missstalU't, wie die der Ayniaras von Peru, nämlich in cylindriselior Form, 80 dass ea 
di'ii Auseheiu 1ml, al.n ei-^trecke sich die Gewohnlieit, die Kniife iler Kinder in dieser eigen- 
tliUmlit'hen Art zusaninienzudrückcu, bcinaiie von dem einen Kndc zu dem anderen von Ame- 
rika. Nieht ab ob dies allgefmein bei allen Völkentümmen der Fall gewesen wKre, aondem 
es ist dies eine EifeiUhiiiidichkeit bei bestimmten VolkHstiimmen. Bei den Quatsimas int es 
«ehr oigoiuhündieh , <l.iss nur die Schade] von Fraiu-ii in iri^nannter Weis«' verliin<;ert sin<l. 
l>er ächädvl vuu einem Manne in meiner Sammlung hat eine natürUche Form, Bei den Cben- 
ooks und anderen plattkSpfigni Tolksstimmen sind ea nur die Köpfe von nüanUehen Kin- 
dern , l>ei wdohen die Missstaltung aoBgeführt wurde, und so verhielt sich die Sache b« den 
alten IVniaiiei-n nach d'ürbigny's Zenpiiiss Seine W<irte lauten wie fulf^: „Cette pre- 
uiiere Observation, «£ue la coutumc n vtait pm g«in4ralo pour tous les individus, nous a fnit re- 
eonnaltre, que les t^tes ehea lesqn'eües raphtiasement le jivm extraordinaire, at>|>Hrte> 
naieaft tontea k dea bomnies, tandk qoe les eorpa, dont l'^t de eonaervation pomettait de 

reconnaitro des corps de femmes avaiont la tetc dans l'etat nonnal". Iliernach dürfte es 
durchaus nicht unwahrscheinlich sein, da^ diese eigtntbümliche Manier, den Kopf zu vor- 
schieben, d. b. diu hippocratische „makrokephaUsche" oder cylindriscbe meiir ab aBe anderen 
ttber die Erde verbreitet ist Wenigstens haben wir bestimmten and gsnügniden Beweis, 



') Ecmti rar lei< däformatiom artiftoielles dv cräae, mi, H.90. — *i Von B«er: Di« Uakrocephslen, Taf. I. 
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dan diase Sitte in beidaa Anarik». in IBiirap», and in Okmo alter Zeit in Anen geiUit 
wutds. 

IL E« frtiUt iiiicli, <iie Ansicht von t;iueiii -w guteu aiiaU>iuisciu.-u Beiibaclitcr Uber eine 
dtandcteriatieelie Eigenthttralidikeit des 'weibiiGlieD Sdiüdela n erie h ren und dordt mt geneae 

niiutrationen unterstützt zu r*ehfii. Wh- ViiUthv:\\vu\»u>z zwis<-hen weiblichen und männ- 
li«*hfU .S-liiülclii ist mir oft sclir -ioli\v<T jfj-fallcri unf] ich be.strt>bt<- mii-b , ilie Eipeiithünilich- 
keit«Q iMfider feHtzustelit;« i dcuiaug<'iu.-lit4>t bin ich nicht sicher, dass man dieses in allen 
Rülen thtm kann; denn dieselben zeigen oft ho gemiadite Merkmale, da« ich manchmal 
voller Zweifel war in Betreff* des Gt:«ch]ecliits, dem aie angehörten. Bin Beie|Hel inebeeen 

lifr»"- liej;t mir vor, nämlich der S<!liüiIol von „Atihi", i'infm Miini|mnM-, fiiicin Viilk<*taiiim. 
welcher einen unabhängigen Landstrich von Üengalen bewohnt. — Mem lieljer Freund, 
Dr. Thonaa Alex. Wise, der mir diesen adiMien Sdiiidel aohenlEte, Mite lange Jahre in 
Daoea und kannte genau die Frau, der er angehBrl hatte and ron der er mir elwniMh eine 

AbbiMiin^r ga'' TrutZ'l'Mii spri-f>hfn "Ii«- OrÖMjie und »U«» Verhältnis.'a- «los S<>hädf!s naoh niei- 
nem besten Daliirhalten datitr, 'ihss er einem Manne augehörte. Ob der Umstand, welchen 
Dr. Wiae beieitgen kann, daae dieae Fma aehr mannlieh gebaut and eteta mit aoleher Feldarbeit 
beaehSftigt war, weldje in der Regel nur von Männern besorgt wird, das aume r e Anaidien des 

SdlSdels rn erklären im Standt* ist, kann ich nicht bestimmt behaupten Ih-. Joseph Hoo- 
kers Zeugni^iH ist ebenfall« beaohtenswerth. Er sagt, „viele Frauen seien sehr grtuts und 
l^oaie Staturen aefen bei den Munipurees gewöhnlich'' *). 

Ctegenwibrtig bin Mi anaser Stand n tagen, wddies (Sewiebt man auf die Uaaptmerk- 

nialt , wclclic Si.> von 'leni weibliclien S<'hädel ani;«'frel»en halien. le<;en soll, nämlich die Nie- 
lirigkeit nii'l 'lie Abplattung der Scheitelregion. -Sie sind nicht ohne Ausnahme um! i<-h zweifle, 
ob sie HO allj^emein :<ind, als .Sie ineinlen. Hollicn »pätere Beobachtungen dieäe» uIh ridl- 
tig erweisen, ao soll es mich ftwnen, dieae weiteren Merkmale des weibBdien Sdifidels ver- 
n<'iiiiii' II /.u halM-n. Viele von ilen an'lci-t-n von Ihnen aufgeführten £igenthUnili>'lik(-it4>n und 
vi. 1. . «■•-lc}ie Sie nicht erw;(lint<'ii kannt«- ieli seit lange, ho die t;era<le Stirn, kleinen 
Zilzenlortsatze, ilie geringere Heivorraguug der Tulierositas occipitalis und insl»i?*oudere eine 
atäricere Ausbildung der ganzen lOntorhauptsgegend, worauf mein Freund Prozessor Welcker 
in seinen f.Mittheilungen'' atifmerksam j. inaclit hat*}. Ich brain'iie nirlit andere KigenthUm- 
liclikeiteu hier ati/.iituhren, da sie von lluien srlion s.. -jit l..-s. lirii-I.i-n sind, do<'li .-rlaubf- i.-h 
uiir zu der Behauptung 8. 84, Anmerkung „eine Aniudil der \<>u l)uvis und l'hurnaMi 
(Cran. Bril) als platycephalen bezeichneten Schädel sind oflenhar weibUche", eine Bemerkong 
zu rnai lien. Diese Behauptung findi t S. n.' 86 ih« Bestätigung, wo auf Tafel :ir. (römischer 
Schädel. Voll .'in.'iii Cralii- zu K iii_'-Iioli(i. f ;ioii("''-,t<T| liiiig< wii-.i ii i»t. von \vfl<-li.*tn Sii- sagen, 
„den aul Talel ;it> aligebildeteti Komerschadel ni«M'iite icl» liir einen weiblichen halten". AiLSüer 
diesem angeUioben Itrthome hinsichtlich des Geechlechts l«t von Ihnen kein weiterer auf- 
gejährt, was etwa-'« auffallend ist na<'h dor früheren allgemeinen Behaiqpttrag: „Eine Anzahl 



>) ffimslairan Jounub nr N'ote» nf a XulrimIM, l^^M, Vol. II, pag. 331. — *) Ardiir Ar Aiithn>pok>KM, 
AnU* nr AnMinrMiiaic. im. II. M«fl L | 
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«ind oAbniMur weiblidM*. Sie haben nor efaien (IWel 86) angegeben mul von dieaem keine 

positiv«- ß^'hauptung aufstellen können, Sio Mpreclien ai<^ vielmebr etwaa aweifidliaft aiM. 
Wenn «Itrartige Irrthümer in dem Werke sieb voifindci mi wiii 'le ich Ihnen mehr znm Danko 
verpHichiet sein, wenn Sie mir dieselben spedell angeben wurden, als wenn Hie nur ganz 
allgeindn qmdien, um ao nelir ala Niemand meihr' die Sdanan^uü, dae CheAkdafe einee 
Sehüdds la bertbunen, geMUt faai, ala idu 

Beziigh'ch ilen niten Römer^ichiulels von Kingshohn, wclchpi- L'<'r:i'1e vor mir liegt,, erlanbi- 
ich mir zu bemerken, dasa derselbe nur eines der von Urnen angegebenen Merkmale trägt, 
-wie diam auf der Abbüdung m «neben iafc, namHeh die groeMn Staenfortaäiaa Das Vor- 
h a nde aeei n der Stimnahi mag die Brate der Stime erkl&ren, ebenso einigermaaaen aoeh 
<lie NiednVlfeit der Scheitelgegend. Allein ich nioi'hf<^ gainz besonders Sie auf eine von mir 
an alten Römerschädcln gemachte Beobachtung aufmerksam machen, nämlich dass die Ab- 
iSachiing dar Soheitclgcgend und der deutlidiere Winkel, den daä Profil, da wo Stirn und 
Sdaeitel numnnuoitxilRk eeigt^ dn Raymehai-aktw, nicht ebie Uoaae QeeiAlecbtBeigonthihnBd»- 
kcit dieser Schädel ist. Dieselben zeigen eine bemcrkensworthe eckige Bewjhaffenheit sowohl 
des Gesichts ala des Schädeldachs, xmd es ist dien eine selir cliariikt^^Tistiwlie Ei^'eTitliüiulich- 
keüfiir den römiachen Schädel. Dieses habe ich auch in den „Crania Britaimica " 'j ausitlhr- 
Heli ana einawd er g eee tet nnd Tosfaer adiofn in dem tfimptai, ef the British aaaoeiation for 1855**. 
Die viereckige Fomi dieser Sohadd log auch die AttfinerkMUDkoit eines avegeieicbneten Beob- 
achters des l'rotessors Maggiorani auf sich, welcher ganz unabhängig von mir ist»). Profe^ 
80r Carl Vogt sagt, ohne dass er eine von diesen Jllittheilungen benutzte, daas „le type lo- 
nain devnii Mro trie doüdioe^hale, tSlmgi» et dtnite (type de Hohberg, de lOL Hie 
etRütimeyer — Crania Helvetica)*). Trotadem ist der typische römische Schädel deutlich 
vicKickig und seine Scheitelgegend abireplattet , welche letztere steil al>fallt in die Stirn- 
gegend. Alles das sind nach meinen Beobachtungen keine Geschlechtti-, sondern geratiezu 
Ra^eeigeuthftmliehkeiten, irelehe sowohl hei mannlidiRi, als -weibHdienSdiSdefai deatlieh aus- 
geprägt sind. Dieses kann man an den Abbildungen in den „Crania Britanniea" deutüch 
sehen. Wenn ich auch nicht V>ehinij>ten will, da.H.-< die.^es Werk fn-i von Irrthiimem ist, so 
kann ich Sie doch wenigstens versichern, das8 bei der Gesuhlechlsunterschcitlung der abge- 
bildeten 8«diJidd die grifsste Yoteiobt gebrandit vnrde; dennoeh veranlasste ona die jürt nnd 
Wdse nnserar Nadiforsehung; nkdit weniger genau and fleiasig liei der Untemdiung der Ohi^ 

Zakterc zu sein, welche man riotliwendig fiir Ra<;eneipenthiiinlirhkeitHn ansehen nniss 

Trotz allem dem, fürchte ich, gicbt es keine feste Regeln, auf welche der UcschlechtS- 
mieiBidiied derSi^iüdel aidi attttslk nnd keine Regeln, wel^ una nicht audb einmal im Stiebe 
liiiifin 

Uta von Ihnen angegebene Merkmal, das für einen männlidien Schädel ^jiriclit , nämlich 
gr c e oo nnd starke Zitzeuibrtsätzo, ist zweifelsohne sehr sohataenawerth und unuuistösslich 
riehiig, aber selbst andi diese« ist nicht allgemrio. Iidi habe erst kündiah einen aebänen 



>) DssoiiptioB of tba rftall .of L. Volnaloi Seeundni", Tafbl 49, p. & — ■) atfofia di Stadii oa* 
niclogfei wäf aaticB Stnps Bemaus e «ullu Rtm^c«, I8hii. - Su iilmmi intkU owiii nmtaii rimannti ia 
RsUa. Lettaia dd Pnlosor C Vogt al öig. B. Gnttaldi, pag. 4. 
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afrikamädien ächädel vou einein Akassa, Nr. 14G9, welcher an der Nunmündung des 2s^iger, 
«D der WsatkMe, «tiialtetL Dieser Schädel ist tmläugfau- dar voa mm 30 bu 85 Jahre alten 
Manoe. Seine oberen vorderen Zähne waren auf ihren beiden Soitan abgebrochen, was Sitte 
bei diesem Vollcs-^tiimmc i«l ninl tnit^d«»! siii'l dif Zif /.cnfnrt.sätze ^X'^nz klein iiinl nicht hei^ 
vonragend. Bei einer grossen Anzahl von Schädeln kann, man leicht Ausnahmen von ande- 
ren triehtigai TTatenirfmidiiiigmiilirtapelBn finden und dieae mögen nni Idnen, deas vir an 
nneeren B n v e md rt liidiwn BnhlWKim nur in voniehtiger Hitaaigong fcetilMLlt<Wi 

leh bhto e(b ete. 

Hur eigelMneter 

J. Barnard Davii. 

Shelton. Hanley. Staffordshire, 15. Aug. 186«. 
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Nach den Fundeii an dar SdnuaeaqueUe 
nMnMtngMMH vaa 
Dr. CMKMir JPfMS in Stnttgut 



Unter sÄmmtlkbeni bekumtm Stationen üflatnJ-Europu, wo neb Spuren roenscbUeher 
Ctthnr ▼efinengt mit <1en Uel>erm(t(^n Him^entorbener mier wenigstens in andere Breiten ver- 
driSagler ^i<^rgc!H*hlechter finden, nimmt — wax dit* Klarheit der geo^ioHttscbeo LagsrangB- 
TerblUtlÜaae bvtrifll — der alte SchiuHenweilier unstreitig die erste Stelle ein. 

B«m Anblidt den im Sommer 1806 mdfeadiloneneB 35 Meter lengen nnd 6 Meter bolien 
ProfiU musste jeder Z-A- if' I Hcfarwinden, uls ob etwa die Culturre«t^ einer anderen Zeit ent- 
stammten, als jener dej Alil!i.f_»>'niii(_'. iiml dIi ilncli nicht etwa «He Zeit der Meiixelien und 
die Zeit der Schicbtenbildung uuNcuiHixlerfalien könnten. Die ächicbte mit den Coltur- 
reeten stellte aidi onwideiiegHeh dm- ab tmgesttfrte nranfiSngliebe, und 3ire palüootobgtMlMO 
EiuHchlibiKe kennzeichneten ein hohes Alter nicht nünder hi-Htimmt, m> da«ä alle die beweüei^ 
den M<>ment4f glue'-clii-h vercinirrt wiutji . wi-k'lic dii- \Viss«-iiHehaft für nötiiig halt, wenn iMl 
ein sicheres L'itlied über den Werth eines Funde« bilden hoU. 

Die Oeschicbte dos Fanden ist in gedrängter Küne folgende. Im Jahre 1856 besddoss 
die Käni^eh \Viir(ciuli<T<.'isi'liiJ Kinanzverwaltun^, die Loeomi>tiven der Siidbahn mit Tort 
xit feuern un«! zu detu Zv\<'ik i\n-< <;i<»isi-. im Bi'-iitzi- < Staates betindlicln' Sti^iiihäuser Kie<l 
XU entwäiMem. I)ie^eM Turtmoor Ktiisst hart un die curopskiiMihe Waaaerscheide, welche ober- 
fliddieh die ZuflOme der Donau und des Rheins von einander trennt, besiehung>iweise die 
beiden FIllHNcben FeiW und Sehumen. Ersteres läuft «utammen aus dem Moor, das sich vom 
BtmnkiuMer Ried Ulwr eine dentsoh« Meile gegen Norden erstreckt und den Feder-See zum 
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Mittelpunkt üat; letzteres flioast aus eiuuin kluiiicu Weiher, der zu deu Zcit«ii der Prämonütr». 
teoasr HBiiehe von Seboasenried mm Belnif der Focellflomoht kilneUich angelegt wordan yna. 
Das Niveau der Wasser im Sk-liufisenweiher und im Steinhäuser Ritsl wnr Kis in «las genannte 
jähr t in und daasellK?: 574,3 Mett r (2010 Fuss} über dim Meere. Die in jeneiu Jahr begon- 
nene Entwässerung des Riedes machte sich aber l>ald nicht bla<s im Norden, sondern auch 
im Süden der Weenndiaide bemOTkbar, ind«m die Werke ni dar Sehnesen von Jahr an 
Jahr an Waaaennengc verloren. Der &füllcr war im Begriff amne Ullhlo zu sohliessan, 
und iliis Hüttenwerk mu-^sto sich <ler Diitiipfkraft bedienen, um den Ofen nicht kalt wer- 
den zu lassen — denn es lag klar zu Tage, dass eine unterirdische Bifluenz zwischen 
den Quellgebieien von Feder und Sehiinen bestand. Der Kienttoken, der memer 
]|Kehti|^Ktt von 12 Meter und einer Breite von uDgefiOir 1000 Ueter iwiBehen beiden 

Gebieten hinzieht, chjiraktei isirt sich iiLs einer iler zahlreichen Schuttwiillc, welche die 
Schweizer Geologen seit längerer Zeit mit Gletschern in Verbindung zu bringen gewohnt 
rind. In der Thai kann andi iwiaehen einer Ubrine, ivie aie hento auf dem Btteksn 
eines CHetachen Hegend langsam vorwärts geschoben wird und jenem oberschwibischen Kies- 

rttoken in keinerlei Hinsieht ein Unterschipd gemacht werden. Erratiseho Blöcke, die „Find- 
linge" der Oberschwaben, Oesddebe von der Grosse einer Haselnus.'i bis zum V^olumen eines 
Cnbik-Heten^ dazwiscben grober Sand, fein» nod imnster Sand machen die Bestandtheile des 
Berges ans, nnd sind so in einander gewürgt und strichweise neben dnaoder gelegt, daes man 
an eine Action des Waasem kaum denken darf. Was.ser schlemmt und .sortirt da^» Gröbere 
und Feincrc und legi Gleich und Gleich zuflammen, während die SchttttwäUe der Gletscher 
ein buntes Durelmnander des Bergdetritus aufweisen. 

Durch diesen Schuttwall eines Mberen Qletedters sidcerten also die Schussenwasser cur 
Feder hinüber, deren Quellen durch den vier Meter tiefen Entwässerungsgraben tiefer 
gelegt waren. Da entschloss sich im Jahre 1865, nachdem alle Klagen und Beschwerden 
bei der königlichen Finanzverwaltung vergebUoh gewesen, der ebenso kcnntnissreiohe 
als ontemehmende Indnatrielle, Herr KSes von Sdmaeenried, dnidi Selbsthttlfii -wieder so 
seinem Weaeer zu kommen, und auf ikr Rlu;inscite einen noch tieferen Graben zu ziehen, 
als Jener auf der Doiiau.soit^ war. Im Sommer 1S6.") fiing er an die Arboit, loift«! ziinäch.tt 
seinen Mülüeugrabeu tiefer und nickte, das mögliche Geiall der Scliussen benutzend, der 
Qudle immer niher, die denn auch im Latnf des nrtthjahxs 1666 glttcldidi onteirfuigen und einen 
halljon Meter tiefer gele^'t i dcu konnte als der Entwässerungs^rAbcn im Steinhäuser Ried. 
Der Erfolg war glänzenil; nicht nur kehrten die iditniiinii^en Wasser wieiler zu ihrer 
Pflicht zurück: sie zeigten auch einem Theil der Kiedwa><si-r den neuen Weg, so dass 
jetst die Sehnesen mehr als jo Waaser ftPni mid der EntwäseerungHgraben aar Feder nahen 
trocken gelegt ist, 

Dneh nicht h\m materielle Trinnijilie sDllten (bis kühne Untomelinien jbegleiton, es 
war auch ein Fund für die Wissenschaft, wie in iSUddeutschland noch keiner gemacht 
worden, das weitere ellgenMinea Intorosss enegende Beeultat Wie es wo&l eonat aoeh 
gesehidit, dass die Praads nnd dar Zofidl der Wieseniiftbaft in die Hand arbeiten mUsscn, 

so pintf es an iler RehiK-eniiuelle: die Industrie deckte den Fuii'l auf nnd der Zufall 
wollte, dass gleich von Anfang au ein Forscher, der um die Kenntniss oberschwäbischer 
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Verhältnisse hochverdient« Herr Valet von Schussenried dazu kam, ala nämlich im Verlauf 
dar Chfabubriten eine 4 bis 5 Ftw mSditige Sdikuaai-Schiclite augefeln«! worden sns vddMr 
d» Arbeiter neben zahlreichen Knochen eine Menge Gfweilic und Gi weihstiicke von ganx 
a«spf»7.oiohncter Erlmltuiig licraiiszogfii. Mit gtiwolinter Eiurpc unliin sich Htrr Valot der 
Erfunde an, duldetü nicht, diu» auch dau Geringste verschleudert wiirde, und vcraulaoste die 
vdteren AiiBgniliQiigeii , die im llonat September von den beiden iMndeseonaennitoieiii Jär 
Paläontologie urul Archäologie, den Professoren Fraa8 und Hasaler, petaSnlieb geleitet wniden. 
Lftztfres }:jcschah in vmvr \\\:\sv, da«s von Anfiuiir Iiis zum Krulc t-inc j^cnauc Ueborvrfichung 
der uuifatwc-ndeu Erdarbeiten und eine sorgfältige Uuiduuchung der sogenaiwten Cultiir> 
aebielite StKtt find. 

Fig. 14. 




Usgenprc^ dai WiiwiiigiabM» «ad dar aqgMeluiittUMii Cnlfaumhidita. 

Das Profil unserer Figur zeigt don Orahonsclditz >;ora<lc mitor dem jetat trocken gelogt/on 
SchusHcnweihcr, der nunmehr mit dem gemeinen Schüfruhr (Phrngmites communis Trin.) dicht 
Uberdeckt ist Auf der Sohle des Grabensohlitzea, vie an den Wänden, brechen starke Quel- 
len allenthalben tarn dem Kies. Zu obent liegt der Totf, denelbe^ der in der ganaen Gegend 

auf Meilenentfernung die Niederungen deckt und die weiten MoorgrUnde bildet, aus denen 
keine andoron Foritiationon ah dif .S<'liuH wällf von Gletscliom liorvorragen. Das Anleli- 
nen des Torlos an <len Kicsriicken ist aiil der rechten, outlichen Seite de» Profil» deutlich 
iD sehen. 

T'ni. f dein Torf, den man verallgemeinert den oberschwäbischen Torf nennen mag, liegt 
ein 1 bis ■> Fuss uiiieliti<.'<'s La<;fr von Kulkliitl', das unverkennliarr Produkt derselben 
Wasserquellen, die, dem Kiesriicken entspringend. Jetzt zur Sclui!».sen<|ueUe sich einigen, 
die neb in keiner Weise von »nderwettigen TuflbUdangen ontersebeidet, die heale ttberaU 

an Borggcliänj.'i ii •-ii'li irn dcfM-lilii;;*'!], wo knlklialtiL'<- Wasser rieseln. 

Da sifb (lerartiLTfr Tiill' nur iin dm- ( »berlliiclie bilibt , in Fnli,'e der Verdunstung des 
Waasern au der Luft, so haben wir in unsern Profilen, wenn wir den Tori uns weg- 
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und nrter LMKlwhoBcifcm im KftlkMad. 

■Fig. 16. 





Qneqirofil <ie» Wananpnib«!!«. Diu Zeichi-ii ]itul 
lÜBMlbn wia in Fig. 14. 



genomvMn d«iik«n, «in Bild der alten Oberflüche. DeJtlr sengen aoeh TuHende kleiner 

Es sU\i\ die gli'ii^lu'n Art.en. die man auch xonst im 
Lehm und Tuff findt-t . die tla-il weise nooli in der 
Gegend leben. Au^gcstorlfunu Schu«;ck<>iiarien ken- 
nen wir ans dimor Zeit nicht, woM al>er ausge« 
wandert«' Fi innen. 

Sfli'iii im l.iem tiili ii lies Kj»lktnffs t'niid Hicil 
ni»iiclit;N Htüek Ueweiii und Kiioclien, tliut die Tliä- 
tifficeit von Menadien anicündigte, aber an Erbal. 
tunp dieser Reste war niehl zu «U^nlcen. Der Knochen 
Zerfiel l»ci iler ielsi-sten Henilirun«;, it zerlinickelt«^ 
furinlich zwischen den Finj^em. Erst unter dem 
TolR» geetaltete eidi die Saelte glllckliciier Weiee andern. Unter dem Ttaffe liegt eine dunkeW 
branne Moowicbiehte, mit einem Stieb ins Grüne, die durch die vortreffliche Erhaltung dee ICooeea 

iiIiemMCbt) da« '<o gut wie ein lehenrles nrich ein^roIefTt, ;jetropknet und liest iiiiint sverdeii kmiii. 

Bat wtm liier unten zwincheu Tuti' und Uletechcrachutt lag, ciiigohullt vom teiimten •SHiid 
und von dem Mooe, das «un TrieSm mit Waaner gefUllt war, dae erst konnte als JPtmA" an- 
geedmn werden, denn alles leg frisch nnd fest, als ob man die Saehen erst kündidi hier 

SUSaninien^'etra^en liätte, in Haufen l.ei .■iiiander. Kin ziilier, snhwarzlilauer .Schlamm tVdIte 
Horn und 8aud und den kleinsten Hohlraum der Geweihe und Knochen, und voHircitcte einen 
moilcrartigen Geruch. Wir befanden une, wie der Verlauf der Grabarl>eiten vn lehrte, in 
«ner zu AbGiUen beontslen Grube, in der neben den Knochen nnd Knoehensplittem abge- 
ges.lil;irhteter und von Mensehen vers]>eister Tliiere, nehen Knhlenrexten und Aschen, nehen 
rauchgerichwäraten Heenlsteiueii und Hnmdspurcn . zahlreiche Mesm-r, Pfeii- und Lan>!en'- 
spitzen von Feuei-stein und die ventchieileuartigsten Hamlarbtsiten aus Rennthiurgcweih Uber 
einander lagm. Das Alles lag in einer flachen bei rinw Ausdehnung von 40 Quadratmthen 
nur4liit< Fuss tieleti {Jridu- im reinsten flli ivli, isi-(nit( wohei klar in die Aup-n sprang, 
dass die vortretl'liche Erluiltung der Beinii<M-atlie uii'l Kn'M'lien. lediglich nur dem W.iAser 
danken war, da« im Moos luid im Saud tsich halten konnte. Die Muoshauk •;lich ein<MU wa.s.ter- 
gntränkten Schwämme, sie aehloss iliren Inhalt hennetisch von aller Luft ab nnd oonservirte 
in iliieiii ewig feueliten Schoosse. was vor .lahrtjiusenilen ihr anvertraut worrlen war. An der 

fn enze der MooslnUik Zinii TuH' sah man dellllii'Ii ilie tn-Weilist:4tlL.'en. so weil vie in Mrms nnd 

Snnd HtiHlkU'n, Vf>rtivt11)ch erhalten, lest und hart, als waren sie vor .Jalirzohnt*'n erst liiu»-in- 
gelegt, wahrend die Enden, die in den TnflT ragten, m> miirbe nnd hWickelig waren, dsiw sie in 

der Hiiuil zertieieii. 

Zur FeststeHnng der <;eo|<.iTisi-hen l'erinfle, der ilie Knude in rier ( 'ulturschii-lite nngebö- 
pen, diente vor Allem die Untersuchung dits Moo.ses sell>si, die wir Herrn Frol'essor Schini- 
per in Strasshm^, dem ersten ICooskenner unserer Zeit, verdanken. Er fand in den Moosen 
an der SchuRseUtjUidle duiThweg nordis<die oiler lioehalpine Formen, die mit den Kesten «ler 
iler Tlilei'welt aufs erfroulii'liste stimmen wird wuhl kein Zweifel dariilier s. jti, dass nie- 

dere (Jrgauismcn, wie Muo.se, Hehlie-vslich weit sicherei-e Zeugen für ein lüinia sind, als die be- 
weglichere, nieht an den Boden gefewelte Thierwelt Ein Moos ist viel empfindlicher fUr 
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Aenderungen in <1<t Tomporatur, flir Fi'iiplitigk<!it und ändert' Einflüsse der Atmosphäre, als 
ein VieriuBsler, und es flarl' <lomnach der VVertli dieser Pflanzminsiti^ für die j>Rläont< »logisch© 
Bestimmiing nicht unterschäut werden. Bis zu 2 Meter mächtige Moosbänke von Hypuum 
•»rmentosnin Wahleoberg, li^^ fan tiebten Qrand des Grabens, im Satiidien Elang dea 
Profils intiiiitcniHr über den Üppigen Quellen, und jsiehcn sich dann gfgon Wejiten magerer 
werdi ii'l uimI mit .Sand und mit C'ultunvsten we<;hselnd zum Schuttwall hinan. Dieses Moos 
ward zum ersten Mal von Walilenberg aus Lapplaud mitgebracht; Schimper fand es in 
Norwegen bei dem Saeduttan auf der Alp Dovrefield an der Qrenae des ewigen Schnees. 
Auch auf den höeh-sten rüpfeln der Sudeten tuul der Tyroler AJpen findet es sich, desgleichen 
wäcbsf < s in (iröidand, Labrador und ('iinudn. Von S|>itzl)erfrt'n, T.alinidor und (Jrönlaiid her 
weiss Seliimper, da»s es dort in die tieleren Kegioueu herabtiteigt , iiOa>>t aber üiud die 
Hoehalpen sein Standort and die Sehneegrmm aamfl gedeiUiebe Gegend. Beeonders liebt 
es die Tüin|><'I, in di/ni-n das Schnee- und GletsohorwasRer mit seinem feinen Sande verläuft» 
<lie es uut weite Strei'ki-n bin mit seinen Rasen iilierzielit. und es beweist wohl an sich wbon 
die niedere Temperatur und die Miüie von Ein und .Sclmeo aa dem Orte, wo es gewachsen. 
Aomer dieser Art haben wir Hypnum adunenm var. grönlandieam Hedw., heuisn- 
tage in Grönland zu Hause. Andere verwandt<> Formen besitaen die Hochal]>en der Schweix 
und die snin[iti^'eii Ebiiien im Niiidi n I >. n sdilimils. Die dritte Art ist Hypnuin fluitans 
var. teuuissimuni, auf sumptigeu W iej^eu innerhalb der Alpea und im arktiHchun Amerika 
SU nune. Kebies dieser Moese aber wücbat mehr hti uns, alle sbd jelat in kSitere Zonen 
ausgewandert 

Mit «lieseni liotanlschen Resultat stimmt volLstandii; aiieh Aas zoologische. Obenan steht 
das Bcnuthier, C'orvus tarandus. Die Beete von mehrercu hundert Individuen jeglichen 
Alten und beiderlei Gesehlecbtes kameii m Tage, und awar bunt duiehainaiider geworfen, 
swiseben Steinen und Arteboten herundi^end und swisohen den Resten niwdiseher Banb- 

tliiere, Nur wenige zusanimengehiirigc Knochen lagen noch beieinander, etwa vom Hals oder 
vom Ziemer, oder einige Fus.swurzeln. Sonst big alles zerstreut; doch hielt i s juitiirlich nicht 
schwer, bei dieser grossen Auswahl ein vollHtäudiges Bennthierakelet zu rentituiren, vollstän- 
dig wenn nicht die regdiniiasig abgeschlagenen OeweUispraasen und die fSehlenden, gleich- 
falls abgetrennten Gesichtsknochen den Schädel entstellten. UHs Verlobung mit den Ske- 
letten lebender Tliiere zeigte eine vollkoninn ne T'eberein.stimmung mit dem grönländLschen ') 
Benn, von welchent un.seix! zoologische Sanindung Skelet luid Balg besitzt. — Das ErHte, wa-s, 
das Zablenverbältniss der Skelettbale des Renns belxelfend, aiiffid, war das Ueberwiegen von 
Schädelrcsten und («eweilistücken gegenülwr den anderen Knochenresten. An einem der 
Arbeitstage ergab sieb bei di r Ziibbm^ als ResulUt der Fiuid von 

6ü Schiidelljrueb.stiiekea mit abgeschhigenea Oeweilislummela, 

50 Stangen und Stangenstiicken, 

l'l Stiirk Atla-s 
102 lialswirbebi. 



■) K\i^ti<]>!ir $ flammt \uu <\<t Mi'.i^ioiiDslHlion Ksio, Lalirndor, um) kam liMö «iurcb Herrn Dr. 
V. Barth au <!:.• h i i •! Niiliir.i!isri»amiiilui>jf «U StuMgSrt. 

AnblT fUi Antbru(>vtuKi<. II. Il«(t I. 5 
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150 Bnistwirbcln,. 

64 Leudenwii'beiii und Ki'euzbeineu, 
120 Bippen, 

15 Becken, 

28 Si'lniltfrhliiitorn, 

125 grösstentheils zersclilageneu Ann- uud 1- UHsknochcn, 
45 Hand- und FuMmnirzeDciioehen and PhaUngm 



Ab;^'cselien von den Knochenbräehen, von deutlichen Spuren der geführten Schlüge und 
Hiebt' und doli fift liow-undornswürdifren Säpeschnitt^'n an den (Jeweihen, zeit,'!»' das Missrver- 
hjUtniivs iu der Zald der einzelnen SkelctÜicUe deutlich, dann wir es hier nicht mit einer ntf 
tttrlichen Ablugening za thm bmtten, mmdem mit eia«r wUlkttrliehen, Ton MenadieithMid 
veriiiistidieteil, wie sie die Natur nie kennt Ich liahe .-«chon wochenlang an aiidoriMi Orten 
AuHfn'abungen veranstaltet, auf don natürücluTi r«ii(t>rplHtüen z. R. von Maintnutii, llöblf nbär, 
Rhinoceros , Palaeothehum et<.-. Immer haben sich nach einiger Zeit die Funde vei-schiedener 
Skeletraste der Zahl nadi ausgeglichen; an derSdnuMnqiidle blM» Tag fttr Tmg das Ißmm- 
hiatnjae, daas auf 1 SohiiddsUldc oder Qewohatllck nur 3 bis 4 Wnbd und eben so viele Bs- 
trcnütiifoii -Frnrrnicntc kamen. 

Die Frage lag natürlich nahe, ob das au der Schüssen begrabene Renn Haunthier war, 
oder wild lebte. Am Skelet giebt ee meines Wiaseos kemerlei Merkmal, tmi das geiihmte 
Thier vom wilden zu untendieidein und es konnte bei Beantwortung dieser Frage nur die Anf- 
findnng des Hunde« ent^i-lii id''ii, di-i- nm^li di n i\liereinstimiiieiid>'ii üi'riohten ans <1en Polar- 
läudcm ebenso zum Einlangen der Thierc »la zum Hüten der Hccrden ganz unentbehrlich ist. 
Vom Sauahtmd iand sieh nun aber keine Spur. Wir würden uns wohl hüten, aus den 
FeUen ariner Kneciwwi an der Schussenqoelle den SeUoas m sielieii, als ob der Aind Ubeiluuipt 

noi'h iiiclit in il«T Uiiif.'cbnn<; de^^ Mennchon gewesen wäre. Bwleukt Tuan jeilocli, ilass man 
auch in Frankreich noch nie die Spur eines llawihundes beim Kenn gefunden, und dass sicher- 
lich der Hund vom damaligen Ifanschen so wenig vermhmiht worden wire, als vom Ffchl- 
bauem oder vom Eddmo, so wird man doch dnigermaMim berechtigt» das Fehlen des Hundes 
als höchst wahrscheinUoll und eben damit da» R<>nnthier als im freien Zustande lebend an- 
zuseilen und die Knoohenreste an der Schwiscn gejagten Thieren /.luuschrvibeii. 

Die Reste eines Idatnen Ochsen und einer grossköpfigen Pferderace kommen bei der 
Alterabestimmnng der Ablagerung weniger in Betracht, dagegen legen wir wieder gronami 
Wertli auf den Fund einiger nordischen Raubthiere, die \vi iiii^stens fiir Schwaben ganz neu sind. 
l>iese Räuber sind : Gulo, der Fi ülfrass, imd Goldfuchs nebst Eisfuchs, ('anis fulvusund 
lagopuH, %'on denen heuUeutage keiner mehr die Polarzone verhi««t. Das abgehackte Hinter- 
wtUck an ein«n OuIoeohXdel und die vom Sdiidd abgetrennten GesichtBknoelim der bdden 
Füchse zeigen, <la-ss auch sie zur Mahlzeit gedient hatten. 

Den Hären, Wolf unil Hasen sehen wir nicht genele als leitend für die kliuial'ilogi.sche 
Be.stiummng der Gegend an, dwh ist es immerhin erfreulich wie der Unterkiefer eines gewal- 
tigen Ursuft aretos mit LUckensÜhnen und eines alten Canis lopus gerade mit gronlandlBeben 
Typen stimmen. Schliessliih dürfte noch der Singschwan lieachtenswerth sein, der gegen- 
wärtig seinen WintoraufcntLalt an den Seen Qriechcnlands und in Nordai'rika bat und im Früh- 
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linji nordwärt'* zieht, um auf Spit^ihfi-frcu oder in Lai)|iliiu<l zu lniitfii. Wi lrlien Werth der 
Isländer auf diu ychwaueiijagd legt wissen wir: erjagt clxuiso des koHtbaren Schwauenpelzea 
halber, »b wogen der Sdinmekliaftigkeit des FImaeheB der jungen Thtere. 

AufTallond bleibt bei den genannten Funden immerhin das Fehlen aller derjenigen Thier- 
arten, die lieutzntJ<<je in ( )Ii<T-icliw:itH'n leben und die iiaini-ntlirli :^ur Zeit iler älte'sten Pfahl- 
bauten »clioD am nahen Ufer dus Bodoptteeit vom Menschen gcitchiacbtei und gettpeint wurden. Mit 
SorglUttrard x. B. naeh den Knocben de« Edelhiraches nndRcbes oder nadi Gemae und Stein- 
txmk gesucht, aber unMonst! Ebenso veirgeblicli suchte man nach den Resten der Hnaathime: 
ausser dem Pfenle keine Spur; insonderheit fehlte <ln.s Scliwein und ilas Rind. Auf diese nega- 
tiven Resultate darf freilich nicht zu viel Gewicht gelegt werden: man kann es Niemand ver- 
aigen, trenn er den möglMdien Bnwand maebt, daae es an aUan ZSeitan rein suiallig aoi, 
wtm Allee auf den Kdirkihthanfai oder in die Ab&Dgmbe geworfen werde. Allein Jedermann 

wird ziii,'ef>en, da.<s e* dann doeh ein IiiM-hst iiierlc\viirdigar2SllfhllwllM, wenn nur die Reste hoch- 
uordischor Thiero zur KUche und von der Küche in die Gnba gekommen wären, die Reste 
der ttbirigni TUen aber, namentlieh der gewöludieiiep Haiuattdere^ andemfris ilunn Untergang 
gefimden hätten. Es Ueibt unter allen Vmatfinden beaehteuawerlli, daaa unter dem Tuff und 

Torf der Schussenquelle der Typus eines rein nordischen Klimas mit blos nordischer Flora 
und blos nordischer Fauna begraben liegt, und wir möchten as keineswegs blas dem Zufalle 
ausdiröben, daas nicht audi die Reste anderer gleichalterigor Thiere mit jenen in die Grube 
gekommen. Es ist immer natürlicher, eine Tbateacbe ungekünstelt aus sich selbst zu erkliren, 

als nach mögliolien Eventmilitiiten zu greifen, und wir nehmen nach den positiven Funden 
ein nordisches Klima an der Schüssen an, wie es etwa heutzutage an der Grenze des ewigen 
Schnee« und Eises hrarsohi, oder in der Horisontole unter dem 70. Grad nördlicher Breite 
beginnt Hit anderen Worten, wir beftnden uns in der sogenannten ISszeit: denn halten 
wir zu der paIä'<iiti>]i>>riHolien Bestimmung durch nordische Vierftis-sler noch die geognostiaehe 
Tliateache der alten (ilMT.sehwähischen Gletscher mit ihren Schuttwällen und ihren Moränen, 
ao ütimmen wahrlich die einsu^lnen Momente in einer Weise zusammen, dass die vor Jahren 
sehcm von den Schweizer Geologen aufgestellte Gletschertheorie aus der oberschw&bisehen 
Hochfläche einen &Bt directen Iknveis <ler Waluheit erfahrt. Wir haben 01>erschwaben von 
Moränen durchzogen und von ntisclimelzonden (JletM-hern. deren Was,><er den Gletschersanrl in 
moosbewachsene TUui|)cl waschen; wir haben ein gntidändischca Mooü, das in mächtigen 
Bünken die fmchten'Sande ilberriebt; wir haben wob! aelbaiventindlidi awiscben den Sebutt- 
wällen der Gletscher weit< jnine Triften, anf «leiieri sieh in Budeln das Renntliier umhertrdbt 
wie heutzntafre an der WuMuri-nze Sibiriens oder in Norwegen und (Jronland; wir h:d>en zu- 
gleich hier die Lelteasbe/.irlce der denk Renn gelahrliclien Fleischfre^er, des Fiälfrass und des 
WoUii, in «weiter Linie des BSren und der PolarfSiidiBe; 

.\n{ dii'sein .Sehauplatze nun haben wir <len Mennehen, wenn man so will, den Menschen 
der Eiszeit, wold rien :iltest4-ti i-r^leti ('olonist<>n ()ber--i'Ii\vnlien>. Allem nii<"h, eim u .I-it.'er, 
welchen die Jagd auf Keunthiere einluil, einige Zeit und wahrscIuMulich nur diu l^essere Jahri.-s- 
aeit an der Grenze des Eises und Schnees zuzubringen. Ob auch vom Skelette des Mensclien 
nidits in der Grube lag, so ward doch von den Werken seiner Hände Allerlei aiiflte- 
wabri, was auf da« Lohen und Treiben der Slteedcn Bewohner Schwabens einiges Licht 

5* 
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wirit : In iiii'li luk^list durfligo Spuren nur sind es, wio nmn sie eben in einer Abtallgi-ube 
erwarten darl. Wir lasseu dahingustelll, ob die Grube eiue uatürHclie war, eine Art Trichter 
Im OletedMndintt, -wk Freaiid Desor meint, oder eiti von Hensehenband gegrabenes Loch, 
and erwähnen nur des Fundes einer stuken, tbeflweifie angearbeiteten Rennthierstange, die 
zerV>rrM'hen unter einein Gneisblock von unpefiihr ö bis C ( 'uiuiu-r \a\^. Auf dietsen Block 
»tieüsea wir bei der Ausgrabung bereits am Ausgehenden der Culturschichte, in der Aähe 
der Kieswand; er ragte Uber den etgentlkfaen Grand und Boden der Grobe etwas hervor und 
niu&ste der Ordnuiiir Ii rill it woirtien, weil eine Ebene als Abbaofläche nötfaig wer. Er wich 
endUch dem Pickel unil ik-rn ltLl>i-ei>en, und siebe da — jene anpcaiVioiteto Roniithicrstanpe laj; 
xerbrocheu daniuter. Die^e legte den Gedanken au wen^cliliche Urabarbcit au diesem Ort 
«ehr nahe. Offisnbar wttr der Gaeisblodc, su schwer, um ohne ordentliebee Htmdwerkweug 
- aus der Grübe i^i-schaiR zu werden, in seinem Lager nur verrückt worden, wohl auch um- 
p-kippt, und hatte einest der jirimitivon Werkzeuge aus Rennjiewcili , ila-s bei dem Versuch, 
dou £>teiu herauszuschaffen, mögUcherweiae als Hebel gedient haben mochte und dabei ent- 
sweigebrochea war, begraben. Sei dem mm aber wie ihm wolle, mag die Chrobe dne künsfe. 
lidie «ein oder eine natUrUcbe, wir hatten darin nicht nur alle Abfalle der Kilehe B^^en, 
snnilfrn iU>erhaupt alles Mögliche, was, wie nmn sidi licute ausdnickt, in den K<-!ivi''1ithaufen 
kommt. Daher fand sich auch an Artefacten cigcntUch oichts Gutes vor, es war lauter zerbro- 
diene Waare» «a wnm AbOdle ebenao der bdnatrie, wie der Eiiehe. 

Letitere sind begjfeiffich der Zahl naoh überwiegmd, sind aber von der ün&chsten, rohe- 

stfii Art: j^cottncte Markröhreri iiml zerklojtft^* SN-liiidcl dos Wildes. Sie initersehpidf'n sich 
in keiner Weise von den KUcbcuabfiüien, wie sie üt>erall und zu allen Zeiten getuudeu werden. 
Waa darttier bemerkt werden mag, iai einzig nur, dasa keiner der geäfflMten Knodien die 
; Spar eines anderen Instrumentes zeigt ah die eines Steines. Auf einen Stein als Unterlage 
' wurde der Knochen grlo',^., mit einem Stein wurde der Streich gefiifirt. Solche Steine kamen 
während <ler Au.sgral>ung tiiglicli dutzendweis aus der Culturschichte zmu Vorschein. £s waren 
lauter an Ort und Stelle aufgelesene Feldstein^ unter denen namentlich den hUbidigerollten 
Qoansgeeehieben oogefiihr von der Gräese einer Mannes&ust der Vontag gegeben wurde. 
Andere waren etwas roh ntgerichtoty keulenRit lai!,' mit einer Art Handgriff, wie es sich beim 
I Zersplittern giijeaerer Stücke halb ziilKllig, balli uliniehUich ergiebt. EIh-uso fanden sich grös- 
sere Steine, Qnmplatteu vun 1 bis 2 Quadratfu-SN, ««chieferige Alpenkalke, rohe Blöcke von 
diesem oad jenem Gestein, die' wohl die SofakehtbloAe vertretoi odffir als Hserdsteine fingiri 
hatten, da Brandispure I ,t l. usellien alsbald in die Augen fallen. Theilwei.io sind die Steine, 
wo sie am Feuer stiimka, ul.geschiefiTt, alle aber mehr «nler minder gescbwärstt was Niemand 
Uberraschen wird, der die UulüHlichkeit des Kohlenütotfes keuui. 

HSdist anffiüliger Weise lag bei den geachwSnten Steinen, bei den vielerld Kohlen- okI 
Aschenplalten, die jfwi.schen hinein in die Cultoraehichte gemengt waren, auch nicht Ein Scherben 
eines Gesebirrs, keine S]iiir von jonon rohen, nur au'^ der Hand getornit<'ii und an der Sonne 
getrockneU!U Schiisweln, die iu den ältesten Niederhis.sungen bi.s jetzt gefunden worden sind. 
Dass der Sohmsenrieder keine irdenen Gemhirre hatte, wird man als mcher aanehmen düfw 
tan. An Mnteritd von Thon und Quarzs.ind liiillc es wahrhch nicht gefehlt, liegen doch in 
nSchster Nähe die gtössten Lehmlager, die später die Abteigebäude erstehen lieaaen und 
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lu-ntc nii<>li (U li Zii-;^'li r iiiiil Toplcr /.iir (Jciiiltro vorsorgoii. l'i ri Einwand, »lass nun vhfn zu- 
Ittllig kein Sciu'i'bc-ti iii <lio Grulie guwori'en wurd«u kann man offenbiu- nicht gelten l&s- 
■en; denn wenn irgend mo Oegeitttaad AbfiUle liefert, to dnd es irdeoe Gteadiirre: wo nim 
dem Hun<lt'rt iüh-Ii andere deutliche Abtälle dci- Küche lii j^'cn, wo sicli insonderheit Schiefer- 
stücke und Saiid^tointiifeln tiiideii 'die vnm Fi-iut ^rsrLwilrzt dteSti lk- ih'r irdenen OesoliiiTC 
vertraten;; da wären Mcherlieh «ueli Scherben von Ue-scJurren, wenn solche voihantlen gewc«on, 
mit in die Grabe gelUlen. 

In dieser Hinsicht ist der Fund eines fbnilen Bccherschwomma, TragOS patella, aof den 
HeiT Vnlet nachträu'lich nned .niifiiierk^am wurde, wohl auch zu orwiihnen. Der Sr-liwan>m, 
den alle Jurapalaont«>h)gcn wohl kennen, entstammt dtyi unttlereu weLtsen Jura und finilet 
sidi in Md ill oae n ^ ExeoipUuren ebmuo an der adtwXbisciien Alp als im Aargancr Jim, um 
andore, «DtCMrntere PlKtce niclit zu erwälmcn. Anfangs dadite idi an Gesdiiebe: da aber 
W'ei-i-v-Jurageschiehe in ührr^ehwnlieti li^i vhaujit zu di>n grössten f>elt<>idieiten fjehören; da 
nach den Anscbaunngen der Schweizer Ueologcn (vgl. Heers gool. UebenncLt«karte) nicht recht 
denkbar ist, wie ne etw» ▼om Benn^etsiAer bin «nn Bbeingletsdier liKtt^n gescboben wer- 
den Jdtenen, so mnss man einen Transport dordi Mensehenhand vennuthen. Die SteinsdiUaael, 
tlie am Umlen lap, war wohl einem ih'r Alten aufp;efallen, er hatte hIo aufji^diohen , um sie 
irgend im Haushalt oder in der Küclic zu verwenden, wie heute noch Bauern ihre Kraut- 
Stauden gern mit Aromoniten beschweren, oder wie einst der Pfablbauer Cidariten >) anflaa nnd 
dttrcbbobTte, am sie als l^Hrtel an der Spindel sa Iwnatien. Wer weiss, ob nidit dns^ 
mals ein derartiges Fossil wie jene Naturschiissel , das Motiv war, aus Lelim ähnliche FON 
men zu schaHcn uml ob nicht die ersten Anfänge der Töpferei in der Nachbildung mnea 
von der Natur gebildeten ÜcMihirres beiitanden? 

Von grSsstem Werth nur Beurthmlungdea Schussen-Mensehen sind die Arbeiten in ffineh- 
bom. Die fSeweihe <h's Ren nthiers waren das Rohmaterial, aus dem die Bein Werkzeuge fast 
ausscldiesslich <^'etertij;t wunlen, und wir sind im Stande, an <ler Hand der zahlreichen Stücke 
die Juitätehung der Ai-tel'acte zu verfolgen, und so zu sagen eine Genesis der cittzelnen Stucke 
m geben. Das erste Qeecbift war immer, vom getödteten Rennthier das Geweih abm- 
schlagen : kein geringes Geschäft, wenn hiczu die Metalle fehlten. In Fig. 16 (a. f S.) ist 
Ein Stück für viele ^-zeichnet, um daran die pewöhnliche Art dieser Mani]>ul;ition zu zcii^on. 
Der Schädel ist zentchmettert, in einzelnen Stücken tindet man die Trauuner des SchiUlcldaclis, 
ein grSsseres oder Ideineres Städc bangt immer noch am Geweih. Das sweite Genchilft war 
nun die Angl iisjirosse bis auf einen Stummel abzuscldaLien : die breite Schaufel , welche das 
Thier an der rechten Seit*' de.s(Jeweihs trügt, war al'snlul uiil'rauchhar, ^ii' wurde didier zuei-xt 
entfernt und auf den Haufen geworfen. Desgleichen wui'de die Gabel, oder bei älteri'U Tliie- 
ren die mdifiMihen 2Snken der Seitensproase abgenommen und nunmehr an das schwere 
Geschäft gegangen, die Hauptitangc hart Uber der Abzweigung des .Si-itensprosaen wegzu- 

nehuieii. Zu dem Filde wiipl- n mit einem Steine, di-r liald vcliiirfer t'ald stU!n)>for war, Schläge 
in einem schiefen Winkel au die Stange geführt, ganz in derselben Weise wie ein Holzhacker 

*| XMi Sumilang des Commatorinnra für Allerthüin«r in Stvttcart, die mcb dwoli ihren R«ichthum an 
PhUbrarcflleii aiMceichiivt, bomhrt ciiien »elur wlHinea Cidu-M meviea Dw., der durchboIiTl •]• W'irtel gedient. 
Er atmint am der Station !$i|ipling«n am Bodemac. 
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einen fi&umaat vom Baume haut. War die Stange gegen die Hälfte durciihauen, M wurde tüo vol- 
Iwdfl abgebrochen (Fig. 16). MitgroMsr Anfinarkmnkatbabn wir alle die ISebflfiehoi an den 

p.^ 1^ Stangen betrachtet; nur eine 

ciiizi;;!-' koniiU" otwa Zweifel 
orregcu, ob sie nickt vielleicht 
mit einem aebneidenden In- 
ainunoite wäre a^|pBfülirt 
worden. An der frafjliobt'ii 
33Millini. starken Stutigi' sind 
auf 14 Haiim. Tietu gegen SO 
Scimaunen, die m auBsehen, 
als wären sie mit i'infin sfliar- 
tigen Beile geiuocht worden. 
Um hierüber ins Klare m 
kommen, ward anaer erster 

BfindrelnT in Sintlijart zx\ 
Käthe gezogen, der sein Ur- 
theil mit groseer BestimmÜieit 
daliin abgab, dass diese Hiebe 
wedi-r mit einem Beil nooli mit 
einem Hackmesser gemncht 
seien. Vielmehr meinte dieser 

wohlnnterriditieteSaehverstiuidige, er kenne nur Bin Instrument, das eine dewtigeSpur maehe^ 

und zeigte ein SU'inmes,ser vor, das er vor Jahren »US Meako von einem fi-iiheren Arbeiter zuge- 
sandt erhalten hatt*-. Mit diesem Messer führte er nun Streiche gegen eine frische HirachHtaiige 
von gleicher Stäi'ke lud Uberzeugte uns durch die That, dati» auch an dem einzigen zwei- 
fidhaften Stücke ontaohieden kein Metall zu Biilfie gmomnien war. Von so grossen, schweren 

Steinbeilen fand sich nun allerdings nichts in der GniU? vor, wir si tzi ii sie nur voraus, da 
die sdiart igen Hiehr, die tlieihveisf einen fStrich von ."iMillini. hinti rl;us.sen halien. mit keinem 
der aufgefumlenen leiehteii Feuersttfinu hätten auügeiührt werden kiinnen. — Die äeiteuspross^e 
sweigt von der Stange des Oeweiln unter «nem rediten Winkel ab und bildet so ein Knici 
das gut zu verwend<'ti war. indem es einen natürlichen Haken ahgiebt. So finden wir denn 
Fig. 17 mich ili'ii Stuinmel ih'v St4ingij bcnntzt, indeni er vnii dur IJnsis an bis zur Abzwt'ifrmig 
<ier äeiten.stauge durchbohrt wurde. Das geboiu'tc Locii itit uugetalir so weit, du.s.s man mit 
dem Finger kineiniabren kann und lähmte entweder sur Aufiiahme eines HoLnUels dienen, in 
diesem Fall wäfe die aig^hlifTcne .Seilcn.-ipros.si- jds eine Art Waffe benutst wonlen. Da 
wo der Augensprofwe abzweirrtc, i'^t d.i'- (!i \\ftii zur Hälfte ihnclischiiitten . tun liier ilm 
Stiel festzubinden, Leiiier int an uii-serm •jtüek die Spitze uljgebroehen , wa.s wühl auch der 
Qmnd war, das Instrmnent als unbrauohbar über Bord m wrarfen. Im andern Fall int auch 
möglich, die Seitcasprosse als Handgriffeines einfachen Hoftt.t« anzusehen unl -^ich cini-n 
entsprechenden zuge-ii-hlagenen spitzi-n Feuerstein in dii- < )etrimiii,' (•iiifr''f"gt zu deiücen; dieser 
wäre dann un der Kerbe mittt^lst Biuid uml ächnur fcstgeuiaeht wordeu. 



RecUw Ocw«ilt»tück vom Rennthicr. ^k:hällol, Stange nad 
■iud «bgeioblagvD. V? iMtArliGher GröM«. 
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Zu Heften für die Feuersteinmesser haben die Nebensprossen und Zinken der Stange ge- 
dient. Ohne solche Hefte wäi-o es ebenso wenig möglich gewesen, die Stücke als Messer und 
Sägen TAX benutzen, als wir eine stälileme Messerklinge ohne Heft oder Handgriff richtig 
handhaben konnten. Hier ist daher wohl der geeignetste Ort, Uber die zugeschlagenen Feuer- 
steine selbst eine Uebersicht zu geben. Sie ordnen sich in zwei grosse Gruppen: in xag^ 
spitzte, lanzettförmige un<l in abgespitzte, «ägeblattförmigo Steine. Erstere mögen vorzugsweise 
zur Jag<l gedient haben , als Pfeil - und Lanzenspitzen ; letztere stellten die Hanilwerkszeuge 
vor, <lie zum BoarlH>it^n des Hirschhorns nöthig waren. Die Sägeblätter siml oIk'U und unten 
abge.stunipft, aber an beiden Kanten zugeachärfU Die eine Seite i.st Hach und durch einen 
Fi«. 17. Fig. 18. 




Ihirchbohrt«*» üiiterenJc oinor linken Stanzt- de» Rechte Kmin-nsi-himM eine« alten Kenn» mit 

Rtnna. '/j natürlicher GKigse. abgesüj^tcr Nfl>eii«i>ro»se, '/• natiirliobor Orri»»e. 



Schlag gewonnen; die andere liut 3, 4 und 5 Flächen, <lie sich von einem Rücken gegen die 
Kanton abcbichen. Im We.sentliehen haben letztere die Form der späteren Flintensteinc, von 
denen ein Arbeiter einst 5()0 im Tage Nchlug, oho Streichholz und Zündhut den Feuerstein 
lilKTwand. IhreOrösso ixt s<dir versl•bi(^d(■tl uml weeliselt zwisvln-n <'in«'r Länge von SCentim. 
und G Millint. Broitf bi.s zu 8 und OCentim. Länge und 4 Coiitim. Breite: durchgängig herrschen 
Stücke von 4 Centini. Länge bei 1 Contiin. Bi-« ite vor. .Mit di<.«en zweischneidigen Feuer- 
steinklingen ohne Heft zu arbeiten ist mehr als schwierig, von der nötbigon Goibdd gar nicht 
zu reden, bis oine Sprfw^c ubgcsügt oder ein filsslanges Stück der Länge niieh aus einer Stange 
lierausge>ichnittc:u war. Witt Fig. Ift zeigt, wurde daher eine haiidhäbige Sprosse von der 
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8cb*ufel nbgeHügt, auf der linkan8eite ctwa-s ausgeR-ilt, und hieranf der 8ägehlatt.st«in in den 
Griff gespannt. V.\u/i \iu' Kcrl)Mii im den Eniien <lt's Blattes Ijissen veniiutliL'U, ilüs«^ ili«- Su^ne 
iijilteLst Uannisaitcii oder iliemen f««lg«lmndeu wurden. Wo die Kerbeu leiden, mag die Be- 
fetitigung nüttebt diuB Kittoa gesohdien Min, wis vir dM «m dm FfitbUMOstationen von 
Fig. 1». Flg; aa 





ijaturlii.hcr (irusM-. ',j iint laliclii.-r <iniv--r. 

Kussdorf, Mäurach und Wangen kennen, woher uii>icrc Alt< rthumssaininluug mehrere derartige 
Exemplare beutst XM« beiden Figuren 19 und 20 zeigen die Art und Wdse, di« Neben- 
sproflwn XU entfitnieD, womit ein doppeller Zwedc erreidit war: erstlieh diese seihet m geeig- 
neten Heften und GrlHon xu verwenden und zweit<?ti.s die Stanj^e 7.» i<it>liit>n und frei von iliren 
Aesten zu erhalten. Solcher i.solirter Stangen liegen mehrere vor: sie sind mit grosser S<irp- 
lalt glatt geschabt; wenn nicht an denselben die poröae Structur des Geweihes den Ort au- 
aeigte, wo eine Sprosse geoc i wBn , maa wQrde gar nidits faenwrlcea: so eben ist die Haebe 
Ii i^' Das obere Endo einer solchen Stange ist etwas zugespitst, xeigt aber keine Schärfe 
niel>r, liagi'gcM Spuren eines starken Gebrauchs, als ol) es vielmals an häi-temi Kör|>erii Wider- 
stand geftmdeu liütt«. Die doppelte Curve, welciie die Stange beschreibt, ermuert unwillkür- 
lich an eine PflugsoLar. Bs kommt uns jedoeb niebt in den Sinn, dealmlb an eine Be- 
sdlfiftigung mit Ackerbau zu denken; allein es können diese Instrumente kaum einen 
anderen Zui'ck rjchnbt Imben, als etwa Grabarbeitvn damit anszuftilin^n. Die S'har- 
ten, iUwe und Striche, welche diu Stangen au ihrem Ende sehen lassen, können fast auf keint- 
andere Woae orklfirt werden, als dnreb den CMmmeh der Stange in steinigem Grund. Oabd 
denken wiramliebeten an das Ausgraben von Gruben für Jagdswecka^ wob« eine gekrümmte, 
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woni ngespitzt« IlounthiLTHtongu dio .Stelle von Hebel und Pickel in Ermangelung inetalle- 
ner ImtnimeBte gaius gut Tertreten konnte. Ein Abbrechen dieses Hebeb war bei der an. 

gemeinen Festigkeit and Zäliigknt des ffirsdihomf) nicht leicht /u ln-fiirr-ht^Mi. Waren es 
koinn rinilH-nfiillcn. dit- mit unserer vereinigten Seliaufol und Hiu-ke angtlejft wurden, so 
leistet*.' da» Instrument «einen Dienst, w enn es galt, den Daohs oder FucLü in seinem Rola m 
▼erfolgen und dnidi (Irabarlmt die Beat« wa enjesen. 

Geben wir in der Bearlwitiuig den Renngeweilis eiuun Sdiritt weiter, mi kommen wir •& 

Yig,n. Fif^iu- 21. Sic stellt uu.s eine Rtanpe vor 

Augen, die der Länge nacli aufgeschnitten 
vA, nnd der non die Ihnenaeite fehlt IKe 
6clinittflä<0ie ist wie immer j^anz ^latt» 
scliarf durch Aasfeilen mit Feuerstein zu 
StMide gebracht Anfangs der Meinung, 
«m soldies Stüclc stelle an und Kot rieh 
ein Instrument vor, das m irgend einem 

Zwecke ijrdicnt lialie, liepriflen wir duoli 
bei der Men^'i-. in der solche Stücke sich 
fluiden (gegen 30), dasB wir kein wirkliehea 
Instnunent vor uns halten« sondero nnr 
AbfftUstiicke. Eine Rrilieiifol^'e angefan- 
gener, halb fortiger und fertiger Stücke 
bdehrte oiunreideatig bierttlier. IKe Stange 
des BennUtien, wie sie von Fig. 16 mbfiel, 

kam in der Weise in Arbeit . das.s sie vom 
Arbeiter gegen den Boden gostcmmt wurde. 
Bald ge&chah diesen Stemmen mit der lin* 
kan Hand, bald mit den Beinen oder dem 
(»»■rkörper, während mit «ler Re<^hten iler 
Feucrütcin gcfasHt und zuerst ein Längen- 
schnitt auf der einen Seite von 5 bis 8 De- 
dm. ansgeftthrt wurdft Dieser Schnitt prüfte 

... . - . ^ . - BUgleich die Fe5ti''keit des Horns, die be- 

Iiiakt Bteng* siMs RenuMnelu« im onttsa Hon, osreB 

bnemsil« «ugaAfH, % natflrUcher OriSM. kanntlich je nach <leii. Alt«r de« HoIjm^ 

* und der ganzen Ki>r{M,'rbe8cliatienhcit des 

Thieres verschieden ist Ward das Horn unbrauchbar gefiinden, so warf man es weg (zwei 

solche Stücke liejren vKi;: war es lirauehliar, sn wiir>le eine Art Zeiehumijr, ein Uniri.'« ein- 
gekratzt, der die L:iiij,'i' unil Breite des lirraiisznM'tiueidi iidi'n Heiiistiiekes angab: die Beiiiiirideln, 
Pfeil-, »Speerspitzen, Angeln und ilergleiehen erhielten sumit am CJeweih schon ihre liestim- 
monf^ nnd wurden nach vnrgexeiehneter Form nnd fjibige sofort herausg^ilt Man «duitt 
bis zum porü-sen Innern «les Gi w. ilic-. ein. worauf diw Stück vollends ausgebrochen werden 
konnte. N.d li ili. -.. iii Ocsehfitt i lii 1 , n .Stücke wie Fig. 21 Übrig: sj«» feinden keine V^erwen« 
<lung mehr und waudert^^^n in die l«nil>e. 

Arm* Mr ABtliniMliKit. M. It. IIpH I. Q 
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Zeit lang, ehe wir m» in die Iblgericbtige Art einei Arbetteoa mit Feuenteiiieii 
hjii«8iwl^teH, waren wir der Anaidit, die innere, oonoave Seite des Benngeweö» werde bSr- 

t<?r sein als «lif äussere, convexe Seite und sei darum immer zur Ausführung der Beinwaan'ii 
gewählt worden. Dein ist jedocb nicht ho, die Innenseite wurde ganz einfach darum gewälüt, 
weil die Manipulation des Aussägens auf dieser Seite allein möglich ist, wenn ScliniulMtoek 
und Zwinge fehlen. Da hier von Handarbeit in des Wortes verwegeneter Bedsntnng die Bede 
ist, und der Fouerst^in in Wahrheit das einzige Hülfsinitt«*] war, musste da« Gftweih, wenn 
nian es festhalten wollte, mit der Bogenseite gegen den Boden gestemmt werden: umgekehrt, 
d. h. wenn man ea nach der Sehnenseite gestemmt hätte, wäre eine Sicherlieit in der Führung 
des Steins gar nicht mi^^idi gewesen. Dies der «iniq^ aber aooh hinreidiende Qmnd, dass 
NÄnuiitliehe Stangen auf der TniWüMeite angesägt und sänimtliche Artefacten aus dieser Innen- 
wand cles GoweihcH gefertigt sind. Sollte man vii-Heicht anderswo Rcnn<;eweilie anders ange- 
schnitten tindeu, so wird man mit Sicherheit auf irgend einen V(u-tlieil schlie»sen dürfen, der 



Fig.«. 



Fig. 96. 



,1 



Dolche und BoUen aoa Ranngew^ili getchoitxt. Sümmtliche in V* natürlkhcr Oröm. 
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\n'i Bearbeitung der Geweilie angewandt worden. An der ächuttsen kannte man ihn nicht, 
dalicr auch die colosnale Vergeudung von Material, das Allem naob aof den geaegneten Jagrl- 
* gründen Obersohwabens billig m haben war. 

Die Fignrrti 22 Iiis 71 i>;i'n einige Arr Fiil>nkate, die auf die be8chrieb«ne Weise aUH 
lit-n Jionnjii'wcihcn h.'taiisif. vrlmitton sind; mit Ausnahme dos Bolzen-s sind es unhraucli- 
bar gewurdcnc- Stücke, die ilureh Abbrechen der Spitze und durch Stutn|>fwerden iliren Werth 
veiioraa hatten. Fig. 33 atelit «Sa wiBHnrdmtiieb ^ati> gesdinblw, voDatbidig abgenm. 
dete» Stück dar, dessen Spitte abgebrochen: an dem untern Bndft aind Kerben cingefeilt, augen> 
HCheinlich zum Festschniin-n in ein Heft. mittelMt eint^ Riemens oder eines gcdn-litcn Darms. 
Eine abgebrociiene Spitze üt4.'Ilt Fig. 2'> dar; denken wir sie auf Fig. 22 aufgesetzt, in einen 
Qriff ftst «ngefügt, m haben wir onen 4 Dedm. langen Doleh, den man mit Leiobtigkeit 
dem Feinde, hcisse er Petz odtT Mcnnch, zwischen die Ilip])eii stossen konnte. Fig. 24 ist 
wohl ein ähidii'hi-s kürzi'ri'H Instnnnenl, mit oinoni Oflir, wahnseheinlich um, an einem Ricnn-n 
getragen, stets bei der Hand zu sein. Heft und Klinge ist hier von einem Stück, die Spit2i> 
dmeb vielen Oebraneb sehen Btampf. Fig. 38 iat offisnbar «in Bdaen: die Spitae iet abge- 
nuidei, das Unterende flach, um die Feder des Pfeils anfininehmen. HöcliHt wahrschein- 
lich gab die SrliwitiifrftiliT ilcs Sohwans, von dem so mancher abgenagte Knoclion in der 
Grub« liegt, y.ur letztem <la8 Material Herr Valct in Schussenried fand nachträglich 
einen ilmBcihen Bolaen, der dadurch «icb auszeichnet, daw deaMO Spitae nidit nmd an- 
Uüift, aomdent rautenförmig mgesoliliffen ist, gana in der Art der mitteialterliehen eisernen 
Bolzen Dei-soltio ist 14 ("ontini lang, in «Ifr Mitte 7 Millim. breit nnd an der Basis 8, 
Ausserdem zeigt das Stück keine vollkommene Buudung, vielmehr ist es in einer Richtung 
aohmiler als in der andern, tun auf dieser bteiteren Seite zw« Binnen an führen, die 
den gaoaen Bolaen entlang gehen. Wann das Oifirinuen, wie Vogt bd ühnlidien FSail- 

spitzen mit Widerhaken vcrniuthot? Kaum wird man bei diesen znpi'spitztr'ii Iiistnimenten 
an eine andere, etwa fricdUcht: Be^itinnimng denken dürfen, wie au Stricknadeln liir die 
Fischemetze oder Nadeln zum Heften der Häute u. ih-rgl. Zum Netzstrioken Inaoehta 
man damals schon wie hente hSlaeme Naddn. Eine aolebe Hohnadd (die Hblaart erkennt 
man niclit mehr leicht; , hiibsrli nmd und glatt geadiabt, rieht wenigvteos den FSetnadeln 
unserer Hausfrauen vollkommen gleich. 

Im Zweifel, welchen Zwecken dieses oder jenes Iiuitruiucnt gedient habe, ist es wohl 
gerathener, an die Zwecke der Selbeterhaltnng dureb Jagd und Eiringung von Nahrung an 
denken, als an Anderes. wa.s nicht unmittelbar «larauf Bezu;: !i:it Fig. 2fi (a. f S.) ist <'iiie ili'ut- 
liclie Fiscbangel, ans Henngeweili gciolmitzt . mit aligelirin lii iieni Wi<leiliakeii Zalilrciclif 
Wirbelkörper von .stattliehen Fischen U-zeugen, da.s6, so roli auch »Ue Lastrumente waren, nut 
denen der tlschfaag betrieben wurde, dodi wahrscheinlidi duroh Oeaehicklichkeit und Ge- 
wandibcit der Mangel emet/.t und elienso gut die Zwedce errudit wurden, als das heule 
der VnW !>-(. .Aui'li mag wolil ,\rr Kischreichthum der Selmss- ti noch ein ganz anilerer gew4'sen 
Hein und gewiss im richtigen Verhältuiss zum Jagdreieiitlnim <ler Gegend gestanden halH-u. 
Wenigstens weist die QrBose der Angel darauf hin, auf welche stattliche Exemplare von 
Fischen e- Iii d< ri .Tiigden abgesehen war. 

Der Fund von Instrummten «rio Fig. 27 (a. f. S.) war gar nicht selten. Es sind an.*ige- 
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Fig. 30. 



Kg. 27. 




XimmMiti« »mgii^SMm OmMiluMok. % mtariiefa«r Oitea. 



gc^lmbt, so ilasti rinnenförmige StUcke von 3 bix 4l)et*ii)i. Län^i entstanden. Wäli- 
nn>d der (Jniliarbciten iiaiiiiloii wir derartig«' Stik'ku lialli M-licrzwi'Lsi! die Loflel; 
was inau <>iuh eigentlich dtvruatvr vurstellen soll, wird wuld aiiiuner leicht zu 
aagm «ein. Am ehesten aefaeinen de beim Aoswaiden der Tliiere ihre Dienste ge- 
tban Z11 haben. Den brcit«ren Theil in der Hand fuhr man mit dem StUcke 
/wisciien Haut und Fleisch, milmlit*' wnid iiiidi mit ili-ii inmuThin ciwiw scharfen 
Kanten da« Fett vom Balg, hauptsächlich aber HohÖpfte man da.s iüni aua dem 
Sdiidel oder fing damit dae Mnt der friadi getodteten Thiere aa£ Ist es 
doch, wie wir lesen, heute noch die höchste Dclicateaae des Suntjeden, Offf-wV^ 
Abg«bro- Koriiken, das nofli wniinc Hini des gOtöiUfti-n Rotiiis roli zu vcrsi>cisi-ii. 

oboM Fitoh- Ebenso trinkt uiau iu Grönland allgenx-in daa warme Blut vi t spcist es mit 

»V^J^**- Beeten. Soldie colinarisolie GtenÜBse mag Fig. 27 begünstigt liuLoit, ilagegen wird 
die Deutung weitenr Bttldce immer schwieriger. 
So haben wir z. B. swei GbweilistUoko vor uns, die an ihrer BA.<ti5t dnp|H>lt dtirelihohrt 
Nind. Einfach durchbohitsi, oder angebohrte fiahlen nidtt; lUo Durchlwhrung sollte daa Tra- 
gen das StndcM »n tämem Biiemeii etmOc^kdMD. Zu wm nber die doppell dnidibohrtflii 
Stücke dienen adlteo, ist weniger klar. Vogti) nennt Khnliehe bt Fnakreieh anfjgeftmdene 
•Stiiclce Coinmandostäbe unter Bezugnahme auf ähnliche WUrdenzeichcn, weicht' ili«' Wakasch- 
Indiauer von der wcstamcrikaniachen Wald- und Ucbirgsinscl Vancouver tragen. Ich erlaube mir 
einem ao gründlichen Kenner gegenüber keinen Einwand , wenn mir aueh din Sache etwas 
sweifdlmA ersdieint Jedenfidla durften StUdc^ wie Fig 28^ die |^eidieB«deiitvng haben ab 
die von V()i;t l«'schriebenen. Ich hatte, ehe ich Vogt's Urtheü darüber kannte, daran 
gedaciitv, es niüchtc da» doppelt an;(ebohrtc Horn zur Ma-schinerie eines Vogelheerds gehören. 
Durch die beiden glatt geschabten Uctihungen liefen die Leinen, um ans der Entfernung die 
Chme so aiehen; Aehnliches lisat sidi brauchen beim Fischen mit Netiso. Uoaa passt 
dann freilich die Schnitzarbeit nicht, welche auf <l<-i) franzciMKchcn Funden angebraidit ist» 
Unsere StUcke tniffen k»'iii<' .Sjmr künstlerischer BeaHieitung an oifli. 

Im Klima OberschwabLU.s konnte, wie e.s scheint, der Geist unsei-er Jägurhordcn einen 
kttnstlerischen An&chwimg nodi nidit nehmen. Dm Trieb der SeUnterhaltung tmd das Rin*^ 
gen ums täglidxe Brot nahm so alle Zut und Kraft in Ansprach, dass hier eine geistige Ent- 



■j siehe Wcstcriiutriii'« illuotr. •IcuIkcIiu Muiininlii-tl«. Uctol>erhel't lOtiO. 
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fidliuig, wi« in dem zaträglicberen Klima SUdfrankreiclm, uicht itufkatn. Dort iiiaciite mau 
wit dem Feoetsteiii wirUidi kniutvoUe Qrilli» aa die Dolelie ven Benntliierluini: auf duidi- 
bohrten, amn ^gen Ungerichteten GewethatOolcen erblidct mu Bennthkra anf der Flueht» 




Doppvlt dmrehliatetw UeMOaiacii aines jongra BmuH. Obam Sndt «hnr ünken SUnge vom Rena mit 
Vt iwHrikiMr Gttau. «iiigakrilMilOn FigiireD. % uMrUdMe GrftiM. 

Aoeroebsen, Fische, Bären, ja selbst eine meaaddiche Figur neben einem Pferd. Zu eoldier 

KunHt brachte der Scluissenrieder nicht. Er blieb in dieser Hinsicht auf der untersten Stufe 
der liliis kinilisolien Vi-i-nucIio stehen, wmin wir nicht zu s<'in<"n Cuiistoii nnncliiiion wollen, 
dtuss seine geluu^en«-ren Kun.stwcrke einfach darum uns nicltt üiH^rkolllIllell siml, wüil »iu 
nieht anf den DUngerbaitfen geworfen wurden. Fig. 20 ist ein rolehes StQdc, das einrige an 
der Schüssen uiilV< lundene, an dem man eingelcritselte I''iViireii waliminimt. Si' / i < 
»fleni ist uIht l.is jt-tzl nicht ^'elnnp-n. l)ie Fipiiren -irnl mit l-'ciKTstein gegmi 1 Millim. 
tief eingeritzt uml liiil»« n <lie grostte Aehnlichkeit mit einem <.ii kritzol aus Langemeile. Die 
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Stange an und für sich ist noch li«vrt und gesund, uml am unteren iilnde riiigsunt augepickt und 
dman wie lonat kuA Ub«r dem SdlMMprotMii abgewQtgt Dm obere Ende wurde leider beim 
Ausgraben zertrttmmert und die Bbgeeehlagenen Stücke nidit beachtet, da die Zeichnung, die 
erst später an dein t;«'\vasolu-nen Stüpko ziini Vorschi-iii kam, uiiUt ilciii «lookendt'u Si'lil.unin 
und Schmutz nicht Niclithar war. Duss dan Uekritzol irgend etwa« vorzustelleu iiabe, wird 
man schon aanahmen dUrfan. In diesem Fall «eben die verSaidten Striche pflanzUcben 
K0rpem Ihnliidi; oitweder vermiehte der priihitive Zeiebner ein Landaehaftsbild'm sldzsiren 
mit Busoll werk und Nit-iicrliolz . <»li-i- <•< li-it<'t(' iln» i]as Motiv einer Zwiebel ofier einer Rübe, 
und HO enitttand dm Bild der Landschaft am unteren Ende, die Zwiebel oben an der Stange. 
Uttter eUau ÜBMtSadeii M « ein sifimlidier Beweis der UeberainaliDUDiuig von Sitten und 
Bräocben beim Obetadiwaben und beim SUdframoeen, die Staugen des geschKtston Jagdthient 

mit Ornanierten zu versehen oder sonst iiK Material eines gewissen peistifieii Anfsrlnvtiiigs zu 
benutzen. Zum Schluw sehen wir Fig. 30 nn. Es ist ein Stück von der rechten Stange einen 

Kig. 3a 




Bedile tttsage einet B«mn mit «ingelUllen Ziielwn. >A ntBiKciMr Orim. 



AUSgewacluicneu Thieres, an welcher tiefe Kerben eingefeilt sind. Die Kerben sind theiU c-in- 
fiidie Stri^Ae^ die Us sn 2 Miilim. Tieü» einjseritit ilnd, tbeils dnroh feinere Stridie verbau. 

dene Hauptstriche. Der f;e<liinkc an «in Kerbholz Hegt zu nabe und die Striche «ind ofTen- 
linr Zaldenzeiclien , eine Art Notizbuch etwa über erlejrt«' Renntliieie iinil BänMi oiler sonst 
ein Mcmento. An blosse Langeweile zu denken, ist l>ei der RegelD)ü.s.sigkeit der iniiuerhin 
dnige Mühe e rfo rdernden Kerben dodi uiolii wohl ntlttun. 

Dreht sich bis jetzt iler jjanze Fund von Artefacten, mit Ausnahme etwa «lerbeiilen b-tzt- 
ei wiibnten Stücke, einfach um Waffen und Jag<lf»erätlie und alles (Jftimdene iiberli;ui]U um die 
belric-diguug des Hungera mit Flei-sciiKpeiae, so fehlt es audrenseitN auch nicht an Zeiclicn, duMS 
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dar Sinn fitar yenehtfoenuig dem SdraaMorieder nwbt abfing. In diewr Hinneht ouMshten 
wir Fände, die unseres Wisseiu noch nirgtMirln ^ctnacht worden nnd, and eben darum einen 
nielit iinwi-seiitli('!iL-ii Hi'itin^' 7.nr < 'ultui i;e.Hcliiclite jinii-v MonHchensüiiiiiins li<'f<<< ii. Dicsi- Fiimle 
Ijestchcu in rutlicn Farbou, deutlichen Fabrikaten, diu in einzelne kleine »Stücke zerbröckelt 
in der CoHondiidite lagen; ein StBek beatand in einer nnw^^sBen gekneteten Ftete. Die 
Farbe zerrieb sieh wie Butter zwischen den Fingern, Aililte »ich feti an, und flSrbie die 
Haut intei\siv rotli Die Farben sind Eisctioxyd und Uxydnl, und enlftaminen rdme alb'n 
Zweüel der nahen Alp, wo da« Ruluiutterial eben sowohl im Uebiet der tertiären Bulmerze, 
ab dar jnraarischen BrMm- Jnraerae reichlieh gafiinde#-wird. £in&chee Zerstowen und Schlem- 
men dar doitigen Th e mtwiHna teine lieflBite daa Eäaenroih, daa vieUeidit nod nlt Benntbier^ 

fett angemacht win-<l<', i-h*^ es zur Bftiutziiii^' küiii. In erster Linie wiin]e wolil iler Krirper 
aelbat damit l>emalt, wie es Indianer und Katt'er noch liebt, uui sich tUr Tajiz und Krieg zu 

Diea kk im Weaentliehen der ISind an der SehwenggeMa Bia jetsfc war ans ]>eataebland 

noch nii^hts Aohnliches liekannt, und man war schon im Begriffe den Schhiss zu ziehen, Jenes 
Volk, da« mit dem Rennthier zusammen gelebt, «tehe in Frankreich und Belgien vereinzelt 
da. Jetzt niuas der Kreis erweitert werden, luid nur wenige Jahr« wird ea anstehen, so 
werden tmaere Anachannngen von der Bevülkenuig OentraleBropaa zur aogenanntai Eineit 
noch richtiger gestellt sein. l)a.ss wir es mit Einem Volk zu thun haben, dessen Spuren 
die Höllion und Grotten der Dordogne ') bewahren, und das zugleich an den Quellen der 
Schüssen jagte, k&nn Nionwnd melir zweifelhaft scheinen, der dio beiderseitigen Beste neben ein- 
ander hült. In Folge dar liabenswibidigenUberalitSi, mit der Herr La riet von seinen Fanden 
an liefrenndete Mtueen mittlieilte, ludi« ich aus den Höhlen La Ma«lelaine, Lea ISyiieai Lao- 
gerie und Le Moustier, aus dem Arnindis-semeut Sarlat in «ler Dordogne, eine Reihe von 
Feuersteiumeosern, geöflheteu Bennthierknoclieu, ange^gtcn Bcnugeweihen, Zälineii und lie»ten 
von Pftrd und 06b» vor mir liegen, and balte sie gegen die ISiade an der Scboaaen. Da aind 
in «Erter liuie die Feuersteine Ijeider Orte wie nach Einem Mi '11 l;< si-ldagen, fast möchte ich 
sagen, es liegen sogar südfranzilsisclie Krei<lefeuer9teine an der S< liiisseTi, sn älirdieli siebt sich 
der Stein. Letztere Aläglichkeit ist gar nicht ausgeschla<Men, denn ächte, ent«4chiedene Kreide- 
feuenteine wurden neben anderen alpinen, jununiaeben und zwdJi^aften Feuersteinen an der 
Seliussen Vienutjrt. Auf lOO Stundan im Umkreis j;ielit e^ aber keine Krei<le und keine 
Krcidefeuersf eine , iitiil sie müssen ganz n'itbwendig ans Ceriier fJi-L'eiid niit^'i braelit oder 
eingehandelt worden sein. In zweiter Läuic ründ uccurat dieselben ir'eiisciuiitte an den Ge- 
weÜMin von Ferigord und Sdiwaben n adien, Scbnitte, die mit keinem andern Inatmment 
SB Stand« gekommen, ala mitdeiu Feuerstein. Drittens b«<stohen an lieiden Orten die Küchen- 
abfälle meistens aus Retmtliierkin)clien , ilann kommt I't'erd niid Ochse, auch Vögelknoeheii 
und gr<ös»ei-c Flscbwirbul haben beide Stationen gemeinschaftlicli. Dams der Zustand, in 
wddiein die Knodien gefunden werden, der njimliobe ixt, dass in Frankreich und Sehwaben auf 
diesdbe Weise die Markknodien aufgeklopft, die Kiefer geöffiiet, LB^ier in Fingergüeder und 
^ Fersenbeine geschlagen wurden und dergl. ^ das kannte man allerdings auf Rechnung des 
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inatiokthran Himdeliiii aller wUdcD TSDcer MjhraOmu; «m aber M»iupnl»tiiCniiHi antwlaiigk in 
Be&rbeitung des Himchbon», im der Zundbtxmg d«r HandwiiraiwigB» der Pfeüe, der LanxeD- 

spitzfii n s tv- , weist notliwctiilicr auf <;f<^ni>4ci(i'<^^(' Bekn!int><<'li:\ft lunl Stanuin'Hr- 

wandtechatt Lio. Wvna auch die belgischen Höhlen (Furlboz bei 1 >innjit) iiieher noch beizu- 
Sählea sind, in deneo man TtftBntfiiBrfaiodmn , tlieilweHe va r arli eitet, Bär, Odia, Pfanl, Kber, 
FiXIfrMS, Sege, Vügel und FWm mbrn MeaseibenadiSdeln und Knodien und groben Topf» 
Hcherlwn vind Kolilcn (.'i-tiinili>«i, so kanioti »iiisero kmiticii .TäporhrmlfH schon in cinfni hüVischen 
Stück von C.V'iitrali nro|m ln/runi. Wunduibar, dass in Einern der Sdiüdel von Furtboz (Blick 
auf die Urzeit pag. 33, Fig. 1—3) V(^t schon im Jahr 1865 einen „dummen SchwaleD" «r>- 
kanot, m einer Zeit, da er nooh gar ainbt wummd Icmmte^ data «odi die Sehwaben odi einsl 
mit Renntliiei- und Bnrenmark genährt hatten. 

Viplos, freilich, bleibt noch dunkel un<l wirtl es nooh lange bleiben, bis wir einmal so glück- 
lidi sind, nicht bloa die Beotu von zufällig verunglückten, sondern von ordentlich bestatteten 
Benntliieijigeni am ihrem Grabe n liebea Bis dabin, ob audi der eebirtbiadie JKger den 
frannaiaehen an Kiin.stferti|^uit nicht erreicht, vielmehr von diesem .schon damaU wie heut«- 
noch an Octchniack iiikI einem pfwi<!'!on Sinn fiir Klv^ii?. ühertrotfon winl. l.efjehen wir 
gewiüS keinen grosnou l;'eblcr, wenn wir die drei islutiuneii Dordogne, Nuumr und OI>erschwa- 
hea ab oontemporir anaeiien, d b. wenigatens in VSn Jabrlrandert Teriegen. 

Dil' Zeit anders zu bestimmen als dun.ii Veryleichung mit älteren um! jüngeren Daten 
a>is der Vorj;esohichte. ist nur]) nii-lit nioglich. Es winl sich dabei wesentlich um die Alter»- 
ItCitimmung des Bennthicrs handeln, da» um jene Zeit das grösste Contingcnt zur Lebew«» 
erhaltang dea Umadien geliefert hat. Daa wilde jagdbare Reui, das honte nnr nodi dem 
Ii !ii i.. Norden oijjeu ist, ging in früherer Zeit viel weiter g^geitt Süden. Sein sanftes, 
.si'lieues Wi-sen vortrfi|^t sich aber mit dem Menschen nidit, es weicht vor iler Cultiir in 
die unwirthlichen Gegenden am Eismeer zurück, mit der kümmerlichsten Nahrung zufrie- 
den, wenn nur seine Freihdt gewahrt iat In Gronhmd war ea einat in den Thalem dea ganaen 
Festlandes hünfig m treffen; ,jam autem", schrieb der MisrioBiir md Pfikrrer O. Fabrieins in 
seiner Faiinii prönl. ITSO. ..rarini- ovadeiis . in HKHitilni«; reim itinribns fern tantiim quaeren» 
du8.'' Jetzt ist en in deit bokauutun.'n Niederungen (JtxinlandM nur noch als Haustiiier zu tref^ 
fisn. Ln Norden Ewxipaa und Ariena ist aebne Heimath daa nördliebe Norwegen, Ijappland, 
Elnlaud, Kow^ Semlja und der ungeheure Stridi zwiadwn der dmllndwwg vaA Kamtachatfca, 
wo es iVio (ii'i^'erideii lievölkort, da der Wald aiifliört. Pallas'^ f.Mi'I «bis •.viMoReiin noch am 
Ub in der Gegend von Bcrcsow; Geurgi im Gebirge nördlich vom baikalsee; Sokolof an« 
FiuBS dea BLinnitsehan GeUi|{ea unter dem 49* nördlieher Breite. Letatoer flihrfe nodi daa 
wiohtige Zengniaa an, daaa am Baehe Olenja, der unter 46* 98f noidlielMr Brate in die Wolga 
mündet, nicht selten Kenngeweihe aus dem sandigen Ufer gespült wenlen , woher denn der 
Bach «einen Kamen hat (olon russisch für Renn); diese weite Verbreit<ing des Henns im iist- 
lichen IFhdle der alten Welt winl Iwi der dünnen Bevölkerung jener Gegend«>n Niemand 
Wunder nehmoi, zählte dodi der GouTemeur von Jakutek in aonem 70,000 QuadratmeOen 
groflsen Beabk nicht mehr als 800,000 ISnwobner. Aber andi im wesUidien Europa war das 
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Bdtrilge zur Cultargeschiehte des Menschen trfthTend der Eiszeit. 4!* 



Renn zu den hi!«tori.schen Zeiten weit im Süden verbreitet. Die Stelle im Julius Cätiar (de 
beHo gBllico>), liK TI, 98), kaim trots einiger TTnldulieit in Betreff „Eiiieg Hanu" nidit vmm- 
vfrsUnilen werden, und kann sich nur auf das Rena besiehen. Kein anderer Hirscli liat die 
RitulsjTCMtjdt nnil dit- sclianfelfiiniiigon ä-st.j<;i'n Homer, wi»lohi' diwcs Tliier mit dem Hirsch 
gemein bat. CikBar verlegt das Renn in den Uercyniachen Wald, den er im vorawigobenden 
Satse an den Grenzen der Helvetier and Banraker begfsnen lügst» wobei er Mudrüddiefa der 
Donau ErwübiuiDg tlmt Hienutob wive zu C&sar's Zeiten des Benn noch in den dentwlien 
Wäld«'m zu tr»'ffV>n pewesen. Vnn sjmUTcn Notizen kennt man nur nooli die widerlegt«* An- 
gabe des Grafen Uaston von Foix, nach welcher »ias Renn im 14ten Jatirhundert noch in 
dm VynsSM sn tveflbK wer. 

IKe lIiittBadie seiner früheren Yerbtdtong in Centnleorapn entneihmen vir sonst nur 
noch der Anffindunp si-inr-r Knochen , die kein Datum de.« Alters an sich tngen. Eine 
Reihe der vcrschiidonartigNten Fundorte läsüt aich anAibren au« dem Rheinthal, aus Frank- 
reich, Belgien etc. Speciell im Sdiwabeniaod finden wir es, wenn auch selten, im Lehm und 
Tuff mit Mammoth*) midRhinooerM; zaUrdeher Auden wir es mit Ursoa apelaeus anf der Alb 
im Hohlen.stoin *) , der scliön^ten bis jetzt bekannten Bärenhöhle, die, abgesehen von Bären- 
kni>olien ninl einzelnen Mainniutliresti-n, voll Geweihe nnd Knochen vom R«'nntliier ^«teckt. 
Ganz die gleiche Krtahnuig machte man in Frankreich, wu überdies noch da» Beisammenlei x-u 
des Menacbwt andi mit Hunnnith and Bhinoeeros hak anwiderl^ieb bewiesen ist. 

Mit dies«' r iialiiotitol.igiÄchen Bestimmung aber haben wir die Eiszeit. Denn da.- L'ou- 
tenjpiiriire der Maniinntlie uml RliiiKweresse In den Xiedernnfren unil '!< r Gletscher auf den 
Höhen wird immer mehr und mehr zu einer vollendeten Tbatsochc. Zur Erklärung derüelbeu 
hat man aber oflSenbar nicht ndtliig', ridi naeh au s n a ro rd entiidien Naturereignissen umzuaeben. 
Dass wir uns ilic Kis/i it n cht ^iit iK-fireillieli iiiitcheD kSolMn, SObsld wir ein feuchtcre.s, ooea- 
ni.si'lie> Klima aiinehin' ii. in di Ks. ti K' i!'„'i- sieh die 8ninmerteni]ieratur erniotrii^'t«', dafür lial>en 
wir neuerdiugi» aus dem neuseclündischen Gletachergebiet ') Ubenecugeude Beweise erhalten; 
damit stimmt auch die rncbe Flora der Hammuthseit, da Qoerens liammnthi H., Popolus 
Fraasü H. nnd andere üppige Bäume nshtai dem Maximum der späteren BMunfiwa die 
OlM'rfliii-he direkte. Obfrleich die .Schweiz nnd ( )her--c|iwal" ii vnn (Ilrtsrliern iltirohzogen war 
nnd die AJ|x*u ihre Eisströme nach allen Riclitungen entsendeten, scheint die Flora minde- 
stens ebenso reich gewesen za sein, als sie heute ist, ja noch reiefaer dnrdi ^ Reihe von 
Pflanzen, die si<Ji mit dem Veradiwinden der Oletadier nadi Nordmi oder in <Ue Hodialpeti 

Znrückgezn<.fen halwn. 

Von allen Seiten her dninj^en die Thatsaehen zu der Ansicht, das.s die Mittehneergegen- 
den nnd eingros.ser Theil von Europa früher, sowohl in der hist^trlscheu aU in ilor geologischen 
Zeit, eine gleichroä.s«igere Temperatur gehabt, weil das Klima ein feuchtere» war. Zu 

Di«' ."«tt Iii' hiiitet: VM lii>« ci rvi tVtir«. <^ijii-;i in'''!ia tviitp inier aiiri '- iinniii (iimss «•nlweiler etii N lirt il-- 
felller »ein, ctHtl fiininuin , iHler fk\i auf >1 Kin- U /!• 'if i r \<.! .Xiii'cn liatie, und das ihm jrrt'f 
*er encbi^n, ab «Jlc ihm liirlicr liekanntcn (nwfiii' i r..ruii . i .\. i i-iu. :ii i jj^ jiir .ilrt^ciuin Iii», iiii:!" rüd.i« 
aotatimt, corniliit». .\h«jiNmnnmn, ncut iialniao. r;<iisi-i-!i- I:i'>' ililUm-lnutur. K Mi.-m . i. -niiKic tn.irisr|tir • itura. 
eadem farma inagnitu<1o>|iic commmi. — .*> Quenf^lcüi, I'clrcfactciikuuilc icueiii' .\utl. 7^. — *> Iicr Iloltl»- 
■teinmid dcrlldhlenl-Hlr. WärfthJalirtsL XVill, 15S, wo übrii;«» durch »incti nn<'rklurli<rh«n Sc1iTeil>f«1jl<>r Kipit 
•latt Renn gco-tn wnn1f. — •) Sielio HnchftcItFf In .llaiw der Frctfalic XrMmni". w . ■ i-ci. >. »a. 

AmAn Mr Aotliiopohiirti'. Hd. II. H«ft I. 7 
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50 BtttrKge nur Calturgeflohtelite dea Menaehen ifiüirend der Eäszdt 

deraelben Zeil, da in CeatnUeurop« in Folge d ow n ÄMbefanmgen akh beobaditaii lies- 
■en, die je/M nur nodi dem bellen Norden eigen sind, *a derselben Zeit, d» die Qletodier dar 

Alpen zur Donau sich erntreckten, da Donau und Rhein uns ffi-nieinsamer EifMjUHllH sich spc-isten, 
zn derselben Zeit waren auch noch Wälder am Pamass und Helikon, „darin die Unsterblichuu 
wohnten", und fette Weideplätee au den Ufern dea Euphrat zu sehen. Einer Orundurnacbe ist 
es nztudureiben, dass «ioh im Laufe der Zeit das Oleidmuuu» der Temperator auf onaerer He> 

miaphare j\nrlert<v Maj^ -<ic nun hoisson, wif nio wolle, in Folge dieser Ursache Hchniolzen 
allmälif! ilio Olctx lier in Frajikroioh und Schwabon iili; i>s inachtf- aber auch iti Gritx-lienland 
diu Fiuiu ticr StraiuliÖhrü und der Knoppereichu Platz und eben darum wühl Jetzt Uber die 
TrUmmer Babylons der heiaae Wüstenwind. Das Alter der idiwSbiadieo ISoeit und der An- 
aiedlung des Menschen an dem Ufer der Schüssen weiter zorüok zu vfrlegwi, nh in dit- Blüthe- 
zeit des babyloniKi hou Reii'l)*>.s o<ior in die Zeit von Mempkia und seiner Pyramiden^ dafür 
li^t auch nicht Ein gültiger Qrund vor. 



IV. 

Beiträge snr Blhnographie von Würtemt^erg'). 

Yoii 

Hennaim Holder, 

kanigt «SrUat. ObM-MadisiiiAl-BMb. 



L Etlmographie der g^genwärtii^eiL Bevölkerung. 

Die fol^L-nde Darstellung der Etluiogimj^lie der g<b(^iiwärtigt}U Bevölkerung Wiirtemi: 
li<'r<r< ist lins Ei tf(!biiiss eigener Untersuchxmpen , welche ich aLs Stadtdiroctionsvnindftrzt an 
zahlreichen Lebenden und mehreron hundert Leichen au» deu venchiedeueii Bezirken de» 
Laadeii gemMlit Iwb«. Amaaidem hü» Utk nooh einige hundert Scihldiel der jüngst veiab»^ 
IwiMii Bevölkerung genau ontetauaht und Ittr die EärpttgtO m » du Malerid, veldwa die Be- 
«mtirunpsllst^ii lieferten, zti Grunde gelegt 

Wüitemberg besteht bekaimtUcb aus einem kleineren firäukiachen und einem grosäereu 
wAmOamiim (ftleinimftidieB) Thailen Abgeschfln von den Jndoi, der kleinen ZeUlViiiaoeflii 
undKemoitteBeik (Weldenaer^ welche am Ende dee 17. und Aabag dee vorigen Jehdmndeito in' 
die Oberämter Maulbronn und Galw einwanderten, und den im Mittelalter als Leil^eigenc her- 
eingebrachten, jetzt nicht mehr nachzuweisenden Slaven (W^enden), kommen hauptsächlich 
zwei, in ihren reinen Formen ethnographiach scharf von einander geschiedene Typen vor. 

1. Der eine derselben hat eine grosse Stator, breite Sohnltem, stark entwickelte Hob- 
keln, weisse, auf der Bnint und an den Gliedern wenig behaute Haut, blonde oder hellbraune, 
in der Kindlieit lil,-iss;.'eUR- Hiuirc, hlauo odtir graue Augen, zugespitzte Hände und Füsae und 
ein, namentlich aucli lici den ll'rauen, wenig geneigtes Becken. 

') Die naclifol^'cnclc ALhandluni; ist raml in den Schriften des wiMainl|Sl{|'i6c'hen AltcrtIiumiiVC'n.-itii) pu- 
bliciK worden. Ke Fchien uns der Aufcabc dc»Archivs entsprci henil, diese AHieit, .iir hier nur einem kleinen 
Kreit von Areh;uilof.'eti liekunnt ffpwnnli'i: w:ire, einem i.'riie_-trJii Pulilikuin /.utriiK^lii Ii zu machen und der 
Harr Verfasser war gern liereit, uimcrem Ansuchen, sie im Archiv erscheinen aa lasteu, cu «DUprechcn und 
hst dieselbe m diesem liehufu, den Zwedun das AroUn entspredwad, .nehriltcli amgwbeitet and dweh 
«iaige lUnstrationen vermehrt. Red. 

7* 
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52 Beiträge zur Ethnographie von Wttrtemberg. 

Dm Gesiebt ist oithognaUi oder miasig progimth, bildet da lüngBchei Onl und ist von 
beiden Setteu gegen die «eidDedite MitUiUiniB hin abgeeohriif^; die Nase iat von etwas ober 

inittliM'or Grös.-«*, hat liänfig: eim-ii leiclit frol>r)f;einTi Riicken. Die <!^i<'rac)isi'ii di-r Aiigen- 
bütileit bilden einen nur wenig stampfen Winkel mit einander, sind tief, weit, oval oder 
einem länglichen Viereck mit abgeetmnpftmi Edten lOiuliofa: ihr oberer Band linft naheiu 
horiaontaJ, der untere adiief von aoMen nadi innen nnd oben, so daas die iunero HUfto der 
orbita geräumim-r ist als die inneri>. I)if äuMScn-ii Kliii^ln ü der .Tnchlieine sind nat-li den 
Seiten pi'wciidt t, sIcIk-h naliczu S4'nkrecht, liaben in <l<'r Mitte der Wsingonplatte eine tiache 
wuliitortige Erlialienheit, welche den am wcitoiten nach aussen her\'orragciiden Punkt der 
Wange bildet and nehmen aeHen an der fismr» orbitalie inferior AntheiL Der anfeteigende 
AMt ist nach aussen leicht concav und einige Millinu-tor iint-er den prooessus zygomaticiLS des 
Stirnbeins hirnnit' r Lrrrüpkt; der hint' if Ritnl (Ü- sck Astes l,.-s<hrfil>t ein4' flaelie nur wenip 
ausgezackte Krümmung, deren höchster Punkt ziemlich in der ilittu zwiacheu seinem obereu 
nnd unteren Ende Uegt. Der Zahnraud des Oberkiefers iat oval, die EdniUine bilden eine 
mehr uder wenij;;cr scharfe Keke au demselben, die foasa Caoina ist ilacli und Steirt bat senk* 
redit. I>er das Kinn bildeinle Tlieil des l'uterkiefors ist eekii^ un<l hervorrafiend. 

Die Stirn ist hoch und in ilirem unteren Theile, nn Verhältiiis» aum voligewulbteu 
oberen adunal, die StirnhÖhlenwülite eind, nmal bei den Hannem, stark entwickelt; 
die deutlieh markirten Stirabikinr liegen zienüiah in einer Ebene. Die lK.-idcn scitliehen 

FliUäien des Stimbein.s, .■»Isn ninneiitlicli die line;i f4'rii]"ir:ilis i'semieircidarisl bildeil . itH li sehr 
«(utaen Winkel mit einer senkrechten durch die LäugeacbiM.' dva Scluiiiels gelegten El>eue. 
Die Kraninaht madit «ne nicht nnerheUioh nadi rUdcwärts ansgebogene KrHmmung. Die 
Seitenwandbeine dnd langgewgen, dadilSnnig gewtilbt, die Bäcker liegen in ihrer 

Mitte, otler vor derselben; nahe dem hinteren Dritthei) der Pfeilnnbt, etwa einen Ci-nti- 
meter vou ihr entlernt, li<-gen mit wenig Ausnahmen, aul' jeder Seite ein Emii^<iarium aui' 
l^eicher Höhe. Das in Form eines Kugelabschnittes oder einer abge»tumpftGn, vierseitigen 
Pyramide aofgeaetste Hinterhaupt, steht in einer den germaniaohen Typus charaktsrin- 
renden Weis«' hervor, oft so, dsKs es vun der Seite peseiieu, an dem oberen Ende iler Lambda- 
naht di(« Kliielie <ler Stiiteiiwanilbeine mehrere Millitm-ter ülM-rraf^t. I)er Hinterhaupts- 
höcker liegt tief unter dem hintersten Endpunkt des Schädels, da» liinterhauptsluch ist vun 
ndttlcrer Weite und ovaL Von oben gesdien, hat der Sch&del eine nadi hinten xugeapitite, 
langp-/.ii<;ene, abgostumpA-sedueekige Fonn , welche iin den Seiten der Stirn und der Sei- 
t<'iiw.i?idl«'iidiocker ausi,'«'lMt}ien ist. Sein Liin<;edtirchnies,ser verhält sich zu seinem Inei- 
testen auf iler Flüche iler Seitenwandbeine (der S4*gcuauute Schüdelmdexj, wie lUO zu 10 
bis 78, der Typt» gebSrt also au den DoUchooephalen. In seltenen I%llon steigt der Index, 
besonders bei Fram n tioeh initer 70 herab, int Mittel betragt er etwa 73, über 7h st^-igt er, 
selten hinauf',-, in d< r .Jii^' iid, die ersten LehensUKinat«« ausgenommen, steht vr Ina Iwideii 
(•"■»eldechtern iler ubereu Grenze uülter. — (Fig. ÜÜ a, b, c.) 

'l !>.' M i. il.i' iN iii ^wril« ii 'J"y]ni8 aiiL'^'t" ' ' II' II M.iii^sr, Urriihpii nicht .illt'iii mf ili r I nt ■r'-urliuii({ 
cl.T in d' III /«••it. n Aliboliiiiil iüi '-.t Ariwit bescliri' Ii- m ii s, l,,,,],.], ,i,i,.l.'rii uui'h int < i n i in hf iihK. iUmiUmi» 
den .Vnzu)4l boichor, weiche «lern ^tcjicauiirlivcn unU ileii iM'iileii )clztverili>ssunen Jitliriiuitiierlf ii atiueliorpu. 
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«, b> c. 




Stuttpiirt, Wcinifiirtner. 



V.iiilcriiippcti ili'H ricliiriis siii.l h'icli uml von mittlerer Brciti-, ilirc < »horfliuljc l>i]i]i't 
eine volle Wölbung; die mittleren Lappen sind gerade gtsitreckt, iattt horizontal, am vorderen 
Ende nur wemg naeb einwärtR gebogen; die biiiteren übemgen du Mdne Gebün wdi, bü 
tu 9 CenUmeier, aind btnggcstreekt imd nodi hinten zugespitzt. Die Gebirawüidiingen sind 
ublrt'irh iin'l in«>)ir mU-r wcnin;er scboukl. Der Cabüüubalt des Schädels beträgt beOtoflg 
1400 bis läOO Cubikcentimeter. 

Daas dieser Tjrpos der gennimisdiB iat, darf woU fOr diejenigen, welehe Oesebiehte i 
und Btbnograpbie der geimaiiisebeD VSIker nnliefiiiigen sa Baihe neben, nidit erst iMwiesen | 
werrlen. Der Hnuptboweis rlafür liegt in seiner Uebereinstinunung mit den scliwetlischen, 
«länisehen, aiigeUäcksiscbcn und denjenigen Schädelfornien , wclclu- aus Gegenflen Doutsch- 
landa stammen, in denen eich das gerroaniacbe Element faat durciiaua rein erhalten hat , wie 
in einem Tbeile FVanken% in Weetpbelen, Frieeiaad u. «. £, aowie in eeiaen Oebttudemeia an 
diejenigen äiis.seren Kennzeichen, wie blonde Haar^ blaue Augen, groese Statur welche 
dein «^iTniaiiisrln'n St;uiiiii von jclior eigen sind. 

Einen we^entlicLcu iuiuter wie<ler kehreudeu Unterachied zwischen reinen nränkisdieu 
imd alemanniBohen (sofawabiBoben) SehSddn awfiwifinden, var mir bisher nidii möglieh, beide 
sind dolicboccphul oder orthocephal nnd stimmen auch .s<inst übi-rcin. Es ist mir zwar wabl^ 
schein] i<'li , ibtss 'Ii«' ali'niantiiM'tim Sdiiiilrl nrspitiiii^licli läni^rr und scluiialiT wan-n, wi'gi-n 
Ihrer weniger entwickelten yeitenwandLieinhix:ker und ihrem stark hervorragi-nden Hiuter- 
liaupt; eine Entadieidung liieiülier iat mir aber Ins jetzt nicht möglich gewesen, entweder 
weil <-s iilx rliHupb nicht mS^ch, oder wül die Zahl der mir m Gebote stehenden frSnkiscben 

Schädel nil-lit i,fn>ss jjenng ist, 

Die Herren 1'roles.soren Iiis und RQtimeyer in liitsel 'j sebreibeu diesen Typus den Bo- 
mem, den Altho l v e tiem imd Burgundern an und theilen ihn demgem&s in Hohberg-, Siom- 
und Bebkir-TypuH ein. Bichtig mag wohl min, da«« dio imtcr «lum zuletzt genannten Namen 

zu-.'Uiimf'nj,'<'t'asstcii Scliiid"! Ilrirptiuleni ani;< !ir.rt''it iImcIi wiri! wohl wt'it<-r<'r l'nt'T- 
Kuohungen bedürlen, um t'i stzusu-Uen, ob diesi n ursprünglich eine be<ionderi), von <len übrigen 

') S. Crajjia hehrclica. Basel 1664. 

■'i 
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CkwoMinen durch feste Merkmale vewdi i ede o », SofaädeUbrm snkomme, oder ob die, ülirigt-iu) 
nkikt aebr wewntlkibeD, Abweiebungcn jenw Sdiidd voo dem nonmJen T7P<"> n*<^^ ^her 

einer Venniadnuig der Bnrgimder mit einem anderen Ty[>iu, vor oder nach ihrer Besitznahme 
eines Theiles der Schweiz, zuzuschreiljen sind. Einige von den Schädeln meiner Sammlung, 
wdche dem BuUirtypus nahe kommen, scheinen, wenn sie Uberhaupt zu den Mi>ichfornien ge- 
hören, nkditdaroh Vennbditiiig mit deiu liguriadien, aondem mit irgmi «inem uidereii Inmdiy- 
cc'iiliftlen Typus ihre Form zu venlanken. AihIi-t-' allerdings haben einzelne iigiirischf Eigien- 
schaftcu im].— . lirLlion j^oradc «liese nicht alle die Cbarakt«re, welche Herr His und Biiti- 
meyer ileiii lielairtypus zuschreiW'U. 

2: Der sweite bei der jelsi|^ BevBlkenmg WOrtenbergs vorkominende Tyfm, isi voo 
mittlerer oder kleiner Statur, hatSchulteni von mittlerer Breite, kurzen Hals, feinen Gliederbau 
tmil Weniger otitwickelte Muskch», als ili-r geniianisolie, die Ilniit hat einen Stich in.« Gelhliclie, 
die britst und ein grosser Tbeil der Glieder sind hei Männern mit starkem Haarwuchs Ijedeekt. 
IHeHSndB imd FBne aiud breit nnd abgestumpft» dieZeheu Irilden mit ihrer Rndoontoor einen 
stumpfen Winkel, die Zdien sind Icurc. Die Ballen, namentlich an den Füssen, sind stark ent- 
wickelt durch Verbreiterung der Mittelfu.s.sknoclien. Die Riilire des 01.er>«'lielikelktn>r1ie!i ist In 
ihrem oberen Drittheil von vom nach hinten abgeplattet, daher weniger dick, aber breiter als 
bei doD OemtMiea Dn Bedcen ist nebr geneigt Die Kopfli M i e aikd ^lit, sohon in der 
Kindheit braun, tpUXet dunlcelbrann, selten gau schwarz, die Aogen braun. 

Dfts Gesicht ist breit, mehr kreiHnind, {ilatt, nicht von den Seit^'ti gegen die setikn-i'lite 
Mittellinie hin abgeschrägt; sehr häufig, jedoch nicht immer, orthognath. Bei einzelnen, gerade 
am stärlcsten brachyoephalen, sonst ganz normalen, ahio wohl reinsten Formen, ist dM Qeaidii 
prognath, nnd zwar nitifai allein b^ Männern, sondern anoh, wiewohl in geringerem Grade, bei 
Frauen. Die Naso ist Idein, gerade oder stumpf; die Augenhöhlen sind weit, nfÜMtn Sldl der 
Kreisform, ihr oberer Rand sti-lit nicht gerade, sondern läuft .schief von unten und aansen nach . 
innen, ihre Querachsen bilden einen stumpfen Winkel Die Oberkiefer sind auch beim 
mSiinlidien Geadüeeht Uein, die aeiur tiefe Foaa» oaoiiia bildet eine schief naeh hinten ver- 
laufende, draisritige, ooneave Qnibe, das Foramen infiraorbitale Ht«ht tief unt«r dem Rande 
der Angenliöhlen, welcher weit iil'er dii: Fassa canina liei-vorragt. Der Mund ist niei*4t grös- 
ser als bei den Genuaaen, die Lipi>en breit, der Aiveolarrand nähert sich der Kreisform. Die 
Jochbeine treten fiber den proeeseos sygmuiticaa des Stimbaiis hervor oder stehen ihm 
weni|ptens gleich, sie sind schief nach unten und aussen gerichtet^ so da.s.s die I reite und starke 
tuberositas iiinlari.s, widi'lie zuweilen .-lucli noch nach aussen umgebogen ist, den hervorriigend- 
sten Punkt IWldct. Die Waugenplutte ist beinahe eben, ihre Flächen sind schief nach vorn 
und Miaaen gewendet Der hintere freie Band des «uCttMgenden Astes des Jochbeins bildet in 
aeinem oheien Dritlheil, oft selir nahe an der Naht^ einen treppenförmigoa abgcrundet^^-n Vor- 
.spriin^j, i'ine Art stuinpfi'n Zacken, unter welclu tn der si itliclie Kand des auf-^tttigenden Astes 
rasch breiter wird. Dos Jochl>ein nimmt immer un «kr tisNura urbitalis inferior Theil, sein 
Processus mazinam anterior ist langgezogen. Das Kinn ist klein und fbwdL 

Die Stirn ist gerade, nieder, breit, auf den Seitenflächen eigenthümlieh kugelig nach 

aus.S4'n gowölVit, riiokwäris ab^enindi t , in die Hreite t;ez('i;i n Zwisclien ilen flachen mehr 
nach aussen also weit auseinander liegenden Stiruhockeru einestheil» und den seitlichen oberen 
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TheUen dm AngenUblainuidM anderntheib^ »Uo gegen dieLiiwa t«mp<ir»]is bin, ub «ine Ab> 

flachoog bem^kbar. Diese Linie grenzt ilaht^r die Stim nidlt seharf ab , tun ho weni^'er als 
hinter ihr eine flache RuDciung hervortritt; sie steigt, von vorn gesehen, nicht beinahe senk- 
recht in die Höbe, wie bei den Uenuanen, sondern geht schief nach aussen und oben; der Sciüä- 
fimmoakd wiflbt lidi degbalb ttark bmter der Btini hervor. Sto SOmhöUeiiwttlate ebid oiarig 
antwidcalt, bei den Frauen hit^ ganz fladi, bot anxdn«a Minnem traten ne mehr hervor. 

Die Stirnnahf bleibt zuweilen bis ins höliorc Alter hinein iitTen. Die än^surf Fläche des 
Keilbeins tritt stark zurück, der hintere Theil der Schläfeubeinuaht gebt steil in die 
HSbe, ihr YOtdanr Band liegt sehr «ibiar; bot QenaaMi etaht laMenr DNibr aankreebt. 
Der binteBe TbeQ dag SUrabfliae nnd die Seitenwaadbeine irBlbeB «idi kngelfiinnig nadi 
obea, die HBeker der letzteren liegen hinter ihrer Mitte, etwa im hinteren DrittheQ dea 
Längendarchmeasers des Schädels, welcher sich hinter ihnen rasch abstumpft; nicht selten 
liegt die breiteste Stelle des Schädels vor diesen Höckern. Die bei den Ueriuaueu liäufigen 
Emiaaarieii neben der PCailnaht ftblen gewShnlieb, oder ee findet eieb aar ein eelbr kkinea 
Dia bnitare Flache der Seitenwandbeine fällt nach hinten steil ab und bildet mit dem nUhi 
hervorragtindeti ab£;e|ilattGten Hinterhauptsbein ein« ununterbrocheuu flache Krtlmmunp. 
Das Uinterbauptaluch liegt der Spina occipitalis externa viel näher ahi bei den Germanen, 
ui breit» garSamig nad asin voidmr Baad atehl don Qaameabeinea nahe. Der der Cfanmd. 
fläche des Sdiädels entspreehende Theil des Hinterhauptbeins ist breit , kurz und gehl nüt 
hmaar Krttmmnng in die fast eenkreeht stehende Soboppe Uber (s. Fig. 37 a. b. e.). 



Figr. 37. 

a. 1k 0. 




Wciblieber Sehidel am AltSMtei|r (üfOnnmnld). 



Der Sehadel im Ganzen ist nieder, breit und nähert sich von der Seite gesehen der 
KogeUbm. Bm den Ctornianen eind die äreibüdien SehSdel meiat verbfiltniaimfiasig adiniä. 

1er als die männlichen ; soweit meüie Qnteceaehungen reichen, ist dies bei der in Rede stehen- 
den Schädehorni nicht in di'v siustgosprochenen Weise der Fall; dagegen findet sicli bei den 
weiblichen brachycephaleu Schädeln fa-^t ebenso häutig als bei den germani»ciien und jeden- 
fidls viel bSnfiger kIa bei den münnUchen, eine flache Fttrebe über dem hinteren Thelle der 
Pfeilnaht. Die Schädelknocheti sind im Allgemeinen -ichweier als bei den Germanen. Der 
Cubikinhalt iles SohJid«-!'« beträii:!. beihiuilg i:JOO— Ii-'Hi C-ifiikoentimeter, «ein Indes liegt etwa 
swischen und '»'», «r gelniri also zu den Uracbycephalen. 
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Die Vnrdcrlappen de» Gehirne Rind breit, nieder, nach vorn stark abgerundet, die mitt- 
leren Lappen stehen schief nach unten gerichtet and ihre vorderen Enden krümmen sich sehr 
der HittaDinie m. Die HinterUppen sind breit, hoch, stampf and überragen da« kleine Ge- 
hirn wenig. T)le WindnBgOD dnd baaonden an den Toideibppen breit und weniger aeU- 
nieh als bei dun (jermanen. 

Ein Umstand, welcher die typische Verächiedenheit der germanüsclien und der eben be- 
•ebrirtenen braehyeeplialen SebüdeUonn «nf das SeUagendste beweisfe, irt der, das> die vor- 
seitigc Synostose der Nähte <l«r Scliädelknochen bei den Germanen andere Formen her- 
vorbringt als bei ili ii Brnchycephalen. Bei Letzteron wird z. Ii. der SL-hüdel durch juvenile 
Yerwaeheung der Pleilnalit kein scapbocepbalus , wie bei den Germanen, tiondern er dehnt 
äcii hanpts&eUidi in die HSIm mm, ▼oraiugesetat dess die SeUifin vnd Hinterbanptsnüfate 
nodl oflbn ^d. Eis Sehüdel ans den Hügelgräbern von Damahrim ist & B. in dieser Weiae 
verändfrt, bei einer lAinpi- von IS 1 nii'i einer Breite von 14,4 beträgt seine Hiihe 15,1 
Gentim.; letztere verhält Hieb ubo zu ersterer wie 104,8 : lÜO; während die mittlere Höbe der 
in Bede stebeadon brachyct-phalen SebiMel sidi m ilner mittleren Bnlle «ie 9S : 100 varhiUt 

Dieser braehyoepbale Typ«« ist derselbe, welcher sich in Lignrien am reinsten erhalten 
bat'), unter deseen Bevölkeninj:^ er weitnus vorherrscbt. und der ge<;t»nw.Hrtig noch in wenifr 
unterbrochener Folge von dort aus durch die ganze Schweiz vorzugHweiHe aber in Grau- 
büuden, in den angrenMinden Sflteneidiiadhen Lsadestheikii, im a&dlicben Bayern, in Baden ^, 
and in dem Theile von Würtsmbsrg verbreitet ist» der innerhalb des römisdten Grsns- 
walles (Lime») liegt. In den deutschen Ländern ist er mehr oder weniger mit germa- 
nischen Eleinenteu vermischt« Er scheint im ganzen früheren römischen Gebiete Deutsch- 
lands vorzukommen, wenn auch in einzelnen Gegenden nur in untergeordneter Weise. 
Dr. Labncb*), wekher ihn gsos treiftnd sofaildert, j(iebi an, dass er andt im südBehen 
Tiieile Hollaiids Ubifig mit geHnaniadien Formen vaniseht sei, im noidliehen dagegen fast 
ganz fehle. 

Die reinen Formen atiuuuua mit dem in Liguriun vorhemcli(iiiden Typus so sehr iibei^ 
«n, daas kuD Zweifel ftber ikre Deatvng obwalten kann, and ich habe es daher voigeaogen, 
ihn figarisoh m senDSO, statt romanisch, obgleich dieser Name in gewisser Beziehung viel- 
leiclit passender geweson wäre, denn man kann daran zweifeln, ob diese Boviilkenin;^ in der 
Zeit, in welcher sie in Würteniberg einwanderte, noch lignrisob im lijiguistischen dder philo- 
kgisohen Sinn gewesmi ari. llit der Bezeichnung Ugtiriseh, welche in der Ethnographie Eu- 
ropas sehan lange ftbr jenen Theil der oberitalienisehen Bevölkerung angenommen ist, will ich 
dalier nnr sagen , da«-** 'ü'' lnaeliyceplinle Revölki-nniir Wiirl<'inlierg< in ihren körperlichen 
SSgttudutftn mit den Ligurern übereinstimme. Da dies aber auch mit dem brachycepba- 
len Tbeüe der BarBUnraog des heutigen Bitiens der fUl ist, so darf naa woBl Mmehmeii, 
dass anch die alten RStier und Tinddider, nnd wobl ancb die um den Bodensee in jener 
Zeit wohnenden Venetor in ethnographiseber Besiebttttg zn dieser (Jruppe gehört haben, .«owie 
daas, wenn diese drei VöUcerscIiaften zu den Kelten gehörten, diese brachycephal und nicht 

S. MIoolaMi le Stirpe ligur« in Itali». Kspoli 1864. — S. d«« oben schon citirte Werk Craniit liel- 
valiea sie. — ^ S. Ecker cntoia Gernuiniae mcridioDsli* occidentAlit. Fraiburj; lt)G5. — *) S. L. De Bewo- 
aen vaa Nederkad, Ofondtrekken «ensr vadsilandtebe EÜnototrie. Ibwriem 1889. 
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dolichoceph&l waren. Durch die Wahl jenea Namens will ich aber selbstverstÄndlich nicht 
sogleich alle an ihn aich knttpfeDden Fragen entocbeidea, namentlich nicht, ob der ligurlacb« 
TypoM etwa m dem in seiner Kopfform sehr JUmlklMD «laTisoben (weodisdMn) Stamme, 
odsr ob er zu den BracLycephalen Irlands, der Bretagne und Spaniens zu rechnen sei. 

Die Herren His und Rutimeyer') nennen diosien Typus Dissentis-Typus, und glauben 
in ihm die den Alemannen zugehörige äcbädelform zu tinden. Nachdem sie den germani- 
aoban Typus miter die Altbelvetier, Bümer und Burgunder vertheilt hatten, blieb ihnen , 
allerdings nichts anderes übrig; da aber der ligurische in beetimmteeter Weise Ton dem der 
Germanen abweicht, ho wären die Alemannen keine Germanen gewesen, was im Wider- 
spruch mit den Zeugnissen aller Schriftsteller des Alterthums steht, welche von ihnen reden, 
und die sie auseerdem nodt als aebr grtws and blmd schildern. Faner atabt tatv daat dw 
Burgunder ebenfalls GermaiMO waren, wi« auch der Belairtypus tüdi von dem von mir als 
germanisch in Anspruch genoiiimenen Sion- und Hohberg- Typus nur wenig entfernt; wie 
kommt es nun , dass letztere dennoch den , nach der Ansicht der schweizer Gelehrten , den 
OannaiMB «ntüsnit atahandan Altlialvetiavo und voUaiula gar den BSnara mgetlMilt wndanf 

Weiter Mit bei dieser Deateng der Jb die Schweis nnllgeatollten Sehideltypeii deaii 
obgleich der Hohberg- imd Siontypus den Be.M^lireitningen und Zeielinungen zu Folge, sich 
nur aehr wenig von eiuaudi r unterscheiden, docli zwei so verschiedenen Völkern wie den 
BBneni end .AlHialTeiticarn zugetheilit werden. Latetere lialtan die Sdiweiser Oelehiten ftr, 
ihrer Ansicht nach von den Qennanan wesentlich verschiedene, Kelten, von den enrtesen 
ist es mir aber nicht bekannt, dass sie von irrrend Jemand zu den unter diesem Namen zu- 
sammenge^tssten Völkerschaften gezählt worden wären. In ganz WUrtembezg, auch in dessen 
fränkischen Theilen, kommen der Hohberg- und Siontypus in den Beihengr i be m der sogenann- 
ten Merovinger Zeit, ebenso wie in den Orabam daa apitown ICttdaltan, neben nnd mit 
einander vor. und hier k.inn wenigstens weder von Rüinern noch von Althulvetiern oder 
deren Nachkommen die Kedo sein, dieselben gehören wlmelir ganz heHtimmt den Aleman- 
nen und Franken au. Diu in den Boihciigrübern gefundenen Münzen sowie die übrigen 
QAibfignide bewmaen onwidarl^glieh, daaa aie niebt älter sein kttnaen, ab daa 4. oder 5. Jahr- 
hundert nnd die Friedhöfe reichen von da an, oder auch erst vom 5. und 6. Jahrhundert M, 
bis ins ".. s. Uder noch weiter herauf — Die am schärfsten entwickelten weibliehen, sowie 
einzeluo männliche Formen aus den Beihengräbern Würtembergs, alimiuen mit dem Hohberg- 
tjpos in ihren meisten Eigenaehafteo Oberein, nnd aber, wie sieh von vorn berdn annebmao 
lä-wt, nichtsehr häufig und immer liegen rings um si. l". irmen, welche dem Sion-, zuweilen auch 
dem Belairtypus angehören. — Wollte man in dieser Wi i-r allo. jedenfalls nach einer gevvi.sHt-n 
Folge immer wiei]erkehren<leu iudividuuUcn oder geschlechtlichen Vensctiie^ienheiten , jede für 
aidi in eine Kategorie bringen, ao kStmte man, auaaer den obengenannten drei Formen kioht 
noch weitere herausfinden. Die Frage, ob derartige Terachiedenheiten dazu berechtigen, 
beoondere Ty]i. ii niifztist<>llen biit^^'t iLde^i« mit der Streitfrajre iilier die zur Fi-Nf elliiiifr 
der Arten, Unterarten nnd Spielarten nöthigen Charaktere xu^amnieu, und liegt daher aus- 
serhalb der dieser Arbeit gezogencD Grenzen. 



1) S. ('raiji.i in lv< lic i iitid Itiiü' tin de la sodet« aDllirO|Hi!M((ii|ae de Pari*, tcm. V. p, SGd. 
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Von römisoben Sobädelo als einem bcBumieron ethnographischen Typus kann Air WUr- 
twnberg, Badao, die Sdiwak n. £ kMm ge!$procben wtrdm, dmn Id dar Zait, m w«1di«r 
die BSuer diese LKnder beeetak hidtea, etemmtaii die Ängehörigen dee rSmiaolien BaMifle 

von ilen vprs(;Jiii'flenst«?n ethtiopraphischen Gruppen ah. Die (iftsclbst stationirten TjCfTionen 
beetanden aiu dem buntesten Völkergemische, tinter dein fa-it alle tfuropäischen Nationen 
mid «ndi Arnim Tartretea WMen. TUr die egri 'deenmates, also fttr einen g r o iam Tlieil 
voctWUrtemberg, beceogt Tadtai, dan die Kolonisten, aowmt de niebtLagioofladdatMi waren, 
ans zHsanimtrng'elaufencn ''alliem bestanden, ob aus oberitalienischen oder UborrhoinisclsGU, 
oder aus beiden, giebt er allerdings in der angeführten Stelle nicht an; ob er die Ligurer 
SU den Oalliem rechnete, weiae iob nicht, jedenfalls wttrde aber, wenn letsterea nicht der Fall 
wire^ damit nocb niolii bewieeen sein, deaa die dng e wendertea Okulier nidit dieaelbeSdiidel^ 
form hatten wie die Ijgnrer. Dazu kommt noch, dass in der ersten Zeit der idmiaelMn 
Uccu]iation, namentlich unter den aus Mittelitalien stammenden Römern, die i'itte ihre Lei- 
chen zu verbrennen, noch nicht aufgegeben war. Dass aber auch unter einem Tbeile der 
Keloniaten lange genug die Sitte der LahJw nve t li ie n nimg hercadbte. beweist dietJntaiaaeiliiuig 
einea Theilea des BegräbniAsplatzc., welcher zu der grossen römischen, nordwaatUdi Ton Oaiw i 
statt auf dem Altenburger BVlde gelegenen, Niederia^-iung gehörte und in dessen von Mom- 
minger untersuchten Theile nur verbrannte, in Urnen beigesetzte Knochenreste gefunden wur- 
den >)• wiD denit natflrlleb nicht beliupten, daas es nnmSfl^iidi asi, in alten CMbeni 
tembergs sowohl, als nünit riilicli il' i Sehweis neben den Schädeln der Urbevölkerung und 
der römischen Kolonisten wirkliche Römerschiidel aufzufinden; denn auch in Würtemberg 
• wurden an verachicdouen Stellen römische Begräl-uissplätze mit bestatteten und verbrann- 
ten Ldehen en^sAndeD. Die iUtbten Bönanohidal mSg/uk aber «aeh hier sehr selten son, 
und werdan jedeniUls eine andere Form beben, ala der Hohbeigtjpaa, wekber gewiaa oiebt 
römisch ist. Ich mii'^M mich fiir diej^e Behauptung hier, um nicht von meinem Thema zu weit 
abzuacbweifen, auf das von Herrn Professor Ecker in der oben erwihnteu Schrift und im 
araten Bande dieses Aiebiva Gesagte, sowie auf die Tttrbendlangan der anthropologischen Ge- 
asIlMdHift in Paria und die apiter n beaebrribenden Fmde mu Wttrtenibeitg berafen. ^Gr 
adiont es, dass die Mehrzahl der wirklich römischen Schädel des Alterthmna den Mischformen 
zwischen den europäischen brachycepbalen und dolicbooephalon Typen angehöre, und man 
wird daher überall da, wo diese Typen sich roiachten, Schädel finden, die den nacbgewie- 
aan rSmiMdtan aehr ihaüeh sind» ohne gamde au dem Sohlasse beraehtigt n sein, daas aneb 
diese römische seien. 

Daas die Schweizer (Jelelirten iiuch altholvctischen Schädeln suchen , ist sehr erklärlich, 
um aber an die Existenz einer besonderen, in ethnographischer fieziebun;; scharf cliarakte- 
riairten althelyetiaBhen SohSddfiinn glanbäi ra können, dam gebürt aicherlicb vor Allem der 
Nachwei'- liic Römer mit dem Namen Helveticr einen ethnographischen und nicht bloe 

politischen H' ij;rill' verlinn<len h.ihen. So hinge dies nicht geschehen ist. wird man wohl an- 
nehmen dürfen, da^ die Altbelvetier, wenn auch vielleicht in anderer Mischung als die jetzi- 
gen Sebweiier, doeb gleiehfislls ans hgnrieoben and gennaniariien Stammen snaammengesetat 
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gawattli Mien< I>enQ gerade die Schweiz uud diu zunächst gelegenen Gegendon bil<leten soweit 
(fia QiMoliiehte nicht« die BerUbruugHliuie zwischen den Germanen und den nicht geruiaaischao 
Tülkern. UebccdiM stimmt der ale «Ithelvetieeh angeoommeM SiotitypuB ia4tiiffidleiid«r Weiee 

mit einer sehr grossen Zahl von den in den Rcihciigr&beni WUrtembergs gefundenen Schädeln 
iiberein, welche wie schon erwähnt, sicher <it!ii Alemannen und Friinkon angeliorfn. so do&s 
am Ende unseren Vorfohreu die unerwartete Ehre zu Theil wurde, von den scbweizerlscheu 
Oelehrten fttr etMoniTerwaadi mit den, tSx ihre YerhnUnime geirtig lo boeh stabenden, «Hlrnl- 
Yatisclien Kelten oder gar für deren direi;tc Nuchkommcn erklärt zu werden. 

Zum Sehluride rauss ich iincli brinerkuii, iIilss icli mich nicht für berrchti<;t hielt, die in 
der Schwttiz uud t>üddcuuichlaiui v ui kouiuieuden duUchocephaleu äcLädulforuaeu nach diesem 
TcfgMig» in drei Abtheilongeti nt bringen, und xwar sieht »Hein ans deo bisher angegeb^ 
neu taUudcii, soDiIeru auch «veil ich glaube, mit anthropologischen Eintheiiungen sehr v<nv 
sichtig Hi'iii 7.11 IUÜS.SÜU, die sich fatit ausschliesslich auf den jeweiligen Sta!i>I])uakt derÄroblio- 
logie stützen. Wenn lob mich also im Verlaufe dieser Arbeit auf die drei dolicbooepbalen 
Tjpen der Cuam lielTeUe» berislM!. so gSHldshi iSst Bvr um «ine Veigkadinng mit diesem 
Werke möglich m machen, den e n Beeahreibmigea und Zdohnnngen iah JUr eise werthToUe 

Bereicherung der Etl^nograpliie von Mitteleuropa, sowie fiir eine Grundlage weiterer For- 
schungen über diesen G^enstaud ansehe. I>en tirach^ct-phaluu Diitseatistypus halte ich 
dagegen flr sehr woldbegrttndet» nur weiohe ioh, wie sehon bemerkt, in Beiiebung auf seine 
historiBob-etluiograpbiaobe Beetimmong van den beiden Ctelebrten ab, and glaabe weiter 
noch, dass es vielleicht zweckmässig wäre, für seine retna typische Fwm die Qnme etWM 
enger xu sieben, als von ihnen geschehen ist. 

Die Deutung ihrer vier Schädeltypen wird übrigens von ihnen, so viel mir scheint^ nicht 
als nnametönUbh, sondern als eine disoutirhan Hypotlieaa angeeehian und ioh bin daher tiber- 
zeugt, dase sie Tür Einwurfe, welche namentlich ihrer Deutung des Hohberg- und Dissentis- 
Tvpus entgegeu zu halten sind, wohl ziigiinglich sein werden. Es war für sie um so schwe- 
rer das üichtige zu tretl'en, als bei der Herausgabe der ürania helvetica die ethnographischen 
TerbSltoiaae Badene, Würtemlierga and Ligurieos nur wenig aufgeldart waren. Ein rielitt 
ges TerstäudnisH dieser Verhältnisse wird aber, bei ihrer gro-ssen Uobcreinstimniung nament> 
lieh in den deut-sch redenden Ländern, diircii Vergleiobui(g der Elemente itirer Bevölkerungen 
und deren relativer Verbreitung, sehr erleichterL 

Der germaniselM und lignrisnhe Typus smd in WUrtemberg innerhalb des rSmischen 
rueuzwülles vielfach und in der Art gemischt, dass der ligurische nur aetten mehr rein lu.finden 
ist; aber aucli der rein gorniani.sche i.<it nicbt so häufig als man erwarten sollte. Das erste 
Zt-'ichen der Mischung des iigurisoiien mit germanicwhem Blute ist ein mehr oder weniger 
susgeMprocheiies oft absatsfiirmiges Hervortreten des Hinterhaupten, HSliarwerden dar Stirn, 
Abflaohung des hinteren Bandes des Jodibeins und ZurUdctreten seiner Waugenplatte. 

Aus.serdeni findet man bei diesen Miscbformen worniischt^ Knochen biiufiLrer als liei den reinen 
Formen, ihre >iähte sind meist gröber gezeiehnct, oft sehr breit uud tief gewunden. 

Der Schädel der Gemalten wird durch die Vermiaehung mit dem ligurischen Typm kür- 
zer und breiter, die Stimhöhlcnwiilste flaelier, da.s Gesicht breitnr, mehr keiliSrmig, mit der 
Bsüs nach oben, orthognath, die vorderen Gehimlappen breiter u. B. f. In der ersten Qene- 
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ratioii der Vermischung rein goriHanischer Fornie)i mit Mischformen von vorlierrachenil gei'- 
niauiscbem Typua, entstehen gewöhnlich anffitllend grosse und geräumige SoiUUM. 

Nadi «tarn Yorgange der Cnuiia li«Iv«lie» ontanebeide aneh üdi WatidoraMi mit vor- 
herrsohendem gerroaniscliom (•bo mit vorlierrJwbendem Saoo» nwl Hohberg ) Typus und 
-olche mit voi herrschendem ligurischem (Disaeatls-) Typus» Dms diest; Aniiahnio vdii Miscli- 
hirmcn bertcLtigt ist, lässt hieb leicht erweiaen durch Untermoliung der Sohüdelformen ver- 
•obi«d«ner Glieder «aar FmdOmi, in mleher beide Typen ▼erbwtan dnd. Der Index dieser 
beiden Giujtjtou Hfgt, soweit meine Beobachtungen bis jetzt reichen, bei eraterer etwa 
zwischi n T'i und SO, Iti-i lctztt>rt»r zwiHclion Ts und S'<. Jlier i^t eine Eintheilung der Schätlel- 
formen allein nach dem index unmöglich, nu gru&ieQ W erth ^tieser souat hat. E<s wird wohl 
kaum nSthig eein m erwähnen, daee Hdmthen iirieeben den reinen eowohl, als iwiadien 
den AliachfimMD, auch Wenn die beiden Geschlechter sich in Betretf ihres Typus weit von 
einander entfernen , keine sehr erhebliche Untersohicle in Beziehung auf ihre Fruchtbarkeit 
zeigen, als die einander näher stehenden; wenn sich auch nicht läugnen läset, dass die ger- 
maweehen Formen mebr mit Kindern gesegnet la sein eebeinen als die lignriiehen Die 
Statiatilc der Geburten fUr die Oberämter Wtirterabergs kann leider nur wenig Aufschlüge 
geben, da sie auf die bisher jränzlicb uiibekunnten ethnographischen Verhkknis.se keine Rück- 
sicht nehmen konnte, um so weniger als in keinem Überamt Würtcmbergs eine gtuiz gleich- 
fSnnige Benlkerung in gr ao ee rerm iee beieammen vorkommt Bbor würde man ein Ibigeb- 
niss erhalten, wenn man die einaalnen Ortschaften mit einander veiglriohen kikinte, hieen 

fbblt aber das Materinl. 

Im Allgemeinen gilt liir die Mischfurmen der Grundsatz, tliuss ein üervortreteu der ger- 
maaiacben Sgenacbaften in geradem TeriiSUaiie ca der Korpergröflaa des avsgewaebeenen' 
ladividnimie steht Cbarakteristisch fUr alle Hisebfonnen ist, daes auch die normal ent- 
wickelten Schädel bei vollkommener Sjymmetrie Wider Seiten, doch immer etwas mebr oder 
weniger unharn)oni^ches haben und in ihren Formen ausserordentlich wechselnd sind, wäh- 
rend die individuellen Schwankungen der reinen typischen Formen natürlich viel engere 
Oreneen baben. Wem es Vergnügen machen würde, der könnte daher mit einiger Phanta- 
sie miter den Mischformen Analogien der Sebidelfonnen der verschiedensten Völker Europas, 
Asiens und Nordafrikas herausfinden. Nähme er dann noch die patliolojjischcn Schädel 
dazu , und wäre er nicht sehr wählerisch im Parallelisireu , so wäre er im Stande , sehr tief 
anf der Stufenleiter der menseblieben ScbKddbildaDg hevabiusteigen, fteOieb ohne der Wia- 

SeDScbaft damit zu niity-vn. 

In Betreff der Verbreitung der beiden Typen, sowie der germanischen uini lip'uri«.ehen 
Uisohforuieu, verliält sich vor Allem der fränkische Antheil Wurtembergs verschieden von 
dem ediwübistthen. In EVaoken heraseiht idtaalich das germaniache Element viel mebr vor; 
die Venuiachung desselben mit dem ligutisohen findet sich in einiger Bedeutung hauptsächlich 
nur it! dein inneihnlti des römischen Grenzwalls liegenden Theile , namentlich nhri in ilen 
Oberiimiern Marl»ach, Weiusberg und Besigheiui, sowie in einem Iheil der Oberämter Back- 
nang, und Dehlingen. Aber auch hier erlangt diese Vermischung nicht die bitensitat wie in 
einzehnen Besirken des schwäbtsohen Tbelles. Je weiter mau sieb in Franken vom Gr^oc» 
wall nach Osten end Norden entfernt, desto mivermiaoliter treten, so weit meine gwtmtiii— 
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nielit, die germanischen Formen auf; denn eine &cluu-fti etbnographi»che Grenze kann der 
QfmizwaU uatürlich jeUt nicht mehr abgeb««, weil in den 1500 Jahren, seit welchen er die 
iSmMie Gnnae sa bilden vaiigilbim bat, »nob jeoeeite deaeelbeii Vennfawhimgea dwdi Ibi- 
«•ndcruii^' und Kriege stattfinden mussten. 

Iii Schwaben finden sich in ik-u CiegendeTi , in welchen die römischen Ansiedelungen am 
zahlreichsten waren, beinahe nur Sriisulifurmen , rein germaniMihe oder ligarische Ty|iou äiud 
daaelbsi ▼erhKltoinaaiarig sehr selten. HieirlMr gehfiren abo die Gegenden am ntittleien 
Neckar, am unteren Laufe der llems, der griisHeru Theil des wUrtembergischen Donauthals 
und die nächsto Unifjebung <lea Bodensees. ludew ist auch hier die Vertbeilung nicht gleich- 
förmig, wie z. B. auf deui Filderplateau westlich von Stuttgart der germanische Tj'pus, wenu- 
gidch ▼idfiHsb in nieht gane rabwB Fonniai, voritemefafc Der Grand «Ueaet Tarbaltene m»/g 
I swn Tbeil wenigstens darin liegen, dasa in vielen Gemeinden dieses Distrioto Heirathen mit 
Angehörigen nnderer H<;zirke selten sind. Bczeii-hnend ist es auch, dns^ in ileni schmalen 
Streifen Schwabens, der ausserhalb des rüniischi n Qreuzwalh» liegt, ilie germanischen Formen 
Überwiegen. Torbmadiand ligarisob ist dagegen die BevSkeraag de» an Beiern greneenden 
Theilee des Donau thales, des Schwarxwaldes und der wmKdwt an lateteMn greassDdan Ober- 

änit«r, also Nagold, Freudenstad' . Sulz, Ol>emd<irf. Nouonbilrg, Calw und Herrenberg. Es 
scheint, dass die Alemannen nach der Eroberung des römischen Gebietes einen grossen Tbeil 
der vorhandenen Bevölkerung dorthin, ine in der SdiweU ueh Graubiinden, gedrängt habe, 
d. h. Sur jene weniger fruebtbann Gegenden, ala den naeb germanineher Sitte den Bedegten in 

überlassoiden Ländertheü war Niederlassung eingeräumt habe. Hiermit stimmt auch die Beob» 
acbtung des Herrn Pmfessor Ecker liberein, dass in der Umgebung von Freiburg, wie über- 
haupt iiu badiscbeu Antheile des Schwarzwaldes vorwiegend brachycephalc Schädelfonueu 
gefbnden worden. 

Die Verbreitung der beiden Typen ist über in Würtemberg nicht blos örtlich verschie- 
den, sotiih rn es Viis^l sich auch eine verschiedene Häufigkeit derselben unter den verschiede- 
nen Ständen au einem Orte, namentlich in den Städten, deutlich erkennen. Unter dem 
Adel und den besiteenden bürgeilidiaB Gteasen, finden tieb mebr gennanisdie Formen, als an- 
ter den Handwerkern und Taglöbnem. Die gleich zu besprechende Untersuchung der Schädel 
von Esslingen zeigt die.s deutlich. Interessant i.*.*. auch, Jas.s unter den Weingärtnerii in .Stutt- 
gart und Ueilbronu germanische Formen viel häutiger sind als unter den Handwerkern, 
wibrend in anderen weinbanenden Distrioten des Landee das Yorbemdiein des Hgariseben 
Elemente« unverkennbar ist, 

Frngt man nun, auf wdche Weise der ligHris<'}ie Typus in soli her Zald nadi SiiildeiitHch- # 
land gekommen sei, so weist die (ieschichte, wenigstens tur Würtemberg, kein anderes, eine 
aoUba DMaMubafte ISnwanderung ermöglidModee Sreignias naeb. als die Ooloniaation dee 
Landee durch die Börner nach der Auswanderung der Harkomannan nach Böhmen. Denn 
es ist erwiesen, dass dieser germanische Stamm vor der römlselien Hi'sitzergreifung den gröss- 
ten Theil des Landes in alleinigem Besitz hatte, so do,^ letzteres durch die Auswuuderung 
fast menschenleer wurde. Nur so lässt sich auch die bemerkatewerthe Tbateache erklären, 
dass der ligmiscbe Typus nur iane^balb des römiachen Grenswalls in griSsserem Umfang ver- 
treten ist. Es ist überdies nirgoids bezeugt, dass die Alemannen die vorbaudenen römischen 
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CoionUUiu inil tilumpt uud Hiial auüruLlvteu, und überdies gtu- uicht w&bnchemlich, da, dieM 
ihran Siegern ab SUatsd «m dwob ihre Aibeitdcreft erwünaditee Oftpital von iniwreai and 
äuaaeram Werthe abgaben. Dass auch in den Gegenden SUddeuteohlands , und insbt^tndei-e 
WUrtcmbcrgs, in ileiieti dus liguriselie Element jetzt iimcIi vorherrscht, schon sehr früh© 
nur deutsch gesprochen wurde, kann natürlich keinen Einwurf gegen obige Ericlarung der 
'BeTöUwrungBTerbiatiiiafie mbgeben, wenn xaaa die swiageoden Einftüii« bedenkt, denen «tte 
nnterworfenen römiachen Colonisteu von Seite der Alemannen in jeder Beziehung ausgesetzt 
■waren. TJcbri^fns schi-int dor ligurischo Volksstaimn k<nne ^i>8se Zähigkeit im Festhalten 
•einer Sprache zu besitzen, denn die romant»chen Siuiu liou, die er in Rätien und in Ober- 
itnfien spricht, rind ihm hwknmitBdi gleifthfiJie aufgedrängt wottden. Kit Ofaigem eoU natttr- 
lidt nicht bd»nptet werden, d«as nicht in TorHJailsdier Zeit aoboa dnadna Einwohner des 
jetligen Würtpmbprg'i dem ligurischeti Stamm angehört liahen kriiinten. Donn die Ursitze 
der Ligurer sind ja nicht weit entfernt and mögen sich in allertrUhflster Zeit vielleicht auch 
«atter nach Norden erstreckt haben, ee daee ee eefar veU denkbar iet, data ilire gamuaiBohan 
Nediben, die Soeren, aidi mit ihnen vennieehten, edar sieh weoigeteos von Zeit sn Zeit 
Sldaven bei ihnen geholt haben, wie das auch von den Bönem vielfach geschah. 



Q. Beaolireibung der in alten Gräbern gefundenen SoMdeL 

I. Neuntee bis fttnfaehntee Jahrhundert. 

Die Schädel aus der Krypta der St Vitalis- (später Allerheiligen; Kapelle in 
Eeelingen. — Dieae Kapelle wmde im 12. Jahrirandart geeeh l o aeo n md im Anfang dee 10. 

cn anderen Zwecken umgebaut. Die Krypta wurde im Jahre 1>*'.W wieder aufgefunden; sie 
war mit Schädeln uud !iii<leren .Mensdiwiknochen ^anz anj;efÜllt. Nach der Ansieht des 
Herrn Froiesaor Pfalf in E&slingen ist anzunehmen, dass die Uebeine aus dem 12. bis 15. 
Jahrimndevt, TidMeht sogar nodi aus früherer Zeit stammen, nnd zwar ans dem Kirchhof«, 
der swisdien der Kapelle und der in ihrer Nähe stehenden St. Dyonysiun-Kirche liei;l. In ilun 
wurden nur Patricier und auixeseliciie Hiir;^i>r .Icr ehemaligen Reichsstadt Essling.'u begraijen. 
Von den vielen Hunderten von Schädeln konnte ich noch 32 erlangen. Von ihnen gehö- 
ren nur swei dem imn ligurieehen Tjfm an, ihr Index betrügt 89,5 nnd 85,4>), beide sind 
von aaagepriigter reiner Form; sie sind luurmoniech entwickelt und liabea oflbue NSht» Ehi 
Weiterer Schädel, dessen Index 90 beträgt und der einem jugendlichen Individuum angehört, 
ist nicht gatus rein, sein Hinterhaupt ist stärker gewölbt, zugespitzt und ragt hervor, die 
Btim ist scüunal, von mittlerer Höhe, bedentend nach vom gewSlbt, die Stimh9eker sehr ent- 

') ll'T I.iiigpiiilim'litiii .'■'••r'r ili'» Srliuili'l« i-t ln'i liIIoh nui'Sifoli'.'ii'lfii Mi"iiiiit'i-ti vnn i iMi'in Punkt«' nl'cr 
dem /ii- i'ii!ni>iilrcllpn «It^r S?irii!i'i(it''ii\viiUrp mitii* ■ r iliiin-?«! , :il^< ■ um.' mhi il^r Mitte «Irr Ghilirlla 

auB ^,"riiii.*^scii. I>iT ]irLitp:iiluti liiiiciiser bi-/eic)jlicl ilir lir>'it<-«le Stfllr- ilf-t Srhii'i' lK, jciienfuJIs auf licr l'liiohe 
der ScitciiwiiiidUi'lTM'. iialif <licier Stelle dea Vonrag R«i^-h«n uiiil nicht ilcr br«it«*ten Stelle des Sclilulol« 
ai^1i<i»|i(, yii-\i |i>i/tcre häutig nahe Aber dem PttK-emu* mastoidea«, nlao schon im Schlifeiibebie livgl, <l«r 
l^iioclien ihiscDiit Bclir verscbiodeti didk und M>iiie OlterlUiclie uueboD i«t, also keia rwliligm CHlieil Aber dm 
Ourvhneiter dea Oeluma au diosar ütell« culanC Die MaatM lind alla in Ccutimalem angcgelton. 
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wickelt, noeli mehr al-er die Seiten wandhöcker. «lurcli deren bedeutendes llervortpringen der 
Schädel von oben gesebeD die Gestalt eine« stumpfen Keils, also einige eutfernte Aebnlicb- 
k«it mH «Bon trigoBooaphdiN (W»lek«ri) arbSIt. 8«iira mhto sind oflhn, in d«r Lkiiibdap 
naht aiad swei synametmcb« wormiscbe KnoelMli. Sieben weitere Schädel gehören den Miaob- 
fininen mit vorlifrr'ü liendeni ligurisclien Typus an, ihr Index liegt zwi'^rlifii sO und S4,4. 

Zu den iüschfonnci) mit vorherrschend, germaniacheiu Typua gehüreo acht Schädel, zwei 
dKTDH nihern rieb, iibrigenä aar «nttent, dm BehtriTpni der Hemn PrafeHorea His imd 
Btttineyer; ihr Index betoigi 76,1 bb ni 78,9. — Dm ninm gememedm Typm (a Fig. 




MSnnHchcr Schäd-'l tu« iIt Vi)ali»kHpp|le in KwUngen. 

3^ II, Ii, o) gehören I ) Soliürk] an; Wi '.t davon liegt der Index Kwiaehen 70,4 und 12fi, hßi 
alle gehören dem Siun-, nur wenige dem Ilohbergtypus an. 

Bner tmi ihnen, deamu Geeicht und Bieie fehkn, hnt voUkonuneoe Aelmliclikfilt vcak den* 
jenigen nonnal entwickelten Schädeln der innersten Schichte des Steinhaufens' der Erpfinger 
Höhl«, welche sehr »Mitwifkolto Stimhfililenwiilate hahcn . und die sjiiitor henchrielien wprdon 
sollen. £r ist klein, 1T,.5 Centimeter lang, 12,5 Centimeter breit uud vollkommen symuie- 
«riidi. Sonor gnnnn Beedufbnheit oneh gehSrt «r «nem veiblidm bdividnim an. 
Die Knodien elnd dUnn. die StimbublHnrlileta ao atadc e^tmkMlt, daes ein Uber der Naaeo* . 
wnrxel «ine 1,3 Centimeter hohe nervnrragimg bilden, welche eiBh bis ssvit in die Ghibella 
hinein «ntreekt. Die Nähte, namentlich die Kranmaht, sind sehr breit und fein gesahnt. 
Die Stimnabl ist vollkommen verschwunden; die Eraaznaht auf der ätnseren Fläche nur in 
ilirer Mitte, auf der bneren Fliehe xa swei Drittbeilein, und die Pfdlnaht ia ihrem vorderen 
Ih-ittheil innen und aussen verwachsen. Die Stirn liegt sehr zurück und ist nieder, die Stini- 
höcker sind flach und liegen nahe bei einander, der klein.tt« Durchnu-sscr der Stirn beträgt 
6,6 Ceutini. iJie Processus zygomatii i des Stirnbeins sind ungewöhnlich stark und greifen weit 
am. Die vorderen Oehimlappsn waren oflbnbar sehr wenig entwiekdt, die Sdtsnwandbeiii- 
hoeker sind flach und liegen in der Mitte rlen Seitcnwandlnins. Das Hinterhaupt ist iu 
Form einer HliL^estiinijilten vierseitigen l*vraiiii<Ii* aufiri-sHizt und rn'^t niiissig hervor. Diu 
HinterhaujitHnaht i'it »ehr breit gezaiiikt, das ilintt rliiiu|ii durch einen <>,3 Centimeter 



■} S. ('ntn-viiuliuiifrpii iilicr <1«n Bini rnicl ita» AVHi hMimin des mri)>cliliclirii Scbwlclts. Jjtipnig \f<*t£. I. K. 12i>. 
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langen und 3,2 Centimetor breiton , auf »einer rechten S«ite liegenden wormischcii Knoohen, 
von rhombischer QeataU in zwei Tbeile getbeilt (s. Fig. 39). Dem hinteren Drittbeil der Pfeil- 
uht «utapridii eine Uber die Sfätse der Luobdauht Imrab aicb entrecIcMiid« flaebe V«rtie- 
Aing. An der Seite der Pfeilnaht Herren ;;wei EmisaMrien. Der ScbSdel im Quusn ist gut 
gewSlbtk seine höclute Stelle liegt hintt'r der KranTinaht. 



. eymmetriaeh geformter dxeieekiger 4 Centimeter hoher und tat der Basi« 3,5 Gentimeter 
breitar womieolier Kneehem (om tnterparietalia) ▼erlSagert 

Die Knochen der Extremitäten zeigten dieselbe Grösse wie die der Jetztzeil, alle Oriissi'n 
waren vertreten. Nur wiu Femur war sehr gro««, 51 Centimeter lang, dies entspricht einer 
Körpergi'öate von etwa 193 Centiineteni {= V tT wVrtembb). Die Giösn das ganaen 
Kfirpera ist hier, wie apSter, nach den Angaben von Orfila ■) beceehnet. 

Ton den ^'2 Schädeln gahuren also 10 dent li^irischon und 22 dem gerni:ini'-<-hen Typus 
an. VuuT der gegenwärtigen Qesanuntbevcilkorung £.s.slingeiu sind die VerhaltnisHe andere, 
die Huuptmuäse gehört den Miaehformen an, unter denen die mit vorhenreebraid geruianischem 
tyjm die Hefanahl bilden; mar wenige gebSren dam rein germaniaehen Typna an, rein lign- 
risohe Formeti habe ic1> bis jetzt nicht auffinden kennen. 

Die Sidiädel atiH den Oräbern am Lupfen bei Oberfliiclit^). Die Cträber stammen 
etwa auä dem 11. Jahrliuudert, wie Münztunde in den Todenbäumen beweisen. Dieaelben 
hatten ein Shnlichea Sehiekaal wie die Pfablbantenfnnde gegenwirtig n erleidan haben. Viele 
tiiu-tend Jahre vor Giristi Tieburt reiobtan anfangs kaom aus, um das Be<llirfDi88 zu befrie- 
digen, md^dii-list altf rnlturreste von jenen, wie man anztinelinien lM>liehte, jetzt firws.stentheih 
ausgestorbenen Bevölkerungen Europas zu finden, die nun einmal Uber die Sceue dieses 
Welttbeila gewandert aeu mflaaen — Ke TodeubKama dea Lnpfens aind ^iimMig immer 
jünger geworden , bis ein in ihnen gefundener Braeteat aie endlich an ihrer liditigen Stelle 

zur Ruhe koiniueii liess. 

Im Ganxcu werden 4 Schädel aus deuselben in der .Sainnilung des wlirtcmbergischen 
Alterthnmeveraina aufbewahrt AUe gebSren dem germanisohen Typm an, aie aind jedoch 
kammerlich antwidcdt Die CapaflitKt von Nr. 1, 2 und 3 beträgt 1490, 1430 und 1484 Cubik- 
eentim. Zwei von ihnen, Nr. 1 und 2, hat Herr Profeaaor Ecker beschrieben*). Beide sind 



1) 8. Traitö da mMeeins legale 4 odiL Plan« IMS. ton. I. pa«. 106 ft — >) Vabar dis Oiabfuada «. da» 
S. iahraiheft d«a «ürtemb. AHnthaamrarciaa; imria: Dia Haidangraber y»tm Lnpfte, besidiiisban von 
Uaaptnann t. Dftrrieh und Dr. W. HensaL Stitftgart 1817. — ^ Crania OerwtBiaie ncrid. oceid. FM- 
iNiiS IWS. a 96 n. ff. 




EnlingeD. VitaliskapeUe. 



Fig. 39. 



Zwei weit-ei'e von den rein germanischen Schädeln liaben 
verwaebaene Nibte^ ihr Index faetritgt 67,8 und 68,5. Bdde 

aind zwar svnuuetrifich gebaut alxn lurch frühzeitige Syno» 
stose in ihrer Form verändert; bei iletii einen sind, auft^or 
den Nähten beider .Schläfenbeine, einem kleinen Theil der an 
diuse grennnden Lambdanaht und den N&hten auf der 
Schädelbaaia, alle Nähte verwachsen. Bei dem Zweiten ist 
die hintere Hiilfte der Pfeilnalit allein vollständig' verwacli- 
<ien, und die hintere Scbädolparthie durch Eiaschiebuug zweier 
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nicht ganz symmetriBch, bei Hr. 2 isi das liuke äettenwuidbeia ein wenig fladiar mh dM 
raofato. Ihr Iikkac betrügt 71,2 uod 70^4. Herr Ecker fand 7M und 74,7, die IMflerans 
kommt daher, dans die breiteste Stelle des ScIiädclH giin/ nalie Uber dem Fkooeesus maatoideve 
Uegt, während ich den Aiisatzpuiikt für <liese DiirchiiR-i^fr liölier nben genommen halte. 

Der Index der kwideu vou Herrn £cker nicht beachriebeueu Schädel, von denen der üne 
(Nr. 8) «nen groMOa kfifÜgeo 1I»bim^ der «ndere (Nr. 4) einem W^be angebürt, liBtrBgt 
71,4 und 76,1. Letzterer hat ein nur wenig ht'rvorragfiides llinicrhaupl ntui nähert sich 
iUierl)&u|it den Mischfonnen. An allen vier Schädeln fallt eine UelnTliöhung des Stimlvpiiis 
Uber die iSiuteuwtuidbeine auf, welche bei Nr. 1 am stärksten uusguaprocheu ist, in Fulge 
einer Kneebenwodiennig an dieaer Stelle. 

Grünenberg bei Nüriingan. — Im Jahre 1^57 wmrdeu beim Eiseubahnbau an divsi« 
Stelle, in einer mächtigcti Auflagerung von Diluvialk-lim mehrere Skt l. tte in einer Tjeff vnn 
b bis lU Fuse, zugleich mit drei Aexteu von Eisen, gefunden, welche iiiiur Fuiui nach dem 
9. oder 10. Jahrfanndeii angehöreB. Die sirat Im Btnttgpurter Nattumlieaealmwi «ifb^ 
wahrten mKnoU^en Sehldel galiüren boide dem reinen gennuimlieB TjrpW an, die Stirn 
isi hoch und VOD BaittlorfT Rniiti-. die Stirnhöhlen liabon niüssifje Dinioiisiniu'n, ihis Gesicht 
des t^iiuni i»t adunal, laug und durch starke Ht rynrra^niii^' ^\^» Aiveularraudti ziemlicli proLr- 
niitb, bri den «aderetk fAäk ee. Dh Sintarhaupt rügt bei badmadir hervor, int ku^fe- 
lig aa^geaetct, beide gdiüren dem Sbntypus an, ihr Index betritgt 73^1 und 72,5. 

Hofäcker bei 0 öppinf^cn. — In fincm {fenmuertt'n firabo in der Kähf der Stelle, wo 
frOher ditvW«"huleiiburg lag, wurde im Jahre 1864 ein aus rt)li behauenen FeUlsteineii und i>in- 
aebieit Backsteinen mit Mtirtel nufgemauertes Grab entdeckt Jun in denaselbeu gefundener 
niMdver breiter ailberaer weist »nf des 10. oder 11. Jahrhundert hin. Man find swei 
Schädel in demHelbcn, der eine zi'rfii'l gbutlich, der andere lieHs Kich wieder herstellen, er 
gehört «lein gemianisehen fSion-) T\i>us an, sein Inilex Ix-tnift 7."i,:(. 

l>ie Maa.s8e der einzelnen dem Mittelalter angeliorigiii Schäilel »iti<i in folgender 
Tabelle (a. £ &) summnengeetent^ die in der Tiabdle b gegebenen Hittebablen hiAen natOr- 
Keh nur rebtiren Werth, wegen der kldnen Beoboehtonjpireihe. 



AicUr flir Anlltnvl'«!«. N4. II. Hi4l I 



Digitized by Google 



66 Bdtrfige mr Ethnographie von Wttrteinberg. 



Tabelle 1. 
üelMfBlolit der SolilUtol ans CMIiera des IDttelanen. 

E. Die einzelnen Msassc. 



Nr. 


Funilort. 


Männlich. 


WeiUUch. 


Ii 
Ii 


B«*ondere 
RigeBMjfaaft 


II 

o — 


2 w 

1 2 
o« 


Höhe. 


Horizontaler 
Umfang. 


Inilfx. 




1 


Enlingen. 


ni 




— 


ätinuulil. 


17,3 


15,5 


18,4 


63 


68,6 


liiyMriwilii 


2 


H 




w 


— 


— 


17,2 


U,7 




51,9 


85,4 




3 


I» 


m 




— 




I8,t; 


15,»; 


13,7 


.»J,4 




Ligurische 
HiaehfiMnuB. 


4 


« 


in 




— 


— 


19 


1.5,1 


— 


■VI ,3 


rtl,5 


• 


5 






w 


— 




18,5 


14,8 


13 


54,3 


Hl) 


• 


6 




ni 




— 


— 


18 


14,4 


— 


;i2A 


Sl,l 


• 


7 


* 




w 


— 


— 

Sehr atttk« 


17,.', 


\iß 


i2,a 


52,2 


81,7 




a 
o 


■ 








l-iii^A i: klnuz 
d. Seiten wand- 
beinUWlMr. 


17 


]r,jt 


12 0 




SKI 




9 


» 


m 








17,4 


14,7 


12,9 


51,6 




• 


10 


• 




w 






17 






51 


81,7 


« 


11 


» 


m 


— 






1!» 


15 


14 


54,5 


78,8 


Mitchformen. 


U 


ü 


m 




— 




18,5 


14,6 


13,2 




78,9 


> 


IS 


• 


n 






: 


18,5 


U/> 


la 


5.1,2 


78,3 


• 


14 






w 








1 X 




01,0 


77,1 




19 


» 




w 






17,G 


ia,4 


12,6 


61,5 


76,1 


• 


1« 


• 




w 


- 




17,4 


13,7 


l%7 


61 


78,8 


m 


17 


ff 




w 






17,5 


13,7 


II.4 


5i>,9 


78,2 


« 


18 










stimnaht. 


17,5 


13,6 


12,4 


5t 1,7 


77,2 


11 


in 


ÜLcrtlacht. 




w 






ii;,K 


\2.^ 




47.« 


70,1 


■ 


20 


Enlingen. 


m 








1!>,5 


U.7 


I.S,3 


55 


75,3 




•Jl 




m 








19,4 


1J,7 




.'►i.t; 


7i>,r> 


a 


■VJ 


((iöppinRCn- 1 
[ lloßickcr. j 


m 






Oii»a iriter- 
puriet. Hin- 


19,5 


14,7 


l.t 


51,5 


75.:! 


» 




K«"ilitit''^>i- 


ni 






terer Thvil 
der Pfeil- 
neht ver- 
wediieii« ' 


1U,C 




13.6 


54 


riB,5 


• 



Beiträge zur Ethnographie von W ürtemberg. * 67 



Nr. 




1 


o 
*£ 


i i 
ä s 

9 


BeaODilere 




II 
o a 


Höhe. 


§1 
2 S 

iiS 

B 


1 

S. K 
S « 
O "O 

T — 

_o 






f Närlin|;cii- 1 






















21 


1 Grüaen- 
l ) 


tn 






r Pfeiluaht 
and ein 


19,3 


14 


12 


53,9 


72,5 


Uennarusoh. 


» 


Obwiacht. 


m 


— 


— 


Thal der 

Kra!i.'.ri.iht 
vcnvau hscn. 


18,8 


13,4 


13,3 


52,9 


7I,G 






1 Grünen- } 
l berg. ) 


m 


— 


— 


— 


19 


13,9 


13,7 


52,8 


73,1 




*r 


Kltlii^en. 


III 








_ 


19,2 


13,7 


13,1 


52,3 


71,3 




98 


Obcrflacht. 


m 


— 


— 


— 


18,6 


13,1 


1.3,2 


51,8 


70,4 


• 


» 




m 








17,9 


13.6 


13,6 


61|7 


75,4 




ao 


Obnlacht. 


m 










IM 


13 


13,5 


61,5 


71,4 




n 




— 


w 







18,7 


13,4 


— 


51,5 


71,6 




tt 


■ 


m 








— 


IP 


12,6 


18,9 


61,5 


71^ 




as 


• 


m 


- 


— 


— 


1S,4 


13,2 


12,8 


51,3 


71,7 




M 


■ 


Irl 








17.8 


12,7 


12,7 


51,2 


71,3 






a 


m 






[ Alle Killte 1 


19 


12,9 


18,5 


51,2 


«7,8 






ft 






a 




is^ 


12,9 


12,ß 


51 


70,4 




87 


n 




w 






17,!> 


13 


12,7 


51 


72,r, 






a 




w 






1.-* 


LS 




5«,1 


72,2 






■ 




w 






17.6 


IS,» 




«,» 


7M 





l>. ZuiammeDitcllung der in vurstcbcnder Tabelle eulhalteueii Maate« der 





Liguriwher 
Itypu». 


liiirariwlii- 
Miechform. 
7 


(ierraani«che 
Miwbfon». 
» 


German »ober 
Typus. 
17 




S 










7, 


7. 










V 

3 


üröMte Lange . . - 
GföMte Breit« ... 

Höhe 

Uorizuntaler Umliiri); . 
Horinmtaler Index • 


17,:! 
1--...-. 
1 

53 
89,8 


17,2 
14,7 

11,1 
öl,!» 
8W 




19 
16^ 

1.^.7 

:.4,4 

'1.4 


17 

I. i,!« 

II. *; 

51 

^■11 


18 
14,7 


r." 
1", 
1 1 

.j4,-. 
7^,9 


11.1 
i7.<; 


n.-i 

12.7 
51,7 
77,7 


l|t-5 
14,7 

i:i,9 

'y'' 
7 ". ! 


17,5 
12 

4;>,3 

7'),I 


18^ 
H,4 

1%^ 

32 

7«,6 



9« 



Digitized by Google 



68 



Beitrüge zur Ktlinopraphif von Wiirtcinberg. 



2. Die Beilicngraher. 
VinrtM hit Mht«t Juhrhumieri nnoli Christi. 

A. l'mnke)! 

Guiiüclslieiui, OA. Nt«kai-Nuliu. Von fUnf iSchädeln aus die.seu Gräb«ft-ii sind nur drei 
so erhalten, dan ein bestbnmtm Vrfheil Bbev ibte etlmograpldacba SteUung loSglieh int Die 
Boaehreibnng der Ghvlwtitte findet sich in der Zettachrift des hiitoriachen Vereins iiit wWr- 
t. tniv Fi-jink- n Bd. VI, S. 470 iiml B<\. VII, S. 118. — Vnr All. -in nmss ich hier ein Misa- 
vcrstfüiihiiss berichtigen. E» wird in jenem Aufsatz angegeben, einer der .S<"hädol aei ein 
LangHcliädd vnd gebSM dem irMidiaehen Typus an und aodi die apSter ausgegrabenen Sehiir 
del idgen dkaen Typoa. IMe Angabe,, daaa die Sohidd dem wendiadien Typus angeboren, 
ist ein Irrthnm, denn die Wenden oder Slnven abd bmcbyeephnL Die drei eben erwähnten 



Fig. 4a 

■■ b. c 




Gaadeldmro. 



SchXdel aeigen alle ausgeprttgten unvermisditen gemuutiaelien Typus. Zwei d*von gehtiren 

Aüinnem an, ihr Index belrüj^t 74, J (s. Fig. 40 a, I», c) und 74,3, dt-r des ili itten weibliclien 74,4. 
Alle .«ind harmonisch gebildet und vei jrliclu'n mit anderen Scliiidelii s.'lir j»eräuiiii>^. l>ie 
Stirn i>)l hoch, gerade, die Htirnhohlenwiilste bei den-MüjtmTn ülurk entwickelt Die Nähte 
sind bei einem der Männer und dem Weibe offisn, bei dem «weiten Hann auf der Ihnenfliehe 
des Schädels Altershalber fxiös.^teritheils verwaeliaen. Die Seitenwandbeinhöcker sind voll 
entwickelt . das Jiiiit<Tliaii|)t ku;,'eli<; auf'j.'esetzt, an der Spitze di'i Laiididaiialit mit einem 
leichten Absatz. l)ie Zähne der beitleii Männer Hin<l tiel ubge.sebiitleti, liei dem iiltein mehr 
als b« dem jUngeni '). 

Jagstfeid. Beim i^enbabnbau daaelbet wurden im Mai und Juni 1806 vier Gräber 

eröfiiiet, dieselben lu'^'eii von Ost nach West. Klipf n;i<-li West, und waren mit ruh Ikmip- 
beiteten Steinen unif^eben. Es fand sich in denis. lben ein I i L'eiitim. langer Hiiebs und <lrel 

■) Dm AbgeMhlitfenwin dir ZiUta« Hnd«t «eh, j« nach dem Leliemslter mehr oder weniger aaige- 
ytigt, hri eiaem groieen TheOe der in ReOMnctrilbeiB and tinhiiAgvIa T«rfconsn«den Midel, iit nbar 
iiiolit« diankteriititeliee- Bi weilt vmt sllcrdiap «af hirtere lUhnngmMM Ua, hat aber nidit Bedea- 
tnnir. die man ibai midireiben weMte« dam w» «imeUien Scbädehi der letstseit Itadct es eidi gliMifeUa. 
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iii ihrer Gestalt «li'tii Suclis ijaiiz ätiiilichc SIesKer init 12,') ( Vntim. lanpi i Klm^'r. Dri-i S<-liii- 
iiel waren m) erhalten, dasn sie näher uitteniucht werden konnten. Dietielbeu habt;n ganz 
die Gestalt der GnndeUbeinier, Sur Index beMgt T3,9, 7S,6 md tifi. Sie gelioreii, wie die 
GunJelslieiuier, tleni SiontypoB an, mit Aiunahmc ilt-s eiiiti» , deaaen Seitenwandbeinhöcker 
f1n>-h und des.sen Hinterbaupt von «ner Seite cur an4r«n scbmal iai, oad der «ich datier dem 
HohbergtypuB nähert 

& Sdiwalwn. 

a. Daa VatarlsBA 

Zwiaehen Fenerbaeli and Zatttnhaman. woide beim Saeubahtibaa im Jafaie 1847 eine 
AdbaM von Qr&bera anfgedeckt, weltibe aSe lügnudiaften dar B«ihengx£ber BMgtea. Sie 

la^fri, wie fa-^t all»', in piTicni f;ej;en UsttMi «irli saiift :il)flficlifndeit Tf-rraiii, wfiroi 2 Ins 3 Fuss 
im Bollen verHenkt und liefen in iler Kichtang von Ost nach West. Man fand ausser Lanaen- 
8ijity.en, ilflSBem and Sachsen von Eisen, ein Hufeisen •nm der in diesen Gräbern voikom- 
menden Form, Scfaetbea von gnt gebrannten ThongefltwBn, «ine woU erlialtane kleine Urne 

aus hellbraunem 'ITion von hübscher Form mit eingedrückten einfachen VerdefOngen am 
fiauch, und i-ndlieh eine aus vergoldetem Silber bestehende Gewandnwlel '). 

Von den Scliädelu werden fünf in der Sammlung des wUrtembergiachen Alterthoms- 
vereine aofbewAhrt: vier davon hat Herr ProfeMor Beker a. a. O. S. 47 iE beaelirieben. Drei 
gehören Frauen an (Nr. 200, 201 und 198, bei Ecker Nr. 2, 3 und 4). ihr Index Ist 76,2,. 7.3,!> 
nnd Tifi. Der Index der zwei männlichen Schädel b«:trBgt 67,7 (Xr. !)7, Nr. 1 Ix-i Eckor- 
mul 71,b (Nr. 199 von £cker nicht beachriebeu). Nr. 199 und 200 nähern sich dem Hoh- 
hetg^ Nr. 198 nnd 301 gebiteen dem Siontypns an. Alle tragen die Bgmucbaften des germa- 
nischen Tyjius an sic-li. das Hintf^rhaiipt i.st abgasetzt, ragt kageUg oder in Form einer ri)<ue- 
stumpften l'yrnmidc liei-vor, ilcr Soliäilcl im Oanzfri ist luup ijcstrwkt, \>f\ ilen Frauen sind 
die Stirnhöhlen scliwach entwickelt, stark dagi }.;ru bei den Männern, die Stirn ist schmal und 
mdtr oder weniger boefa. Nr. 197 ist von ganz au-s-sergewahnlichsr Grosse, sein Cubüdnhalt 
beträgt 193.5 Cubikcentim. , die Stirn ist sehr breit, d.us Ciesicht im Vcrhältniss zum SebSdel 
klein, die Au;,'enli()lilen weit, die Fm^v;, eaiiiii;'. tief uml si hi. f eMst. lli. die \V,-uii^eii|ilHtten nach 
vorn gerichtet u. a. 1. Wenngleich dieser -Scliädel die Zeichen von vorwiegend gernuuiischer 
Abstammung an aieb trägt, so finden sich doch mehrere Kigenschalten, weldie anf eine 
Misehnng mit fiemdem Bhit Unweisen. 

fallet atl. Die R4>ilienfrräber Herren bei der Uffkirelie, ostlicli von (.'ati'-tatt Lranz in ent- 
gegetige.setJSter Richtung von der romiaclien Urabstütte . auf dem Altenburger Feldej. Sie 
wurden in den wSrtemb. Jahrbüchern 1834 S. 377 nnd lt$36 S. 870 von Herrn Ht^nÜi 
Dr. V. Veiel beschrieben, welcher drei von den daselbst geAwdenen Sehüdeln besitzt nnd die 
Güte hatte, mir dieseilieii zur Untersuchang zu überlassen. Zwi-i (Nr. 1 und 2) wurden schon von 
Herrn Professor Sciinafhausen kurz bcwlirieben (s. Kölner Zeitung '2ö. Aug. Xti'jb). Derselbe 

') Letztere ist l>«»iichri»;I'eii nml i i" I ii '• ' von I.iMli ii-irlimit ,Oip .\lt rtli iii ri uu&erer heidnireli«!! 
Vorzeit", Hett ä. TnJ. n. Vig. n. — la Uttit A Uer Uereclioung ()«> Imlex >>. ul',.Mi h. U utiU Iis 
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flrklSrte ae, der dtttuals noch über die JHeiiiengrtfbt-r liurrsvltetideu Ansicht zu Fol^, tiir 
KaltamidiiideL Ob er unter KdAen Genaaiieii oder Gileti, oder die MiMdifiMiiMii vm beiden 
ventebt« tat nur niobt beikaiuri^ dodi abheint enterai der FaU m Min, die Seliidel etorowen 
iibrip-ns swhor .ans Ri-ilicnprnihem der DAcbriSiniflelMn Zeit und tragen alle Charaktere dee 

gerutaniacheu Typus au sich. 

Nr. 1 gehStt «inein Heime au in vorg ei ttii i e t ein Alter nnd iat irie mir aeheint ein guter 
RepcSsentant de« Hdhbeigtypaa. Oae CMdit nnd die Sehiddbaaia fthlen, die Nülite aind auf 

der Innenseite alle bis auf die Schlfifennalit AltorHlmUxT vrrwacliwn, die Stirn ist gerade, schön 
gewölbt, hoch (4,3 Centiiu.) , die Stimböldenwülste stark entwickelt, die Nasenwurzel tief ein- 
gtwchuittcu, die Seitenwandbeinhöcker massig entwickelt, das Hinterhaupt gewölbt, kugelig 
anfjgeiielBt, Uber cÜe Seitenwandbeine mit einem Abeati bervorragend, Index 69^7. 

Dt'i .S<'hädel Nr. 3 etammt von einem weililiclien bdividnnm, ist in allen Tlieilen har- 
tiioiii -i li entwickelt, seine Nälitc sind offen, di«' Zahne wenig abgeHchlitt'en, die Stirn ist p;erade. 
liiH-li und liat in der iUiic eine tlache Lebite vpn der aonat voilkomiuen venwihwuudeuun 
Stinmaht, dae CMdtt klein, Naaenwond niebt tief eingeeehnitten, AngenbHhlen wmt, Seiten- 
wandbeinhöcker niäHHi<; entwickelt, i)as Hinterliauj>t rapt in Forfn einer abgestumpften vier« 
seilipon Pyruniiile utark iincli hinten her%'or, der der .Schädel Imsis angehöri|:;e Theil ist unter 
liem kaum angedeuteten Hiuterhauptshöckcr llach cuncav. Von der Mitt« der Fl'eiluaht hin zur 
Spitae der Lambdanabt Uuft eine fladie Funbe, Index 73,3. AnnÜieirung an den Hdibergtyjm. 

Nr. 3 gehört einem alten Maiuie an, der Alvcolarrand ist in Folge von Alteraatropbie 
fast <.'rinz -geschwunden, Zahnhohlen fehlen überall, Nähk- innen alle verwfichseii, die Knochen 
des ächiüleidachiss läad sehr dick (ti bin ü Millim. aui' der Höhe ilva linken Seiten wand- 
beinaX Ctondit lienilieb kori, Jodibeine aenktedit stehend, in der Mitte der Wangenplatte 
ein atarker Wulst, SUioliBUen adir entwii^elt, Slam hodi, an wenig mrQdnreiohmd, Saten- 
wimclbeiiiliricker tiiieii. Von der Mitte der Stirn 1>i-i zum hint^M'en Ende der vorderen Hälfle 
iler l'feilnaht lautl eine dache Leiste in der Mittellinie des Schädels. Das Hinterhaupt ist 
kugelig aufgesetzt und ragt mit einem aehr atarken Aboate Sber die Seitenwandbeine vor; 
Index 71,06. Der Sehüdel iat Unggenogen, nnd würde von Hem Profeaaor Hia wohl dem 

Hobbergt V'pux beif;ezählt werden. 

Bopfingeti. Im Jahre 16(i3 würfle beim Eisenbahnbau in der Nälie di<ses ( )rteB eine 
grosse Zahl von Reihengräbem aufgedeckt. Sie enthielten eiserne Schwerter, Sachse in 
powter Mengen lleaaer, T^awuyiteen, Sebildbndcd, eiaeme mit Slbereinlage versierte OUrtd- 
schn.-dlen und eine Lonzenspit/.e aus Bron/.e. I)ii' Funile sind hier in der könif»l. Sannnlung 
für vaterländische Knnst- nnd Alterthumsilenknnde. Nur ein Schädel wurde im königlichen 
Autundiencabiuet auihewalirt Derselbe Lst sehr gross, langgestreckt, hat eine hohe Stirn« 
mftmig entwickelte Seitenwandbeinhöeker und ein kugdig aufj^eaetztee hervorragendee Hinter- 
haupt Er ist ilein beat erhaltL-uen .Schädel aus Guiidel.sheim sehr ähnlich, trä<;t alle Zeichen 
des germanischen Typus an sieh, >eiii Index lietrü^^t 71,8. Das rechte Seitenwandbein ist zer- 
sprungen und unter dem Höcker fehlt ein Stück. 

Qöppingca Der BegrHbnissplate liegt auf dem linken Ufer der Fü», etwa eine Viertel- 
stunde nordwestlich m.h iler Stmlt, an der .Seit«! eines sich nach Nordost alifhichenden 
Höhenauges. Dersclljc wurde vor mehreren Jahren hei der Anlage eines Liaskalksteinbnichs 
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«ntdedct Die KaDcbioke stehen 2Vt Ue 4 1^ tiif unter der Obeiffiidie dee Bodena ea. 
IHe LakheB liegen in geraden ReOMn, dft wo die Erde nidit Aber 3 Wvm miditig ist, uat 

den Felsen oder in einer räkllten, in deuelbon ^liaiienon Vertiefung; alle ha)>en im all- 
gemeinen eine Richtung von Ott nach West mit dem Gesichte n)u.-h Osten seliond; doch läf»t 
•ich bei ihnen eine Tenduedene Ablenkung nach Nordont oder Südost nachweisen, wohl je 
nadi der Jehmietk in der begraben wurde. — Drderlei Begiübnianreiaen LMeen äeb naeh» 
weisen; alle Erwachsenen liegen ; i., !.. <;(Htre<kt aiif dem Rücken, im unteren Theile des 
Leichenfeldes in der ))li)Nsen Erd.', im .iIi.ti'ii Theile, der wohl einer etwa« Hjiätereu Z4!it ango- 
liärt, waren sie mit einem eichenen, /tun Theil gut erhaltenen Brette bedecku üinder und 
jeage Leute wurden in sitcender oder hodcender Stellang begraben. — Alle Gräber mnd 
an ihrem Ost- und Westende, hei den liegenrlen Leichen mit, in > inem Winkel gestellten, 
grossen Liaskalksteinen mnj;i'hfn; auch bei den sitzenden fanden sich diese Steinsi't/.nngen, 
nur nälier bei einander und weniger regelmässig im Winkel gestellt In allen Uhiberu ist 
die an^esehfltlete Erde theile roth (tooi Ei a e n oxyd), theile grauweiaw gelHtuint, not Kohlen, 
Aiehe and Umenscherben Tennucht , lockerer und etwas dunkler als di-r gewachsene Botlen. 
Tm nnf4 r('ii. wrilirsrlii inlicli äUi-ren Tlii ilc des Lcichenfeldes liiijcii die Griiln-r :i bis 4 Fuss 
weit auseinander, hier l'aiiilen si<-li t« i allen Männern zum Theil sehr lange Sachse, seltener 
Schwerter und TethiltnianiÜBsig wenige GegenetSnde van Silber, hu oberen, jüngeren Theile 
fand eich mehr ffilber, bei den. HSanern hüviiger Sdiwerfcer and besser gearbeitete mit mehr 
Blutrinnen versehene nnd kürzere Sitehsc, s^iwii- kleine Mr-vi r in Sachsfonn ; die fSrnber 
dieses Theil» lagen 6 bis 10 Fuss auseinander. VonUchniuckgegensUinden fanden sich in den 
Freneogribera sehr eishön gearbeitete Glas- nnd Thonperien, lange Hmniadehi, eine mit einem 
Knopfe ans Glac Bienenenden von Braue and mit Silber eingalegi, von den Sandalen oder 
Schuhen, meist nur wenig unter <lem Knie oder nahe dem Fussgclenke liegend, Rienir'U- 
beschläge, Gewambiadeln von Bronze, Finger- xuid Ohrringe von Bronze, sowie Urnen. 
— Bei den Ifiinnem fanden sich ausser Schwertern, Sachsen und Messern, Lanzen- und Pfisil- 
sintaen, groese GUrtdedinallen von Eisen mit Silber eingelegt, Biemenenden, nnd bi «nera. 
Orabi- Ri'Mren von Bnmze, mit J^ilber eingelegte j>yranndenfdnnige eiserne Knöpfe, ft?rner 
Pt'erdt-selunuck von Eisen mit Silber eingelegt und eine Trenee; selten waren den Männern 
Ümen beigegeben. 

Ton etwa 14 GrSbem erhielt ieh die Knochenieate; diesdben waren aber eo aerstSrtt daas 

es mir nur gelang, vier Sehnde! • in mehr oiler weniger defectem Zustand wieder zusammen» 
zusetzen. Ein fiintt'-r Scliiidd kam ii.n h SiL'^inarini.'eii in ilie tUr^tliehe Sanmiliing, eine genaue 
Untersuchung des.>.elU'H konnte ich zwar bisher nicht ausführen; aber bei einer kurzen Anwesen- 
heit in Sigmaringen war es mir möglich, wenigstens so viel zu eonntatiren, daas er alle ffigen- 
schuften des germanischen Typus besiut. Von obigen vier Sehädelu gehören zwei Frauen 
an, idv In<lex betrügt *17:!, 7J.7 iiinl zwti Männern. v<iii iliiien dereine seinen Zähnen Jiach 
im hoiieren Alter, der andere, dem Weislieitszahne nach, unter 20 Jahren starb. Der lnde.\ 
der beiden letztem bettagt 73,6 und 77,2. AUe haben eine hohe gerade Stirn, aemlieh entp 
widcdte Seitenwandbeinhöcker, ein stark hervortretendes, kugd^ oder in Form einer abge- 
stumpften Pyramide .■iiifL;i'si-(zte-< liinti'i liinipt . üb. iliaupt dii- Eiir'-ii-'-Iiaften des gernisunselicn 
(Sion- und Hoh'>erg-j Typus. Ein weiblicher und ein männlicher Schiulel zeichneu sich tlurcli 
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Um langgtjairedcte Form aus, und nübera meh m ihrer QesUH den später zu beeehrabenden 
Sohädeln ▼on MesHtotten. Der iweite minnliebe Sdiidd bat nebr jageodl i che Formen und 
daher wohl eiaen höhere n Index. 

Kirohheim naler Teck. — lui Jahre wurden uul der liukcn äeitc iK-r Luuter uuiuit- 
telbar vor der Siaät in einem Garten, im sogenannten fisndiea« eiwa 16 Beihengräbcr berni 
Kieagrabeii aafgefttnden. Die Qrttber lagm in jwgirimäBngen. in Fnnfaen gelegten Beiben. 
.jedeii von (M nach West Die Li-ichen liatt<'n den Ki>]A' im Westen, das Gesicht also nach 
Ost^-n gerichtet. In allen Gräbern waren zahlreiche Kuhlen und Aschen n-sl*- und nur wenige 
Urnenscherlieii. In den Uräbum der Männer wurden gehmden: Schwerter, ziuu Tbell mit 
wohl erhaltenem Chiff, iwd davon von Bmn, koixe und breite Sadltse mit BraaBebeseblieen 
lind ResU- von der mit Bronze heschlagenen LederM-heide , kleine MesHer, eine Francis«!. 
Srhilillnickel . Ureite ( Jilrtelschnallen mit SilKer l intfeif <,'t . tiewands]>;inp'Ti von Bronze, eine 
ilavon vun Gold, Broiuce-schnallou und Ringe vom Wehigehäuge, ein duruhlx>hrter £ckzalin 
pinefi Baren and klnne Urnen. — In d«i GrKbem der Franen fiinden sieb Perlen von Obw 
iukI Thon in der Gegend de« Hnlses, lnn;;e Haarnadeln von Bronse, Ohrringe, rings um den 
Schiiil^ l einer Leiche herum zjililn-iclii' Nadi lii von lironze mit kupelipen knopfnrti}^«'n Enden, 
Guwaudnadeln, ein versierter Kunun von Ik-in und eine sehr »chöno Zierplaite mit. Thier- 
gestalten, eng umgeben von einem Bing aus Elfenbein, und endlieh kleine Urnen. 

Von den Schädeln konnten fOnf erhalten werden , drei weibliche und zwei mSnnfiobe. 
Von den weiV>lichen wunlen zwei von vci-irliiedetiein Leln iisaltc!- in l inein (!ml>e gefiHuleli. 
Itar iUtere hat Altershalljer verwachsene >i ah te, tiei ali<:eschiiH>'iR ührigeus wohl erii&itene 
Zühne, eeine Stirn ist hoch und gerade, sein ffinterbaupi i-agt kugelig liervor, der hinteren 
Hälfte der FMbialit entqprieht eine addite Fnrdie, die Seitenwandbeine sind Üaeb, der 

Schäilel im Ganzen ist klein und aeine Gestalt näJiert sich von olwn pesehen einem regd- 
mäsKigtrn Oval (ISion- Typus), sein Index beträgt 76,7. Der zweit«- Jüngen? unterhalb des er- 
steren gefundene Scliädel hat Carie« am linken Felsenbein mit tlieilweiser eariöser Zerstörung 
.der SdüSfensebuppe, des aeitlieben Theiles des Stimbefats und Seitenwaadbeim. Die ZIhne 
■ind gut erlialten, kaum angt^hlifl'eu . die Stirn ist nii^iler und li< ^ft zurück, die .Stinihöhlen 
sind wenig entwickelt, die Seitenwandlw-inluicker hervorrageml , das Hinterhaupt kugelig 
aufgesetzt, weit lien'orragelid. Die Nähte nind alle otfen, bis aul da« hintere Viertheil der 
Pfeilnaht, wekhes au verwaebsm beginnt, Srin Index beträgt 78,6. 

Der dritte weibliche Schä<lel hat abgeschliflene Zähne, ist prognutli , <lic Stirnhöhlen sind 
wenig entwickelt, .Stirn nieiler, zurückliegend, Seit^'nw:inilli(.iiili(k-ker flach, Hinterhaupt kuge- 
lig aufgesetzt, hervorragend, Nähte bis auf <lie •Schl.äfeimath und einen Theil der JiinterhauptN- 
naht Altanhalber verwaehaen, Index 78,1. Annitherung an den Hobhorgtypiu. 

Der eine <ler männlichen Schäilel, l>ei welchi-m sehr reicher Schnuick und Waflen geftinden 
wurden unil iler selir erfuTlteii i-Jt, Imt iniissi^' aliL'i-M hl'H'i ni' Zäliiie, die Pfeilnaht und di-i 
gruNsere Theil der Ivranziiaht sind Aitemhalla-r verwachs4-n, die Stirnhöhlen sehr entwickelt, 
Stirn hoeh, gerade, die Seitenwaadbemheeker mfissig eotwiekelt, der FMbiaht entapreebend 
findet sich eine flache Furche, das Hinterhaupt ist kugelig aufgesetxt und ragt wenig hervor, 
Index 7t;,!) '.SiontypiiMi. 

Der zweit«.' männliche Sirhädel, bei dem nooh die vollsttimiige Watten riUtung, 
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■OWM ein durcbbolirter Bärcoy^ahu gcfundeu wurde, hat sehr kräftige, gedrungeue Fomieii, 
die ZüluM $aaA tief abgeMhliffbn, der Ahreohmad ist iltenhalber dünn and nieder, die 
hintern Backenzähne fohlen. Die; Siirnhühlen sind sehr entwickelt , die Nasenwurzel unge- 
wöhnlich tief eingeHclmitt^'n , die- Nähte alle verwachsen. Vod der Mitte der Stirn bi« an'» 
hintere Drittheil der Pfeilnahi lüufll eine erhabene, dache LeLstc; die höchste Stelle des 
SehSdeb fiüllt in die Ifitte der I^tcteren, die SeitenTrandbefaihBdEer aind aelir entwiaiseH» 
da.s Hiiiti rhaiipt Ist kugelig aufgesetzt, inä-ssig hervorragend, Index 76,4. 

Vier von die,sen Schädeln zoichnen «ich «lurch ihre kürzere Form, überhaupt dadurch au«, 
dasa der germanische Typus zwar deutlich zu erkennen, aber doch in Etwas abgeschwächt 
leL Ob dies nur durdi individuelle Sebvmknngen oder durch Yeiounbangeii mit einem 
fremden Typus bedingt wird, w^e nicht zu entscheiden, d» weder dae Gedeht, noeh die 
Stirn Oller das llinUThanjit bestimmte Anhaltspunkt*" pehcn. Von ethnographischer Seite 
läsfit sich also nicht feststellen, ob diese Üraber schon einer etwas späteren Periode der 
BeihaigrKber «iigebScein, die Tollendele Tedmik der beigegebenen Wnfliw und des SdnunokM 
sprioht tthrigens entsehieden dnfiir. 

Pfullingen. Da.s reiche Li ichi ntVld von PfaUingen gehört den mir zu Gesicht gekom- 
menen Grabfunden, Howie der {iestattuugsweise nach, jedenfalls zu den Rtühengräbem. Von 
den vielen Schädeln kamen leider nur drei in meinen Besitz, ein männlicher und Bwei 
veibliehe. Ersteier hat aehr etaike ^nwerioeoge nnd iat daher aemUeh prognalL Die 
Zähne sind voll.stiiiulif;; erhalten, nicht abgeschliffen, der Eckzahn steht hcr\-or, die TCähte 
sind eflen, die Stirnhöhli-n st^irk entwickelt, die Stirn ziemlieh hoch, tdivr zunickliegend, 
die Seitenwandbeinhöckcr entwickelt, das Hinterhaupt kugeUg aufgesetzt und weit hervor- 
ngend; der Index hetrXgt 74,4 O^o&.Typm). 

In (lo!iis(Hci i( Grabe fand sich au.sserdeni ein weiblicher Schädel, mit -ehr j^ut erhrdtcnen, 
kaum altp'sclditFenen Zähnen, der Weisheitsz.ihn ist in die Rcilic ili r ainlcrcii gi-tn ten, das 
Gesicht üchnial, die Nuse ziemlich hervortretend, Stirn gerade und hoch, Stini- und Seiten- 
wi«db«nhtfcker voll entwiekelt, NSbte alle oflhn, das kugelig anfj^eeetste lEnterhaupt tritt 
mäs.sij,' hervor. Dt-r .Schädel im Ganzen i.st lanjii^estreckt, geräumig und detn-n aus den 
R'ihcngrähi rn von ( oindeKlit-im sehr äiiiilioli: <i 'in Index l>efrägt 75,(i '.Sinn-TN jinv. 

Bei dem zweiten weiblichen, im Ganzeu dem vorigen ähnhchen Schädel sind die Stiru- 
and SsitsttwaiMlbwnhgckier treniger entwiekelt und dae Stirabehi über die Seitenwandbeine 
ttberhSht, ao dasa der höchste Punkt des fiohidela fttade in die Kraunabt fällt. Voo oben 
gesehen, hat der Schädel eine regolmiLssig ovale Form wie iiberliaii[if sehr .scliöju.', liarrao- 
nieche Verhältnisse. Seiu Iudex beträgt 7j. — Dass alle diese drei Schädel den germa- 
aiechen Typt» an «ich tragen, braucht kaum erwähnt su werden. 

Oferdingen, OA. Tfibmgen. — tm Jahre 1863 wurde auf der aogenamiteo B etm uer 

ein Skclet ohne Brigaben, alicr unter UmstSadeD aufgefunden, welche nach der Ansicht de« 

Herrn Finanzrath Paulus ki.inen Zweifel la.s.sen, dass es der Zeil der Roihengräber augehört. 

Der Schädel bat alle J:Iigen.schaften des reinen germanischen (Hohberg-) Typus; sein Indez 

betritgl 72,5. Auf dem Unken SdteDwandbein aind jcwei runde OefihuBgen von 1 und 2 

Cent im. Durchmes-cr, weU^iic im Leben durch YerletBingen entstanden waren und deren 

Ränder deutliche Zeichen des lleilungsprozesaes zeigen. 

Anbir Kit AaUimMiiiwb. 00. II. H«a I. 10 
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b. Di» R«ifc*iifribor »vf der HoohflSehe der Alb. 



HeiHietteD, OA. Baliugeu. Ganz in der N&be des Ortes wurden ün Jahre lb6ö 
loeliTar» ReOMBgrlSbsr gMbeit, am waldien ich aeebs Sdildfl], drei nSmilkihe und drei weib- 
liche, erhielt; ein männlicher und ein weiblicher Schädel waren in einem Grabe. Die Funda 
sind die powölinlichon der Reihenpräber. Die Schädel sind alle lanfTRestreckt, die der Män- 
ner gross , geräumig, mit starken Muskelvorspriingeu und dicker, schwerer Knochensnbfltanx. 
Dm Jbdibeiii tritt wtÜ, vntar das Stinbefai ainOak, dm Gaetdit irt artbogutbi 
di« Stirnhöhlen stark «ntwiokali, dw Stbn hoch, schön gewebt, die SeitenwudbeiiilUidur 
vor der Mitte der lang gezogenen Seitenwandbeine, da« Hintcrliaupt ni'^t in Fortn eines Ku- 
gelab«<.bDitts weit hervor. Die vetbUeben Schädel zeigen ähnliche, dem reinen gennanisoben 
(Hohberg-) Typua aakonunande Bgwnenbafton, mir rind ne mtor gebaat, klvner, die IbilniU 
TonfnliDge aobiridMr, die Stinihöbleii flaober, das Geeiäit eduniOer g. a f. Dar Index dar 
maiMr beträgt 70; 71,7 und 74,07, der der Fraupr Tl/vv 72.'_' und 72,3. 

Langenenslingen Um einen, jedoch sehr gut erhaltenen Schädel konnte ich von 
dieaar SteOa erhalten. Saba Mähte end alle verwacbaen bis anf einen Iheil der EranzDabt 
and dia Unten HUfta der Sebnppeonabt. Das Oeaiobt Set sefamal, wenig prognath, die 
Zähne sehr tief abgeHchlifien, die Stirn ziemlich nieder, nnüokfiegend , Höcker flach, ebenso 
die Hocker der langgezogenen Seitenwandbeine, Hinterhaupt kugelig, hervorragend, leicht 
rageepitxt; ausgeaprochener germaniacber (Hohberg-) Typus, Index 69,5. 

Bedingen bei Slgmaringein. IMe drei Sehidel von dieeem INmdari, daran Zähne, ao- 
weit sie vorhanden» tief abgeschliffen sind, haben alle Eigenschaften des germanischen 
Typus deullioli ausgesproehcii. Die .Stirnhöhlen «ind sehr entwickelt, das ITintorhaupt ragt 
mit einem Absatz weit iiervor und ist kugelig aufgesetzt (theils Siou-, theils Uohberg- 
tgrpn)L fiides 68; 70,3 «oid 75. 

Von Vrobnstatten erhielt ich zwei Schädel, bei beiden sind die Zähne sehr gut erbal* 
ton und wonig aligfschlitfen , die Nähte offen; sie sind harmonisdi entwifkelt und rein ger- 
manisch, das Hinterhaupt tritt weit hervor, ist bei dem einen kugelig, bei dem andt;ron in 
Feim emer ahgeatmnpften Pyramide «uigeaeteb Ihr Index beltig» 68 nnd 70,1 (Hohberg- 



Ulm. Der Begräbniflspbitz wurde im Jahre IS'il entdeckt*). Siebenzehn Schädel, welche 
in der Sammlung des Alterthumsvereins in Ulm aufbewahrt werden , liabe ich untersucht. 
Einen davon hat Herr Professor Ecker in dem früher angeführten Werke beschrieben. In 
ethnographia«^»biatoriBeher BaeMning hat detadbe aber nnr mitergeordneten Werth, weil 



>) UvVht (lit Grabfunde siptie Lin(IciiB<'liniit: „Die Tttaründlacliaa AltsrlhtiMr der ArtUicb hohen- 

ziiUerischcn Sammluutr in Siiarmaringfn", I^- " (!'■ 

I) Die Beec'breiViung dctcdbcn vmu (n.rr>tii>li< iiruiii Dr. v. 11 asaler findet tkb in den VerliaadlongaB des 
AltcrthnaMTenrinB für Ulm end Obsncbwaben XU. Ulm 1660. 



e. Oberaeliwaben. 
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MÜM Form durch frUhaeiüge Verwachsung eines Theils der Nähte anorauJ ist (Scapbocepbalus, 
■L W«lek«T ». «. a I, & 117). Der swcita^ von Hwv& Bcker baidxMbtM BdAlel (gleich- 
&]1b «in Beapbooephalus) staami^ BMh dn Angabn det&ann Obmliidiaiinlb v. HaHler, 

AUA einem HUgelgrabe b^'i Münsingen (A!li\ und wird später aurgefUhrt werden '). 

Zu den 17 Schädeln der UJmer Sammlung kommt noch einer im Naturalieccabinet in 
StnUgut nnd einar in ueinar Suunlung, nuMnmeo aL»o 19. Von diesen zeigen den 
gammdKiMB lypm mtbt od» wnigar voUkommen auveBprigt Zvei davon tngan «war, 

wenn auch schwache. Spuren einer YNinischung mit fremdem Typus an sich, der germanische 
Charakter herrscht aber auch bei ihnen vor, die übrigen haben meistens den Sion-, selten 
den Hohberg-Typus. Nur bei 13 liess sich der Index bestimmen, der des Scapbocephalns 
belriigi 66,6; bei 11 von den ttbrigeo Hqjt der Index swiaehen 70 und 76,3- 

Der interessanteste in historischer Bezicliung ist nhar der letzte, welcher einen Index 
Ton und ühcrliaujit die wesontlichsten Eigenschaften des ligurischen Typus hat. Qanz 

frei von germanischen Beimischungen ist er zwar nicht, er ist sehr geräumig und bat ein 
sieailidi waifc hemmgendee, gjtnr^XMin ffintarhanpt, Stirne, Seilenwandbeine nnd Gceioht 
sind aber TOCbeiXM^MDd Ugorieeh. Bis jetzt wurde in keinem der zahlreichen Reihengräber 
Würtembergs dieser Typus vorgefiinden. Sti-ht t-^ fest, dass der Uhiier Begrübnissplatz dem 
vierten bis sechsten Jahrhundert angehört , so mii^te hier in jenen frühen Zeiten schon eine, 
■ wenn audi nur auf vermnaalte Fälle besehränkte, Miaaliang nwiaalian den Siagam und den 
faeiiagten zBadachenColoniBten stattgeihnden haben. Sa aa nbar idebi Iwwie aa u 'wden kann, 
da.s.s dn.s sr>cliste Jahrhundert als dbcrc Grenze ftir jenen FMedhof .mgenomman weidaB muas, 
so wird eft meiner Ansiclit nach für jetzt unentschieden bleiben müssen, ob deraalbe nieht bis 
in die diriiitMniift ZeÜ Unain Miohte, um ao mebr, abi wSr ana den jenaeito dar Donan gel»> 
genan Reibengr&bem knna Sdildel weiter an Gebote eteben. 

Denzingen bei QUnsburg in Bayern. Im Jahre IHfM wurden etwa 20 Beihengräber in 
der Nähe des eben genannten Dr.rfcs geöfinet Die in ihnen enthaltenen Funde sind wesent-, 
lidl dieselben, wie die der Reiheugrüber von Ulm, Nordendorf etc., mit dem einzigen Unter- 
whiede, daaa man idemlieh viale SdiinadEgegenatiinde von Silber fend. b meinen Beaita 
kamen 10 Schädel, deren lii.'ichreibung ich hier anRigcn will, weil Wenzingen in der Nähe von 
Ulm liegt, die Funde also die letzteren ergiinzeu. und weil, wie ich li'ire, keine weiteren Schä- 
del erhalten werden konnten, eine Verüifeutlichung also zur VervolLstiiudigung der Kenntuiss 
dee l\mdea wlinaehenawertii evadieint; denn nur dank ver^eiahende üeberaiditon Uber möf- 
licbsi viele solche Fund«, wird andlieb Klaibdt in üb vieUadi varwoirene Beurtliailnng det^ 
selben kommen können. 

Von <l{ II 10 Scliiiikln stammen vier vnn Männern, fünf von Fnmen und einer von einem 
etwa dreijährige n Kinde. Von letzterem waren die einzelnen Knochen noeli so gut erhalten, 
dass sie sich wieder nuammensetisen lieii<u^n. Da'^ Gesicht iKsselhen i'st schmal, die Stirne 
liMcIi mul ■.i liin.d. dir- Stini- nnd Seitcnwaiiilln'iiilioi'ki i- -i hr i-ntw i> kcll , die Ir-Iztcf i n lii'j.'< ii 
vnr der .Mitti- der Seitenwandlioine, das llinterliaupt i^t kugelig aufgesetzt unil ragt weit 



1) DtM dioie zwei Sdiödd synoitetiMiM and, ist in den Werhe „Cmiia Gcnnsni*«" S. 47 angegabcn. 
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hervor; der Schädel ist nach hiuten zugespitzt wie bei den Germanen, sein IndflK 
betoägt 76,6. 

Die Sdiätlflil der USnner und Fraoen sind im Ouuen weniger geräumig ab die bisher 

"boschriebencn , sonst str^hon sie einzelnen Schädeln von Ulm und Kireliheim am nächsten. 
Sie haben alle die Eig<!aschafU;n deH gennaniscben Typiw, obgleich nicht so auageprägt wie 
die von Uoppingen, Meesstetten, Medingen n. s. f., •n&ige davon sind mehr oder weniger ver- 
kamniert Der bdex dar Fimiai betritgi «9,05, 70^8, TSA 76 und 76,5; der der IBoaer 7S,6i, 
76^ 77,2 und 77,6. Zwei von di'n Männern zeigen in Stirn un<I Hintorliaupt deottidie Spa- 
ren von Mischung mit ligurischiTii Typus, j»»<h)i'li herrsdit am-h bei ilirn n der germaninche 
Tj'puM vor, bei den übrigen iHt er rein ausgeprägt. — I>a.H häutige Yurkoninien des Silbers bei 

den SdinnwJrgegeMtaiden and der Beginn einer DfiHcIniiig der beiden Typen weiat aof eine 
■piteM Zeit, anf daa 7. oder 8. Jaltthimdert hin. 

C Rückblick auf die Reibengräber. 

Bei einem Rückblick auf die eben bc»chriebencn Schädel aii.<! den ReihengrSbam stellt 
sich heraus, das« von den untiTsuchten 63 Schädeln zwei durcli Krüiikheit (Karies des Febseiw 
bein« und friilizeitige Verwacliiiung eines Theib der Nähte) wesentlich in ihren Formen vei^ 
ändert and für die ethnographische Untersiicfanng sanSdiat nnbranchbar sind. Von den 
ttbrigeil 61 gehören 55 dem rein gcrmanii^cheu, '> ! i: M isclifunnen mit voiliernehendem get^ 
maniaebem , und 1 den Miachformen mit vorlstTisi iioiuli'm ligtirischom Tj'pus an. Von den 
Todianadiend genuauischen Miscbfonncn Htammt 1 au.s Feuerbach, 2 aus Denzingcn und 2 
ans Ulm. Nur in mm wnide eine Miadifbnii mit vorhemohendem lignriBefaem Typus ge- 
fondcu. 

Die einzelnen MaaBHP der Sd i ä d el am den Rmbengräbeni sind in folgender Tabelle 

zusammengestellt: 
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Tabelle 2. 
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b. Uebersiclit ulier die vorstehdnileu Maa«»e der normftten Schädel Erwachsener. 
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vergleicht man die eben gesdiflderteil Verhältnisse mit denen , welche die Schädel ans 
der Kr>'pta der Yitalitkapelle von Eaalingm so ziemlich aus denselben Bevölkerungskreisen, 
wie die der BeihengrSber, iaAk/Un, ao fli|pebt deh, wenn man alle aonnalen SohSdel der 
leteteren zusaaunen nimmt, daaa 

in tel ReihengrAbem in Esalingea 

dem rein germanischen Typus . . • 90,2 Proc. 43,7 Pruc. 

den IGaohlbiiDeii mit -votheineliend gcnnaiiisdwm Typus 8,2 „ 25,0 „ 

den UisdilbnHn mit ymhmnaätmi liguriaelMni Typm 1,6 . 26,0 „ 

dem rein ligurisdicn Typtis — n.G ., 

angeboren. iMs ligorLsche Element hatte also im 12. hin 16. Jidirbimdert in den mitUerai 
und hSheien Standen in Üaslingen um etwa 80 Proc. zugenommen. 

Ans Brem, einem wlirtenober^idien Dorfe, dae in der Nähe von Ulm und Qünsbur^ im 
Gebiete des Donauibales liegt., besitze ich 21 Schädel. Die$ielben wurden in einem Gewölbe 
geftmden, welches .sich etwa 15 Fuss unter iltm B<Ml«»n, in den GniiidmaMem <U r ilnrtigon 
sei» alten (im firUhromaniwhen Style erbauten) Kirche befindet Sie mögen etwa aus dem 
IS. bis 17. JahiliuBdert stammen; keinenialli Bind dieselbeD jünger. Verbellt man nun 
diese Schädel mit den mir zu Gebote stehenden 22 Sdifideln ana den BeibeiigrKbeiii des 
Donaathaies (Ulm und DeozingenX so ergebt sich, dmn .inp>hören: 

in Ulm und Donziagen in Brenz 

dem germaniadiien Typus 77,2 "Ptoe. 9,5 Proc (2) 

den gennanisdben Hiedifbnnen 18^1 „ 233 » (?) 

den Hgoiiachcn Misih formen ^6 n •'>2,3 „ (11) 

dem lipn<n<olnn ']'\ |.iis — 11,2 „ (-3) 

Ich bin natürlich weit entlc-rnt, diesen Zaiikn einen grossen Wertli beizulegen, weil sie 
auf zn kleinen Beobachtongsreihen beruhen, allein einigen Einblick gewähren ne dooh. Die 
Vergli'icliiiii<: zwisi'lu-n l'lm — Denzirigen ud<1 Urem, leidet Übrigens noch hauptsfichUch an 
dem fehler, daas beide Parthicn niclit dieselben Bovüllcerungskreise mniassen. In den Reihen- 
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gräbern liegt, wie icli glaube, nicht die ganze Bevölkerung jener Orte, »onderu nur die hobe- 
ven und mittleren, d. h. gernuuüsebeD, in Brenz Hegen dagegen alle Klanen, daher das bedeo- 

tende Vorwiegen dos lij^urim^licn Eloiiii>ntH in einer Weis*', wolcho den gegenwärtigi-n Bevöl- 
krnin^svi'rhältiUHNt^n dieses Theils dea Üonatithales, in dem das liguriaohe Element vorherrscht^ 
so zieuilicb entspricht. 

Bs hat aeh ava dem Btahengen mit BestiminitbeH ergeben, daas in den BohengrSbeni 

WilrtoinVjerg», luit einer einzigen Ausnftlune nur Germanen, in dem schwäbischen Tlieile des- 
selben ;dsi) Ali'iiiaiincn lM>gral>('ii siiirl. Die nächnte Fraf^e ist nun, wo lic|:;en ihre Sklaven, 
deren, wenn gleich vielfach mit germauischcm Blute verniitichte Nachkommen imtor dar 
gegenwärtigen BevSlkerang in grosser ZaU anfstr^bn Verden. Die BeaatwortODg wice, 
so acheint M mir, ein, der Nadkfonwdnngai der Herren Andiiiologen, würdiger Oegenatandr 

Bi'i ilit'-er Untersuchung niiKsti'U <!i''^^on)en «her viirziiL;swt-i-j<' nach ili-n, lii^<h"T tlieils aus 
Abücheu, theils aus Mangel an luterc^ so sehr veruachhuniigten Knochen, nauienüich den 
SchSdelu, suchen; denn vide Grabbdgabai werden wohl niofat dabei n eriangen ann, wenn 
nksht etwa Knoohen von Bfaid, Sohaf und anderen Hauatiiieren. Die aoeiale Stdlung, dam in 
jenen Zeiten diesem Theilo der Bevolkening aiigowiosen wurde, war eine sehr gadrBdcU^ elM 
echwaugere Magd liatte ja keinen höheren Preis als eine trächtige State. Ei ISaat nch 
daher mit hoher Walueeheinliohkeit vermuthen, daas die SklAven abgesonderte Begribnias- 
plitaa hnttan, vielleidit tatiit weit vom Sdbindanger. Naeh der Angabe des Hsmi Flnana> 
; Paulus iiudon flieh in unserem Lande eine lUMnas groH.se Zahl von Plätzen, welche 
Si'helmenäcker, -Wasen, -Grund u. s. f. genannt werden; ich glaube nun, das« an die-sen Stellen 
am eheste die Beste jener Bevölkerung angetrotfi-n werden könnten, wenn mit dem gehö- 
rigen Etke daniacib gefomdit wttrde; denn die Skhmat biesaen in jener Zeit Sehebne oder 
Selialke. Aber auch von Seite der Geschichtsrontchung könnte die Lösung dieser Frage 
wesentlich gefördert werden, wenn die in den gleichzeitigen und späteren Schrift«* t-ellern und 
Urlcundon enthaltenen Stellen über die Begräbuisaweise der Sklaven aufgesucht und bei 
etwaigem glttdUdieni Grgebniss vuUfliiulioht würden. 

Auffallend bleibt es iinm rhin. dass bis jetzt in keiner der mir zugänglichen Samm- 
liniL;< i! Wiirtcmbergs durartit.'"- FuiiJe uufliewalirt wui-den. Ich tin le -Im Oninil ■iavon darui, 
da«» <i;e Scliädel früher die Aulmerksamkeit der (Jeschicbts- und Alterthumstoräclier sehr 
wenig erregt haben, und daas erat in letitar Zeit und nor dann an eine qntamatiaebe Ao^ 
heutong, wddie aUmn Ergebnisse lieiim kann» gedaidii werden Iconnte, wenn QerSthe und 
Waffen mit ihnoa gi-funden worden. Daas solche alHvr diesen armeu Leuten mit ins '!rab 
gegeben worden wären, ist sehr unwalindieinlicb. Sicherhch wurden daher alle meuacb- 
Ueban Enoehoi, h« denon man nidita weiter fand, dnÜMdi weggeworfen. 

Nor ein Ftand ist in diesea» JalvB in der Nihe von Ctanstatt, an der sogenannten 
Kat;!on<iteigc, ganacht worden, der vielleicht hierher zu lieziehen ist. Bei der Erweiterung 
einer, noch nicht lange erött'ncton San<lgrijbc, etwa 1000 Schritt« nördlich^ von den oben 
«rwähnteu Beiheugräberu bei der Ulfkirciic, wurden diesen Sommer zwei Skelette etwa drei 
Fuss unter der Oberfläche des Bodens geftmdea. IMe Skelette lagen an der Grenz» des 
Humus und des I >iluviahand3, gerade gestreckt neben eiiiandnr von Nord und SUd, das Ge- 
sicht gegen Süden gekehrt (Kopf also im Nordenj. Man fand, so viel ich erfahren konnte, 
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keine Beigaben bei ihaen, wohl aber Kuockeu vou Scbat'en uiui Bindern. Die Knocbeii kleben 
M dar ZoBgt ond baid« Sehidtl, dii ndh ilanilkli «rdaatiktk widbr atuMnmMueUeu Hessen, 
sind «a ibnr OberflSohe doreh sahlreiobe kldne, von FdaaMO- nuMDifiaih Gaimidswunalii, 

herrührende Furchen rauh. Diese Bcflcliafl'enheit, welche an .solchen Schädeln der Reiben- 
nad. Jedoch viel nelteuer, auch der Hügelgräber gefunden wird, welch« unter Qetr«defeld0ni 
oder Wiesen liegen; deuiet jedenfiüls auf ein hohes Alter. 

Dm eine Skelei, du den HnakelvonprUngen der EnoclieD und der Wona de* SohXdels 
nach einem Uanne angehört, hatte Obenicheukelknochen von 44,1 Centimeter Länge, seine 
ganze Läntre betrug hWj «twa 1 Meter und »i"^ Centimet«r (= 5' y '"' würtonib. Dectmal- 
Maass/, hatte also so ziemlich mittlere Groase. Daü zweite iSkelet, das ebenso bestimmt weib- 
Udi war, luiitte 433 Centimeter lange Obereehenkelknodien, maae alao 1 Meter 58 Oantiin. 
(= 5' 5" 4'* würtemb-i. Die übrigen Knochen beider Skelette waren in demselben Verhalt 
nisti. Die Oberschenkelknocbeu beider Skelette zeichneten sich dadurch aus, dass die Köhren 
in ihrem oberen Drittkeil keinen kreisrunden, sondern einen platteu elliptischen (^eraohnitt 
baMen, und aehr breit waren, wie bei den Idgarem ttberitavpt Auf der Toideran FBIoIm dae 
Schenkelhalses ging bei beiden eine wuhturtige Ilervorragung vom Ttoobanter miy. snn 
Oeleukkopf herüber. Die Cavitas glonoidali-s des linken Ilumerus des männlichen Skelette« 
war durchbohrt. — beide Schädel tragen, in sehr ausgeprägter Weise, die Eigeikschafteu des 
Milien liguriBohen Typiia «n Bloh, gabSian also iMinenlUla Gennaneft an. DaeHinterh*Tfpt iel 
ptott, dieSntaBWMtdbiBBhfickeraiDdenkwMlutliiadfiagiBimbutannV^^ 

welcher kutjelig gewölbt, erselieint, der Boden der Na-sonhöhlo dacht sieli flöget) die Spina nawlM 
hin schief nach vorn und imt«n ab u. s. f. Der Index beträgt <iö^ (MannJ und 04,4 (Weib)> 

Eine annähernde Bestimmung der Zeiti au wridlier die beidatt Sikalelt» etaminwi, iet dem 
oben Vo«ge tea genen lu Folge nidit mQglieb; daoe dioaelben Beihr alfe oiad, geht jedemftJla aoa 
der Beschaffenheit der Knochen hervor. Ob aio aber der niinischen Zeit angehören, oder <ler- 
jenigcn nach der Besitzergreifung des Landen durch die Alemannen, musa unentschieden 
bleiben. Wahrscheinlich ist aber, dass sie zu der niedersten Klasse der Bevölkerung gehörten, 
wagen des Mangel« an Beigaben and dem glaiohieitigen Torkommen mit Thierknoobea. 



Von Ende April bis Eude Oktober des Jahreü ITUU wurden, nach Sattler s Topographia 
Wirtemb. & 99. etwa 1000 Sehritte «idtfstlieh Toa Caaatatt, auf dem bekannten Hammntb- 

feldo, zahlreiciie Thierknoclien au.sgegrabeii, nachdem von dieser Stelle ein 5 Fu.ss dickes und 
so Ftis.s lan.;i's, in Form eine.n Setihseckes uufj'jfiihrtes, Oeniüuer, wahrscheinlich die Grund- 
mauern eine.-« römischen bauwerkex, vveggcniumt war. In dem mehrere Fuss unterhalb dieser 
Häver liegniden aiiHerardentUob reichen Knoehenlager fiknden «ich nor Tbierloioehen, und 
wieder, diesen Fund beschreibende Leibarzt Dr. Rei.sel ausdrücklich bemerkt, keine Menschen- 
knilchen Im Naturaliencibiiiet in Stuttpan ijetindel sich nun ein sehr delecler Schädel, bei 
welchem bemerkt ist, dass er am ü. Uctober I T(M) bei Canstatt ausj^egrabuii worden sei, und 
der mit den Bruclistfleken von OefiUBen von ausgesprochen 'likatacber Technik anfbevrahrt 
wird. Da das Datum mit dem jener Ausgrabung auf dem älammnthfeide übereinstimmt, so 
kann mit WaluiwheinHuhkeit angenommen werden, dass dieser (jcbädel mit den OeiasseD in 
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jenem Meuenreric gefttndeii wurde, aleo der rÜmieelMn Periode eogebürt VorhMden iei m 
deroeelbeii der grtiaeere Theil d«s rechten Seitenwandbebe bie ed Beber Kittnnm^ 8*8*^ 

das Jlinterhnupt hin, und das Stirnbein bis zur Nii'^enwurze! , mit Ausnalitiie di-r beiden 
unteren seitlichen Tbeüe deBselbea, abto nur etwa zwei Drittlieile des oberen Augenliöhleu- 
XMidee »vf Iwiden SeiteD. Bine gne« BaetimBrang aainw Tjgm ki daher aidit mehr mog- 
Ikh, indeaa trfigt er deotlidM Zeiehen des fanehyeephelen an eieh. IN» StimliBblen haben 

eine mittlere Entwicklung, die Stirnli'ickcr sind weif auf die St-it« jjortickt, die Stirn ist 
von mittlerer Höbe, Ina Breite gezogen, die Krauznabt (»esibreibt einen flachen Hoj^n und 
ili namenUieh in ihrer oberen Hälfte nicht nach hinten ausgeschweift, der Höcker der 
Seitenwaadbeiiie beflndei aidi gaas nahe an seiBer, gegen das Hinterbaapt n, abAdkodaa 
Kriimmung. Ausser diesen dem T}'pus aogebürigen Zeichen, finden ^iich n«ch individuella 
EigenthUiiilichkeiten an ihm. Die Knochen sind schwer und dick, durch Verdickung der 
äusseren Tafel, die Ubertläche an einzelnen Stellen, namentlich am oberen Rande des ätirn- 
bnns miebeD, mit kleinen «elleafSm^en Erbabenheiten, Vhiigens glatt and dderotiich: 
au der dicksten Stelle der Rranzuaht Ijeträgt der Henkrcchte DurchmeMsr des Ksoohens 

1 Centimcter. I)ie Kranznaht bildet au ihrer nberen Hälfte eine nur wenig gewundene 
Linie mit weiten Krümmungen. Zu beiden Seiten, besonders de« oba«n Verlaufes dieser 
I^abt im Stirnbein and Seitenwaadbein aehwiUt der Koocheo wa einem wallartigen 6 bis 
8 Millimeter breiten, flaihen, grösstentheils ans sklerotischem Knochengewebe bestehenden 
Wulst an; alles ohne Zweifel Folgen von Uherstandener Rachitis. Auch iHe Olastal'i'j i^t ver- 
dickt und zeigt unebene Stellen , welche keine Aebnlichkeit mit den Impressiones digi- 
tatae babao. Der nodi vorhandene kMno Thul der reehton Schuppennaht ist sehr breite 

2 Cenlinieler tob oben nadi unten, «nd tief gefiuehi 

Im Frühjahr isi;.' stiess iimn auf dem so^oiiaiinten Kalehsveiler Felde, westlich von 
Bottenburg a.N, drei Fuss unter der Oberfläche desikKlens auf einen Sarkophag ans sorgfaltig 
baihaiiiMieafi EAipeceaadstoin, «doher mit dem Deokd ans aaofas Platten von 7 bis 9 Zoll 
Dicke bestand, deren Ecken von eise n i en Klammem snsammengehalten worden. In dem 
Kopfstücke war auf der Innenseite eine kleine viereckige Nische eingehauen. Auf dem ans 
einem sechs Vusa langen SamlstJ'instücke bestehenden Deckel lag am Kopfende ein vier- 
eckig behaueuer Stein, mit einer Uef&iung in der Mitte. Der ganze Sarkophag lag genau 
von Ost nadi West, mit dem Kopfende im Westen; neben ihm wurde ein rtfmkeher Segel 
gefbnden. Nicht weit v<in der FundHtvIle wunlen früher schon Gobäudereste. Ziegel, Oe&w- 
scherben mit römi.'»chen In.schrift«'ii imd römischen Münzen aufgein^ben '»i. Janmann < 'oliinia 
Sundoccnne S. l'J u. ff.). — l>a.s iu dem Sarge enthaltene Skolet hatte kci)K> Beigaben, inde.s.s 
kann nieht beaireifeU werden, daas dasselbe am der Zeit der rHmisdien Herrsebaft stammt. 

Der Schädel ist fn.tt vnllstiindig erhalten. ^St>ine gi-össte iJinge lK?trri^^ 1" (.'cntiin. , «eine 
Breite 13,9 t'entini., sciiii' Ibihe 12,8, -ein T'iiifan;^' W,Ti, sein Index ^1,7. der nlwre tJesichts- 
winkel t».'»", der untere (»0". Die Mu»kelan.'>ätze sind (lach, der Alveolarraud ruml und bfeit, 
die Ecksdine stehen nieht hervor, die WetsheitsxShne sind am Dnrehbrechen, die Foona ea- 
nina ist breit» riacli, .-schief nach hinton und unten gerichti * ii'' X:i-i' klt m. die N.i.senwurzol 
nicht oinp'schnittt'n. die .Slirnböhh'nwiilstc intur. flach, der oIh to Kaiid '1' T Mrliita üiutt schief 
nach unlt ii und au»eu. Die Stirn liegt zurück, ist breit, ilie weit auseinander .stolienden 
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Höcker sind auf die Seite gewendet, die iStirnnaht, wie alk* übrigen Nähte, otfen. Dem hin- 
teren Drittheil der Pfeiloaht «utupricht eine flache Furche, die Seitenwandbeinhöcker «ind 
mSmig eniwiekelt, die hSdute Stelle de« Scdiidels SUi in die KnmiMbi, die bveiterte an 
den hinteren Riind der Sohuppennaht. Hinter den Hfickem fallen die Seitenwandbeine ziem- 
lich steil a1), ihre Wölbung ist Hfhr flach, nicht dachfbnnij». Das Hinterhaupt ist abgerumlet 
und wenig hervorgezogen, und zu beiden Seiten der Mittellinie der Scliuppe sind flache, 
IcngeUga Krvnrwölbangen. 

Der Schädel gehört unzweifelhaft «inem weibliehen wenig Uber 20 Jahre alten Indivi» 
dnvm und den liguriocben Misdifonnen an. 

4. Die Hügelgräber. 

a 

Dle^ Gräbt^r n iclien in Würtemlierg von der vwtömischen bis in die Zeit der Eroberung 
des Landes durch die Alemannen. 

Ana der allerfrUlieeten Zeit, aoa der sogenannten iheren Steinperiode, in trelober die 
Leichen bestattet wurden, landen sieh bis jetzt kdne in Wärtemhaii^ Im Walde Oberiioh 

bei Göppingen lit'frf-n /war •■tw;i '10 Hiifr' lL'iaKer, in welchen nur Waffen aus Stein (Pfeil- 
spitzen von Feuerstein, MeiiMel und Aext« aus QrUnstein), gross« Perlon aus Bernstein und 
Lignit), sowie roh gearbeitete Vmeu vevkamen; aber sie gehSm eiiwr jüngeren Zeit an, denn 
die LeidMn sind verbrannt, wenigstena war dies in den sehn geSffiketen Hügeln aa 

Die übrigen Grabhügel lasflcn sich, den von ProfcHsor Lindcnsehmit gegebenen Anhalts- 
punkten zu Folge, nach der Zeit., aus welcher h'ih Htaniinen, in folgende Gruppen eintheilen: 

a. garmanische Grabhügel aus der Zeit der Völkerwanderung. Die meisten decsdttien ent- 
halten bestattete L eiehen, eiserne Walbn und reichen Schmnck, meist von Bsonie; 

b. Grabhügel, web lie aus der Zelt dar römischen Occupation stammen, and th^ besta^ 

tete, tht'ils verbranntt' Lfieht-n mit nur wenigen und leichten, meist eisernen, WaH'en bergen, 
und die mau, da. aio alle inuerlialb des QrenzwalLs liegen, nnuiMch-gallische nennen k<innte; 

c. altgermanisehe mgel, in denen sieh mit wenigen Aninalunen Terbrannte Leidien fin- 
den und die verhiUtnissmiarig weniger und rohen Seimiaelc, Waflbn ans Bronae nad adtT viel 

O^at^sc L'iithiilteii 

Au8 den Gräbern der erHteu Art »teheu mir keine Scliädel zu Gebot. £iu im Jahre löti.'> 
geSflheter Ombhiigd im Streitwald hta Kindiberg an der Jaxt, mehrere Sfamden ausserhalb 
desOrenzwalls, enthielt zwar neben rewdiem weiblichen Bronzeschmuck (Hals- wid Beinringen 

O. S. f\ -«»wie s4>hwarz gi-braiinten Urnen, einen Scbädi'l: iliMsi-lbe war aber so zorfalb-n, dft.>iH 
es nicht möglich war, ihn zusammen zu setzen. Dieser Hügel liegt unter ilen bu Jahre 1637 
von Herrn von Hammer anig^rabenen >) und war der einzige noch erhaltene. In einer 
grassoi Zahl der, von letsterem an dieser Stelle unteiwiditen, Httgel waren, wie Augenssogen 

versicherten, ilie Sebädel ixvh erlmlten, alle fiurgofiinileuen Knochen wurden hImt jeilesmal 
sorglaltig wieder auf den ausgegrabenen Gnmd <les Hügels gelegt und mit Ei-de zugeworfen; 
sie sind also verloren, Wüs bei der Seltenheit »nlcher Funde höchlicli zu U-daueni ist 



*) S. wOrtemli. JahrlwelMr 18S7, 8. 421 ff. und ua«, S. 221 ff. 

II* 
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Alle Gntbbiigtil mit erhaltenen äkelctten, sie mögen einer Zeit angehören, welcher üe 
woUmd, nnd am FddateiiMB eriNmt und zeigen immer waxh reiflblidw SpoMi dvron, daM vot 
der BflstattoBg auf dem Boden des HUgela Feuer angezündet würde. Ea finden öob nindieh 

eine ckIct mehrere BranflplatUr. Asclic. zahlroiohc Kohlon imd durch das Feuer hall» zcnftörte 
Urnenreste. Die Knot-ht-n sind ihivs hölicren Alters wegen viel mlSrber, als die der Reihen- 
Gräber, und oft zu einem braunen Staub zerüülen. Die nooh erhaltenen sind meistena in eigm- 
thOmlielier Wdae, dnrdi dunkelgnuie oder bravne Flei^ai, wie nwraMiit, selten von War* 
sdn nuf der ( )li«<rflH(*hn durchfurcht. Wenn nicht gm«»o Anfnierkaamkeii bei der Aasgralniiig 
angewendet win), so ist i s kinnn iiui^'Uch irgt-iid finen zur ethnographi>M'lion UnterHUchung 
tei^B^üehen Schudel zu erhalten. Hieraus erkliirt sieb, neben der früheren Geringschätzung 
der AUertlnunafoneher flir Sebüdd illNfliaitpt, der leidige Maagd an Material geuttgend. 



Hügelgräber ana der Zeit der römischen Uccupation. 

Darm sIhm ni , ÜA. lüililm^'en- Im Somnior 18)16 vvimlon auf <li-ni eint' Viertf l.stunde wea^ 
lieh vcuii I)orie gelegenen Aichelberg, drei Hiigelgnilter aufgegralien. Zwei waren etwa 25 
Foas long und 8 hodi, das uidere 40 IVias lang nnd 4'/) hodi; ne erhoben sieh in Fonn eines 
Kogelabsehnittes and w«ren auf ihrer ganaen Oberfläche mit einer grossen Masse von Fdd- 
steinen (Mu^flit^lkaik'!' rerf(>lTnäsmg_Rige«b'<-kt Di«- Sohl'- Mlilotn- diM' '.""Wi-flisfiie Boden» ttber 
wddieiin mehr oder weniger regelmXasige äteiu^etzungen die Leiclieii umgaben. 

Li der ICtto des gr Ss s eren HAgds war dne r^gdmüssig Tierseitige, SV* Fuss lange nnd 
2 Ftasi bidte Orabkanuner von viereddgan roh bearbdteten Kalkplatten anl^geftthrt nnd mit 
einer iÜinHchen Platte zugedeckt. In dieser Kainnier fanden sich mit Erde vermischte Koh- 
len und Asche, und, utngeben von schwarzbraunen dicken roh ß<eflrbeiteten , den in den alt- 
germanischen Gräbern sich findenden iUinlichen Urnenscherben, zahlreiche Reste von weiss 
oder granblan gebrannten menadilielien Knoehen, anter denen sieh Stücke vom "Sdilidd und 
von der Röhre der Tibia h'iclit erkennen Hessen. 

Um dietw Grabkaimner Iutuiii fanden .sich in dem j^ossen riii^'fl bis jetzt 15 Skelette, «lavon 
zwei in sitzender Stellung, ein Kind und eine Frau, die übrigen gerade gestreckt, thciU auf 
dem gewsehsenen Boden, tbdb 1 bis 2 Warn Aber demselben. Nenn lagen Ton Südost nadi 
Nordwest (Ko|»f im Südosten^ drei von Ost nach West ; K ; • in, ( )s)eu); bei den übrigen liess 
sich die Richtuiii; nicht jjena« bestiiuiiien. Auf dem lioiicii neben den Skeletten oder auch an 
Stellten, wn keine Knochen gefunden wurden, waren deutliche Brandptotteu von 3 14h 4 Fuss 
Ihudimesser; nnd, in dem Boden ser wtr eiit, Brndistiieke von sdiwaragraoen roh gearbdteten 
Urnen, sowie Thcile verbrannter Kuocben. Einzelne derselben könnten von Säugetbiem 
stainnifU. nur ein Stück eines lueuschliclien .Stirnlieius ' PiTx-evsu'« zygomatieiis uihl obeivr Or- 
bitalrand) lies8 sich deutlich erkennen. iJicse verbrannten Knochen lageti .so, <laMH man den 
Eifidnidc erhidt, als wären sie schon dnmal ausgegraben gewesen und ohne weitere Ruek- 
sidit wieder hineingeworfen worden. 

Bei mehreren der woibliehon Skelette lagen Hak- und Armringe von federndem Brome» 
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(Iniht, einzelne mit Querstricbea, Gowauduadeln too ven4<-}iie(Iener Grosse und Ci«8talt eine 
iMigftDMunkdel *), je dni in dar Gegend der KniM liegumk', 

haltende, atarke BrauwringB, sowie BmchstUoke anderem Bronceschmoeks. Bei den Männern 

ftinden sich nur Armrinj;«' iin<l gross« Gowainliia<1eln, keine Waffen. AuSHerdem fanden sich liei 
allen Skeletten dicke unvolUtändig gebrannte Urnenscherben, Feuersteine und zahlreiche Kohlen. 

In dem einen der kleinen Hügel wurden zwei nebeneinander ausgestreckt liegende, und in 
dem «ndem nur ein Skelet mit MinlMiea Beigaben wie in dem ersten geftmden. 

Nur 12 Schädel waren 80 erhalten, dass sie <rnSsstenthi>ils wieder amaammengOBOtlt und 

ili7"<' vtTHchiedenen Durchmesser bestimmt worden kunnton. ln'i zwei weiteren war nur der 
Typus im Allgemeinen zu l>c8tiwmeii, die ubrigeu waren unbrauchbar. Von ilicsen 14 iSchä- 

detn 0»h0iten 6 dem ligoriseben T^rpoi, S den Ugoriadien, 9 den germaniMliea MiadifiHmen 

and 8 dem rein germanischen Typus an. Das ligurische Element betrug also etwa 64*/o und 
davon waren mehr als die Hälfte unvcnnisclite Formen, citi Verhiiltiiiis wie es gCigenwiltigi 
SO weit meine Kenntnü» reicht, nirgends mehr io Würtemberg anzutreti'en ieL 

Von den fünf rein ligodadien Sehideln waren zwei besondera dadoreh merkwürdig, deae 
die nemlioh schmale Stirn Htark mrOdcwidi, die StimhShlenwiillte eehr bedeutend ent- 
wickelt waren nii'l ilii- stHrki-u PrncesHiis zygoinatici weit aus lagen, gUtt in dersellwn Weise 
wie man es bei einzelnen germanischen und finnischen Schädeln antrifll. Zeichen von 
lliediang mit gemuuiediem Blnte fimden aicli nber keine an denedben, dagegen padwlo- 
giaehe VerKndenugeD, welA« dieae CtaaUItang der Stirn «ehr hlvJlg begleiUn, midien die 

Schädel bradiyoeipltel oder dolichocephal '<ein. 

Bei dem einen dieser Schädel fehlte das Hinterhaupt, so d&sH sich sein Index nicht mehr 
bestimmen liem; sonst ist das Schädeldach gut erhalten und trägt die Eigenschaften des ligu- 
riadien Typat dentlidi an sieh. Die Seitenwandbein|i8eker sind nibki aeihr augeprigt^ liegen 

im hinteren Drittheil des .SchädeU nm] hinter ihm fallen die tläclurn steil gegen das Hinter- 
haupt zu all. Individui-Ile Eigenschnttcn des Soliädels sind: dt-r Schätzunp nach geringe 
Schädeicapacität , aturke Miuskelan.siitze, namentlich sehr dicke und breite Proc. mastoidei, 
tiefe QäftaaeindTildce und ' inhlreicbe tiefe Graben fOr paccfaioniadie Gnuralationm auf der 
sonst ziemlich platten und wenigi- Impressiones digitatai' zeigenilen Innenfläch»', S4>wie ein 
bis r.n 1 Cetititii. ili<'kf"< Sr-lia<|fl<liU'h Di«' iiusseri' Tafel, die Diploe und die Lamina vitr«a 
sind in gleichem Maa.'«4e dicker als uornial. Die NüJite halH»n eine selir einfache Zeichnung, 
der mittlere Tbol der Kransnaht nnd die vordere HSIfte der Pfeilnaht sind anf der Innen< 
fliehe Terwaebaen, anaaen sehr einfach gewunden, nicht tief gezahnt in Folge einer üe)ier- 
wnehenmg der äusseren TatV'l, welche zu beiden Seif-en der N!iht4' flaoli«' w'i]-.turti;_'.' Kihiilien- 
hetton bildet. Eine ganz ähnlicite wulstartige Auftreibung zeigen auch die Riunler der 
Schupi>ennabi. Die m dem Sdiadel geborigen Sohenkelknochen sind stark gebUmmt, ao 
dasi aic^ mit hoher Wahrscbtinlicldcett annehmen Utest, dass das Individnum in der Jugend 
rhachitrsi h gewesen sei. 

)) Dinelben rinil in i1«>r Pom dm bei Lin<ieu*chmit „14« *aterlftnrTi*chen AKerthümer der fBrrtlieh 

hohfltizoIl'^ifWien Samiiiliirit;'' etc. T»f. 1.1. Fit'- In «>mI 11. T«f. 18. Fig. f> iiikI Tnf. V.>. Kit-, t, r. ii. ß alige- 
bil<let«n gnui iilinliuh. Divsu Gct;(.'iii>tniii1i- otnuimeti nu» den HOgeln von JuaKt-nnu und Irinerinpfn, deren 
Bau mit dtn rorlirgenden fait niun nberftiMtimint. — >) H. Lindenicbmit a. a. O. T«f. IS. Fifr. X 
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Der sweite dem vorigen sehr ähnliche Schädel ist fast vollständig erhalten. Die Stirn 
bat diMdbe PMeh«lftinh«t» nur Bind dto Stirnböhlenirtlita tibwt» «wfcr «twidcdt DieAag«n 
rind klon, die JoiAibdiie mit ibreni uBtflMin Bode nafib mum gawendat, atdiea weit hervor, 

die FoHsa caninA Lit von mittlerer Tiefe und liiuft A<'hi>^f nru'h ati:»«Mi, iler untere Rand der 
Augenhöhlen ragt woit Uber sie hervor. Der AIvoolartcirt(>atz ist' breit, sein Rand zum Theil 
geschwunden, die Zähne, sowait sie noch vorhanden, tief abgesehlÜfen, die Eckzähne de« 
ObetlEieAn atohn harvor; dar Untatldafin lai adir hoah, cBck und ochwar. Daa pvognaihe 
Gesicht hat etwax affenartiges, die Pfeilnaht ist spurlos versehwuu<Ien, daa Knterhaupt abgo- 
plattet, der Sehäd4 l fiillt hint«r den Seitenwandbeinhöckern steil ab. 

Diese beiden Schädel haben mit zwei später zu besclireibendeu, Übrigens doiichocephalen 
patiiologiaelieB SdiSddii, aua der Brpfingar Bald« in Betraff der Bildung dea Qaaiobt« und 
der Stirn grosse Aohnlichkeit loh halt« alle Schädel dieser Bildung, wenig>it«»n-s die in 
meinem Besitze betindliehen filr pathulogtselie und glaulie, il.-iss sit> ebensowenig als der Schä- 
del aus dem Neaudcrtlial einer primitiven Menschenra«;e angehören. Dies geht, abgesehen 
von den deuÜiehan Spuren paiilMdogiBaher Proc eMa» wie achon erwilmt, daraua liervor, daaa 
dieselbe Beschaffenheit des Gesichts und der Stirn bei doUiofaooe|dialen and braohyoephalen 
Scfaäddn vorfcommi (a Fig. 41 a, b, und o). 

Fig. •»!. 

a. b. c. 




Dann-'heiu. 





Fig. 42. 




Dtnailiviin. 



Erpfinfcen. Täferroth 

Die drei weiteren liguri.>tcheu Schädel 
bieten kein« erbeblieban Abweichungen Ton 
den reinen Typus dar. Sie sind alle ein 
wenig prognath, der eine gebort einem 
Manne von etwa 25, der zweite einer Frau 
von etwa 20 Jahren (s. Fig. 42), und 
der dritte einem etwa aebtjihrigen Kinde 
an, ihr Index botrii<;t !*7,'* und ^M,7. 

Der Schädel des Kindes lag zwischen zwei 
dUnnen SteinfJatten, und war aoweit erhal- 
ten, daas er fiut voUatibidig znaanun»- 
gefUgt werden kennte. 
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Von den «In'i eleu ligxiri.sclien Mischfonnon angebörigen Schädeln waren zwei weihlich 
und einer männlich, ihr Index beträgt 80,4, 79,3 und 78,2. Die Seitonwundbeinhöcker »iud 
M «tlea v«t BMii hmten g«rlidct, dM ffiaterhaupt nigl giuns wenig liemr und iat 
tUcb, der S<>bMd«'l fnllt ziendich steil nach hinten ab, da« Schädeldach ist platt, die Fossa 
canina int sehr tiel , die Jixh>>oiii>- stehen weit ah und das Gesiebt iat wenig prognatb. Die 
Knochen der Skelette waren vun uiittlcrcr Gri»a»ie. 

Die drei dem gemMtniadieii Typt» angebSrigcn SiASdel rind dem in den ReüiengrSbeni 

-ich findenden Typus ganz ähnlich. Zwei weitere gehtii « n i^i u'- nnanischf ii Mi-ü'lif'irincn an, ihr 
Index 1)etriifrt 77,5 und 75, ä (ilaiin;. l)er Index iler drei rinderen hoträgt IT),?! \\\'ei\>), 7.^,5 
(Mann) und <i8,3 (Mann); der letzt« bat durcbauH verwachsene Mähte (Scapboocphalus). — Der 
rechte. Femar des nonnalen mKimlklMB Sefaädds iefc 52 CabOnn. lang, der Hann maaa alao 
etwa 192 Cubikm. = 6 Fujui 8 Zoll und 7 Linien vttrtcmb. Haaas. 

Die einaetneuMnaae der oben b e e ch riebenen Schidel sind in folgender Tabdk maammen* 
gestellt: 



TabelleS. 

r»b«r«ielit Aber dia Maait« der Schädel von der Katseniteige bei Canttatt und den 

römisch-KslliBchen Hfigelf ribern bei Deriniheim. 



Hr. 


nuidort 


1 


'S 


Ii 

II 

« i 


l*esondcre 
Eigenechaft 


l| 


« . 

II 




Horizontaler 1 
Umfang, 1 


Horizontaler 
Index. 














Nähd- oHfii, 














la?' 


DanmlMiin. 


III 






SühUdf] Uli- 
symmetrisch. 


1" 


I4,(i 


15;.' 






LigiiriBcb. 


KM 




III 








17.5 




14,1 


51, !• 


H:,,r> 


> 


105 


Caiistatt. 


m 








17 


u^ 




50,1 




a 


106 


Darmsheim. 




w 






lli,ti 




1.3,7 


4<>,r> 


f^7,!» 




l«7 






vr 






1(^1 


i.V 


13,1! 


19,2 


Ö4,5 


it 


109 


DarmilMini. 






8 Jalirf 
alt. 




ir. 


na 


14,1 






n 


10» 


» 


m 






Pfcilnaht ver- 
wachscn. 


IM 


IM 


ia,i 


53,8 


78,2 


























Liifuriwliu 


nu 
















1 1.1 


r.i.'i 


7!i,:i 


Mi-ii-hfimn. 


III 












1 


1 :.J 






- 1 t 


























'icrnuimFcho 


112 




III 


- 






1!<,2 










^Il^.•lll^n)l. 


119 




m 








1S,7 


1 i.r, 


1 


















Stimnabt mikI 














114 


m 


III 






Pfoilmbt v<T- 
waehsoii. 


lü.f. 




l.'.-i 


r.:!.i; 




(■rrmaiiiM.'b. 


US 


« 


m 








If*,!» 


i:;,!» 




04 


7.*i,rj 




11« 




m 








18 




r- 


51,2 


75,5 


» 



ytJ BLUriiL^L' zur Kthtu)gra[»liu' \ttii Wiirtemberg. 

Aas ilcr Krypta von i:>säliu|^a, von der Katzeunteige bui Canstatt uuti ttui ileu galliach- 
römüchen GrabhUgcln von Damuheim erkidl ich im Chnaes 9 Schädel von ntmm lignriaoliem 
TypoB. Zwd davon waren diundi knakhafie Yorgiiige in ihfer Form verindeit tmd «nw 

gehörte dem Kindeaalter an; all»- 'Irei siml «laher zur ethnographischen (-'harakteri--;ru!iL; ihw 
Tvi'iH unt>raiii lil>ar. Der beswren UeVit-rsicht wegen geVje ich in Ifolgendeui eine Zusaniuien- 
HteUung tler Miuisae der hocIu übrigen normalen Sclmdel: 

OrAwt« Liage. Gitala Brdt«. Ortala tUha. HorisoaUtor Unftag'. Horisoataler Indtt. 



Maximum . . 


i7,r> 


15,5 


13,7 


53 


89^ 


Minhmim . 


inj 


13,7 


13,t 


4!t,2 


84,5 


Mittel .... 




14,0 


i;i,ü 




86,a. 



Das Ergebnim der Untenoehung der GrabhUgd von Darmsheim atimini in (IberraadieD- 

der Weise mit der von Lindeuschmit ■) aufgestellten Zeitbestimmung dieser Art von Grä- 
Ikt in SiiilcloutsehLiinl iiliLrein. Er setzt difsulKi-n Ixkanntlich, nur gestutzt auf an'häolo- 
giiiche Untersuchungen, in die Zeit der römischen üecupation des Landes. Einen neuen fie- 
weia fBr dieae aeiue Anaichi Jiefert nun die Thataaoihe, daaa in diesem Grabhügel daa ligu- 
rieeke ElenMnt mit 94 Prae. mid daa germanische mit 36 Proc vertraten ist * 

NVt'Uti «'S nrlanlit wäre aus diesen Thatsachi-n iitljjeineine Scliliissc zu zii li<'n, sn wären die 
nach Tacitus in die Agri decumates eingewanderton UaUier, wie wahrscheinlich alle Gallier, 
ein mit Germanen, je naeh ihrei^ Wohnplätaeu, mehr oder weniger stark gemiaefate» brachy- 
eaphalea in Wbrlembeig wohl .hauptagriiHeh lignriaohea Volk geweaeo; 

Da aber dieae Hügel die unverkennhartm Zoiclien an sich tragen, dass .sie mehitiren Gene- 
rationen zum Bogi-äbniasplatze gedient haben, und dass die ältere Begrül)ni.s.Hweij«e, die 
Leichenverbrennung, theils gleichzeitig mit der Bestattung, geübt wurde, theib letzterer bat 
weichen mtbaen, m würe ea vielleicht gerechtfertigt «nsanebraen, daas auch nach der Erobe- 
rung des Landc«i durch die Alemannen, weiiiLr-^tens in di'v i i-t. ii Zeit noi^h, deren Sklaven 
ilorthin befrrabcii wurdiMi; liirrtVir -|>iir'Iit Jiiich ila-i Fehlvii ili i , filr die römischen Gräber, 
im engeren Sinne, ctiaraktensti.->ohen UraijlK'igaben, der Gelü^iäe, Grablani|>eu u. s. f. Dadurch 
würde übrigens ^ von Lindenaehmit atisgeaproohene Ansieht über dieae Hügel in keiner 
Weise verändert vrerden können, ilenn diese Sldavou waren eben die von den Römern zurüdc- 
gfllasi^enen Kolonisten, vielleicht vermischt mit einzelnen an anderen Orten gemachten Krieijs- 
gtilangenen. LKsr Mangel an genügendem Material macht indti!j.sen eine befriedigende Begründung 
dieser Hypothese, wie überhaupt eine «obere chronologische Stellung dieser EUlgel unmöglich. 

B. Vorrömisobe Hügelgräber. 

Münaingen. In di r Sammlunf!; des Alterthumsvereins in Uhn befindet si«'!" ein Schädel- 
dach, welches narh du .\Ti'4:die des Herrn < »bersin lienratli Hassler auf der Hochfläche der 
Alb, in der Nähe vuu Sliinsingeii, in einem grossen ün»blnij;el zugleich mit Schmuck und Waf- 
fen von Bronze gefunden wurde. Herrn Professor Ecker, weldier den Schädel gleiehfiiUs be- 
schrieben und alig^ildet hat *), wurde der Fundort nicht angegeben; er glanl>te daher, er 

Ü. «Ii« vatcrliiniiiwlien Allerthümcr der fürstlich liubensnllcriRclien ^aminluus «tc. — *) S. (Vniii« Grr- 
maniw m^rid. mtMil, s. 47. Tsfcl .17. Vi«. I* 
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stauuue, wie der ihm zugleich Uberschickt^ «tu den Heiheugräbem von Uhu. öe'm Index be- 
toigk 66^ er weidit dueh Miiaeitige VenahlMamiig der Nlbte >) v«m der nomiklen Fem eb^ 
ist ein «aegeeprocbener Seaphooepheli», and zeigt audt des dieser Fonn ehararaktoristisdie 
winkelförmige VordrSngen der Kranznalit an der Ste!l>?. nn welcher sich die Pt't iliialit mii iliv 
verbindet, l>nrah eine vernarbte Knochenwunde am titimbeiu i«t das ganze Öchäd«ldacb in 
grosser Ausdehimng dderotisoli, eohirar and vecdicikl Dm Slinbem ist im Vediiltmae wa 
seiner Unge eolunel, die Kmnmelii bildefc» Anwebme der eben eagegebenen Hervor- 

ireilmng, eine stark nach hinten sich ftusbuchtende ki-umme Linie, zu beiden 55citon <1ps hin- 
teren Drittheils der Pfcilnaht sind Emiasarien, das Hinterhaupt tritt weit hervor und spitzt 
sidi so. In Genaeu läset dieeer Sdiidel, trotz seiner Ictanlduifken YerSndeningen, die Che-' 
rekteie des germatusoben Typus erfcenaen. 

Ensingen, OA. Vaihingen. In der Nebe dieses Ortes wurde Ton Herrn ForstmeUter 
Orafen von Uexkül ein Hügelgrab aufgegrnben, und die Funde dem würtemb. Alterthums- 
verein übergeben. Sie bestehen aus zwei ijanzenspitzen, Beeten eines SchafUoches, Pfeil- 
epiteen» Mueseiklingen, alle vonBranaeb fOnfeieenien Niigebi, dnem CMff von HiieoUiom and 
Schalen. Der dabei gefundene weibliche Schädel ist dofect, der grän-st«' Tlieil des rechtenf 
Seitenwandbcins, ein kleiner Tlieil der rechten Seite des Stirnbeins und des Hinterhauptbeins 
fehlen, der linke Oberkioler und last der ganze Unterkiefer sind vorhanden. Die Zäliue sind 
gut erludten, wenig abgesebliflte, der WeUieitesalm ToriiMiden. Oer Typos der Stiin, des 
Seiten wand- und de.s hervorragenden aufgesetzten ffinteillMiptbeiine iet g mm^^nifwK {q Fothi 
einer abgestumpften Pyramide. Der Inde.x beträgt annüherad 74,4. 

Mablstetten, O A. Spaichiugen (Heuberg, Alb.) — Zugleich mit einem UaUTing, Klapper» 
sehranok vaA (Hvringen von Bmiiae^ sonrie mit Qefiissselietbein mirde in einem Hügelgralw in 
der NSbe dieses Orts «n Skdet gefimden, ywe weldiem leider nur das SiinilMin erhalten ist 

— - I)ie?*e«< ist auf seiner überfläclie mit z.'ihlreiplieti detidriti^-lien wnlil von Oetreidcwui-zoln 
herriihrcn<lcn Fui-clicn durchzogen. An der Stelle der vollkoniineii verschwundenen Stirunaht 
findet sich eine leistenartige flache Erliabenheitt die Jochfortoätzu greifen weit aus^ die Contur 
der Knaanabt bildet dne Bfliiiee, die Zibne der Nabt sind fisbi, die Stimblfcker stehen sidi 
nahe. Die Entfernung der Nasenwurzel von der Kranznaht beträgt in gerader Linie 
10,9 Cubikni. Der kleiiisu' D^lrchml>s.^e^ de« Stimboin.s 10,1 Cubikm. Die Sttm ist hooh und 
schön gewölbt Der Schädel war also wohl jedenlälls ein dolichocephaler. 

In der Sanndung des wflrtembeffiadien Altertbumsverdne bier in Stnttgart befinden 
8i< !i seit längerer Zeit Tlieile eines Ski Ii von dcseen Schädel sich die ol>ere Hälfte aus den 
vorliaiiilcncn zahlreichen Bruchstiiclvi-äi wieder msammensetzen lies-s. Ein zugleich mit ihm 
aufgefundene^ Unterkiefer eines Hir.-iche.s und die Bc^haii'enheit der zugleich mit ihm gefun- 
denen Vmeat, madien ee im Verein mit der grossen Brildiigicdt der Knodien wenigstens 
wahrscheinlich, daes er aus einem altgermanisehcn HUgelgi-al>e stamme, Dass die Reste in 
Würtetnlierf; fiefmideii wunlen, i.st gewiss, der Fiiiidurt selbst alier war trotz aller BeinUhungen 
iiielit mehr zu ermitteln. Das Schädeldach zeigt germauiNche Eigeii-scliaften (Sion-Typus) , hat 
übrigens eine nemlidi flache Wölbung, hrdte, in «^er Mitte der Sdtenwandbdne stehende 
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Hocker, eiu liervorstebendes kugelig gewölbtes Hinterhuupt und eiue breite und zugleich vnll 
nach oboD gewölbte Stim; eem lodeoc betrKgt 78,6. 

Ein im Herbst }H64 gccitTnotor Grabhügel auf doin Ha-sonborg bei Stattgart enthielt ilie 
Knochen von zwei Skeletten; »las eine, ein inännlichas, hattt' Knochen von etwas über mitt- 
lerer Qröaae. Von dem im Ganzen dünnen Schädel war der grossere Theil des rechten Seiteu- 
wtiadbefaia, die rechte Hülfle dee Stirnbenu, eni an die ßnke Sdte der Lambdanaht und da« 
hintere Ende der Pfeilnabt greJizende« Stück des linken S<^itenwanillH;iii.s, »«wie die linke 
Häbte und diw Mittelstück des Unterkiefers erhalten. Em sielierer St-lduss auf die Form 
Schädels läest sich aus diesen Kesten nicht machen, indess üpricht das ataile Abfallen des hiu- 
teran Drittbeils dee adtenwandbeias; der weh nach hinten gerückte SeitenwandbaaKScker 
und der Winkel dee auMeigeikden Astea dea UnteUafiBn, sowie die AbniBidimg dea Einna 
für eine brachycephale Fonn Dii' Ziihnc sind mässif^ abfjcsohliffcn und wnhl erhalten (»«t 
Unterkieter im Ganzen stark un«l hoch. — Von dem zweiten Schädel nind nur einzelne nicht 
mehr suaammenaetihara Bmcfaatiifike, sowie das IGttelstikik nnd der rechte horiaoutafe Ast 
dea Untarkiflfinn «rhalton. ' Letatecer kt hedcntend kknier nnd nahmihr als der vorige nnd 
die Zähne wcnijjer abp;eschliffen. Da die Muskolansätzo , wenn gloioh schwach, d<ich wohl- 
aoagehildet sind und der untere Theil des Kiefers die Charaktere der vollendeten Entwick- 
lung an Hicli trägt, so ist es wahiecheinUch, dass er einem weiblichen Individuunt angehörte. — 

Ob dnae Hitgelgriber alle der vorrtmiaeiien Zeit aagduSran, ial d«n Übrigen Eritanden 
ua<^-h nicht pinz gowi.ss, oKnis« went^ liUst sich aus dem Umstand, daia in keinenn derviell>en 
der lif^uische Typu> in b. stiiiimttr Weise gefunden Aviirtle, ein sicherer SchlusM in dii >i r Ue- 
ziehuug ziehen, weil diu Zald der Schädel eine zu geringe ist und weil ja auch in den Urübi-ru 

der ittmisohein Zeit einiebie gennaniMbe Fonnen, wenn andi in boaehrKnkter Zahl, gefunden 
weiden. 

• (J. Schädel aus den Höhlen der Alb. 

Weiui HU(;ii die geringe Zahl der Schädel aus altgeniianiaohein HügelgralHirn Würtenibergs 
für diese Z'At keine irt;end Vertrauen vcnlii-iiHnden Schlüsse aus den S4difMleliünden ziehen 
Hess, erüetzt glücklicher \Vei.<ie eine Höhle der Alb den J^laugcl wenigstens einigermassen, 
nämlicb: ilie etat im Jahr 1834 entdedcte Erpi'inger Höhle. 

Diefielbe liegt etwa eine halbe Stande nördlieh von dem aelir alten (adion in Urkunden 
vnrii Jahr 77'i vorknmnienden ') Dorf«-, nni .\Miaiif; ili-s so^'i-nannten HöUenberps. Ücr einzi'^^'i- 
Zugang zur Höhle bcülaud bei ihrer Entdeckung in einer im Dache der vonlcr.>>U!n Kammer 
befindlichen Oeffiiung, wdohe bia dahin n^ diu ksüfiiniig in ehiander gefUgten graeaen. 
Steinen verachloeaen war<)L N«m unter dieaar Oeffiinng lag die Sfntae einea etwa 40 
Fuss breiten und 15 bis 20 Fuss hohen Sti^inhiigels, welcher aus Jurakalk -Q^töU , schwarzer 
klebriger Erde »md einer grossen Menge von Menschen- und Tliierknwdien l>estaud. Die 
Hölüe besteht aus siel>en Kammern, von denen aber nur die erste, den Steinhiigel enthal- 
tende, menaoUidie Knodien lieferte; in den anderen lagen nur Knodien von HöUenbSren 

■) S. Memmiuger, Bc^chnii unK '1'^ o' rdiuts ItcatliuRSii. Stnttinrt — *i S. Itath. Baacln«tir.iiy 
dar bei Etpfingeu nra entdeckten Höhl«. Reutlingen IftM. 
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(Ursus s|>«la«'us) moist im Kalksintfi- L'in^'ehaekeu. Dio Hjililc ist jetzt vollstiindip auv.jrl-cntet» 



die Bärenknocben kamen thvÜH nach ätuttgari, theils nach Tübingen, die A[eniickeiikii(^K.-hen 
gvöHBtentiNib nadi Stuttgart An der Ghmoe der etsten-vid swtften Emumt fimden sieh 
in einer Vorticfiaig die Bette einer FenerBtellc, Kohlen, halbverbnumteKnodien von Hirecben 
and Ä^liwcirn'n , Getiisse von römischer TocJinik und ««in f>iMi>mer Bo^en zum Aufliäii;.'i'ii dor 
Kochgeschirre. Die Vertiefting war mit vier aufrecht im Boden befestigten Steinplatten um- 
geben, welche eine Art Herd bildeten. 

Auf dem SteinhUgel und in aeiner niifthiiten ümgebaiig Iftgeo etwa 90 meneslilidie Ske- 
lettf, KnnclifTi vom I'!'<^ril Rind, Hirsch, .Schwein, Himd. Solmf, HaitM-ii. Ratt<-n. Iltin etc. Alle 
diese- Knochen wurden atjer bald nach der Entdeckung von den herljeigcströmtcn Neugierigeu 
tbflilt ▼mdUeppt, thefls nnilkt, ao deaa ee mAA mdgUd) war, irgend etwas Zuverläasiges 
über die Benchaflwihrit der meoachUohen Schädel iaatnuteUeo, als das, das« sie feet und weiss 
gewesen und ihren Loinigchalt noch nicht verloren hatten. Es Mheint/dttM die Leichen, von 
welchen diese Knochen stammten, bei einer Seuche im Mittelalter oder noch später dahin 
gebraofat wurden. Von der ähnlich beschaffenen Schertelshöhlc ist es wenigstens bekannt, 
dass die ümwdiner ihr dmcli Sendiea abgegangenes Vieh in die Oeflhnng warfen; auch 
in ihr wann, aber beeondem in den tiefen Sduditeu, Meniwhwi - und Thieiknoehen Ter- 
mischt. 

Unter dioüer Schichte, zum Theil gleichfalls mit meiMciiiiclicu Knochen (eiwa 2U Schädeln) 
veriniaebt, ftnden rieh ümeareate, eneme Waffsn, Binge von Gold nnd Brome, EUbnbein- 
kämme u. n. f., zum gro«.sen Theil in der Art, wie sie in den Reihenprähem gefunden werden. 
Ausserdem fanden sich aber auch ncfch in dieser Schiclitc Rruch.stiicki- von GofU.s.sen , zum 
Theü mit InschriAen oder Stempeln, welche iliren römiachen Ursproug ganz unzweifelhaft au 
ricbtragen>> V«m allen diesen GegHiwtüiiden nnd Knochen, wddie rioit unterhalb der etwa 
1 Ua l>/t Fu888 tieien obersten Sdiichte des Steinbaofens fanden, war bei der letzten Unter- 
suchung und AuslM^titung ninht.s mehr vorhanden. Die Kn<X'hen sind zerstört iider zerstreut, 
die Geiai»ie etc. nach Tübingen gebracht worden. Da die Besohadenheit des Hügel» ganz 
deutlich zeigt, dass er nicht water unter einander gewühlt war, so laaat rieh von vom herein 
mit Sioherfaeit annehmen, dass die anter dieser Schiebte gefan d e n e n Knodien und Gegen- 
stände der vorrninlschen Zeit angehön-n 

In diesen tieferen Lagen lassen sich nun mit einiger Sicherheit zwei Scliichteu unter- 
■ohMea. Die Knochen dw oberflächlicheren, welche iA dB« nultlera Sehic^te nennen trOl 
(die rttmisdie und nachilfinisehe Sdiiehte ab obetete angenommen) and die etwa 5 Fun mSeh- 
tig war, zeichnen sidl dureh ihre liell<j;en>e, gleichmä.s.sige Farbe und ilire c-()iii|i.ictero, rjlattere 
Beschafienheit vnr denen der innersten Schichte aus, welche duukelgolb getieckt siud und 
deren äussere Flüche mehr angegriffen wie porüN erscheint In jener mittleren Sehiehte wor- 
den sugleidi Umenadierben und SdimudcgegenstSnde von Brome geAmden, gaaa in der Art^ 
wie sie ni den vorröinisclien Grabhügeln vorkommen. Die Umensoherben sind von sehr pri- 
mitiver Te<.-hnik . nur Ki'i ^<.-hw;ii'liciii Feiiri- i.'<-Virannt , schwarz, einzelnein ihrer äussersten 
Schiebte röthlichlirauu '«ler mit einem GrajiliitiiV'erzug versehen , 0,ö bis l Centim. dick, ihre 
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Obertiäcbe ziemlich uneben; an einem glätteren Stücke finden nich Querstroifen cingeadittrfi. 
Lire Form entspricht» so weit sie sich erkennen läaat, den Urnen jener OrabhUgeL 

Vom Schnradc wurden gsfimdan: ein Finger- und sirai ofiene Armringe von äamlieh dün- 
BMD Bronzedraht und ein ma-isivor 1 Centim. hreiter verzierter offener Ajmiing, ganz von 
<ler Fonn <ler Ringe, welcher nacli Lintleri.schmit im Bärenthnl und hei Laitz in Sigma- 
ringen gefunden wurde'). Weiter fanden »icli zwei von dünnem Broneeblecji getriebene» 
hoihle, an der didnteo BteUe «<nrk I Oiitim. bieite, aaeh oben aidi anapitaande oflbM 
Binge» an dem einen dlinnL-n Eu le ist ein Bronzedraht eingelötlu-t , weicher sich in aim Oafr 
BOng des anderen Endes lose einschiebt und federt. Beide Rinpe haben im Ganzen einen 
Oorchmesser von 5 Centim. und sind nahezu kreisrund. Endlich fand sich noch ein ganz 
ÜaäiA bcaebaflbnar, jedoch nar 8 Ceotim. im DanhoMHer lialteBd«r Vmfs, Dicaa drai Bbge 
wamn TeRautUidi Ohninge und galiStain naoh dam Uitheile des Homk IVaiiaMBr Linden* 

aohmit der vorrömiRchon Zeit an 

Da ÜMt alle die mit diesen Cie^euNt-iüi'leu gehmdeueii Skelette in gestreckter Lage und 
ÜBBier nil nUniehn Kolibn umgeben geftundm müden, ao Utaat aidi wohl anndunen, daia 
die BdtÜeie und innente Sdndila daa StainliBgela aina altgenDaniaelia Oiabatitie gewaaen 

aeL Auch bei den in der innerjrten Schichte gefundenen menschliclien Upbern^Hton fanden 
ai^ Kohlen, aber ausser sehr rohen und verwitterten Umenbruchatücken keine Cultuneeto. 

Von den in der mittleren Schichte gefandenen Uesaen «ich 18 Schfidet wieder ao 
znaammensetBen, daaa ihr Tyjnu aiit Skberbeit bestimmt werdea konnte. Dan kommen noch 

zwei Schädel, welohe sich im Stuttgarter Naturaliencabinet befinden. Bei ihnen war zwar die 
Schichte, in der sie gefunden wurden, nicht zu bestimmen, ihrem Aensscren nach lassen sie sich 
aber wohl ohne grossen Irrtlium mit obigen zusammenstellen, um so mehr als die innerste Schichte 
früher gwu gewiss mdit an Tage lag, was nadi Obigem bei da- mittleren somThdle wenigstens 



Eipfiagsr Hau«. 

der Fall war. Von dieaen 15 Sc^iiddn mm aetgen 14 den reinen,' normal entwickelten, gemw- 
niadMn lypoa in änagesproehener Weise. Einer ist awar germaniaeli, jedodi dnreh Krankh^ 
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unsjnnmetiriBcfa and mebr&cfa verbUüet. Der grösserea ALehrzahl nach geboren sie dem Hob- 
bergtypun tat, and unteradMiden «iah von dar rein gamaninhai Form der Reihengräber und 
dan Mu der Krypt* der Yitaliakapelle gefnnden«i durch keine ihrer weeentBehen EigeiiMiluAaiii. 

Die Bildung des Oesicht.«, dt-r Stirn, d»T Stimhöhleinvulste des Hinterhaupts ii, r, f., stimmen 
TolUcommen oüt jenen überein. Die Zähne sind, wie bei jenen Schädeln, je nach dem Altar, 
mehr «dar trauger tiai^ bei jüngeren IndMdaaD wanig oder gar idehA abgeachliffisa. 

2wai Sdiidel geUran jfiB|;eren IndividnaiB an, von elm 10 and 18 Jahren, ibt fiidaac 
beträgt 78,3 und 73,4. — Bei 1 von den 6 weiblichen Schädeln beträgt das Maximum der 
Länge 18,5 Centim., das Minimum 18 Centim. Das Maximum der Breite 13,6, da« Minimum 
12,6. Ihr Index liegt zwischen 70 und 73,2, bei den zwei übrigen beträgt er 76,1 und 78,4. 
LBMerer liai oAne NSlite, aehr atadc autariekdle BeitaawaiHWwinhöekar, weldhe oin wenig 
hinter der Mitte der Seitenwandbeine liegen, eine namentlich in ihren seitlichen Theilen stark 
gewölbte Stirn, sehr wenig entwickelte Stimhöcker und ein kugelig aufgesetztes horvorgewölb- 
tes Hinterhaupt (Siontypus). Seine Länge beträgt 18,1, seine Breite 14,2; sein Typus liegt an 
der Grame des germamadien; beatimmteZaiofaaii «tarnt Varmiadimig mit einem anderen Typm 
konnte ich an den vorhandenen Theilen niohl aidBnden, das Gesicht fehlt 

Von den 7 männlichen Schiideln .sind 6 normal, ilir Index liegt zwischen 70,3 und 74,4. 
Der längste von ihnen hatte einen Durchmesser von 19,7 Centim. und eine Breite von 14^, 
alao einen Lidox von 73,ft. Sn anderer, mit dam ladez 70^ hat ein« aehr breite fladie Stin^ 
tan gar nicht oder nur sehr wenig gewölbtes Dadi, längs der offenen Pfeiluaht eine siemlieh 
tiefe niirl breite Furche und ein sehr weit liorvorragende.s fa.st pyramidales Hiiit< rtiaiipt. Er 
näiiert sich dem Hohbergtypus. Ein anderer hat aui' der linken Seite des Stirnbeins vier 
stemfikmig EOiamotenUnfande FSaauren, die denÜielien Folgen ainaa Sdüagea oder flftpiana 
von einem a tm |i fan Gegenstand, di« DIploB liegt in der GriSaae ebtea Draiari gkw i iM irB m AeB 

Uoa, in weiteri-r Tmm bnng i^t die ätisaere Tafel zum Tliei! durch oberflächliche Nekro-sc 
aoifolürt, aul' der Luientläche linden sich fast in der ganzen vorderen Scbädelgrube theils 
Oatoophyten in dilnnar Sohicbto aufgelagert, tbeüa oberfl&chliofae Naiknwe dar OlastafeL 
Bn wotarer Sebidd ist anoBul anftirielEdfe. aefaw Llnge bettigt 19,3, aeine Braito 18^5^ 

sein Index also 70,'l Seine Nähte sind sehr grob gezeichnet, tief imd sehr breit gezahnt, die 
einzelnen Zacken wulntig und dick; offen .sind die rechte Hälfte der Lambilanaht, die Schläfen- 
naht und ein Theil der rechten Seite der Kraiunaht, die linke Hälfte der Kranznaht fehlt, 
mir aaf der TniMmflaelw venroduwn ist der griiaato Theil der Pfeifaiaht and dia linke Seite 
der Lambdanaht, aussen sind aber dieae Nahte nicht venchwmiden. Zwischen Hinterhaupte- 
\>ein un«l Sclilfifi idn in finden sich auf jwler Seite wormi-sehe Knochen. Die Knochen .lind 
dick, die Muskeiun.s^itze sehr stark und rauli. Die Protuberantia occipitali)« externa ist gross, 
die Linea, nuchae aap. anaaerordentlidi atark imd raniL. Der SehBdd iab gana onaymnMtriaoli, 
nach der LängneliBe verschoben, die rechte Hälfte nacli hinten, die linke nach vom, ao 
ilass seine Ijingenixxe eine di'ppelt geknininite fast S-lnriiiiL' ;.'ebogene Linie dni-sU'Ut. Der 
rechte Seitenwandbeinliücker sieht 5,4 Centim. hinter dein linken, dius linke Scitt-nwanUbein 
md die linke hintere HSIfte des Hinterhauptbeins sind stark abgeplattet; das Hinterhaupt 
tagt hervor, liegt aber nicht in der Mittellinie des .Seh.-iilels, .son«lem ist nach links verschoben, 
so daas die redite Seite desselben die hervorragendste Wölbung bildet Als Compensation 
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ragt ilie linke äuite der Stirn weit hüi-vor, die rticlitt; li«^ zurück. Die fcitirii ist ziemlich 
gsrade, von mittleiw Hohe, die StinürifUeinraUte ilurk «ntwickelt, an der Stelle der voll- 
kommen verachwundenan Stinaudit iai ein flaoher Wvlai; die Pvo& xygaauJäti greifin weit 
an-- iitiil sind solir }>nM ntnl stark A'.if der IniiraHnolu' rl«?s SchädeL<( sind flaclie Inipressiones 
digitatat' uud tiefe üelaashircheu, die vorderen Gehirnlapiien scheinen woni<r entwicki lt 
gewesen zu eeiii, der Sulcua sagittalM und die CrLsta oocipitali« intvnia .sind der Vcrschiehung 
de« SehideU entspndMnd gekrüinmi 8^ Ctalrikiiiliall Bea« eidi nidit mewn» d» die 
Schädelba-ti« und da.s Gesicht fehlen, sehr gering i«t er aber dtr Schätzung nach nidht, uiehl» 
destowoniger glaube icli, dusn er zu <h'n cretini.schen Bildungen ni rechneu sei. 

In der innersten Schichte des Steinhautens fanden aicb 9 Sdiädel, 3 weibliche und ä 
mSnnliehe, die enteran miier«sbeiclai ädt in nidito von den in der mittleim Sdiiehte geAm- 
denen; ihr bidex betiagi 72,7, 73,9 and 74)4 Von den männlidien, welehe gMeh&lh die 
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EtpfiaRior Höhle. 

dem m'rni!Uiisclii>n Typus aii^ohören, sind nur vier miniial Von iliesi-ii z*?i<'lin*'n drei 
durch ihre iunggestrecklc Foim, ilir weit hervorragendes pyitunidal autgei>etzte8 HiiiU-rliuupt, 
die bedentende Bnfewidcinng ihrer Stinihählenwllbte (s. Fig. 44 a, b) und die Staike üirar 
Knochen aua. Der längste isi 19,9 Cbntün. lang und 14 Centim. br«i. ema hoiriiontaler Um» 
faiifr ''ftv.'iL't •"'4,8 ('i-ntim- 

Zwei «ind anomal entwickelt. Der eine ist ein Scapbocephalu.H, »eine Länge beti'ägt 
19,6 CentinL, «eine Breite 13,5, sein Index nbo SSfi; seb horisontaler Umfimg 55,9 Cm- \ 
tim., «eine Höhe 13,2 Centim., sein bihalt 1570 Cnbikcentiin. Die Stimbdhlcnwttlste nnd 

mässi«; «'ntwii'ki'll ■Iii- Stirn Inx-li und mIht) herv'orgeWöUlt, elieaso wölht hIcIi d.'r Sr^iä- 
del in der hinteren liäitte der SeitenwuudI « int- stark kugelig hervor, eo dass dort tn-Lne 
IriSdiiie Stelle ist» daa BnateAasipt k/b kicht zvigcspitzt, ragt linln inehr hervor ala «eohta, die 
WSlbong des Unkan Smtenwandbeina i«t ein wenig giäaaer ala die dea rechten. Die Linea 

teni])oralis ist .sehr weit g<>s<')nvcitt , an ilm^t liinti'i.'n Hälfte rac:t der Knuoln-n iiljor deti 
Anuatz des iSchläfeniuuBkelä in Form eines schmalen 2 Miilini. hohen scharfkantigen Walls her- 
vor. IMe Lambdanaht offen, nur an der Spitze beginnt sie «ob zu veiaddiemen, die Pfeil- 
nahi irt innm und anaaen ToUkommen vecachwunden, die SdilKfen- und KeObwnnShte sind 
verwadiam, jedodi nodi aiohtbar, ebenm die Kranxnaht zu beiden Smten abwärto von der 
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Lhiek temponlis; im ttbirigenTlieil isfc eie oflbn und nigt in ihrer IQtte dne ttlwigeui ediwadie 

winkelige Ki-üiuiuuii}; nnch vom. JochtM^in, ()l)erkiefiBr VSki «n Tbefl der reohtau 'SchlÄfen- 
schuppc, wjwii- <lfr linke grosse KeilbeiniiUgel fehlen. 

Der zweite der anomalen Schädel hat die gröeate Aehnlichkeit uiit dou> tu uiueiu Grab- 
hflgd der Steinperiode bei Boreby in DSnenuak geftmdeiien, too Herrn Buek beeelirieb«Dien 

uikI uiitfomt billige mit iletii au» der Höhl«- Mcs NeA&derthales. Sein CubiloAbalt betri^ et^a 
I JOO ( 'cntiiiietJT, st'in llorizontahimfang 53,2 Cubikm., seine Höhe 1:1,3, soino Lnn^c is,5, neine 
Breite lä,ü, sein ln<lux uiä<» T3,4. Eh tchlcn die rechte Hälfte des KcilboiuH, daa recht« Joch- 
bein, der rechte Oberkiefer und ein Theil das HinterhMiptbeiBS. Die Knochen «nd sehr dick, 
der ganze Schädel, insbesondere seine Mtukelansätze sind massig, plunip, ilas Gesicht stark 
piOgnath, der unt<'if Ocsichtswinkcl misst 5S". l>cr Unterkiefer ist schwor, dick lui'l Itreit, 
▼on der Spitze iin» Kiuus hi» zum Alveolarraiid 4 Cubikm. hoch. IJa« Kinn eckig und hervor- 
«tobend, die ZKIme sind tief abgeschliflbD, aa den Sehneide- und EdcsShnen tat Spdwbelsferin 
abgelagert Der Winkel des Unterkiefers liiickerig, nach aussen uniKcliogen. Der Alveolar- 
rand dos (Jborkiefcrs i.<<t lang, <lick, wulstif; und i"agt weit ht'rvor l)cr Eckzahn biMcf mif 
Neiner Alveole eine Ecke wie bei einem Alfen, die Augeuhüldou sind verhältuiiMiuaiiäig klein 
«nd eabief gestellt, die Naeenwnnel tief eingesehnitten , die ganz »luserordentUdi entwidml- 
ten StinhBUen bilden «inen die gMHB mtere Stirn einnehmaiden weit barvorragenden 
Wobtt. Die Stirn ist niislcr und zuriioklif^fnd , <lii- St irnliöckcr tlach, an <1or Stelle der vcr- 
adtwmideiien 8tinmabt ein tlacher \Viil>t. welcher sich läugu der Ffeiluaht fortsetzt, die Läuea 
temporaUs veit nadi hinten geachwungeu, so das« täo die Lunbdeaaht beri&rt, die Ton ihr 
nmsohriebene FlSche ist besonders nach hinten zu vertieft Dia Seitenwandb«ne sind km, 
Bödcer sind keine vorhanden, <ler Schädel fallt dachfÖnnig zu bei>len Seiton ab. Auf der 
inneiren t'liiche ist die PfeUnaht imd Kranznaht ganz, auf der äu.s.seren nur ihr hinterer Theil, 
sowie der seitliche Theil der Kraoznaht verschlossen, die übrigen, ^ähte sind offen, die Lamb- 
danahtk so veü de Vorhand«, doppelt, indem eine fo r tg oeeto t c Beihe aneinander liegender 
Wonnischer Knochen zwi.schen da.-« Hinterliaiiptsbt'in und die Seit<'nwanflbein»' eingeschaltet 
sind. Die Vorhand« iK ii Näht«' im Gi-siobt uml auf der Basis sind oHV'n. l>a-> Scbäileldach ist 
gaiLZ uuU^duuteud un.syuiinetri.sch, «Ihm rechte S<>itenwaudbcin und die linke Haltte der Stirn 
sind fladier ak die der anderen Seiten. 

Die Form dieses Schiülols halte ich, trotz, seines CubikinhaUs, wie d« n .a wälinten aus 
der mittl«'ri ii Scbicliti-, fiir eine path'ilogi.s«;he mit Oetini-smus verwandt«- Bilduiij^ l>«'Tin 
nicht blos die BeAchaH'enheit der Knochen, der Nähte u. s. f., sowie «1er Uni?iUtn<l, ila.ss <lie 
«nderra, sngleiefa mit ihm gefondenen Schädel eine ni»male barmonimhe Entwieklvng des- 
selben Typus zeigen, Spreeben für eine pathologische Bildung, sondern auch das olicn er- 
wähnt«' Voikuniiiii-ii iil)nli«'h« r f '««-^ichtsliildun^; bei brachyci-pli.ili ii S<^li:iil«-lii VAm i [iriiiii- 
tiven Mcascheurui^e kiuin «lalier, meiner Ansicht nach, dieser iSchäilcl nicht zugeschrieben 
werden, weil iefa nicht glaube, dass der Uebergang vom Affen nun Hensohen doreh pntholo- 
gisdie Formen vennittelt worden sd. Ob er endKeh den sogenannten Kdten ninmebien 
sei, wie von oinij.'«'n Seiten, wenii.'steii-; liei ilen wni^er austre^procli«'?!!-!! piitli'ilo^'ischen For- 
mal dieser Kategorie, ge.scheheu zu sein scheint, U?i «lencn sich viellcit lit nur Reste von über- 
Btandener Rachitis finden, di«i« zu entscheiden, muAs ich den Anhängern der Keltenth«forie 
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ttbariMMD. JA halte es indeas nicht für oonsequent, di^oigen gerauniBofaen Sahidalftaniiai, 

bei denen die vorderen GfhirnlapjHjii weniger ftitwit-kelt «ind und die Stimhöhlenwillste stark 
hervortreten, fUr keltisch zu erklären, zugieicli aber zu b«iiaupteii, die Intelligenz der Xelten 
Mi «ine viel grössere gowem tSa da» dn QmumuL DieM atedca Bufewiakfaing der Btin^ 
hShknwQbte kommt ttbiigene aoefa bei hraAycepbaleai flrfiidrfn vor, ist «lao nichts typisdiae. 
Die Figur 41 C stellt einen solchen brachycephalen Schädel (ligiirischc Mischform) mit uiigo- 
'wÖhnHch starken StimhöhlenwiUsteu dar. Er stammt aus Täfenroth OA. Gmünd, der Mauit 
dem er gehörte starb im Jahre 1850. 

Die KBodMB der Sxtramüäien waren zum Theil «ehr got eriudten» sie hatten alle eine 
' dem Alter und Oeschlecht entsprechende mittlere QrBase. Unter 6 Oberarniknochen hHtton 
3 oino Octfmin^ in d(^r (^avita^« glenoidea. AuHserdem kamen ohne bedanteude Verunstalttuigen 
geheilte Knochen biiiche an Humerus (2), Tibia und Femur vor. 

Hohlensiein bei HddenliaiiiL Bei der Aubeutong dieser HÜbk fitnd Herr Pnfessor 
Fraaa') in der obersten Schichte ihres Bodens zahlreiche Kohlenreste, GefässHcherben, Stein, 
beile ans Serpentin, <hirc}>löcherte Pferdezähne, zu HandgriÜeu roh verarlxntete Geweihstücke 
vom Hirsche und ein unvollstiindigeB Schädeldach. Bruchstücke von römischen Oefiisaen lan- 
den tAth nur in den hnmosreiobat Boden der Vorhalle. Die smnk geiMuiiiten OefliMMliwben 
wurden von Herrn Professor Lindenaelimit in Ksins antemaohit für aUgwmaaiBdi und dem 
1. bis 4. Jahrhundert vor Christus anjTehörig erklärt. 

Der Schädel, von welchem das ganze rechte und der grüsste Theil doH Unken Seiteu- 
vandbdna, daa noiite ScMItfan- und Stirnbein erludten und, liat in aeiBier Form AehnHoh- 
Tuak mit einigen Sebiddn ana der Erpfinger Höhl& Daa Stimbon ist mmMk faraik and 
flach gewölbt, die Stimhöhlenwülste sin«! zionilich entwickelt , WHlirxohcinlioh weil der Schä- 
del einem Manne angehörte. Da« Schädelgewölbe ist nieder, die Höcker der Seitenwand- 
beme aind swar naah hinten gerttoict, aber die hintere UBelia dar* letzteren fallt nidii 
aieil ab. Daa Hintarhaoptbdn feUt gaaa, die Lambdanabi daa SeitenwandbaiDB iai aber 
fast vollstÄn<li'i erhalten; aus ihrem Verlaufe, sowie namentlich an der Aa<<wäris-Kriinimun}i 
des ihr zunächst liegenden Bandes geht mit Sicherheit hervor, dass das llinterhnupt her^-or- 
gewölbt gewesen sei An der Seite der Pfeilnaht finden sich zwei Emissarien. Die grösstc 
* LKnge des SddUieU lieaa acli auf etwa 18,2 Centim. aeblUnen, seine gi«Mte Breite betiigi 
14 Ctentim. , sein Inde.x wäre also etwa 76,3, man darf denselben daher immer aadk an dem 
germanischen (Sion-) Tjrpos reebnen, da auch aeine sonstige Qeataltuog nur wenig von dieaem 
abweicht. 

Die Haaaw der einzelnen in den altgermanisehen Httgrigräbem imd den Höhlen der 
aoliwiUBehen Alb geAmdenen Sdiidel täoA in folgender Tabelle anaammeBgestelit; 
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bb ücbtnielit ab» die ia obiger Tsbelle eatheltenen Haarae der lA normalen 
foraaniMben Sebftdel Erwaohtener. 
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D. Riickbliek auf die altgerm»ai8ch«n HttgelgrSber. 

Die Fand« mm dieser Zeit bieten bei der HangellmfUgkeli de« Ibtemla in bntorwcb- 
etimogntphiedier Beiiefanng viel weniger Sicherheit als die der Reihengr&ber dar. AUe 2B 

Schädel pchören dein {»enimiiischcii Typus iin. 24 waren normal entwickelt und von diesen 
schienen nur 2 nicht ganz fr«;i von Vennlschung mit einem firemden nicht näher bestim- 
menden Tjjm m win. Von den 22 nramRlen, rein genaaniadien SdiXdeln, konnte der b- 
dnc \xa 21 beelimnt weiden, er Hegt bei 17 zwischen 70 nnd 74, du Haximum beträgt bei 
den ilhri^n 76,9. Zwölf ^'i liiiren HSlinem, aehn \\% i1.erii iii\<l zwei jnf»«?ndlichen Individuen 
au , l»ei <hM)cn rla.s Geschltwht nifibt oXher bestimmt werden konnte. Nur bei vier Weibern 
war das Hinterhaupt Idtanr und ibgeatuBi|ifter ab bei den anderen, Mi Seitenwandbeme 
aber longgeatreekt und ihre HSdcer «ehr deutUeh auageprigt; die Amndit der Sdiidd vom 
oben nähert sieh daher mehr dem regi-liiiils.si^'on Oval als hei den iiVirigen, hol w<'I<-1i>'n sie 
mehr ein langjjezofjencs Sechseck l>ildet. Vier Schädel von der ( Jcwniiiitzahl waren krank, 
zwei haben eine ticuplioccphale Form und zwei nähern .sich den crctiniticheu Bildiuigen. Eine 
Tergleiehiuig ndt den BeibengrSbem giebl folgendes Ergebniu: 

RheiheDstiber «ItgemMiiMäte Gnbhflgel 

(fcsundp kranke (»('PutKle kranke 

Cterniauiseher Typus . . . . K7 PrtK!. 3,2 Proa 78,9 Proc 14,2 Proa 
GennaniBohe Hiaebfemen . . 8,2 „ — 7,1 „ — 

Idguriaobe Miaehformen . . .* 1,11 » — — — 

Die ScfaSdetform im Allgemeinen war also bei dem untersuchten Material der vorröinischen 

Zeit ziemlich die gleiche wie in der naohröiniHclieii Zeit der Roihen|.T;il"'i , während der ligu- 
riscbe Typus ganz felilt Sehr aull'allend iHt die grus.se Zahl der uiioiimicu Schiülcl, bedenkt 
man aber, daas in dies» Zeit die Wilder weniger gelichtet waren und die 2*ahl der SiUnpfo 
jedenfalb eine sehr bedeatende war, was audi die alten SebritlsteUer bestiitigen, so iat 
sicher anzunehmen, djuss unter der attgermaniachen Uevölk<'ruiv_' -las Wrchselfieber adir ver- 
breitet gewesen sein müsse. Die?*© Krankheit gelU ul.er Kekanullicli mit angeborenen oder 
in der KiniUieit sich entwickelnden Schädelmissbi klangen, also namentlich CretiniHmus, Hand 
in Hand, wenn sie auch nicht immer und überall neben dnander vorkommen. Zieht man 
aiisseideiii dii- un<riins(i^'en Verhidiiiisse in Beuebung auf Vabriing nnd K]«dnng in Betraeht» 
so ist obigo Thatsache leicht zu verstehen. 
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Herr Pnifessor Ecker hat in seinem meiirtarh arij^'ofi'ilirh'ii Werke unter den von ihm 
untersuchten 25 Schädeln aus Hügelgrähura, welche im Rlieintbale (Allensbach, Wiesenthal), 
oder gm atthe «a deniMlben (Simibebn) Kegeaa, nrei Fonnai gefbaden. Die «in«, langgoso- 
gene, stimmt in fast aUm ihren Tlieili-n mit der in den Reihengräbem gefundenen Form 
tiberein, gehört also dem gemiauisi lien Typus an. Die zweite ist kiir?;er; der Besclireibun^j 
und Abbildung nach gehören einzelne ächiulel dieser Form noch zum germanischen Typus, 
andere dagegen theilH zn den IGsehfonnen, theOs ra dem ligoriadien Typu; aie haben graaae 
Aeliiilieliki'it mit den Schädeln aus dem Orafalittgel von Darmsheim, es itt also wihndwil^ 
lieh, daas anoh sie ana der Zeit der lömiseiien Ooeopation des Landes rtammwi, 



Das ErgelBiiss der ganzen vorstehenden (.'nterHnclning ist in Kurzem Folgende«: 

1) Die gegenwärtijje Beviilkeruni.' Wiirtesnlierg^ l>e-steht innerhalb des riSuii.sfhen (»renz- 
wailes aus einer Mischung dim gennaniüchea mit ilem ligurischeu Typui«; in iu«.'iirereu Bezir- 
ken haiTW^t der ktetere tot. 

2) Der ligurische Typns stammt von der während der römixcheu Oompatiiao dngevaii- 
derteii Bevolkerini};, der <.'ernmniselie von den Alemannen iinrl Fnmken. 

3) Im Mittelalter hatte die Beiuiischung de» liguriscbeu Elementes zu den höheren und 
mitileren Standen noch kdne so grossen Faztsdiritte gemaelit ak jetat. 

4) In den Bej^engräbera liegen nur Alemannen and Franken , die Mischnng mit dem 
lipiri^'lieii Ett'inent»' l>il<let eine selti iie Aiwii;diine. — Der Tlieil rlcr Bevölkerung, welche 
letzteren) angehört, also die Leibeigenen oder äklaven, wurden in jener Zeit abgesondert von 
Oireii Henen begraben, waiusdMinlieh auf dm sogenannten Sdielmenwaaen, in den eisten 
Jahrhunderten oaeh der Eroberung des Landes TiflUeidit noch in den HUgelgräbem. 

T)} Ein Theil der Hiigelgrälier Würtembergs mit bestatteten Leidien stammt aus der Zeit 
der römischen Uccupation de^ Landes. Die in dem hierher gehörigen Grabhügel bei Dann» 
beim gelundenen Schädel geboren vorwiegend dem Ugurischen Typus an. Die von den Rö- 
mern mit dem Namen Gallier bezeichneten römiaohen Einwohner der Aga deomnates waren 
also wahrscheinlidi «ne IGaoiiang ans brachyoephalen Oigiin*d>Bn) Iflementen mit germa» 
nitwhen. 

6) Die aus der vurrömiscben Zeit stammenden Schä<lel , mit Einschluss der in der Höhle 
Ton Erpfingen g^bndenen, gdiöreu alle dem gmnaniaehen Tyjms an. Beimisdiungen von 
fremden Typen nnd hier m selten ala in den Reihengriiibem. 



Erklärung der Abbildungen. 



1. Ocnnantücher Typus. Männliche Schädel. 

Fig. 36. a. h. 0. Weinutärtner Ton Stattgart, 4S Mm alt BaBiataiiMcr, gMiwbw «■ 9. VcvwAar 16811. 
6 Fniif> grot», Ang<>n trau, Hure donlEdblond. GroHt« Ltng« da« Se1]U«1i IBA Brette 14, TTmfluigr 

r>-2.l CtMifitiiiL'f, Iih1<'\ 71,1. 
Fif. 38. a. b. c. 12. bis l(h Jahrhundert Kryplit der ViUliE-Ka{H lta in EwliDgeo. Länge 19,2, Ureite IHX 
Iteftuf M|9 Cntinwler, Index n,8. 

401 K e. RaOieiigTlber von Omdeliheim (FrukeB). ZwiidMB 80 ud M> Jahna. Uag« aOA 
Breite 16, ümfluifr 816,8 Ontineter, Indes 74,9; 
Fi)/ 4n. Yorp ni;» 1,.' 7. ii. Kr|<tiii(rpr Höfala, nittlen Schichle. ZwiwlMgi 40 ud 60 Jatod. Liaga ItA 

Breite 14, L nifouK 63^ Index 72,». 

« 

2. Lignriaeker Typus. Weibliche SehftdeL^ 

Tig. 9T. a. b. e. AIt«natel7,0..A.Xn(rold(!ichwarz«a1d), ircetorlMn im Jahr ISSO^ «tiraSS Jahiaall. 

nreite 14,1, I'nir;.iu VK7. -,-,,7. 
Fig. 42. GaUiBch-römischcr (irabliüf^el von l>arm&hoim. Etwa \!t) .Utire alt. lti,6, BraMe lifi, Umfang 

4^ lad« 87,9. , 

n. atkmwi« sobädeL 



1. Gernaniteher Typut. 

Fig. H. ». Ii. Miiiiiiiiclicr .S;hiulcl. Krpfiujrcr TIiililo iunonte Schichte. VorrimiiK'he Zeit. Lange lN,7, 
Breite riiifuiijf W,S IliilfX 7;t,7. 

Vig. 39. Weiblicher .Schädel Kwlingcu. Vitaliw«i>e|]c. 12. bis Iti. Jahrimndert. Länge 17,6, Breite 12,fi, 

2. Liguriacher Typaa. 

Fig. 41 b. M«lilili<li<-r Siliaiii-I. (iiilliscli - r<iiiii-- liCi (iiiiMni^el vi.u I la; in^ln nn. I,i(,niri»<.'lii i I'}!! ri-l>er 
60 Jnhrc »lt. Vorwitipe Vci waclismiiK der l'leiluaht. Lauge 16,4, Un-ile 14,4, L'nifaog bäfl, Index 78,2. 

Fig. 41c. Aliitiiiii<'lier Suliäclcl von TafviTutli O. X. Gmünd, gestorben in Jahre läSO. Liguriiche Miedifinin. 
Unge TJfi, Breite I&,1, Umfang fil, Index mfi. 



M Ik-i ilir Si'llfnlKil rein liguriitvlier Fonnun in Wiirtemberg war es mir leider unnuiKiicti einen eni- 
•lircclii-iidrn miinnlioheii Sehüdel abbilden tu laeccn, was tat heaiaren VerKleiehnug mit den germaniieliaa 
witnwbeniwerth gewceau wäre. 



V. 



Zur wissenBoliaftliclien Kraniomietrie. 
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Dr. A. Sasse 

ti—to» «WollmillL 
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Fast in jedem Icnniologieeben Au&atse findei aieh gegenwirtig die Klage «iederlioh, daas 

wir bei unseren Schädelvergleicliuni^n noch kaum über die «'liifiiclio Rctzins^rlio Formel der 
Dolicho- und Brapliy<?ephalie hinaus^ekonuiiHii sind, und diese Klap- ist zum Tlieii gewiss 
nicht uline Grund. Zwar läsHt »ich nicht verkenuea, da»» wir etwas gewonnen haben durch 
Gansaiu's wid Weloker'a llitthdlnngen, die dm Werth des HSliendmehoMMen niQier Iw 
leuchtet haben (Bulletins de la S«>ci^t4d'AntIirii|j(>] dcFinis Isi;,'), T. VI., p, 111. — Archiv für 
Anthroixdorri,., 1. Hi-tV Dm-Ii hat jrtier IMhrinluiTiiiiK ss. r ki iiicMfalUi denselben Werth bei 
iler Sichiidelvergleicliung, wie die Längen- u:ul llreitenilurchuie-%Her. 

Das nebwebte mir vor, ah ich vor mniger Zeit den Aoasprueh wagte; „Wir suchen noch 
immer nai'h diT lo'sirii M<-;-;niiftli.Mli- •■ Prof. Wi li'k I i- li;it jenen Aiissinui li •_'i ni..'l . in dem 
Sinne, diLs-s es keine ln'sti' Mi -^iiu tliodr ;;i l>i' und vuhl iiudi iiii inids (Xi-Ik-u witiIl'. Dies au* 
gestanden, »<• ist d<M'h nieiit xu liiuguen, dHs.s es wüUNchen.swerth wäre, nuch ein Paar »o ein- 
fache, schlagende Vergleichungapunkte aufiniünden, wie Betsivs besonders deren einen angab 
in Kilrze and Länge der Schädd. 

B<>i »iilclirr Sai-iilii;.'!- <lnif" loan '-ich wnnili'iii. d:i<v man norli nidit vcr-n'-lit Iiat, jenen 
audern Vergleieliuugspunkt, der aueli von Retziu» HJigegel>en wurde, ich meine den Untd des 
Frognathismiis, gvnauer flir ganjseBeilienvonSehüddn zu bestimmen. Ich «weifle nicht daran« 
dass eine derartige Untersuchung die Itiihe sehr lohnen würde Kur sollte man damit begin- 
nen, nicht l>e>t!mii,< n xa wollen, oh ein Soli.iil' l oHlio- <>d<T |ir<<<.'n.-ith sei, aondcni den Lucae- 
adienSatz (/ur .M<>r|)hologic dei Rai,vii-iSe)i;id. 1 .uK ik.'nm iid ; ,j< di r.SchiUlel Int prognath", den 
Qrad da<iPr<ignathi.<>ntu>» r.» .suvlien. Gar -/.n Iaii^<- hat man alle, die eine gomiaiii8che Sprache 
reden, ni'deaDolichncephali ortfangiiathi gervdnietw Weicker xuerst hat «Uesen Glauben, was 
I >.'lirlMn-i ]il!alie l.i-i rillt, hi;i<-liti<i «'rsi-liiittiTt. In Betn tr'l. i ' »i iln jualliic behaupte ich, dassgor 
Alauohe, die ich tüglich uui mich herum selie^ wie auch ziendicli vie le 8chüdol aiiH meiner Samra* 
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lunjf, ilurcliau-i iiiclit nrtlnif^tiatli zu iionneii siinl Und inniiche iUii'itrirtf Skizzi- :ui'i tlctii 
Volk.slcbuu in Deutschland und Fraukit^ich, wit- sie z. B. dk* „Fliegenden Blätter" tnler das 
„iJounial ponr rire" vns bringen, Ubeneagt sm GenOge, d«M «ueh in diaaen beiden Lindem 
dar FtognatiiiontiB bisweilen ziendieb .stark auageprägt iit Sagt ja auoliQuatrefageB (BnUe- 
tins dl- In Sncii^tv- il'Aiitlin>)), di- Paris, II» Si'r. T. I. |>. 'JS"}: „Quiivitirpic olis^rvc avw qiiel'jii« 
soin la populalion |tari.si( iinf — peut quelre frapp^ «l'un fait qui jusiiuH ce moment 
m'mTiut fbit intrigut?. I/e ]irognathitme Mt loin d'Mn lan dwi nw eompatriote«.*' — leb 
weide mir angdegen aein laoaen, diesen' Pnnkt für die bolUiidiaebeii Sebfidel in meinem Be- 
sitse näher zu unt<?n<iichcn. Zu »'iiu-r solohi-n TJntopsuohung genügt es frtniich nicht, den Oe- 
aiohts-, Nasen- oder Sattelwinkid zu hestimmen. Ich glaube, dass nur die vnn Lueiif fl. o. 
L p. 42) angegebene Metbode erlauben wird, den Qrad der Prognathie genau zu bt'.stiuimeu, 
wenn man nur anstatt der von v. Baer auf derGtfttingerYeiaannnlwig empfehleoien btniaon- 
talcn Linie di>s ohem Randen des Joch)M>iidH<<Te]u — die Broca'sdw natargemSasere 
(Bulh'tins i].' In Siu>i(<tt' d'Anthrnj». de Paris, T. III, )). 510) aiiiiiiiiiiit. 

i>ie«ieii Punkt gedenke ich ntü-huu-titi aiL-iführliclier zu Udiandeln. Für jetzt beaUsichtige 
ich den Wertb der Meamngsmethod« zu prüfen, die Prot W. Krause im Arehiv für Anthro- 
pologie, 2. Heft: „üeber die Aulgalien der wiMScn.stdmftlioheii Kiauiniin'tri«'' ini<f;;t'thi'ill hat. 

Ziivördcrnt sri fs .'lUtT rrliiiitit , auf finifj»- /.iiiii tiüIkti'H Hi'weis aufj,'<"^tj'!!t(' Sät/ri- ili"- 
Prof. Krause liinzu weisen: „l>enn wuraul' es ankommt, ist utlenbar die Wafh.stbumNgi-os.-ye der 
einsainen Scbüdelknoelien in bestimmten Riditungmi; denn dieselbe Fonn kann bei Terschie- 
denm Schäileln ohne Zweifel durcb versebiedenes Waeh,sthuni vemcbtedener Knochen facÜMch 
hervorgebracht werden." Es wäre si'lir 7.n wUnsolien, dass diT letztere Sats näher bewiesen 
und beicuchiei wäre. Fände sich ein .«oicher Fall vor, so wäre interessant sm wimen, ob 
die iwei gleichförmigen, nur nicht gleic-h-gewacliseneii Scliädel demsdben oder venchiedenen 
Velksstümmen aageliürten. üdHigens ist das, worauf es ankommt, w<M nieht die Waeh»- 
thUDSgrSsüe der einzelnen Schiülelknoclien in bestimmten Richtungen, son<lern ilie Wuchs- 
thnmsgrüsne de« Gehirns in verschiedenen Richtungen. Und insofern als .Stirnl>oin, .S.'heit«d- 
bein und Hinterhauptsbein den drei Urwiibeln des Schädels entsprechen, fragt ea sich, ob ihr 
Waebsthnm der Entwiddung dieser Urwnrbel entspricht, oder ob es dem W^a^duthum des Ge- 
hinu folgt Es köntite :ui. )i s. in, dass beide Momente beatimmend wiricten, und dann ktfnnte 
man fragen, wek-her Aiitli<-il jedem für nich zukÜTiie. 

•So lauge dieser Punkt uiclit gehürig erledigt i.st, halte ich mich uu diu eintaciie Krfahrung 
und suehe nach der besten Methode, solche Differensen, die das Auge auffiust, in Zahlen sn 
deiitlii b \v\f möglich auszudrücken. 

Um zu .sehen, was Prof. Krause s Mcssiiiij^smelhiMlc in ilieser Beziehung? zu leisN-n ver- 
mag, suchte ich luiter den holländischen Schiidelu aus meiner ^ninduug dreierlei aus von 
aiemlieh vMnoiuedener Form. Es wurden verglichen sehn Scbidel ans der Provins Zeeland, 
au-sgegraben auf der B^ritbaisi«.st lit te eines Dorfes auf dem üstlidken Theile der Insel Zoid« 
Beveland. S«''it einem Pii;ir .T;dirliuiidert<' ist <\n- .Stätte vorn Meer verscMuiitjen worden und 
lial>en die Scliädel also wenigstens das besagte Alter, äie sind alle brachycephalj einige so- 
gar exqdnt ■ Idi beaeiehne me in nadifolgender Tabelle ab Z 1, Z 3 ete. Damit vergleidie 
ich «nerseita xwei Schädel aus Langeraar, einem Dörfchen in der Pknvini ZnM-HbUand, etwas 
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nofdostlieih von Legrden, Schädel von ziemlich abwoithender Bildong, die ich nächstens zu be- 

Kclin^ilton jjc<lenkf. siii'l 'sehr iiifflrip, <lolir(ioct'j)lial. Ans i'incr Si-rif von 28 Schädeln, 

die ich aus üeertruidenbcrg, einem Städtchen im westlicliLMi Theiie der Provinz ^'ord-£rabant 
erhidt» kiOimteidkdrnhwMiniiQlMn, di«mehr oder weniger den Liuiger«ar-Typ«8 WMdeiluiIten. 
leb iMBekdme die lAUgefaaier niii L 1 und Li, ^ G«artniidMiberger mit G ^, G 11 und 
G 24, Endlich nahm ich zani Vergleich einen S<'hädel, der dem Liinperaar-Typus auch nahe 
kommt, aus Kolhom, oineiu Dort' im nöi-dlichon Thoil der Provinz Nord-Holland, eine Gegend, 
die jetzt noch Weai-Friesland heiast Die Gegend wird bewolint von den mehr oder weniger 
vermiaeliten Ahfcgmmlingen der weetlioben Friesen, die häb bis aun Ende des 13. Jahrfami- 
derts in feindlich« m V< tlüiltuisse mit ihren sttdlicfaen Nsidibam, den eigentlichen Holländern, 
lebten. Der Si liä'l< l isi laiij;, etwa-'s niedrig. Ein zweiter niännüehi r Frii sinscliJidel , lanfj;, 
liendicli hoch, stammt aus einem sogenannten Terp in der Pruviuz Friesland. Der iSchädei 
wurde 6 Fem unter dem Bodoi nugegrsben. Wr fcehärt m ehier Serie von 19 Sdiideln, tiber 
die ich nälier zu l>erichten j^edi-nkf. Er ist, In'zoichnüt K XVI. 

Zur näheren Erliiuu runf; der Tah<'lle diene Foli^eiiiles. L)cr f^rossh' Liiiiireniliirehnies,«er 
und der InialdurchmtMNor '} wurden so genommen, dai^s aU vorderer Endpuiiicl der|joiut .su.sorbi- 
tureBrock's diente. DleMgaraeHÖbe" und „Mifredite Häbe^ wurden beatimmt wie beiBeker 
in Crania Ciemianiae meridionalis occide&talis. Für die Breiten- und Holieuindices wurde der 
grosse Liingendiin'hiiies,ser = 1000 penoninien. Dit^ Maaüse 1 Iiis '2'2 sind die von Prof. W. 
KrauHe eniplohlenen, um deren Prüfung es «ich handelt. Die übrigen habe ich hinzuiiigt, 
wdl sie mir einige.s Interesse tu beben sefaieneu. Und twur ist SS, dea mwa eis 8teigung»- 
wmkcA der Stim beiridmen könnte («' in Figur 45), der Gegenwinkel des vofderai WM««»- 
durchmesscr.'i. berechnet mu-s 9, 2, 1. Der Winkel '24 (tc") ist iler Gegenwinkel der Gnmdlinie 
(aus 1, 2, U). Der Winkel 25 {y) giebt au, uuter wehliem Winkel von der Spitze der 
Sul kuobdoid. ms die Endponlcte des Foramen magnum ge.'iehen werden (aus 6, 4, 10). Der 
Winkel .26 (ms 10, 4, 6) ist der Winkel, den die Sbene des Forsmen magnum mit der 
Linie niaclit^ die vom Hinterrande <lieses LrR-hs bis zur Spitze derSuttira lanibdoidea gezogen 
wird, Endlich könnte der Winkel 27, der als Strcichungswinkel der Seheitelheiiie zu bezeich- 
nen wäre, vielleicht Werth haben bei der Messung von Si^häiieln, deren Scheitelbeine von der 
Sntura ss^ttali» ab daehfürmig ab&Uen. 

Bei G Nr. II war die Sürnnaht und der grSsste TlieU der Pfeilnaht, namentlich der vor- 
. Fig. 45. ilere Theil, ganz verwachsen, so da.ss die L;in<,'e der Stirn- 

.selme und dt» Stirn bogens nur verniuthet werden konnte, 
wobei da« Bestehen einer poeteoionalen Quevsenlcung half. 
ZI. 2 und 3 sin<l Stinnahtwhädd. 

iM i-sielieiidc Fi;;. 45 lift'i-rt i-iii'/ '_'>:i[ihiseiieDarstelking der 
Schiidei winke! von Z 1 (sdiwarze Linii-nj und L 1 i^blaue Li- 
nien). IHe gezeiclineten Linien betragen '.^ der gefundenen 
'Lange. 




>) Inialdurchmeixer '(Broea), von Mv (XmskeiiK geht von einem Punkt übtr der KaimmirMl (poiiit« 
miiH>rlrilain') ?m [.rmiilicraiiiiii eccipitali* «xtcru«, wo*elb>t der Kaeken UeifinDl. Siehe Dalltttiin de la So- 
mHv d'Amiirojiuloi^te ile Pari», loiiie IV, lä«3, 5» ttiiil Aed. 
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Suchen wir jetzt ik-u Wertli tlor K raust-'scliun M<'ssungsmethodc zu hostiinini'ii und prü- 
fen wir dazu die Resultate, «lie er erliielt bei der Verglcichung zweier malayisclien Scliiidcl 
mit sweien, die aas einem alten Qntbe Im Kloster Ebmeb in Bayern statnmten ond alt firSn- 
ki.scbe Scliiiilcl bozeiclinet werden. 

K-i IkiIm-h sii'li in dfu K raiiffi- 'sehen Zahlen einige Fdilrr oiiij^cscliliclu/n , 'lio aliiT auf 
seine llauptre^ultat^' olimj KiiillusH siml, von denen wir also wt itor Uiiigaug nelauDU können. 

Krause &iid, „dass das Stirnbein bei den Mnkisehen Sdiiideln stäilcer in der WShe, das 
S<-lK'itelV>i in stiirkor in die Länge und Breite, das HinteHiaupt stärker in die Breite gewach- 
st-n ist, als Im'i di>n tiialayi-clu'ri Schiidcln. Atieli ist den frstLrmannti'n d<"rj«'iiifye Winkel 
stiiiii|it<'r, welchen die üruudliuie mit der Ebene des Forainen niaguuui maulit. liiea sind die 
einzig» II l>ifibr«utai v«m Eilieblidikeit." 

Haben sie aber aneb grüaaeren Werth als die einfachen, schon längst bekanntem Terldat* 
nisszaldfii iler Länge zur Bri-itf und Ilolu'f Tdi ■/IuuIm- e-; katnii. l)ti' bra'diype|ilial<'n .\fa- 
layenseliiidtd Krause's ditferiren von den dolieboceplialen irü.ukii$cheu Sciwdeln (cf. Fig. 08, 
70, 72, 74, pag. 256 tt. 257 L e.) gani ni demselben Sinne, wie meine aeetandnobm von den 
Übrigen in der Tabelle mitgetbdlten. 

Meiner Taltelle zufolge sdicnnt bei Bracliyee|il)alen der Winkel, welch»-n die Grundlinie 
mit der Ebene des Foraiuen maji^tini macht (it -\- ß y), kleiner zu sein, als bei L)olielioei>- 
|)lialeii (— l-JÜ" bei 10 Zecländischen mit dem mittlerrai Index cephalicas bäl und lO.i« bei 
den 7 doliebocepbalen mit 739). Docb findet sieb' hier kein einlaebe« eonstantes Veifailtniss. 
Sox.B. findet man bei 0 Nr. 4 mit 70] als Ind< x den Winkt 1 iriii« also noch unter demMitt- 
leren bei meinen Brac)iyi'<';i|jalen, das übrigens mit dem der K.rau8e'scben MalayenscbXdel 
gifimligh genau ubcreiuäiimnit. , 

Daas da» Stirnbein bei den fränkiacben ScibSdeln stärker in die Höhe gewachsen sei als 
bei den malayischen, lässt sielt niflit daraos folgern, dass diT Winkl ! a ln-i den ersteren gnisscr 
als bi'i •I' ii letzteren. Die lieideii I^ngeraarer sind Hondcrlidi nit'driy und namentlicb die .Stirn 
ist uiuhtä weniger al» hoch m nennen. Doch Lst « bei Z< 1 = üi^U", bei L 2 = ü3" (höher 
als bei den fränkischen Sdiiideln), während hingegen bd doi xeeländiaclien Sdiädeln mit im 
Ganzeii hoher Süm a = 53* siemlicb gleich 52«' bei den Malayenscbftdeln. Besser lä-s-st sich 
die Hölle <ler Stirn livsf iniincn ans dein vordem Ilöliendurclimes-ser {9\ Auf ilen Winki l c 
haben ja auch KiuÜuiis die Lange der Urundlinic imd die Länge der iStii-usehnc. Wu: Kiir/.e 
der letstem Linie macht es s. B., dass die niedrigen 6 4 und G 11 siemlicb denselben Winkel 
a haben, als der dwr hohe F. XVL Zur Bestimmung der Stimböhe aebeint mir der Win* 
kel tt' f'J'];. ff. Kiijiir ("i, irr<lsM<rn Werth zu haben. Er erreicht itn Mittel l>ei den Zfoländcrn 
isQ», l« i di u übrigen im ilittel (i'J«. iici Krause'.s Malayetiscliüileln ist dii scr Winkel, wenn 
wir seine Angaben der LinienmaaHHO als richtig anstehen, = bb" und b'l", bei den beiden früu- 
kisdien Sebädeb = 75* 

Die im Ganzen gLn!h_'' ii S. 'iwankongen d<-r Grundlinie mnclicn, dass auch i Winl;. 1 i " 
I J J) zii'?nlieli cunstnnt i t. In Nr 7 und F. XVI wurde die besondere Grosse de.s Winkels 
bedingt durcli die Grösse der Gnindlinie. 

Der Schütelwinkel ist bei meinen Brachyccpfaalen kicwer als bei den Dolichocephalen, 
ganz so wie bei den Ualayen gegenüber den fränkischen Schmiein. Die grooscre Länge 
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dar Schettcläehne bei den Dolicbooepbalen wird wohl die Uaupttirsache dieses Unterscbie- 
dMMill. 

Der vordere und der hintere Seitenwinkel aeheint mir kaum etwas CliamkteriBtasdies 

darziil>i(:'t<'n. 

Vi'v Hinterhauptswinkel ist bei den Brarhycfplialt'ii ziemlich viel grö.iiSL'r als bfii ilon Do- 
lichucepbalen , ganz wie Kranae -dies auch liir seine Malayen- und frütikiHchen Schädel an- 
gidit Weil nun « + /! + y M den Dolidiooqthalen grüaaer ala bei den BraehyeepIuJen, 

der Winkel y aber bei letzteren grösser ist als bei ersteren, so folgt daraus, daas a i- ß mn 
einen zietnliclien Wi-rth crr'i*i>'er ist bei n(.!i<-hiM'. [ilialon als Ijei Brachycephulon (1 1 7 — 1Ü3=14\ 
Dies hängt wohl damit zusammen, djuss in dir liegel die Spitze der Sutura lambdoidea bei 
letrtere n höber am Hintorbanpt aoftteigt als Itei enteren. 

Auch der Winkel 2(j (y") = Winkel, den die Hinterhftupt<isehno mit der Ebeiio des F.tra- 
mcn nm<^nuiii bildet, scheint bcachtenswerth. Rii den Zeeliiii<lerii ist er itn Mitt<l — 10')", 
bei Langeraar 1 und L 2 = 123* und 122*. Hier gilt freilich auch die eben bei der Betrach- 
tung der Winkel 11 + ^ geraadite Bonerknng, ao daas man wohl etwa daaaelbe ecreidien 
könnte, wenn man nur die retatire II9he angäbe, bis su der die Sfütie des Hinterbaupts 

enstei<Tt- 

Der Winkel ■/ scheint wenig zu lehren. Den Werth des Winkels 27 = Streichungswin- 
kel der Sehritelbeine, dem tm bintsrer Straichungswinkd an die Sdte m aetaen wire (als 
Gegenwinlnl des hintern HahendniduBesaers), ▼ennag leb niebt su prüfen, weil ich k«ne 
dachföm}i<; ubfnllendcn Rcliädel in meinem Besitze Imbe. 

Was mich bei den nach Krause gemachten Messungen am meisten frappirte war der 
Umstand, daas bei den Brachycephalen der vordere Höhendurchmesaer um etwa 22 Mülini. 
gitiaaer war als der hintere; Bei L 1 war umgekehrt der hintere HöhendurohmeaBer um 12 
Hillim. gidaaer, bei £ 2 nur I MUlim. kleiner und hti den anderen im ICttel nur 6 Miilim. 
kleiner. 

Diese LineamiaaNxe vcrdieneu also, wie es mir scheint, nel>en den Angaben der „ganzen 
Habe" und „B|diKebten Iföhe^ Beachtung. 

Uebrigcn.«! scheint mir Krause's McsMingsmethodo, dio jedenfalls mehr Zeitaufwand 
fordert, als die gewcihnlieben Mevsmii^en, nicht iiiebr zu lehren, als was wir schon wussten 
durch lUe Messung der Längte, Breite und Höhe und durch das gegenseitige Verhältnis die- 
ser Zahlen. 

Eines erlaube iili mir uimIi tnit Hinweisiinj; auf tlie Tiibelh; zu bemerken, dass der Ininl- 
dureliiiii ssi-r ein m lir zu tn ;i<-lit«'ndes M:i,i-is ist I!ei riii'ilii'^''t> Seluideln \ fj 1, L '2, (»4, ^^rll, 
G '24J scheint er viel mehr vom gi-dsstcn Langeudurchmes.ser /.u ditlbriren ;^1 1 — 24 Millim.), 
als bei bSher gewadisenen Schideln (den bmcliycephalen ZeeUEodem und dem delidiooepha- 
lenF. XV^ 
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Kleinere Mittheilungen. 



1. G. Duucan Gibb. Die Vrr^chit'denlieiten de« 
Kehlkopfs beim Neger und Wiiiri Weicten. (Es- 
seDtial {loints of Diflercnc« between the Larynx 
of dw Xm« «iid tiMt «f tlw Whit« «wn.) M«- 
BOtis rMtd IwAm tlw Anthropologica] Kodety 
of LondoD. Vol. II. iftr,5 '<;»;. l.on.ir n isea. 

Es int insbesondere <Kt K^•))lkl■pt^-|>i<').'nl, der 
tu ßt-nanercr Untersucluinp- i iin s ji-ile-n 'I heils dfs 
Keblk<>|if8 und dadurch mu li zur NV^itiriie)itijurig ilnr 
Ib Rede «tthi-rxlen ^ i rsclu. iloui . ii. n p. fuhrt hat. 
Zuiiichtt ist es nacb dam Verf. das cousUnte 
LvrnRMkopiielia Aaaiclit 4c« K«Uk<ii»feiit§aiigi. 




Flg. 46b A. Ton Wdat«n. Fig. 4A. & Vom ^«««r. 

• ütianbiodcr; b ftii -.t.i c ki nkin.irpi-1; i- Wri»l>i ri;i«i 
Kmiirpo): i KtUdeckch e Eingaiip in die M(>rKtt|;ni$<' 
Tavcben. 

FroRtaler Ihirehielinttt «Im K«hlko|tfeii, 




A. V. Ml \\<i-(, . f ij. 47. \i. V..III 



Vorhandeusc'in und die Grösse dir Wrisbi-rg'- 
■chcu Kuorpel, wa« dem Kehlkop£ttpie|.'eIbilde 
des Negers gegenüber dem de« WdMeii ctwai« 
EigenthanUeb« verkiht DieM ■ng»o»mit«n Wria- 
barg'achan Ksonpal liiid tMkainitlNii ia dar Hitto 
der pliea aiy-apiglottica gelegene Drtisenhftufchen, 
die einen nicbt constant Torhandenen Knorpe)»trei- 
fen (cartilago cuneiformi- H> iilr i eint.« lilii-^s. n und 
dif Schlcimliailt hüt't lf 'i nng i rli> l" n. ll> i Vi rl. 
f,'ii-bl nu, iliiP> i-r iiiit. r i imO IVt^oih :i w. isscr 
liaie, die < r larviigiiskujjisi Ii mit. rsuchte , diese 
LügL'llurmigeu Erhcbangtr nur .-in paarmal (4 
bis 6 Mal) gee^bt-n und aiuli lu^i anntoroifichen 
Untersuchungen die sogenannten Wrisborg'schaa 
Knorpel häufig gauavenniKst habe. Beim Neger 
»eigedBgeg«DderKehlltopf»!ipiegel die besprooh^ 
Den Schleimhanthflgel ananahmaloe und twar toi* 
len sie kleinen Pettmaiiaen von der Grösse eioer 
kleinen Erb^' . oiJrr iin< li iies>er kleiueu, reifi-ii, 
dem Aufbruch nshr u .\lK. t.sni gleichen, die in der 
plicu ury-e|ii^) ttiai, zieiijlii h in der Mitte zwi- 
schen Kchldeikel- und (iii-Msheekonknorpel, gela- 
gert sind. Fig. 46. der bcigcflBgten Abbildungen 
zeigt das Spiegelbild des KeblkupfeingRng;, A. 
vom Weissen, B. Tum Neger. Ein weiterer L uter- 
scbiod ütin dar Riditaag der oberen Eläche der 
li^n StiwBlilluiarniidiiiderLAgoderMorgagni'aciMni 
Ventrikd begrün det. Bei den VTeiasen liegt der 
Boden dieaer in einer Ebene mit der oberen 
horizontalen Fläche der "-tii.ijibänder. Die 
Vi-nlrikel «-lb«t liegen duhi r ^.'unz ühf-r di>-ser 
EU-iu- uml nach «us.Nen von den Stiiiiiiibiinilern, 
Ho ds*!i ^.^ nicht niuglich ist, mit dem Kehlkopfs- 
fpiegi'l in !.ic liineiuzuM-hen. Bi-i dem Neger 
bildet die obere Fläche der Stimmbänder eine 
lat«raiwiirt6 schräg abfallende Fliehe , d. h. der 
freie mediale Rud derselben li«(gt lietriditliek 
hBher ala der befsatigt« lateral« and die Ta- 
schen sind lateral* und abwärto fMwMat Uaa 
kiiuu dnher durch die lange nnd Schmale Oeff^ 
nuiicr <|pr Ventrikel gam ia diese Unainadicn. 

(1 1^-. 1" II. e.t 

In FIl'. 1"- i^t ein froiitalrr Dundschriitt 
<!.- Kl A. vi'iii Weiüsen, B. vom Neger 

L-ez. ■eiiiii t . ilf-r die V.TliältnisM bcNCT ala jede 
i{e>chrcibiiiig eriüutert. 

Verf. erinnert ferner daran, dass die Wri.«- 
bergM-lien Kntxpel (cartil. cuneiforroes Heule) 
bei den Alt'eu stetf siemlieh betrflrhtlich eiit- 
vii kelt sind. 
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Kleinere Mittheilnngen. 

2. ErwideruD«; 
auf da* oben QSdte 17) mitgetheilte Schrdben von J. B. D*Tia. 
Tob A. Eck-«T. 



VorebirtMlw Bant 
£• w«r Dir TOn grouan latanin, sw llmB 
Sduviben n erfithrnt, (Im «ia dm frtakiidMn 

TOD Niolcrolm ganz Ehnlieher Schld*! aaak Vk 

eiueni angolsAcbsUclien Kirchhof gpfnncl«!! wurda 
oder vieimelir, das« der in lictt Ci.üi. I'i it miiica, 
als durch ..posthuinous «listoreiim" nii.thNt.ilti t , b< - 
gdiricbi'iK- un<l sbj^'i'liilik'te Sclutdol von Il»rnhaiu 
«in inakroci'phaler i»l und ich biu luit Ihnon der 
Ansicht, da»B fiirdcrliin von dar VarknüpAiiig ilic- 
■ar Schädelforin ausB«hliciffilich mit einer br^timm- 
tau liationalität keine Heda mehr &uin ksun. In 
Botraff dco nraitm ThaUa IbraaSehraibena, wakfaar 
meiM AmdmaimgeB 4bar dia miblicba Seliidal- 
form «äaar Kritik unterzieht-, gestatten Sie mir wohl 
aina kleine Bechtfi-itigung. Sie führen in Ihrem 
Brieff iw< l Sf>'ll<ii am nx-inem Aufsatze wörtlich 
an. l>io cri<t<Te i . Archiv I. S. M4, Anm. 3) lautt-t : 
„Eine Aii/.iilil ili i- DaviM uml riuiriiaiii 

als plalyicpliale l.M /.eichucteu Schüdcl Bind 
offenbar weibliche;" die xweite (ibid. S. 86 
oben): „den auf Tafel 36 abgebildeten Bö- 
merachädol möchte ich für einen waihli» 
ohan bsltaSi" Sie finden, deia Bwiiebao dam «i- 
itaran mabr aUgeiimn ifahalteiian Sati, der von 
mehrereo SchBdeln spricht, die jene Form darbie- 
ten, welche ich für die weibliche haltt-, nnd dem 
latltemi, d. r iliuin Im li nur einen Schädel h|>i'i 
nambnft mache, f\n i tu a« auffulleuder Widerspruch 
bestehe. Zu meiner I{eehtferti).'unf,' erlaube ich 
mir die zweite Stelle (S. 8(j) hier vollatüudig anzu- 
fahren. Sie lautet: „Ferner findet eich ein 
Schädel dieaor Form abgebildet bei DaTis 
und Tburonni crnn. britann. Taf. 30 (alte 
Rftmerin)} «nah den »af Tafol 86 abgebil- 
datan RSneracbldel nOehte ieh fftr eineD 
weiblichen halten; weniger deutlich ist der 
weiblieho Charakter an dem weibliefaeu 
Schädel aus einem angel^jicll8i8cheD Grube 
von Long Wittenham (Taf. 47)." Wie hieraus 
erhellt, i'* also in 'lern zwciti n Satzi' nicht nur v ii 
einem, sondern von drei Schädeln die Rede, und 
ferner heisst es im ersten Satze nicht: „Eine An- 
sah! der etc. als platyoejihale bezeichneten miun- 
lichen Schädel sind weibliche," aondem nur: 
„Eine Aniahl der ala flatyc^hale beseiobnetea 
' Sehide).* Ieh war alao weit davon entfant m 
daa* Sie inthflnlidier Weiao lauter 



weibliche Schfidel als mftnnliche Pla^ephalao ba- 
■eichnot hAttaa, wie Sie ni meinem groaieii Ba- 
danam aoiunahmaii aehaiaaii, loiH^ni ieh hatte 
«nr daii Charakter derPk^cephalie alatt för einen 
nationalen f&r einen OeBchleehtseharakterangei-pro- 
ein ;i und als Ifi svi is für niicli dri i Ihrer Sehüdel 
.1111,'ctiUirl . wiirunti T zwei von Ihnen selb-t als 
weiijlii h I i ki llte. Ich Btimmt- übiipferi.^ VD'ikuni- 
nien mit Ihnen ulnreitt, dnfs es in vielen Fallen 
sehr üchwer, iu manchen uumAglich ist, das Ge- 
Behlecht zu bestiiiimeu, welchem ein Schädel ange- 
hört, und es iüt mir auch nicht entfernt in den 
Sinn gekommen, behauptaa m wollen, daac die 
▼OB mir namhaft gemachten Charaktere ein un- 
trflgliches Kennzeichen dea weiblicheo Geachlechts 
seien , ich habe in dem oben citirten Aufsätze 
vielmehr ausdr i k'.i 'i ' l igefnpf: „Dass wir die- 
seu weiblnliru Typus nicht un jedweilem 
K ijp i'e g i !■ i Ii ni äs-., i ^' .1 II - f.'eb iiii e t I'i ud en, darf 
uns eben.S')Wf nij; wundern, als da»« wir z. R. 
nicht »n jeder männlichen Figur den ex- 
quisit männlichen Habitus wahrnehmen." 
Sie lassen schliesslich eine wohlmeinende MahttUg 
nur Vorsicht bei Diagnoae de» Geacblechta von 
SefaidelB an midi ergahan , eine Uahnung, der ieh 
nm 80 lieber Tollkonmen heipflicht'«, als ich mir sie 
stets selbst zugerufen, die ich aber, nach einer 
andern Seite hin, amli zu erwidern mir (li iulien 
möchte. Der .römische" S.'hädel gcheiiil mir 
nachgerade fast ebenso vie)^.'e!.t.illi<; und fubelliaft 
geworden zu sein als der .celtinchc-, und ich 
bin der Meinung, dasn eine nicht niimlero Vorsicht 
als bei der Diagnose des Geschlechts auch bei dar 
Diagnoae dar Nationalität, insbesondere der rfi- 
miaobon, aomwandeD aei, dann waa mit den rtati* 
aeben Haaradiaaran aog, war tob aahr maonigblti- 
ger Abkunft, Daas die Schädel, die ieh in dem 
in Rede stehenden Aufsatz als weibliche abgebildet 
habe, in der That Weibern angehnrt haben, ist 
sicher; dii-sa aber z. B die Schwarzwälderin , deren 
^elir cliarakti ri.stisclier S, liailel in Fig. 27 do^elbbt 
dargestellt ist, römischeu Ursprungs sei, möchte 
doch wohl aicftft laicM an bowmaeB sein. 

Genehmigen Sie etc. 

Freiburg, 1. ALirz ldü7. 

Dir gana argobanatar 
A. Ecker. 



S. Intemationalar Congres» (tlr Anthropologie und vorhistorische Archäologie 



Dieser C'ongress, der im Jahre l^fi.'i in S{h>z- 
lia,- im Jahre lä66 in NenehMel snsammenirat, 
wird, wio wir achoo firahar (Bd. I, 8. 899) anga- 
kflwÜgt, in dieaem Jahre Tom 17. hi« SOi. Angoal 
aieh in Paris versammeln. 

Aus dem Programme heben wir nunmehr 
Folgendes hervor: Jedermann, der sich fiir den 
Fortaehritt derWiMenachaftanintersasirt, kann bei* 



treten, wenn er den Gusellscliaft^beitrag von 10 
Francs entrichtet Die Quittung dueCassirers giebt 
daa Anioidit auf die Karte eines Congressmitgliuds 
und auf aO« PahMoationao. Die snr ThailDahnao 
Lnsttragendfii sind ersucht, sich so bald als' mSg- 
lieh unter T{ei..cliiu-^ ulM injenannten netrags Ijeim 
Castircr Herrn M. K. Colluuib i^ruu de Madame 26) 
in melden. Karten and Programme werden vom 
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10. hia 16. Attgmt beim SecreUir Uemt M. G. da 
Hortillet (nie de Tangirard 35) abgegebep. 

Die cur Ditcuaiiou auf die TageiordiMiiig ge- 
aetxtcu Fnt;.'i'n ein«! lüo folfrenden: 

1) Für Si'i.iitn;,' (im 1'-. August. 

VuU r well heil (.'(■(•luyit-thi n Vi rliiiltiiis^i ii uiul 
iliiiiittt'ii wt'li lit'i I'IkI'b iiiid I-uunu hut uiiiu iu 
den Tei^eliii'iieiicn (if't'enileii uiiMTf-r Krdc die 
UtiS'tin Sjmifii dp8 Mcnsrhen snfgefundfii V 

Welche« «i II d die VerjiBderoDgni> die aeitdeiu 
in der TarÜwilung von Land und WaaaCT stett- 
geAudan haben kaunea? 

S) Ffir Diesttal; den 30. Angoat. 

Wut das Howohncii der UAbkb allgamaill? 
Gt-liörtn die Ilöhliuliewohnfr einer nnd der- 
M'lbeii l!ui;e und fiiin und di tki lljcn K|iüche 
RiiV Wt'uu nicht, welche Abtheilungen lassL-n 
«i(li iuach< II uudwddiea aind deren weaautHche 
Charaktere ? 

3) FOr Ooaaaratag den 22. Aupuüt. 

Sind die awgalitbiacIieuMuuuinc-iiU- einer fie- 
vSlkaniiig miascbraibaB, welcbv »ucciüsiva var* 
adlüedeneG«gendeBbew«faatbatV Wenndaaiao 
ist, wele1i<fl war der Weg, den dieeelba genomniaD? 

^Vl•!l■lle6 waren iliri- iillmiilippn PortMibrilte 
lu Ku!!:^t und IndustrioV Miidlich welche Be- 
zichuni."ii lu^M-ri sirli <iinkfn zwi-ilHii dienT 
und der Hi volkt-ruii^' licr l'tiUilliauteu , deren 
luduf^trie oiiio lumlup«- ist ' 

4) Für Sonnsbend den 24. AujL(U«t. 

ht dio Kr.scheinung der Brunce im Abend- 
land sa betrachten aU daa frodnot einer ein» 
bidaatrie, oder ab die Folge «ner 
Erobeniag. oder aber ala daa Be- 
HandelaTerbindnngen ? 




5> Fttr MoaUg den 26. August 

WeMm ^ad die hauptciicbliebaten Chank» 
tare der fir&heeten Kiscnseit in den verschi>- 
denen Gegenden Kmo^niB'f FAllt diese Epoche 
in ilii' v<irlii...t<ins<lie Zt-itV 
Gl Für Mitt« iprli ilrn L'^. .Autrnst. 

\S .IS «1 .-H iii.iii ulii'i- ilif iiiiiiliiiiii«clien CliB- 
rakttrc des Metuiclitii in der vurhinturieclien 
Periode von den Slteeten Zeiten bis anm An^ 
treten de» Eiwne? Ltaat aiebi inabeaamden im 
westlichen Europa , die AaTiinanderibIge adf 
rarer Bnc<n naehwaiaea oad aind diaae m dw 
raktonairen ? 
IHe übrigen Sitzungen E.ind fih- die Piscusüinu 
von Frapon, die Mitglieder selbst aufstellen wollen, 
freig. Iii^-hi 11 : von sitlclicn ii<( dem Seeretiir vor <li ni 
lu. Aui.'utt Mittlieilung XU nimlien. Die Mitj.'!!*- 
der, weiche im liesitz von (Mgeiisfundeu *ind, 
welche lur Aufkliirutig einer Fruye dienen können, 
»inil iltingend ersucht, wenn auch nicht die Origi- 
nale, eo duch wenigaUaa Abgüne und Zeichavngan 
mitsutbeilen. IKaaaaEiiaiwiNB wird gant inabewn- 
dace ia Batnir naaadilider Uabcmate g> «teilt. 

Zn gleicher Zeit, wie dieier anthropolo^Msche, 
wird sich, wie wir hören, aui Ii ein intcrnülionaler 
medicinihcher rongreis!< in riiri^ vet samnieli), 
in weleheui elj.nfall< eini^'e Fragen auf der Tagefrird- 
nuiig stehen, die Iheilwei'e in dais Gebiet dei Aiithri>- 
pcilogie geliiin'ii, l)i<' eiue derwlben ist dio nachdem 
Einfluss von Kliiua, Ka^u und den versehiu- 
denen LebensTerhältniston auf die Men- 
atrnatioa in veracbiedenea Gegeadeoi wib- 
Hui di« Midera dw Aeklimatisatioa der «uro- 

IlieokeD B»f«a {aioht laAWdnea) in heiaaea 
lindern aum Ge(D><enttande bat. 



4. Hcni.steinfiind Ixi Nainsla» in Sclik-sien. 



In der Schlesi.'chen Gc^elKchiift tiir vulerliiii- 
ditfche Cultur (buUmiuhe .S,ction, ^u,'un^.' voiu 7. 
December kielt Herr Geb. Aiedicinabnath 

Güppert folgaadiiB Vortrag tfbar auMa eigaa- 
tkttmliekna Beraateinfund bei Mnmelao in 
Sehleaien : 

Hernstiiu wird in Prlli ;-;< ti. m!' 8ck0B oft er- 
wähnt, -eit .Iiihrhunil« ! t' ii li.iiili_-, uIh r meistens nur 
vi-reiii/.i-lt , gr1unil''ii. IJM Funclvrle lia\ie ich 

uotirt, r» pi liiir rn dem An al von Un ^iau jrclbst an, 
mehr «1« ein Drittheil den uul drni reebteu IKb r- 
ufer gelegenen Kreisen von Numelau, Oels und 
Trebnitz. ITundechwerc Stücke sind nicht selten; 
das gresste, ein Cpfttndiges SUck mit einem tiefeni 
einen Wnnelabdiuck seigenden Eiuschiütt, kam 
vor 12 Jahren in der Oder beii Boaenthai, mifern 
Itre»lnu, vor, ein »nfleres von 31 Loth in derStadt- 
aiopclei ln-i liwi ldnitz , v<oi ' '.. I'fuiul (i. wiilif 
2 Fu'-* tl-'l in leliniiL'i ln Iki.len le. i >]ir(.lt,iu u. m. u. 

Vor elir.Lii ii W'-chen enllii' Hmi uii^^ir 'l'.iff 
bliitter ■ i^ ' Ncili/ uln r Vorliumnien von !! ■ni'-ti iii 
Ul i N.iii.'l in. Pa . > von grossem Inierose ii-t. diu 
Lageruii!/^verhidtui.K(.p de.>^< Iben g«Miau sa kennen, 
ob sie <h'r Gifchiebe- oder der tieferen blauen Ii4-t- 
ten- o<li-r Ürnunkoideiifurnintion aogi'bören, so bat 
ich einen sttclikundi(:cn Freund und Collegen, Herrn 



Kreil«- Physiktts Dr. Lariech in Namslau, an hIf 
here Au.tknnft und erstaante nidit wenig, darAber 
Folgendes ra veinelinwn: 

•DieFondstitto lieg« etwa dOOSckritte wwt- 
Ucb Ton Heanandoirf, swai VeOaa aordMlIdi von 
Namslan, Hennersdoif eelbet anf einer mSasigen 
Frlielmntr. ilie von Scha letur bis Wellendorf in 
d' r liitlitiini,' von Norden n.Ti h Süden ein I'lateSu 
biiile. «i li lii K üFtlich viella Ii vni: W.ildungcn mit 
eitiZ'die II kli inen llöhenziigeii begrenzt werde. Der 
(tber)Hi<ii n sei diin liweg Fnndig, der Unterboden 
lehmig mit vielen Iliilli-tr inen. An einer kleinen 
I<ehiie. die hirii nuch Wi sli n zu einer Wasserfurche 
herabsinke, hübe ein Arbeiter, Namens Kahnel 
ansP^owita, boimSteinesuehen annSdut Heiden* 
grAber >-on 4 biaSFnsa Durchmciserentdadtt, 5bii 
1!S Fas» von einander entfernt , 1 Fnis tief in aan- 
di'.'' rii l!iii!' ii Iij.' A-i-lir, Kn irlif-n un f einadno 
bronzi III- (ii. r;illi-i iiiiürsi enthaHeinlcn l'rn.'n hStten 
unter einer .") I u- linli. n l!<i||.'-(ein ■ !iii lit gelegen, 
eine in ileii kleineren tiralx-rn, zwei in den grös- 
seren. Von den kleinen seien 10, von den grtfsso» 
reu H vorhanden. In einem colchen ftrcwsercii Grabe, 
^^vt^ellrn den beiden, «1 Fius von einander entfern- 
ten Urnen, von ninuerartig gesetxten iStcinen ge- 
deckt — uIno hin gelegt — habe man Bcr 
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Kleinere Mittheilaiig^ 



stein iu J>t utigefiiliri'ii T^l-'ii^i- von mimlesti iis 

difisclbcn hiiUc licr lkTii--U'inwiwir.'ii)'ul)rikaat Herr 
WinturfolJ in Breslau gekuufl. Bernstein sei 
ttbrigeiis Bohoa oft, cuweileo inStQokon tou lioheni 
Werth, in der Umgagoid von NaimlAaf vie bei 
Niaim«ndorfi RaaliM v. «. «. vorgdcomuMiii, aber 
■Mi im Sande, miirmlchini ftbrigena, aanMotlMih 
an f.'enaiiiit«n Orten» «neh Uinlieher Letten und 

Mor^'i'l In-Jfre.' 

Ili rr W i II ' 1- r f fli <1, in wfiluii Kr- i-iun als 
Iii-: ustfiiivv.iuit-niaiii ikant hokaiiiu, li itte in der 
Tliat von dftlier nicht wimigur als Ijo l'fuii l f,'L- 
kauft. Dar prösste Tlieil licsUud aus kluinuron 
StAckeu, nur ein paiir bis lOlöthige befanden 
■iefa derantor und alle waren, wohl in Folge der 
obeiflichlichcu Logo, mit einer oft tief bi« ins 
Innen gidwodeo VenriMarnngeknute bedeckt, oder 
neigten den Chnralctar dae Erdbamilaioa, dw rieii 
eben dnreh diese Knute Ton daia mit i^aMwOber- 
lllcbe venehenen frischen Seebemitein nnterwhei- 
det. Au den uiiifaii^^n icheren bemorktt- man die 
Eindrücke von Wurzeln, Steinen; die zahliiiclnMi 
plattvnförini^'en i*tuiMni<>n an^ dem Innorn der Bäume, 
die meisten von ihrer Uinde, in^tbraondore die oon- 
centrisch fclialigeu , welche den zu verschiedenen 
Zeiten erfolgten Auflluss d'^ Harse» beseogen. 
Spuren Ton Bearbeiumg lie«Kou sich an 
keinem «inaifen Stacke wahrnabmen. 

Elna Qnaatitil RdUatainn, Gnek, Sjmt, Gm- 
Bit mit priditigem, rotham PaMapnlh, nb» bot» 
diaohe Geschiebe, sah ich aneh noeh anter dem 
Bernstein sIr Zeugen der ohtM tlruhlichcn Lag -. Die 
ganze Quantität d<»s vurliandcu geivpf eiien B< rii- 
»toiu» vi'riiiftg man mit Genauigkeit nii lit i.j Ir. /.u 
ermitteln. Notorisch war schon viel v, r =i-ViK ppt. 
worden, che Herr Wiuterfeld feine Anl^iufV 
nadhte^ und b«i dem Herausnehmen ,<'1b»t war man 
auab überhaupt nur mit u"'nii^'>'rS.>i>,'!ult zu Werke 
gngnngeOi da Herr I)r. Lariaeh, der auf mein 
Ermuhen nch ab«mak an Ort und Stelle begab« 
beim Oefihen der inawiachen aageaeiiflttatnn Offab- 
ttltte noch 1 ' .> Mässel Bernstein an aammeln Ge- 
legenheit hatte. 

Diese jeilentalls höchst bedoutunde (^fUiUi- 
titAt und die gtinze BesuhBtTcnheil der Funditaltu 
tprieht nun, wie »iih von »elbtit versteht, nicht fiär 
eine nraprUngliche oder natSrliche, sondern 
nur fikr einu kanstliche oder eine absichtlich 
Teranbwate Ablagerung, deren Ursprang au erfor- 
schen niolit mehr in daa Gebiet der PalAontologie» 
sondern in daa der Urgeeehiehle gehSrt, der vir 
es hiermit zur weiteren Beachtung übergeben. Sie 
mSge ermitteln, ob man damit eine Ifuldiffung des 
Virstorbenen bezwerkte, wlewuhl m.ni liier.:u, so 
viül icii woniL"'leni we;^.-., nur K nii^t |iuulu<.te aus 
Bernstein, niila Ki lilur rihtein venv-endete , oder 
feststellen, ot. wir nii Iii vielleicht iln» in Vert.'<!H- 
senheit geratlii-ij.' Ljitji-r eine» Htodlert der Vorzeit 
Tor unH »ohen. JeJeniulls -spricht dieser nnj,'ewöhn- 
liche. Tiolleicht bisher nij< li nirgends geniaehte Fund 
far die ungemeine Auaalclmung des damaligen Vcr< 



kehr« mit diesem intereF-,anten Konail, und vielleicht 
anr'li Air die Wnlirndieinüi iik. lt eines Landweges 
oder KarftvaueüiUgeR, der sich ein-^t von der Donau 
aus durch dos Waaj,'tha] oder Uberangarn nach 
Mauncrt'it, Kruse"« u. h. Angaben durch diese 
Oegenden bis zur Weichsel und Ostsee liewegte. 
Oaaa die B&mer aehr viel Bematein anf dem Land» 
vege beaogen, geht nntar Anderem aadi am Pli> 
nius herror, der sich ikberlMnpt aneh über den 
Umprang de« Bernsteins ebenso TerstSndig wie 
über viele andere naturiiiptiiri.-,cl)e (regenütiindc aus- 
^)iricht. Plinius er/.ähit vnn einem viui Nero 
Mach (ler I{ern^^teink^i.'^tl■ L'eFchn kteii rmniflien Rit- 
ter, der eine »ehr bedeutende Menge Bernstein 
mitgebracht habe. Die Reise sei von der Douaa 
und Pannonien ausgegangen, wo t':hon lange Han- 
del und Zwischenhandel mit Bernüloiu getrieben 
worden aoL Ob daa angabliek hAufige Vorkommein 
von Mdnaen von Nero in Pronnen mit jenen Bei- 
Ben in Verbindung stehe, wie Einige meinen, lasan 
ich, wie billig, dahin geetellt sein. Uebrigena 
schenk'e tl i« uanze Alterthuni dem Bernstein von 
Steiner I-utileckung durch die Phönizier an fort- 
dauernd da» regelte Iriiivi--i', Tliaiei< von Milet 
kennt ihn und mehrere seiner uicrkwurdigeu Eiijen- 
Bchafteu, desgleichen Pluto, Herodot, Aristo- 
teles, Theophrast, Dioacoridea, Diodor von 
Sicilien, Tacitus. Virgil, Ovid; Hartini 
feiert« ihn durch Epigramme n. s. vr. 

Somit aebieae dbm Bemateiabandel ein fast 
sweitatuendiAbrigee Alter vor Christi Oebnrt ge- 
sichert. Könnte man nun nicht hieraus, da unsere 
s.Hmmtlichen pi luesi^,! !i, u his jetzt bekannte;, llei- 
dengrilber v(ir/.uj.'9weii.r nur Broii/.evr.aaren entlial- 
ten, un<l unser llernsteiiil'und docli jedeiirul;.^ mit 
iliueu iu inniL'^ter Beziehung steht, nicht auch euien 
SchluM auf die Zeit <ler freilich überhaupt schwer 
zu becrenzenden Bronzaperiode ziehen, welche dann 
in jenen Zeitraum fallen und nicht so alt sein 
dftrfte, ala man gnwSbnUeb nnnimmt? Ona Oberall 
erwaelite Interem Atr Untenrndnogen dieser Art 
wird auch wohl hier einst sn sioberen Resultaten 
führen, welche wir auch von unseren historischen 
Vereinen erwart^'ii dürfen , die «li h bereits eifirig 
mit dl ni schlesis: hell Fleidenihulu bcfchaftigen. 

Xueinleni il.'n Viir^feheude hercit^f t,'eset/f «'ai . 
finde II ii IUI 'Ii iu einer im Jalire erschiene- 
nen inerkwiirdigen Ahhandlnng „über den Bern- 
stoinhaudvl in l'reusscn vor der KreUB- 
herren .Xnkunft" einen Brief des berflhmtM itSp 
Jieniaeheo Botaniken Pnnl Boecoae. vom Jnhrs 
1667 obn« weitere Naehvreisnng dtirt, in wdehom 
er uralte Begribnisse in Steins&rgoB Um 
Anco na, einer alten Hicilianiachnn Colonie be- 
schreibt. In einem »olehen liabe ninii in der 
tie|»end des II ilne» und der liriisl der ver- 
wcsiti-n Lei.hcn angereiliete t/orallen 
von liernftein gefunden, su cro^,» als ein 
V.l. und in solcher Menge, dass mau da- 
mit wohl hätte einen Scheffel anfüllen 
können. Ich werde mich bemühen, das Original 
dieser literarischen Angabe anfznsnohou. 
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O. C. Manh. Deacription of aa aoeiant aapol« 
chml motmd naw Nmrk (Ohio). — AaMrioM 
Jourua of Mi«M »a Uta, ToL 42, Ja^ IM«. 
Smntabdnufc, II & 
m il i i i l Mlwr altar QnUiigtlf nii mhnM, UmmIm' 



der g*l>g«rt«n SkcIcUchkhUn in dtr AtiktMHM^ «od 
•inon iu der Krdr nti<irrhöhlt«n «Jrmbe. B«i den ob«r»teu: 
KiadcrkooclMa, tm Ha.? Land mo Ku[ifer|ierleu, dunotcr 
nur St«iu* und Homin^tnmkeute nthtl Koochio tok iMcb 
in Ohio lelwiideii ThicrrD , nanwBlIicil Hlneklk, ttm 
Mhwuwa BIr, Pririrroir u. >. «r. 



Bdgian. 



B. d« Hion. L'homnie fossile en Europe, son in- 
(luf^trie, »es uio«ura, ses oeiivre« d'art. Ib - m» «!!*« 
et Tari«, 360 S. mit HO Ilolsschuitten. 
Brauckli«« ZaHamenHUlluuK. Ui r v< ii:ii-.<'r l ulianarlt 
jÜBgiiU TntUindt (St. IW), di« Ki«|>rri<>(lr , di« 
Epoche de« Mawavth, BcnalUas, te (cwliliflMiai 
S«<-inw«ir«ii, dl« BmMt< and EhMnlt. Wie eigenllkh 
»!i .lieser CftH-nU h< , die )Bde«>eti tiul zu viel Hv)«lln.'1i- 
^^hl•» i nthiili , i^sri Aklutadloni^ üt>er die |i«Tii>.li»rlirii 
ViräiKieruojjrn di r Sd^ro und eine rclirrset/uiii,- de* At- 
likeU Tun ()tii1>Mui in MüUnil iiWr |J ii r w i n'Mka 
TliKiric Itommm, iit ni. iit g.jo« kliir la «Tailieo. 

O. Lisch. Sur la jiuriude poatdiluWale et aar le 
fiaoiie dani le Uecklamfaourg. — BuUai. AaA 
BdgiqiM, SteBsa da 8 Kn, 1866, i- tbn, 
ToL 91. pa«. 136—189. 



UeanlhlerkiioclieD iu drn Tortiuanirn. — Dieselben koni- 
Bun ««dar in 4m BM«Umbai|iichea Prahlbautrn oosh ia 
daa CMAin mr, itad iba Ütm, »btt jünger aü di« 
SokMlaa odl MaoarathkaDahin. 

If Kl w iBOb Sor les bÜcx nuvreg h Spif'imes. — Bul- 
let Aead. BelgiquB, si't. 2, vol. 21, paj<. 1 Si- 
lin. 3 i>lariLh('s. — (Ji- Koniiick, vun livnedea, 
Dewulijuu liericlit darüber. IbiJ^ vol. 22, pag. 4 
— 11. 

V<T«hi<slrni' Sli-iiiuui:iu ül>cT diu All*r dir Alfiiri'l- 
(cliSchl, wonu Jjf robcn Striiiiitc jrl'undca ui J ii u:i.J 
««Idiv die Kincp dem MaüuuuÜi {laralleliureo, di<^ Andereu 
flir 4«lcr effclllNa. 



•j .k:u- .<.iiriit.':i, .i-, .it.iH.,i ;.ri,„. .lalirMiaU aagtgtlica (it, dad aat dem lanCMdaa Jahr» 1U7. 

Arcblv rar Aatl>tutwiu«w IM. U. lind 1, 
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DenlaoOllaiid. 



Alter, Du Stein-, dosDroDse- und in» Eisen- der 
Arch&ülogie. (Ctu-inthia I86(i, S. 330—342.) 

Ftmm, Dr. O. Die Aaaigi«btiag«n lu Schmen- 
md. (StMteai»aig«r flir WMembwg, 1899, 

Nr. 249. 250.) 

Vmu» l>r. O. Die SehoaMnquelle and ihn Ittop 
tten Anwohnar. (Aageb. Allg. Zeitung 1999, 

Beilage, Nr. 341, 342. 343.) 

Sr. O. Di« asiuitaik Erfoode an der 
SelwmnqiDdle hti SdmMniui im September 
186«. (WariHdMrgMM aaturwimeoMhaftliche 
Jahrabrfto 1867, 1 BfA mfc 1 Tafel, Seperatr 
»bdiMk.) 

Hme, Oswald. Die Pflansen der Pfithlbaaten. 
ZOrich 1866, 4". 54 S. 

Siehe khfUer ela« kuru AnM%a ia BIMMMqiN valp 
TCMOe 18««, T. XXV, fAt. 6S.1. 

Koner, Wilhelm. Cromlechs in der I'rajiident- 
Hbnft Ihdcaa (9 ZeUen). (Zeitaabr. der Oci«U> 
■cheft Ar EidkuMk Bnla 1868» Bd. I. 8. 868 
—887.) 

KaHlkoniiMf. Ke Form nnd Grtne der PbU- 
bMtan. — Awiiiid, Kr. 9. 1887. 

TefftRflKriMi IMH^haiitiii vetedieae AiifffaiHiittt^ 
MtiWg 4ar Jbt aodWdM^ wie OeBtttoB auf «eaPdAV 
teie a eeailnüTt waren. 

VfUdIwam. Die altscbweiaeriechen. (Gaea 1866, 
S. 184.) 

BL Bctaaafiliausen. Heber die Rennthierseit, Uber 
makrokephale Sehidel und eine alte GrabstiUa 
bei Uelde. (Verhaadlungen dea aatarbiiloriielmi 
Ttrabui der preow. Hh e in l ande nnd Wee^ibaleea, 
1868.) 

b Bmg aar die tob Lartet ««f);est«lllcn Thimitrr 
Itr ^eatendbrcn Z<it wird befaerkt, dm mau lich hSlen 
■ttMf, »Uli ii*B in t^vr\f*^n iif^fn'ipn grmttrhti.!, lirnli' 
aehtuu;;;»]! allgemeine SchliiAHt' tu /lelirr-. \\ tt* lieulv wer- 
den III An ViiTwelt in vpr**" liiotici*rn <iey»»udcn iti gleicher 
Zi'it irni'biedene Tliir» Kelebt haben. Auch verhiiigte 
die UrUunng ia tl«r Natur, da*a nebia dan glWMo i'tiaa- 
«cafca ii ani gewaklga KaaMMerc laktea. Üa teek die 
Ftaide ta SOMaafcnfcli «itl fcieprodMaa BaaoitUtntit 
miif im dn« ferne Periode lurltckreji-lirn, wlew«h) die dtr- 
»elbeo Zelt aogchnricen Schädel von Krontnl keine «rc- 
senllirhrn Krnnxi'v livn ] nmitu er BiMunc bn'ien ; hi»to- 
nwlit' ZfiiirnU'.!' sprnln'u iIht <iii1iii', d.^^5 iln- lli-unt liier. 
aU dje Hiimcr uJt*:h I'vuUchloiul kamen, birr norh gricht 

bo. WidttlB» al»dieaafeb«CI«ar't, dandaalMeBiUilar 
tkk iai hanyabdwaWaUc finde, UdiaSleUeiieMlaOal. 
liea VI,9 1 , du« de dMrtwWa IflniliBge mai liaddwa aw arit 



Tliiertellen unil Itlrinrii Ki -.nlfi fr la i'.i'l Lt'l.It-i li-t ■riru. Aiub 
liei Salln^l. Hi-it. Kra)cm. Iii, 07 hfi»)^t r« : <ieniifliii inl>A.tum 
renonibui cor^rat tegunt. Die von Lariel belunnt gt- 
macbte auf Eifeubcln geriixt« Figur cion Uuamuth be- 
weiai du Zn Mmn i ca l eh aB <ailliaa«IWB mit dl«aem Tliine, 
die lablreiehfa Schnltiwnrke aaf Rnmtldfriieni oad Kae. 
iben alicT, dir I.ortet nni) rbrl^tjr im Departement 
der li.ir.l i^ii** i;f<»miuelt, Ä^'l'en wej^en der mit mi erosaer 
Nuturw Mlirhi'it uiad tuweiien mit Kuii^tk'i""-*ltiiiiu ii au»i;e- 
tabrten Darrtellangeu der Wnniiibur-.i; J;juni , r-h nicht 
|dii>ai«hi:he oder griecbiacb« Coloiiieen an der Klisle de« 
MitiebaeRa aaf die AiMtM dlaitr «idea etoaa Bialan 
gebtU halMe ktnacii, mit «elchar ABoabae dai blAir 
•o buch KeM-bttit* Alter dieser Ge;>eg5tliiidr und der Kenn- 
(bierxeil UKi.'rliau]tt un« viel näher gebracht wird. 

Seil dem .Inhrc 1S.'>9 int Wi fi'Mc, u:ifern I.ipj .it«i'.! in 
\Vnvtl»h«lLli, i'in alti'ii Tiiiltenfeld aufgeluniicii k n I-m , 
der Sleiunit aagrhiirt. (Verhnndl. dea naturhirii>t]!>i lieii 
VeieiBt 189», S. las.) Neaeidiagl äad wieder lahirn. he 
BragkatOcka meiuchliclMr OekciBa aaktt FcaenieuimeMeru 
nnd darrhbohrten TUeidkoea dawlkit aBfgegndwa w«r- 
den. Die Scbülel aind kMa, kiläkfeipkel, progoaih, rleie 
kabm dtfcae StiiaBakt. 

H. Sebaaffhauaen. Ui>ber Sftugcthierreete weat* 
phktiacber Hj^hlen und ab<>r den Menschen der 

Vorzeit. (V.-rIinri(lluii(;5(.'ii <K'8 nuturlilst. VLTcin8 
der preius. Uhuinlaniie und VVostpImleus.) 

Ba wird hcrvoricrhobeo , naf vir rerKbiedene WiiM 
Wer* and UciMclwnknocheu in den Schult der HSUea 
üHangcn küBaen, ind auf die iricbügco Kgebaiaae einer 
vortichtigen Abtngaeg der Sberelaaader llceeadea Bedfa- 
•dueJiten, wte «io DuponI i» den BSUea de« Man«- und 
Leaaethalea rni^nomnea bat, aaAaeilnaai gemacht. Die 
«er iinter«cli<'idtt in den li*liri»cheii Höhlen die iän|j[>l yer- 
iran^cene Zeit drs iCrniitliierH. <Iti' .j. . I(>..tKr:ilari'ti und alt 
äitette die doa Maiuinutli, ihnen enltprechen die Abla^a- 

nmg elaea la lbea Tkeaea ori» WaiawiyiWB, die einaa 
ga wb tel i l a l ia aaadlgn Thene« oder Idnte* and die daa 

KieaelgerSllea. Die inhlrei.'Uen in dta latelan Jabrtn ia 
einer Höhle oberhalb ]UI> i' tiii-;,'i"'ml>eaea fimUen Knachea, 
u-clcbe der Siinimlun^ U-» naturhittoriRrhc^ti Verein* in 
Bcnii rinverl'il t .iri.l, ^rii.ireil d^-lii elejdta» ['rilrn;^- , rlü- 
a»c. ticborh., umua >|iel., kyvena »|iel., caQi>- spe]., cervita 
BMgager., eemia elerk., csmii taraad., boa primig. eqam, 
•Ol vad naelea aa aad venalhen ein nunnigfaltiKe> und 
kräflite» Tbierleben der Vorrrit in dieaer GejEcnd. Alle 
die^^f KiirKiiPii rci.;"« litiiie Spur der Menitrbenhjind. Kt 
win.l erwiblit . ti.-.TS-, v, ir iii.^n die ü.'dluni! <f'ivr die Zahn* 
fipMr ilrr na-,lbt*rit r.- ^ri <b_'r I il't-'niii*:lif -Irr Kti'.c tirn L.cul>. 
.ichteti kacn, uui h tiie viMi l'tiiin7.en«'urxeln i>icr Irntrkten- 
liiet'ern tjemn.-hten (•iinlien .VulNcliluw über iliT*ii IrUhere 
Lagerung geben künnen. Die Heobachtung Kütimeyrr'a, 
data die K a ee k ia «aialaerTkiera aekan aa dar Felke aad 
dean t aa at WB Aaeekta, aa der Sckwrr» aad Hirte tnlei^ 
K-hinlen werden kSaarn, wurde t.ettStigt, Xiith Criirte- 
run;; dor Kr;i'.^-en, ob der Kieaenhincb mit dem Meixcben 
gelebt, ob t'clir* «peltieji ein I.Jiwe oiler ein Ti^^iT gewe?<'ii. 
ibt von ilt'Ei l>lMrMi Lii).. hiiilttril :iul Kiiiicbrn, die diL< lia- 
srio dea Mennhen rerrathtn, aut^^b wo er keine ander« 
Spar MatiriiiHB, aswie van dw «enekiedeaea Puaua 
der nikCiMa Stebwelka die Bede. 
K* wird toaer Ib« ehM aave AulBadaaf aaklraidier 
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nii'n.irhiichcr Knoiiiru uii'l Sditiiiltiruiliiinck«' *ul d»i 
UrabtUitt* von feUe UrKhtci. an l <lrr ttarkr l'rognM- 
tliiamiu eiDiger, ramal Itindlkhcr Ki«t'er, towie «Ii» i>uix'b- 
teknaf im UMbtgcanub* a nalmira OM wm bdawi 
•bZefalMn te nltdimlyiNM •■gHVkrt. tt wM mImmi 
dn <lnri-h Dupont jtniuiclitni wichtii^n Fun-In einn 
n»cli Funn und iivhi^ti «irr AiTrn^il Itint; n4h'-«trhfniU>D 
mrnw'hln h*^ti Criterlo^lVr» in drr Hohif v«n NauSftli* gtr' 
liii l.f m l M ]iLi',^li, ii I cinrrkt , d*«;^ dir Mrrliuulr i':^t*s 
DMdcrrn aoatcimitrlieu liaun aa mcaachlkh» UebcmalCB 

dir ihaataa VmmH dl« wicbMiM ttMn 4« Mm 
im wMMAm Vnftvagt nMcrt* OcwUechMi m/um, 
dtaa aber <kr Mmiich, wrjrhrn wir al> ZriigcDgaHM dat 
HSlilmhiriw •i-hnn Itennrn. drr ninlprstrn Meii'<r|K!lUI4iaiC 

die wir in ttnrr t'riihf-rrn l'i-rioiip z\i Hndpr li'trh rrwnrten 

kiMiiii-i-. I i' -iii^riiM, r Irisier l'iir ilif Krlmltung 

altri^-l' Kii -r.ri'rttr- l.(iitr vii •^uu<tii.'i'li l'iufctinnti- wie lür 

di* in ■In; Iii hliii i;f riiulciii ii MirJuiiitiT] finil. 8. 

SehOMwer, Friedrich. K«ltiiehe Druiden. (AUnd- 
■tandw, 1866, II, & 68—71.) 

Wagner, Moritlt. Ti li-r die ärfliclip Verbreitung, 
den Zw«-<rk und das Alter der Pfahlbaiiien. 
(Auxland. 1867, Nr. 17. 8. SM— 89«; Nr. 18, 

S. 41 ''-^423.) 

Wftgncr, MoritB. Da* Torkommen von Pfahlbau- 
ten in l!a_vi-iri mit r'n. i^fti BcimTkungfii über 
die biilicrigeu UypotheMD hiuticlttlich des 
ZwMkM oad Altan in wUntariMliiB 8eMB> 



eiwllungeo. SitauDgsborichtc der königL ba^. 
Akademie der WiaBenBchafleii in München 1866, 
U. Ueft, 4«. Sitmog yoa 15. Daoemiwr 186«, 
& 480—478. 

Gut bradaekM« Thalaacbm und l«giH-1n brcrIiBdete 
Sibluufalgi-rajisca. MMkadlache Cntmnchun^ der i't'jthl- 
1)4Uten im Würnwrr (Surn^ergrr Sre) aii dri Uihf\ Worth 
0»<'^»'iiiii''<'VI iiiät L'i'tjiiiifr L'nttT-wlu'iiuui: der rcrsihjpdcnrn 
Sdiichtni, in welchen dit Hfhlt verfrhiedrner l>ni>d*D 
Uana. Machtraii, dua dkiacUMa der Broiu«»it atmchSreo, 
■idit durek Fnter lentSrt, •onilrm rrrUaaea wtirdcB, 
wcihalb auch nur wrulg [natruiuriilr Kftunden werden. 
tMtnia* nennt M. Wa^nrr mit rollrin Itribtt die Ht> 
potheac, wrirhr in don PI djItiauKii Hii'-'leI--tflIlijBen der 
l'himizirr, Ürhäud*- CuH'i^szwr. krn anniniinl. Der 

Zi»«lt dmirilirn wi Iii cht ><;hutj grgea »>lde Tliiet», 
»ondrm ^tf^a feitidltcbc rebrrfälle viin Meii«cbrn; da» 
Land müaae gicichieitig bewobat gcweaea afin; einic« 
PfMkMm mMUm si^Meli Zeig- aaA VemtluUaMr, 
die miatn g iewa Zadrtaariaha fBr die Tb^trti g*w«* 
ftn M-in, da ei« an den neeli jetzt üscbreicluteD Stellen 
der S*'en gebaut uien. * 

\eri.i>M'r erklKrt i-ieb n"^h ;;(,'•■« die ton Morlot, 
Trii \(Mi unii < ; i 1 1 i !■ r I II i rrM.i - l-.tcn und ^kiir-liih miit^- 
laujiicM^a t kr«aoln|{iM,keii IteMimmungen liea Alters der 
BigeKcfaiefatlklicn Pwiodea und fiir die raa C Voft fe*. 
leite geologiacbe MeHiede dir rntmadnaf. De« Ver> 
krummen voB römlacben AllerthBmem auf der Intel WSrth 
uti'l ■.Lxt gindiche Kehlen dercelbeii in ilrn Ifahlbantan 
daneben beardae, diaa IctUef* nicht In die Zeil der timi- 
Muea Pfliisdi Irimimmgt Ibabea. 



England. 



Carter Blake. Report on Üic recont invrttigation» 
of Dr. £d. Dupont on the bon« caves ou tho 
beuka of the Lesse river, Belgium. Journal of 
Um AntliropologicKl Sooiet;, Kr. 16, Januarj- 
1887, & lOi 

Beriete Iber die AwgMbuasn la BelgWa alba Dia- 
cuadaa Iber die belHinie Xioolade *am Tie« de la Kaa^ 
litte. 

Bobwl B. CtoUyair. Tht fonil bmmi jur Inm 
Suffolk. Antlu<opolagiiad Bninr, Nr. 17, April 
1867, S. 881. 

Abhaadhiag aad DhcvaiM ibar ein* ia liacnt Kepn» 
Ulbcalagtr M InetrUh geAuuleae, wahndMiBlIcb aber 
aiabi aehr alle KhuMl, die tßaOiA ndl Bin ini|ii%- 
alrt iit. 

J. B. D. (John Bamard Davis?). Italian An- 
thropology. Anthropological Reviaw, Nr. 17, 
April lHrt7, S. 142-1;.0. 

Bericht Bt-rr Xir<i1u< i i'.. Arbrit: „Le Mryt T.i;,'Hrc 
In llalia." iJrr \'<'rt'iu^er (rllärt (iifa fit die An>i<lit, 
da** der ri im in Ii.- S.liüde! v.tu lM;itiii^.rn wirklirb i*eliter 
KüDirrM biidri .< i l.il i- It H"lii..-ri;-T\IiU" ulitl)) i.:id da.< 
drr Ktni-k.'i'-. 1 H I- 1 1 II l.iiii,--' li.i l. I xM (meinru .Mi'-.~iiii- 

.-■I : I; I ! . r . , 1. . , I , . M I, I I, 

Jolm Evans. On «ome fliitt-cimcs from the ludua 
(Upper .S ikI. ;. (iMlogioal IbgttiiM, vqL 3, Oet 
1866, 1 Taftd. 
Steiakemt b«i Shikarpier. 

Attan Bvmnt. On «on* disoovtriea of «oritad 



fiinto Mar Jnbalpore in Central - India. — PrO" 
ccedinga of Üi« Society of AoU^oariaa. 
Zum UmO feaeUlAaa StdatnibB vaa rencUideaia 

Oh™. 

X. W. nowCT. On MM flint naplamait* lutdj 
fonnd m tho villogr of tiw litde Owe river, vau 
Tkatford. — HaakM-Bepartoir 1867, Nr. 80. 
ftg* 868. 

VootOb Broo». Oo tho «ccorene« of Stone Impla- 
mento in Istaritie fbnnationi in Turioae iiart« of 
the Madras and North Arcot District. (Madras 
Journal of Litarttaie aad Science, October 1866, 
HurdaeriMbTteCS^) 

Augustus Lane Tox, A description of eertain 
pilcfl Ii und ntiir Lundun Wall and Southwark, 
posfibly 1hl- n iuiiins of pilc huiUlinps. — Jour- 
nal of the .^ntliriipiilüj.'. So<-., Nr. 17, .Xpril 1867, 
S. 71. 1 Tafel. 

riUlile und Kiii Itenfililültr in unIrnrdiicUem Torf- 
M liliiiiin. Die ti tundeuen Knorbrn i;eli iren riner IdeinCB 
l'ferder.iv*, dem HifMb, Eber, Hund, Kehbi>ck, der wUden 
Xiitgl «ad «sei Ocbaeaartca an, Boa loagUnaa aad tn- 

Alfred IIi(fgin9. Xuie on cfrt.iln Si.Äudiu«viaii 
Museums. — Journal of the Anthropol. Society, 
January 1S67. 8. 14. 

ISrncht Ü1<rr dj» Caraliua-Inslitut, dos NuttooalOIaselim 
in SlM-kbnlra uad im- ralv«r«itKt».MaMiHa ia OnMiaaia. 

16» 
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UTonaor«, lt. J. Th« Origia of Umo. (ChriatiAn 

Bauttrlu ob th« SUme Äge. (Biilairi«d WhMim). 
New-York, April 1866.) 

ChMopMiB, J. V. How old is Man? (Hmhb afe 

H«ai«i> Now-Ynrk, May 1 ^r,6.) 

Tnttle, Hudson. Ongm und anti<juit7 of pfay«i- 
cal man tn have keen contemporary with thtt 
UMtodon. Boston 1866, 12°. 288 pi«. 

G. ▼ott> Ite primith« pariod of dw bau 
■pflcid. Antlinqpolafied Rninr, Nr. 17, April 
1667, & 204. 

DcWaMmag to te «ntcn Heft 4icMa AnUt* «mMc* 
MM Aitihd» Star «■ DimH« ItaMtanwhlMbto. 



Cbar. Warne. The oeitie tnmiili of Donet 1866. 
AD*ly»e in Anthropolofieal Bifffinr, Nr. IC, 

uuar>- 1867, S. 85. 

rntrrsm h'-iii^' vin I ii" i ,rjililiiig«lB WM dv WflCnii^i'hfii 
Zeit. I>l« Lekhe« >iml meiil reHnraaal; in der HUfte 
4ir nUl f eaJia ikh Awhmninini, luwcilrn i;«ux« Skc* 
kla iMttan; la ft Pnc. ikr Uügtl fanden uch Stem- 



Weimr, R. Preftdamite Man. (Evangi-lical Qan>> 
tel7 BtfiMr. QMjAiaigk, April 1866.) 

J. J. Wilson. On «oroe evidence of the antiqnity 
of niaa in Eoondor. — Maekie-RepeitMy 1967, 
Hr. 80, ptg. S68; Nr. 32, fag. 84S. 



CharleB Aubertin. F(>i<se ftim-raire tur la mon* 
tagnc de Beuunu et i.'rott«.'' du Truu-LjgV. M«P> 
tillet-Mat<<naiu, 3"" Aunce, pag. 64. 
In h'ni;,- .-Kir« R«giagiMti wwdt «iaa Art Kcfcwit- 

fall «kigpilecltl. 

Ch. Aubertiii. Sfpnltiira ealtiqn* de la monUgae 
de Banwie (CUe SOe). Bevua AfdiMo^iq««, 
Hu 1866. pa«. 871—878. — MortOlet-lfrtA- 
rirax, m n, paff. 882. 

SobiIm Orab lait Kaaetm vi>Ui;pi'Um(<fi, ilaa die Hmb 

dar SMnicit, Aniler« drr Ei»«uctt iiuchreibca. 

äatgüo AngelnooL, Haohaa en pierr« et an hnmt 
da ToglMi«. HortilIet-Hat«riant, 3"* Annte, 

pag. 55. 

P. B. Socittö dps AiitiiiUttire« de TUucst, wrance 
du 17 .lanvier 18li7, Glaneur Poiterin 1 Fövr. 

Bericht yoa Htm d« Longoemat äbw vatarinlitcbe 
ZallaiiktMtStMa, Oifltor ud OotaMa. 

Smile Bonoit. Note 11 propoB de la protte de 
Bauuii' (.Iiirai. Bull. Soc. gZ-ol. , '2"*' s^rie, Vnl. 
23. pag. 5.S1— .-iS". Nrliat TaW. 

Xacbwrii Ton oichrcmi ."vliirlitm, wiii miMicn ilic un- 
laille akbia, diaiDittU'reSiiui;rtlii<-rkii<>rhfn ilor M*mmDth- 
aeit, die «benn 8clt«rti«B uti<l luilruiuroti! aiu Jer Zeit 
drr l'fahlbauK'B enltiik. 

Bartraoid, A., und FraiMr*Be7. In den Dolnen 
von Aabunrgnaa .M IMe (Dipart. da Card) 
gaAudener, sehr doliehoecphaler, junger Schfidel 
Bit Steinvraflcii und Thonger&then aus der Stein- 
zeit. — Bullet. Soc. nnthnp. da ftam, S** afaiek 
Vol. 1, fug. 200— -.'06. 

Bleicher. Sur la (;t'olo;,'ic duB «■iivirnns de Roiiie. 
DulL Soc, gi'ol., 2''" H. rie, V..!. L' i, p.ig. C. »,-)— «54. 

!',.■<. hrril unf li r I lil i; . i , m In, hti-ri , lictontlcn 

[I I"- r..- i.ri'. :i ' ■ i!i .r,:ili^ t.'ntlt;iltea. 

Bourgeois. Docouyerte d'instniaMnts en ailex 



dans Ic di piit 4 Klophas meridionalig a .St. Prcat 
Compte« rendoi 1867, Vol. 04, pag. 47. 

Ut wihl niv h mit Vomclit aut'.ruiifhuu'n aii-i Bcfltiti* 
giiltU .tl./ijtt.trten. St. l*Tr«l wiril U-kiiiitttliih den jnnf* 
■Im Tcrtiarbildoneen xugewieMii, du n andrre EJtpliaa- 
ÜB- aad X$amm'JM»m «atUOt, ab 4m gnttaiiaka M» 
iBfia«. 

Olorannl Caneetrini. Torramarea du Modenaia. 

Mortillet-Materiaut, 3"" Annee, pap. 57. 

N ii li .M i« <lc« Djimhir.chi'ii, lii r Oln Piikmii-, <l« liriiu- 
nrii lUren, VorläuliK« BnchrnbHng eine» Laogkepfea 
(Hahbcrr-Tjrpiu} -na 8m-M*. 

Giovanni Caneatrini. A(<>Iior da lOez tüDla 
dans le Modenaia. Mortillet * UatMan, 8*** 
Annee, pag. 62. 

Bei la S»x.hüi. 

Cartailh&c. Dolmen« de rATe\-T«D. HwlOla^ 
Mat^riaux, .l™ Annia, pag. 6S^ 
Itroute mit Sulawallka. DavAtalirta Mwiitaailliin 

zu üchnack. 

fiartiailhaa TDanlfladaTillaamr(Haata4]aronne). 
HoftillaloMaMriau; 8*^ Anne«, pe^r. 66. 

Heidtlelne; KiAten; Steinwairrii , \«>\iit; irrbrnrhcnc 

M('n\rheillirn« hm, 

Chantre. Siatione lacuRtre« du lac de Paladm 
(Tci-re). Mortillct-MHt«'Tiaux, 3^ Auiia, pag.61. 

TlaiilLnut^n aii^ Ki.fti/.-T' V 

Che vre ul. Note hiatorique sur läge du picrre k 
la ChinaL Oomptaa randna, Vd. 68, pag. 881— 

285. 

Von Sl.iai-Uu,. .Iii Ii. Ml i:viwu-rU N«dl««iN dOT 
Kt«n/<?it in Cliiti.» auj < liiiii'^i-, tu n Aijti>n>B. 

de Cigalla. Noaveaux detaiU sur lea monnmaiitB 
anoiene d^eouTerte dani les ilw de la baia de 
Santoria. Gouptaa randoa, Nor. 1866, ToL 68, 
pag. 831. 

Alt» MmmtM, IM «Mr dtrSeUshit artt pMUadMa 
Alterthiinera md tutar wl ta a l a rhs i TUT; kein« flyor 
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Tcn .Vrt^ll, rinigf KimlinftnuBCat«, DwagvntH and Ko> 

'-I i;ri<i >ttihl»1«tae aug Latb. 



tthn Mit 



de OlownaiitaB. Ln DoIbmhi <h KwTmdal en 
OoBM. — Xn(il]i(4hMmwt, S*** Aanee, ptg. 
91. 

fMRionjr TOD TitrlMnM, divSektriiM urf SMaccriUkt 

♦utM^l^f rj. 

Z>. Combes. i'ierre et fer aMOcie dans ane 16- 
pulturf II Mcr.-i-ropron (Lot-et-Garonne). 
tilkt-Mutiriauz, 3'— Aan^, pag. 63. 
<.F~, hhdrne SIttaiat Mit BiMriiMtranwIai wm 

O. Ootteau. Rapport rar Im pMMrta b gfo* 
logi* «( d« 1» pÄlteatol^gi* cd fkawia paadant 
litairf« 1865. O« 1867, 4« p«N. 
fatUH dM (ut giMHm Mtkt tWr AiMlM 

ladi - 



O. Ootteau. Rapport sur des nouvelles fouilles 
execntü«« daiu la grott« des F«e8 ä Arcy-sur- 
Cure (Yonn»)L Mflvtiltot-lfoWrian, 8-* Äaaia, 

p»g. 81. 

Zwei Sililclilni: ii» Ulm arit SttiabtCB, HvSnrn-, 
liäri-n-, l'lt-. ilp- unil OrliWBluiocIicn ; dU- ober» mit Tü(i|'er- 

^"^ i!i ■■ i'lt-n uii:l Kii'hIhi, It-r/t )>'l.riiJcr Arten. 

Samour. Not« »nr nn alliage de CaiTie, d'wgent 
•t dW, ftbrique pur audmm pMqpl« d* 
l'Ameriqne da Sad. 

(•«■fantlpii in ilru Ruinen am UagdalfSCDlnn. (CMB|lt(a 
midu* Itltt?, Nr. 8, Tom« 64, pag. lOOj 

Su^m Sur im gMamaiit de rilex tniTalD« 

«xiatant daos la eommune de Vaudrirourt prcu 
de B«thane (Pas- de -Calais). Bull. Soc. gvokg., 
a"» smp. Vol. 23, pog. 244. 

Kie-i'üilc in niirr tirlrmi Svl.nlit. «ülircnii i-ini- lili- 

l-.'T. I.ai,;- Kr ;.l-.-;tlii cnüiilt. 

Delanouo. AitcieuucG mines de la Uaute-Vienne. 
Bullet. Soc. g.ioiog., 2''« Serie, VoL 88, pag;878. 

XiKrhareis Mhr oller tindwabMIC. 

Dmot, X. Im phuaa d« Tlipaqw mKUatonqm. 
(BibUothiqoo niTendl», 1866, VoL III, pao. 

297—808.) 

Daaptna. Sur le» fosailes dikouverto« dans ]a 
notte dM FAm, prä d'Aix-iet-Baius (Savoie). 
Comptea nadi» 1867, Nr. 7, Tome 64, pag. 307. 

G. Digardin et P. Oravet. Cimetit rc« gallo -ger- 
ukHiii» de Louettfi — St Pierre et de Gedinne. 
AnnaleB Soc. nrchijül., Nanur lS(j5. — Mortil- 
let-^teriaux, 2"^ Aaaie, pag. 383—886. 
» w a w «Ml ElMmaAa, «neu m» lUbta« nalkk. 

Sd. 9ll|Nnt. Le terrnin quaternaire duns h pro- 
viace da Kamur. Bullet. Sor. gt-olog., Novembre 
1866, pag. 7fi— au. 

B<*vhrpibunj: Oer vcrM^KifiU-ßm von l»ujinnt .%n;.'<'ii.tm. 

ITj''ln-t-- .'^•r Iii, htm. Si-i !• it). -- - .\t. I;iv V,4. I, S. M7ri. 

de Forry. Age dt> la pitrrn dang le M&connais. 
— Mortillet-Matcriaux, S"" AuD^e, pag. ll'i. 
Sucbl drei verwbitdnie AUasertuiicfB aiw d«r VntÜ 
lOm mit robta Kiwdiitcai «iMiilMdti|(nr 



IMe Aosgrabongen Ton Schus.«! t i i 1. Fr- 
«lliat in MortiUet-Mat^nx, 2<^* 
555. 

Paul Oarraia. Sur la oavanie da Bisa (Ande). 
Bullet Soc eMog^ 3h tlria, ToL 88, paa. 71«. 
HöhleubSr — — - - -- 




Oewald Heer. Die Pflanaan tl- r rfuhlbaoten. 
Uebersetxnng der SeUvaifclgenuigen der be- 
kannten AbhftiuHung in Mortillai-JfaUriaaK, 

Vol. 2. juit;. .i»;« — .371. 

Huaaon. Analj-se des diver» Ofsempnt'i des terraina 
quaternaires de» environs de Toul. — Comptaa 
rciiduK, Fevr. 18(!7. 'Vol. 6-4, pag. äftS — 292. 

.Voaly.i- 1 iri,i:liir.Jrii,T Klni.tuTl, «•.Ii welrhfn ilU- 

nta kein OMeta rorbr eutlialten, die jüsgrren vrrhiltni»- 
MlwiK "Mkr. Dia <k«*n »MMn («l|iiiii»)u-> Dilu- 
vlom mh Mtanmidulhen) catinltea krinp Mni<i(h«nrp).t(>. 

■ !. •Ut-n nnlfri'ti Stliichfrn ri-furnlcB >>cr<li-ii. 

nuHsun. Nouvelles rerhprrhc« dmiB U-s caveroes 
;i D^v-ruiiilB dpB i'nvir<.i|]>f do Tnul. Comptea 
rcndus l-iid, Vdl, HA, yi\g. h91 

Hueson. Ofcsemputb i.utnaiiis (?: truuvt's dans lo 
• diluvium al]iiii du Vii:cy-Saiiit. Eti. iuil' . pri's de 
Tool, et nouvelle Station bumaioe. Comptes 
nodaa, Tom« 64, Hr. 18, pa«. 684. Avril 1867. 

G. Italia ■ Nieastro. Sur leo PMnicieus d'Acra. 
— Bulletin Soc. Anthrop. do Paris, 2''* serio, 
Vol. 1, pag. 841—860. Zvaate ibid. pag. 687 

—543. 

rhunitisclir (Irälier Hei ralaiiuln-Arreidr in Sicilien. In 
•ira Stnn iti-liiiiiene (jr»»i|i<rlil<-n. lii-i lim mimiUihen .Ske- 
Irtiii tilldel «ich eiüi- Tl.— . I.i den vri'il.lirhrn .V.vlrln 
und AmiUiiader; ausserdem fand man Kujjelii von Stein. 
Blei laad Bnwat, Migel vsa Eiien und Broate, tiätzeo- 
biMer, Rchellcn ondOtlliie ton Brvue, aber nienuli Ce- 
grii.iün.i.' U M (;..ld «hr mm, auch IwIm JlBaaea. 7tf 
ner . ,., Irv.hrii), dl» Biffer TborUcie«, tla Ma», 

jrclc^fn tinlfü M)ll. 

Fb. Lalande. Xouvelle grotte de repoqne da 
Renne dans lo PMgord. Mortillat-lIaMriaaK, 

3"" Ann^e, pag. 63, pag. 126. 

(irott^ vuu l'duict, rtw« drei Kilomrlrr ron Terriwiioo 
(Uurdogne). Ilcr.l.toiiip mit Kolilen, lerbrocheocn Kaechen 
und Steinwaffen. 

It, Iitttaft. Von Dr. Garrigoa in der uilaraa 
Crotta von Haasat (Ariege) geftindenae Sehiefei^ 

stfick, auf welchem die Figur eine» Bärt u ein- 
geätst ist. Bullet Soc. anthrop., Pari«, 2'''" etric. 
Vol. 1, pag. 439. 

0I> -lie im Hclwclinitt wij-ilprff l'i^r «irklich 

• l»n Hi.liU'n'iUnt i ir-'. lr, i l mir -ilir mi'di'ln.iU. 

Fran9oiB Lenormant. L'äge de la pierre en 
Grece. Revo« ardieolagiqm, Jaav. 1867, pur. 
16—19. 

XMlnrtfo viel«r FiniilMlItm ia OrifdniiloiL 
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Fnusfoit IiAnonuat. L«a hibm de piam da 
v-'-M^ B*fM anhfalogiqu, Wim. 1867, 
14S— 148. 

ha OnbUfel «m Itiralliiiii 6ata tkh Mkr vi«l« 
PrcUii|>Hnii WM BrtaMi mim ■■• i 
Die AetUdahr tm Bmn «m XercM 
•okhtr na». 




^ Daoomwto da 

tiona antäiiatariqiUB ditoa Tile da TbitMia. 
w «Tahid., Dac 1866. {wg. 423^81. 8 K- 
* ' I <Siälla. 



IiOgand. Ä!itöl:istnriquc dc! ßoargogno et dn Hont 
d'ür Ivüijuui^. Bullet Soc. geoL, 2''» mrit. Vol. 
23, )iag. ojlj. 

Karhuei>i vnn KirM>linAtrujii«utcn Auf ileu HttgtiM* 

de Longuemar. Lea Dolmens da HAnt-Pottoo. 

Analyse der im vorigen VerzeichiuBs angefuhrlaa 
Schrift, ia Mortillet-Materi»ux, Vol. 2, pag. 378 
—888. 



_ D la maBOira de 

Hr. de Roehe1>riiBa canaaniut ba Dofaneni 
do la Charentc. — Hartillafe>HaMriaaz, 8^ Aa- 

n£e, 1867, pag. 81. 




A. y. Marion. Station Je Saiut-Marr pres Aix 
en ProvL-nce. Mortillet - 5Iatcriaux , 3°" Annee, 
paL'. 103 — IOC. 

(Ir 'Mrii uiTl MfM-i ti. iikr;i ., l.i rt, r.thon .StciiuiislrumeMten, 

Hfl-l| |.il-.'li un I TM|.|rrluTli»ll. 

Hippolyt« Karlot. Station de 1a pietre deg en- 
Tirona de Cernoi« (C^te d'()r> — Moirtillal'Ma* 
MnMut, 3"^ Annea^ pag. 112. 

I an BiliNTCB Oflwu 



Alfirad Maury. L'homme foesilo. Revue des deux 
1« Avril 1867, pag. 637—663. 



dar r^tß. 

a. €m ItortUlob Origka da 1* 
hpMia. Ftaia 1887, 48 a. 88 



im IltMim Min , 
PUlWatn «tc 



ald« 

iMa. 
fitdMni IB 
4ir PlngaM 4«a 



Q. de Hortillet. Lea habitations lacustres du lao 
da Bonucgat 4 pcopea da 1» Cioix. Extrait da 
Ik Bafraa 8K*0Hiaiinak Aiua^, Jamiar 1887, 

6a 

Piccftdoau de llsle. Not« aur les fouillcs faitea 
dans un gisement oosiicre de l'ÜK'' du lUnne k 
Brtuuanal (Xara-et-Oaieoae}. Comptea raodus 
1867, Nr. 11, pag. 6S8. 

liulsl ngosIaL SapnUnraa d'Albana at dataila 



diTen BOT ritalia. Mortiltet-Srlatcrsaux, 3"" An- 
nee, pag. 53. 
TimMwIiM OMH atpidilcbtikbc Fuulc in der Ung^ 

7. et B. Fommefol. Stations de l'lga da piarva 
aox Uartrea-da-Veyre (Auvergna). HordlM* 
Hat^riaoz, 8** Ami^ pag. 106—110. 

Mkf^BeT doMB HwdplaUr ciM^ratmd* li«ag* verkokl- 
ttr 0«nt«a- and Bögs<^iifi>)kllrnrr. 

Quloherat. Rapport Bur uu manuscrit de Mr. 
Aubartin. Iterue des Societes savantea de» 
IMpartaauDta. Join 1866, 4-* afcie, VoL 3, 
ftig. 693—687. 

It<^|<rir)it TuTM-kieden«, lu« S«qi«ntin i^riieitM« Ring« 
und rrlicül sich gcs«i die Abmarkuni; >on Kjmihrn. Die 
Oalller Ultaa noch «iihri'iiJ hk- Hnmir uti'l tl»u kitnn- 
n St47in ttf-arbpitct. 



Laurent Bakuft. Habitatioi» lacuatrta do lac du 
Bourget Conrrier dea Alpca. IS. Jaaoar 1867. 

A. T. do Rocliebrune. Nuuvellea decouvertca 

dans la Cbar«iita. llortiUa(.Hat4riMix, 3"* An- 

nie, pag. 67. 
Onuee ludHtthka «H telbmtlikfialt sad derEbw 

Mit. 

A. T. d» BotibabraiU. 8w las restes d'indu- 
stri« appartanasi aaz ta^ primordiaox de la 
ra^e bamina raaMÜliB daaa la IMparb da la 
Charentau F«iti«ml868, 188 &. 14Taftbi in 4*. 

8*hr mamUBAi» BwhMlboaf di 
Onlteo, WwMUm MB UMÜBilra 
nad ttabam. 

Boiljou, A. Piaseiitatinn einvs alten Schädala, 
wahrscheinlich aus der jüngsten äteinMlt, bei 
Clioisy-le-Koi. — Bullet. Soa. aathnipb da Paria, 

2' " iR'rie, Vol. 1, pag. 239. 

Qaston de Saporta. Discour» de reception 4 

r.V.Mi!. rni>- i'.Vix en Ti-x-ivence. Aix IHöti. In 
Mortillet-Mst. riaux, 2'*' Annee, pap. 559 — 561. 

li.ilii i iric ril.ftM.lit <liT Dilminl-KiKifh«- in il*r U«*" 
(jfijiMiJ viiu iliT •lanmlii;™ Kiiunii udJ Flura und der 

P. de Saulcy. Fouilles operOes daus lee boia 
commuaaox de Sauville (Vot^oü). Revm aidiio» 
logiqu«. Ootob. 1866, pag. 343—246. 
Tumalui, vtar SMelte alt Bnm^cgeuaadM «ai- 

halU'ij.l- 

Bmile Sauvage. Ktudc sur U- tcmilu .jUi.t.-ni.Hire 
de Blandeoquea (Paa ('ühii.- 1. BmuU.l'H'' nur 
Mer 1865. — Mortillet - MaU-naux , 2 '' Anui-e. 
pag. 533. 

tithaitrhlTlrttli aüt BoUiUiiMa, ilamaMr Sand mit Kie. 



fldhkafflisuaeiu Sw im arlaa tnmvA 4 OlmQti 
Olontvie). HortOUt^MatiiriHiz, S** Aaaia, pag. 
886 und 887. 



a 
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Sub-1>r»i:lii,vej'ti*lfr S< iiüiie! vnn Jeitlelfs 



In AtiUj;erun- 



Tournouer. Sur les terrains quaternaires de U 
Tallce üuperieure de 1« Saline. Bullet. Soc; gfo* 
log., 2-^ t^i«. VoL 23, p»g. 769—804. 

üvter 4n XnnamtluciUchtMi, dir hier krinc MfiiKi-heD» 
rote nlc<B| lieg«! Borb SfiMwaMrnnprv'rl mit Arten, die 
In «KnnertB Klbaalcn TorkornnK-c. 

Xng^iM Ttutat. HonniiMBta d» l'ipoqiM aatir 
]iHtoriq«e d* h atatHMi im Bnuüqnd (Tm •! 
Osnoae). — Kortület-Hatiriaiix, 2<» Anafak 
pag- MÖ. 

OdMM I 



C. X. VauMeoat. Le« poUriea d'Orbiun. Tarbe« 

1865. — MoitSk^-Mtidakm, 9ß» Aufe, pv 

121. 

Wtist nn< h, liii^«. jClzi in 4lrn rvrrnütn n>he Täpl* 

gemacht iui«l ud\ uILniümlij; ^briuiut wenlea, wie in der 



Watelet. Lettre sur CoeDTTM. — BttDat Soaii 

gt'olog., 2''" Ferip, VoL 28, fg. 87». 
striiikttr mit Klcphnim- Ü4 BlHlliBliliiitiiiM Imi ia 

lierMlbea Schicht. 



Carlo Benuooi. HbBnmenti antistorici icoperti 
dal 1868 i* 1866 adle profineia aapoUtaiWb 
NapoU 1860. » Scitni. 

Autzähluii); neuer Fuii l-Iiüti'n von Stein und Brnnii". 

OiOTaiml Canestrini. L'iuitichitä del uumo. Mo- 
dem 1866. 

GMorannl Otoeatrliü. 

trovati BaVEnllia. — 

dei iiAtunliili di Mo 

TaleJu. 



daUa SadaA 
1867, 6 Swtan vA % 



Xolgi CeaelU. Stromonti in silioe della prima 
•pooa ddla pi«tn dalla Campagn* di Betu. 
Ram 1866, 17 8., 1 Taftl t« 4*. 

Kiabmlf vm BtMiBailiBWIia wUt Wiiitaalwi , Kaf 
hm- aid FluipfMkMchtn bei Bm. 

BafTaello Forosi. t'olleiione di oggetti antisto* 
rici cit>llt- i^oli? (I Kllxa, di Pianom et del Giglio. — 
Hfvonderer Abdruck wm der MüioM TOO FIo» 

renz, Nr. «5, 1807. 

r.L...ilirKhl vlie lim ili'tii VeHj.wi' ^ul' I'iii;s+r WfIt;iU!i- 
»l«lluii|$ gmcbicktoa Siunmlnngeo au* <lcr Kt«in- ugil 



Russland. 



Txautacbold. Von Djawotiehkin gemachte 
'ytti PfeUtpitaan an KuaalaleiB and 
im GoavemaaeDt Koalnim 



(ßiusland). Ballet, de la 8oe. dea BataialkteB 
de Hoaoon 1865, pag. 86. Bnrtbnt in: Ibrtil» 
let-MatMawE, 9^ Aande, pag. 656. 



Sobwelz. 



.. Qniquerea. Mo&nmenta eritiqaaa et a^pidtaf 
tm aatiqwa de Benmerainin. Bnllat ~ 



aatioB. Omünm, Nr. S8, 1866, pag. 231—239. 

Qnttes md CMbcr, leium «»hncbeialkh «v gaiU- 
tchir Mb « 



n. 

Anatomie. 



Brooa. Ucber einen Schädel der Steinzeit aus 
einem Dolmen bei St. Germain. (Balletina de 
Ia socMti d'Anthrapologie de Paris. S'* lirie, 
Tome 1, ftacic. 4, Jnin et Joillet 1866, S. 468.) 

MichaoeiiM, HiBtOTlwupt athr Mtwkktit, 
cheo |pii«Kaittli. ÜchlMcttailex 71,8. 



Broca. (Juber 19 vonH. Velasco 
kische Schädel (ibid., S. 470). 

■Hlluw SchUdlalu 77,5, 



Oollyor. The Utiail bomaa jaw framSoffollt, 
olwD 8. 115. 



ISO 



Vendduütt der aathropologisdun Literatar. 



t. B. OMto> Ob tiM fttnßat enafai of tbe loW 
bitanta of eertain Group« of Uaadi in the We- 
ttern Paeifie. Published by the Datch society 
tS tcieneoa of Haarlvm. (Xatuurkuiidige Ver- 
handelingen , Deel XXIV.) Haarl- iii l^^tiT, 4*. 
Met 3 l'latcn in Stwtidruk. 

S* drr Ncw-CftJciloDier unJ der Ik-w oUtier der Nru- 

Hrliniira. Sie %iaA alle in liabem Unule iliilii-hrx-<>plul, 
zugirii-h whr Mbnul nnd UDg«w6hnlicli borh, clueoTjrpiu 
danlcUcad, wclckca Davli ak den hjfii itt niif «plliiVw 
iMnidilwt hat (Arrhir Hd. I, .S. 388 nai 3«9). 81« 
>t4goii dieMU Chiitiktrr in i-iiiem noch höhcrrn Crwlr nit 
die St-bäilet der l"aroUnen-lti>ulnjirr^ Aul' deren bettiMidrre 
Föns bckamtlich v, d. Uoeven (L c.} xiwnt anfiiMtk- 



HoflChl. rntcrKtichmip Ii i- 18 8U» dem Httn und 
ISten .lalirhiniiit rt fttjiiijtu...uden Schädel der (ira- 
fen von Cilli, (Si |iai iit ibdruck uus den ilitthci- 
lunf^en des nuturw^l».^(•ll«clu»ftl^chcn Vereins von 
Steiermark. Heft IV, ISUÜ.) 

\>ivsv Scilüdfl, neLil cinicpn .»rnii'rrn Ski^lr-tthfilfn. lii^«*n 
bin IM} in tkn SArffrn »irr iiratt in lit-r (tuul mH. n K:ri hr 
2u C i 1 1 1 und sind »«ildem in «■inria öcfareiu hrs^gttT 

Kfachtwfbmkn. UUtr litliiN,fltefacMnlfaacacnKr 
uaftiMadc SchUdMMualaaf, dm ■aigtMiinn*n, 

: BcnicboniiK d«r IndirMiMB. Von den Schkdeln , die 
' 6ebr abiilicb sind, gebörten drri Kindrm an, von 
den übrljeii Ii hält Vcrtimr 11 fiir mttnnli.li. 4 (fir 
»eil'liih. Ki'r iiiitlliTo UnsUiiin Iri cIit II mänalichtn 
Schädel i»X 1M|B, der Höhenindex 7t}, liie S« liü.|cl )fe- 
Uiw Moadl n dM eatachledenen Bnichvcf|ihiiti<n und 
habtn Adwlkblnit ait den Bindaer ädiidelD, nicht jedocb 
mit aUviKhen. Di« Uia|^ 4n QkanchwM- vad Ob*i> 
armknocben der mSnnlicliai hd l Ti dw i cifIcM «Iiw Bkt- 
lethöhc T.jii h - 9'\ 

Hoeven, J. van dor. Ken Xef»er-8chodcl uit een 
oud Kloosti r iu /uid- llolUivi afkomBtig. s. 1. 

Der Scliadei »rurdc iu Jeu IH.ii' aaf(fe<lecklen Kuodn- 
nenten de» KlMlera Eauntein auff^efundeii , Alatumt uabr- 
KlMiiiUcli aa* dem End« dn liilen Jahrfaunderu umt lägt 
oqaUt du Chuaklor da* NtfmcUU«!*, im Hoa- 
T*a MA d«B ailndartwi ZwiHH tat, daa tendlw otnrai 
Kcftr aagtUlt hnH« , wenn er aai-h nicht erklären kann, 
artt dleaer udiwirzc Mithruder unler die Munclic du» SUlU 
kam. Der Sohkdel l>t >rhr d<>iirhoct|iiHl (Uog» Iii, 
lirrite 12M, Index 701 uti.j |.rM>;iiath; IBUa dM flttiabtiat 
kantig, Nji^cnbeln |'Uit ; rmlanj; !>0*, 

Kattner, B. Die anatomische Classification dei 
MflDaehaqgaMililflehti tob Andraai Retlina. 
(Aadind 18««, Nr. 99) «ad: 

Kattner, E. Andreas Retzius' Eiutlieilung dur 
V(ilk«r narh der SchAdelform. (Internationale 
Revue. Wien 1866, Bd. I, Nr. 4» 8. 526—886.) 

liegen Ketxina, 

tt o dw t. Bailriea nur Knunologie. l Dar Sai- 

tctwinkel und sein Verhftltniss sur Pro- nnd 
Orthognathie, mit 3 Tafeln. Frankfurt a. Main. 
(Abdruck auH den .MihniMllunL.'1'n der SoDckoB* 
bergischen Gesellschaft, Ikl. VI.) 

Laadtart «rinnertiaBisliatdiiaa, dn-i^Oic ilrci KorKber, 
die ikk iaibcMMidcra aiit der Oalermichun^ de» L;cnnnn<en 
Verhiltomo abge^bu haben, V irr ho«-, Lurnc und 
Welcher, alle dnl maehiedene Mp'»un);>melhoUcn )ietal|^ 
lea. Vlrcbaw ranitnunc aeiii« Winkel auf den Durch' 



T di* Mit« dM v«n 

Rande« de* nrdem Kellbeina mit der MiUe der Spb« 
Occipitalfuge verband uiH diene mit dem vorderen Rand 
des Foramen matrnuni. I, i, . l t' wülilti' die Kbene dw 
Clivu- »clti^t und du- dc> l'l,Li_ju, ! . II , ,!,,!.•, Weicker 
ti>H seioeUnien titiuhtu N.»Mii»uii>.l, lul/iTiulum ephip- 
pü und rorderen Band de« Koranen ougnuna. Eine Di- 
Tcrgent der Auichlen Mi hiemach nicht >u reraandem. 
Landnert bllt die Leiping der IMm BBsh dn FUdMa 
(Planum ■phcnoidair nnd clima) flb di* daiig richtig 
di-n d*clan-h febiMotea AVinkid für den allein ricbtigea 
Autidrutic der Knickurit; drr .^rl^ii-IclKaKis. IndeUD er die 
LiD;rn l>i« tum S\hiidtI^r\Mil Ii.- vfriinirrrl, erhält er einen 
zweiten Winkel (Siihini. - 1 i ritKlniiiki-!). Ein ueiicrer 
Winkel (Sphcno-Urbital Winkel) »chlieut da* (inkht cia. 
Taa d(a » i wriwia a aikNr Catennehna 
dit Mgtndto: 1. Itar SittilwiBltci nUbl in 
Rekehrten Verktllnlsii lum S»enwinkel. 2. Der Kaaea- 
Winkel kann al« Maai.i; der Prof^atliie nicht dienen. 9. 
Die rrofiiatbie, weMi.- iii( ht nur .iurrli du- Wsrh.itlium 
der Kieler, sondern — Ulli )muj Kk. lili- 1l — .luriii lii,- 
■Stellung denelben >ur UimJupscl bedii^ iti, kann nur 
nach Laeae»« VanAltg dardi OnHaai* iMd AhMiHe 



Landizert. Beitrige zur Kraniologie. II. Beitrag 
zur Kunntniss dea GrosnruüseDüchüdel'' , mit 8 
Tafeln. Frankfurt a. Main. (Abdruck aua den 
Abhandloagan dar Senekanbergiacbaa Q«- 
•ellaohaft, Bd. TL) 

VerfiuNT hatte 40 minnlkhe Sehidcl xvr Dlapmltian. 
AlUgocUoMen waren SiimnahtschüiU-l , MhieitiK syno- 

►tolisrhe und .SrhiJel sehr «her IndiviiluTO. Sämnitjirhe 
S<:Ukdtd atamtnen aus dfn *i'<uv ernciiirnt» Tukiiu . Ko^•^Cl^- 
riHl, Twer, JaroKUw, Moskau. Aus den erWieuen Mit- 
telMUta dnrllewBgiB «gfibt rieh, da*« di« SehUcUhmi 

dir QnMnaMa nl» da« «tqalllt hrachrcephale XU h«> 
xekkacn bt. Die 40 Schidel bilden eine Reihe, welche 
mit 73 Bnitenindei bep'nnt, bi* 89 «(«Igt. ihren Cutmi- 
niiti<>n>|>ui>kt aber iu den Zahlen 79 bis h;| hut. I. vri l- 
zert ixt der Ani-icht, da*« die i,ri>(u<iruA«enscbadi'i lii'u mn 
»lat i^clien Typut dtmlellen und inariit in<b«soiiiterr i-:!!»»!' 
aafmeTkaam, da» der Gmaaniwaxhidel diesen Typu* 
nicht singehÜMt habe, trotlden da>a ein grosser Tbeil der 
aus Aalen eiofewandniai Völker über Bawliad ddl Tic> 
breitet and Spuren aeinM Anfenthalle xatldqteiMBm hah«. 
Mit anderen Srachyrephalen SckBdelfbnnen verijlichen . v< 
werden »ic vom DiMUtis-ScbUdel (His) an lirachycppbalie 
iilH'rtrulJeu und n^i-lii'p aucli in jindenn r.rziphiin);eii da- 
von nb, aiirh dicS' liad'd d'*r Su id- n l ii- i i s,l, « .,i-z«iilder. 
Erki'r) «'yiclicn in iliri-n Mittelxihli'n il.vv«in aii; weniger 
i t Ii. . m.t l,n MitteldeutMhen (Welckcr) der Fall. 

Smnar-Bey, £tude et d«MriptioD d« ^ouMn, 
ata« Kgnrw. (Bolhtiin da )m wodM d'Aiktliiro» 
pologia de Paria, Join et Joillet 1866, 8. 442.) 
Die Schidel alamnien theils au* der Nähe von Hytre«, 

theils nu« St. C^iaire bei (»ra^se (AI|M»fc-MaritiineR). rru- 
ncr-Uev erkennt darunter linanM-he, 1 celt.tben. In 
der an diew MittheiJun.* L'''liriü|'ft*'n lÜM n'-sii'n i.|'mrh ti- Ii 
ISrur* ili-l . ..-.cidi-ri- ^. d.ie Mrlln^l- iiu» , nlli' .^chiilid 
aot'ort luid ubue alle beriicksiditii^ung der archäologischen 
Beigabea ak «bim bMÜnaiten Velk aa|«Ms, al* Ugn- 
liicli, ceRlMh e4c. bnUmoicn lo «eUea. 

H. SchaafThausen. Uchcr die Reunthierzeit, ab«r 
Diakrokephala Seh&del etc. (Terbaadlongan 
des naturhiat VanMU dar 
und Weatpbalena, 1866.) 

AU Erginxuog dar von C. C. r. Beer nnd A. Ecker 
gegebtnan Machfkhtea Iber Haknkcphaltn wird tnilfe* 
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th«ilt, d»ii> ein in ihnliohfr Writr kün'tljih mtitriltpr 
Sthjuiel LU der St. l'r»ul.i K:rcbe ali tivi tlt*s bLnUiien 
EÜMriiw, «ine* Begleiten der betligea UnaU, aofbewahrt 
w«d% ««M 4ina «iiMrt «M, im in i l wB ^ * tm 
«iam OebcrfUI der Humb die Beda iit. Awk bat aaa 
bkher nicht beichtet, <l«u Raphael, auf den ItatdUMc^ 
vilchat die Hubdch Tor Boai dardellt, dem AttiU di* 
MriMhiiiihi SchldelbUdwf nit nuftehUtfuidcr BUn ff 

TiMliffir. FfeaalogiMl» KmcImb mm «im Hi* 



uengrab. (Abdruok ant den Verhandlangen dar 
Dcrlincr mediciniBchen Geaellaebaft, Hd. I.) 

In ifT Nabf von StarcurJ in IVimm*'rn , ■Ivui Tiorfe 
Storkow, Wtm'let >Li Ii uimi- ^'rn^hr Atixiiiil »i'ii tjrälHrrn 
mit .Strinkrinzrn umgrfMm, lUrin «•uerni! WerkicaiC"?, rube, 
jedoeb auf drr Drelucbeibie gearbeitet« Tüpfe. An rinrio 
der darin betindlichen Skelett fand Vlrchow eine »oll- 
aliadifa flyMaiaea nriadia« TlUa, llbah md Aita' 



HL 

Etlinographie und Reisen. 

(Von Fri«dr. 7011 Hellwald.) 

Allgemeines. 



UlSy Otto. Dir UMDwhlicha KAtperadinraflk. (N*> TTle, Otto. Geschieh'.«; dor Tüpfurkuuat» (N«tar 
tu 186«, & S, 1», M. 44. ö»t «7, 1S4. 188, 1866. & 292. 800. 816. 821, 845, 858.) 
148, 161.) 



Suopft. 



Aadree, Bicbard. Vom Tveed snr Ptntiwidffihre. 
Bmmi iB aehottbad. Ja» 1886. 8». 

Bercnbcrg, C. 1>ie N«l4Ma>IiiMl BorinuB. En- 
den Ibtiti, 12". 

Bogiüe, BaUhHar. Pnnü oläS^i m Sbraw. 
(GewohnheitarsditlMi dwSlK-rai.) Ignail867, 

8*. 196 S. 

Waw hcma In der Jiir<i{)ftidan An Priadp Übt, data 
«hl Oceettcod« «leli derto oiclur dar TaHbaiMMabtit 

herf ixU ff ^kh .leui sucialen L»beii dr« Volke« aii»clilie»»t, 
für »••!> iif > r ci'miirbl » urd«', »o f«l),t hieratu, Ja«s ein« 
Gi'^i'.zL-i-tiuii;, ''II deren V•■lfJl^.^UlJg: vi-n dicwn (JrnnJuilM 
ir*ii uiir.it', wviii..'.».fn> iDiiiie'tt tu der 1,'L'e it-t, 
der Ktluii ..rajiliie «erllividif l>Hien ührt dirtr Vcrbältniue 
den V<>lk>.|> I-Thn zu ^-« l.rn. Ui druiiuuh acbeo eine 8«hhb- 
long gncbrirli«ner, IuI^Ik Ii g c m u c h t c r CeMtxe von 
WiditiglMit fir die KthiMigTuphie, wia trial latlir gUt dt«i 
akM vaa eiaciB Buche, welche« die angtiiclirichcMa, alt« 
gegahcDpn, m.i irm Vulkr M'l1r>1 eiittprutgMian Ot* 
•etxe daa Ot'wuhitheii'-KM-ht«-'- l'i'iMDdell. 

V<in dipven. ';l•^irlit^|.tlIlkll• ju> |..> HD', das Torlicpoode 
l'-uili ^^l<l1t^u. ..rLrh'-> '■i'WrUI in >prKi^Lhei- Si-rM-lif \vl-- 
laut und dulier der deuLsclivu li«lobrl«n»'elt nur in gc- 
rta(em Ilaana lagiaglkb, dM«och d«t ütaiehbahlgea »ad 
WertliraBeB «o üd enthlh , daw ai mtnitutain jaaw, 
welche der >t'ri)cbe mlrhtij: «ind, angelegentGdMt «niifllll- 
Irn »rrlrn um»; die Khiviw licn Zeilaellrifteil aller Farbe« 
Lil'n '(»III Werke ohnehin srb«n <lie «armsU- AnerkeD' 
null;; ivr.dit. Ilr. lU. .:i.- i- liiitli iitü^-t h uu>- 
i>i'hiH'--l>r:i IM - l. rti i'i'K ai' < l.t": .In. Ii rr>ii'ht man au^ 
der Vorr.-il-. l A.iii r m. I: :.'„. - nnf dia aOtatlicha 

AieUr fax AntbrD|>ola^e. Dd. II. Hell I. 



Berht Bexog Mcbnende ^tammeit habe , wenDgleii h keia 
Zeitimiikl der VerSITentlichan^ für l,e»iimmi l.t. 

Uimnb'. der Verfimer ben heidrn ri-'ürt .iun h >i nie 
Arf-nt nur die Wichtigkeit eine-* dcnirli|£eti Muteriulfrs 
iliinliuii U l i mit einigen Beisjdeleu herv«rhel>en lu wollen, 
kennen »ir uns doch nicht rerhehlen, dau wir ea hier 

denagen dar faedanm Wiaaaaahift gtefduataa Weika n 

Ihun haben. Bniice haadcrt jaridiecher S|irkhwörUr, 
»elihe in allen »lavinehen S|icaehea eich «uf Keclit, Uetett 
Uli'l lionr.hllheit i-ezielieil . sind uin S. blu^-. der celehrten 
Kinleüuii; illu-vfulirt. .^ul' die i-i:l/< lllt li Tllvll.- de« Tri- 

valit^lilr. UbergeheDd, behandelt wdnan der Autor da. 

Kaniilieiirecht tn digaliiiiw m» loMaAir W«iM; m ka» 

hiermit unf dem OcUeta der alavIidieD Utetatir «ta aaelt 

&«t jili^(friulicbe> Feld betreten. In rkktigw AniblWWg 
de* tlari»hen Niitiunalibarakten hel>t er herrar, daaa die 

Kenntni!«* d«:-!' >utv iM')ifii Ke\ Iit « ..•^-wiiluilieiten einen um «.o 
halberen Werth ln'^it/t_'. iii^ tJi<- X.iti.'.ri mit eiuer seiteueu 
Vnrheli«. iiu flltcm llerk<iinineu und »n Gewohnheiten 
li-ii;. ; mit i-incin .S:hiirlblicke, der tiefe» Stadium bekun- 
det, Btcbt sich der Vertiuscr auf dem betretenen Felde um, 
tiigt aaa 4ea aben erwShntm Kechtupriohwürteni dat 
Material nm Baa« laines Werke* zuMmmen, «teigt in die 
Wieje alic« Rerhtea, in die Kumilie, hinnt», und hehildert 
mit lebhaften, Irenen Farbea dervn Sitten, (ieliräurhe und 
Kfs ht.,:ew',hnlielten. Aueh da» V..lliiliod liiidet wine j;e- 
lii.r!!,- 1)...| iii k'i>liln;uni: und Ijeüü.'lü h lie» l..uli:.inMhen 
lie.ht.lcl.eii... Dr. Hiigi'ic dtr Ki-ie, dor u:n hiermit 
beksnnt marbt, 

Bogliiö, BBltlissar. Di« WicbUglHit dar Anf- 
nnrailiiDg nationellar Badit«gBbiilllslia bei den 
Siwren. (Kngivnuk. Agnm 1887. Heft 8 und 40 
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Bouillon, S. La legende des Vi1m, tnditio&s de 
la ä«rbic. (Revue eontemporuiM 1866, ToL 
LXXXVIII, pog. 637—646.) 

Baddmia, AomU«. Die baUnohan UrrAlktr im 

VerbiltniM sn d«n Deutschen und Rnüsen. I In- 
ternationale Rem«. Wien 1866, Nr. 2, S. 23Ü 

—243.) 

CUBell. Topographical gaidesi The coimty of 
Sanex, ita hiatory, aatiqoitiaB and topogr^>hy. 

London 186«, t". 220 S. 

Chydenlua, K. Sveuskn cxpeditioaen tü Spitt- 
bergen är 1861 utfbrd under ledniag ef Otto 

Torrel. Stockholm 18C6, 8». 

Denton, H. (Einige Tage in Montenegro). (Biua 
[VilaJ redig. vun Stojn NoTAkoTt^i Beinid 
1867, Ur. 11—14.) 

]>ll8l^ V. (Der Chrittabend in Montenegro). (Da» 

brnmik. Zabovnik naroJno. RaguB« 1867, 8".) 

, Elsensohn, Joaepb. üagen und Volksglauben in 
iunern BrogenzorUmWe. (Programm des k. k. 
katholischen UymnamuBB zu Tcschen, l'^6G.) 

Erben, JosoC Vojvodato Korusko. (Das Herzog- 
thum Kärnten.) Laibach 1866, 8". 69 S. 

Srben, JoiaL Tq|?odsto Kraigako. QhmBmo^ 
«ham KniB.) LtSMi 186«, 8«. 86 & 

Fnncisci, Fr. Mun hen au y« m * ti t, (Oaiiayütl 
1667. IV. ä. lö» ff.) 

GKitlu, H, Die Lande Bramdiwaig und Hauoo- 
w. Baaaufn 1866. 8*. 
BiMiie lut lieffrangiwei». 

Hermanits, Thomas. Volksgebräuche, Sitten und 
Aberglaube in Kirnten. (Cariathia 1866, Au- 
gnat, S. 850~-358. Saftmiber, 8. 394— 868.) 

Huillard-Breholle. Lea «rigint^ du ChristianiMne 
e n Gaule . (Revue eoatemporaine 1866, VoL 
LZXZnn, pag. 99—186.) 

Immisch, B. Die davieeheo Ortanaoun im En* 
gebirge. Bantseo 1866, 4". 

Kuleman, Rudolf. Ueber die Zigeuner nament- 
lich in der Moldan. (Abendstunden. 1866, lY. 
B. 71-98, 7, & 86-44.) 

Kuyper, J. Neduiland, /.ijne provinciPn en ko- 
lonien. Land en volk b««chreTen. Leenwanten 
186«. 8«. 866 & 

Lanomunt, T. Tun» et MonteneariaB. Pkria 
1866, 8«. LXXXVn et 488 pag. 

Kalengreau, H. Voyage enEtpigne eteonp «Poetl 
enr l'^t eocial. politiqpe «tBatirid de oe una. 
Bnndlee 1866, 6«. 860 p^. 

Martin, H. La KoBB« d^Bonpa. Iteis 1866, 8>. 

■141 pag. 



Meijboom, L. S. P. De godsdienrt der oude Moot» 

mniinrn. II;uirlt'ni lt<(j7, 8". 

MuBton. Recherches aatliropulugiijuei gar le pays 
du Montb.'diaRL MoBfbiliacd 186«, 8* l" pw- 

tie, 4.')" pag. 

ObormüUer, W. Deutsch -koltiaches, geechiebt- 
lich - geographisch« Wörterbuch «nr ErUlmif 
der FluBs-, Berg-, Ort«-, Völker- und PorBOoeiH 
namon Europas, West-Asiens und Nord-Afrika* 
im AUgemeimn «ia Deutachland« insbesondem 
Nebet das mA dnaoB ergriieaden Folgerungen 
ftr die üiycadiieUa der HaoasUMit. Leiraiff 
1866. 8». 
Enchdat UeCienwcswaisii, 

SaiyksU, O. W. Eb aomnar jk Muni. Baa» 
Bkildringar. Stoekbolm 1866, 8<. 

Pogtttachnigg, V. Beiträge lur dout«chen Mytho- 
logie ans K&mten. (Cariathia 1866, September, 
8. 889—898, 1867, IT, a I6S— 168.) 

Primaudaic, Elia de la. Lea Arabee en Sidlt 
et en Italie. Etüde historiqua ei gAagnainmia 
d'apres de« documens naareaax oa iafotli Qbw 
V^es anuales des Vuyages, 1866, Aodt, pag. 189 
— 189, Septembre, pag. 271— 368.) 

flMmallor, CbrisCIui. S6dtinl naeih seilten geo- 
graphischen, ethnographischen und gegcliichtlich- 
politisehen Verhältnissen. (Oesterreichischo Re- 
vue, liSGT, S. 101—116; erster Artikel.) 

Schubring, Dr. J. Siciliaohe Stadien. (Zettselirift 
der Gesellschaft für Erdkunde, Btilb 186«, 

Nr. 2, S. 133—158.) 

BimoniB, L, L'Etnria et las Btmaqwft Pttte 

186«, 8«. 40 paff. 

8«|MattUi«ek an* *m OsMbMMte te Bnae ■•■ 
tioaal*. 

Bloeper, M. O. FonthUl Reoeatiaina. The Me- 
ditanaaeaa Islands; sketdies aad atoriea of thair 
soMiery. enstoDa. hisiory, P^nfeia. Boeton 1886, 

16». 278 pag. 

Stäche, Guido. Die Bewohner des iatrischen K&- 
stcnlandes. (Oesterreichiscba Rerae, 1867 , 8L 

124—133, erKt. r Artikel.) 

Thoemmel, Qustav. Ge üchichtliche , politische 
und lopogrnphi.tcli-statiatiiichc Deechreibung dSB 
Viliget Bosnien. Wien 1867, S". 210 S. 

VbomA», O. Sverige. lHustrerad Handbok Ihr 

Resando. Stockliol:u l^^CC, H". 3SS S. 

Vrcoviö, V. (Sagen aus der Uera^gowina.) (Du- 
brovnik, Zabsfidk narodiM. Ba«a 1867, 
8») 
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Baker, Samuel White. Der Albert-Xyanza, das 
groee« Becken de« Xil und die Erfi<r«eliung der 
NUqnellen. Aiu dem Bcgliacbaa Ton Martin, 
mit Holcachniiten uud Kurten. I. Baad. Jana, 
U. Costenoble, 1867, 

CWkBB, Lattra aar laa joifr de l'Algüria «1 
- dig Taggart (SaonaQ da notioia «t da ntem- 

na de la boqM arcbeologique d« la prorinee 
da Conrtantine. ToL X, 1866, pag. 1—16.) 

Xliaiuinger, Carl Benjamin. StAtittiscb-topogra- 
phiach-ethno;.'raiihisclie Seliildetui L' von Kofseir. 
(Zaitachrift der G«a«lbcliaft für trdkaude. Ber- 
lim 18M, S. au— an, »2— S19.) 

Mltterrutsner, J. C. Die Dinka-SpnolM in On» 
tral-Afrilca. Gnadau 1866, 8». 



Pollen, Fran9ois P. L. Ecoblik in Madagaicar 
Ufim 1667, 8«. 49 S. 

Pottalt FfWAiMi A ooBipariaop of agntiMi tjur 
bda iritb Choaa of Oa HaliMin. Tkiarfalad 

from thc French hy J. SinOada. Naw^Teilc 

1866, 12°. 85 paj^. 

BOWlay. Erlebnisse unter den MangaDda«hai>Ka> 
gen in Sodafrika. (Iba nnivataitiaa miniaii ta 
CentraVAfrika. London 1866. Analaad 1M7, 

Xr. 11 und 12-) 



achlegel, J. B. 



ScldOtssel zar Ewe-Spracbe mit 
1866, 8*. 



Thiers, Henri, hea nirthea relij/ieux de l'EfOT** 
d'apres leg ancieiie monumenta rccemme nt decoa« 
vertü. ilU-vue oontempoMIBa, Tol. LXJULVlO, 
1866, pag. 41—70.) 



>» J. B. A. Uoxioo nad 
Bllade in daa Jakraa 18S0 — 1866 

1866. s». 123 S. 



Zap 
OAttuigio 



Alnasro, Dr. ML de, Breve descripcion de Im 
ae AM<rie» por )a ( omision den- 



tilaa aoTiadapor alGobiaräo deS.ALC. donato 
loa am da 1669—1868. Madrid 1866. 4*. 174 

Angelo, C. Aubrey. Sketches of travel in Ore- 
goa aad Mtha, NavToA 1866, 8* 181 p«g. 

Aaaaail« da Oeatit^ d'arohMogia 
yiHfia 1866, 81 SS2 pag. 

blUlt, mM Bncbcm IVberüBaigai, 
hnaMTCrtlie AoMUie, worunter btiaiiim Jeae Dr. 

4* Man,<r: Conp d'oril »ur ThMoire da bsMia ih U 
PUta aYuit la •IwouvvrK' uii<l: ir rinillutrie iwlieiiac 
dann 1«! bosKin itn In l'lttta i ri'j)ai]ur tir tn d/'inuvrTli* rt 
lie IVlat «ii ljil ilp V.i [•"|>ul:ltiiiii i nUf tj'.jijUf Ii- rM rru- 
hcbvD und. Uw büilfaeilun); ist «rhr zwc^kwidni; U0d 



rinoi An>|inich auf Oenitickvit. AmcrilcanUt«« dirfcn 

Armaa y Ceapedea, Pr. de. De la veclavidud en 
Onha. Ifadrid 1866, 4*. 482 pag. 

BowiM, BaiBnaL Aeron tlia Cmtinent; • anm- 
> Joaraeiy to the Reel^lloaatBiaa, tha Moi» 
and the Pacific Statea. SpriagiUld. Haaa 
1866, 8*. 452 p«g. 

Brinton, D. O. The Sliuwiiee^ und (heir mign^ 
tiona. (Hiatorical Magauue. Xaw-York, Jaanacjr 
1866.) 



Bullodc, W. H. Aei«H Mexico ia 1864—1866 
London 1866, 8*. 896 pag. mit Kaita. 

Urr V«rfuMr war Corretpondeat der Dailr Vowa wtk- 
n-iiil frtajSeinebra KpUiuko« in Mexico; du Werk 

1-fstflit iiiti*t atu SltUzi^n ühi-r Lüh 1 nrni F.ciltt*; Hulloi:k 
•luri hriltr <in< I.iitkI iu \ iTm liii'.li'ticu Kn lilunciv uiid gitbt 
Uek seiner riirmlich un|'arthrM-'>'h.-n Aii»t'iMuuiii: mani-b« 
Anbalt>|'Unktp , auf d^rvo Orundlaei' >ich •)cr Lr»i r uia 
l'rtlirU iu bitdrn Tcnua^^ wrU-he« jodocU nicht ««br triMl* 
lieb mutfüH; aiae nUiOadliie IndiakMai «ad da KklaA» 
GehealaMaa, 4aM 4it UfakM^aAm de 
«od die HaapUlti Im dünkler dea Valkca, i 
' ~ nk Miae HöflieliMt in. 



Oaba,ita Beaources andDeatiny. (Nntioual Quar- 
terly l{eviet«r. New- York, DeceniUer 1866.) 

Domenecb, Emaauel. Le Mexiquc tel ^'il aat 
La litiU aar aon eUaiat, s«a liabitaBta at aaa 
goaTemeBiani Paria a. a. 8**. 

Plctcbor, Jarnos and Eiddcr, B. P. Rrazil aud 
Braitlianit; portrayod in hiatorical and deacrip- 
ttTO dceteliaa. Boaton 1866, 8«. 640 pa«. 

Puentea, M. A. IJma, apuni- s hiitorlc , de- 
bcriptivos, liitudistico« v de costunibreF. l'aiia 
1866. 8*. 237 pag. 

Bimtar, S. J. A aketdi of Chili. New York. 1866, 
181 pag. 

Indim Supcrstitiona. (Koith Aaterioaa Baviow. 

Boston, .luly ISiifl.) 

Klag, Thomas Starr. Tho wliite Hills; thair le« 
gauda, landscape aad poetiy. Boatoa 1866, S*. 
408 pag. 
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KollonltS, Paula Gralln. E'me Keibi- nach Mexico 
im Jslire l>><;i. Wien 1HG7, 8'\ 24 1 S. 

Die Vertuseno begleit«le als Uol'tUm« KaIxtid a-tcb 
um» ud Waotito ikiw ttwm MclmaMMUiciita Awtn/t- 
k*H In dIewB Tnp«Bltaidc, wn nicht iSUto wa 1Imi> 
«Uli^i'ndrn Hildm einer nMj«lili>rhen Natur nitk «M^ 
lirtcij /u iii—eii — •«» t»J»Z<'il» ile«!!!»!!« vmilll — 
•on-iiTTi .IUI h um *u ii uulrr 'l»-»! Wilki" tiithttu umzUttC- 
lirii. W.iri II' Ii -.Llliiilit >ii «] riiii^;li. Ii Iii. Iii zur Ver- 
ülfeulli< bunj: Ji<-»liniui!, biflt-t -la^ Üii. }i J"cii tu'le KiubLii:k« 
io >1«a L«b«i d« mrüi iinh> hrii Volki-» uii'l in .Ii«- Si bwie- 
riykeilen, die uck Riai'ii von ollvw Anfange her dem l'n- 
Mmfemo KiriMN Mm «ntgrt^tbttivUB. Mia Imrt 
itxwu dMckM, 4iM IltiicD kein« Aawafeme tm dm 

fibriiren «pAni«ch - amnijlmMlMn Lindern liildp iiml ilort 
<l*s i;auxe SUiitnlvken ihb m die R«(«nlrfige ilrt'be. Nii ht 
'iif Krcilirit i»t Ideal der I jiitrr.ilfn , lii«' meist nu» 

MiM hlill^'eil iK'ktellt-'D ; die riiiiiihultii: illnl A:i-ir> lu«;, ;i|m< ili-r 
Kiiiii|»f gegen jede geordnete, welch^ iiniuer Nrnnpsi UuIm-diIi* 

Biglamf, lit 4w LiknudaBMit jcMr CIm»m , wridm 
■lltiBEa«ipt tti Hw n, «ibr«n<l dte mm ZM wctIaiM tlMr- 
hgl—l iaHmllchm EiRwohnrr ein ruhif;i>- , friedfertii^s 
VäXk tM (oril Aanakroe drr nünUiclirn Släinmt') , vrie 
^etrhaifen nm vnn den Mr*tij:cn j;pliD*<hIet ;u ««»rilfn. 
liii* I>;ir>rf lliitiv: i»t ,;]iiii/i-3ii| . iltc Au-^^tattuiii: lie* W'rrlti'n 
Seitens tiir ti cTut .J ' wlkrn Vi'rlnc*h*ndlun^ elegant und 
);eN hiikuikvuLI. 

IiSraen, J, M, America antccolombiana 6 «ea no- 
ticias »obre Blgunas interesantn raiitM y «obre 
|0> Ti«g«> an Aminm anteriore« 4 Colon. Biw 
OOS Ajm 1868, 8*. 870 pi«. 

MegWln, WtUUfOlM. Troia inoia de captivit'- chuz 
Im Indiau do l'AmmqM da Sud. (Rttvaa con- 
tuporaiM 1886. Td. 68, pi«. 647 -666.) 

Milton and Choadle, W. B. Voyttgn do l'Atlan- 
tiquu ttu ruciCiiui- k fnivers h- Caiiuilii. Ics mon- 
tagBM RucbcuECH L't iH Coiuiiibio. Traduit de 
rmgUia par J. Belin de Laanay. Paria 1866, 

8*. n» ruf. 

WmiM Aber di« Chiuranl und Botooudoa. (Dn» 
MM Zeit 1866, Bd. II, S. 232—241.) 

Onflkoy de Thoron, Don B. vioomte. Am4- 
(iVM ^natonAk, aon hittoire pittorcaque et wh 
Uttque, m gfognphie et «» ricbeHM netantteii 

. MO prÄwmt et mh «renir. Ftoia 1866» 8*. 
688 peg. 



Fesle, F. Od mme Bpecimeng of Indian potteiy. 
(Proct'ediupi- . f tiic American PhiloBophicitl So- 
ciety uf riuiadiiphia. Vol. X, 18fi6, Nr. 75.) 

Pointel, P. Los Rioa de la Plata. Sunt Halo 
1866. 

ScuUy, W. Brazil, its proviuccH und i-hii'l" citiea, 
tbe mannen aod cnttom» of tbe people. London 
1866, 8«. 8»8 p«. 

Smitb, Buokingham. CompantiTC Tocabularies 
of tbe Semin«de and Tilikaiake Toitgwa. (Uiato- 
rinl MafMiiia. Ne«-Terk. JUgwt 1866.) 

Tschudi, Joh. Jso. T. BfliMB dnreb SSdunerika. 

Leipzig 1866. 8«. 

Bii jelxl üiiul (wei Binde von diMCm Werke erM^hiraen, 
in wel.ln-iu nrlm dem ti-ofriiibin hf-n mni. lii; rpHhr* 
ethnüfrjil'lii^' il('^ Muten;*! iiuf-c-t -.p-Mr iiirr \<ju 

Tftrbudi wendet ilen Spuren dir ^iniiimbtc liei den von 
ihm aiigrlroireiien Völkern ein Hauptaagenmerk <u; alte 
llaawerke and i^teinroonnmentt frMrIn wtne Autm«rktanf 
keil iMil «nd durch die ikkhanii£ auch dem Leier v«^ 
anarbnnlicht. Wer je «ich mit dem iiiiihsanien r«r«ckis 
Bber ilie l'ruesi liiclite der amerikiiniM ben Aulncbtlionen 
l.eM-biil^iirt liHt, wini r« Herrn v. Tsi iimii m heMinderem 
L^auk»' wiiHi'ii. i!;f<!* er in tiüc .mjCivlieniiiTi liei^ie^rlebni^t.e 
und S. hii'ieriii;;;rli -Mull »eine Bei ilini Iii .1 ti tj'-i i iili-r ^Jln^ irii* 
man nucb kauiu (itaiciuchtv ji-uer Vulker zu ueuiuiD wagt, 
■it «BiiflMMea hat. Lnagjibrift Erfahningai durch 
wlefcfMMB AnAethdt ta SBdMMrika, ili* grUadllelM 
Krnalniaii mehmn' indianiwhan Bfvndien "nd IMalekle, 
ein liefe« Wlaaen und ein tiutgcdehnte* (JuelleDKtudiuu, 
fclehen ihm hei .einen Kflmchunpen unter«tätzen>i .tut Srite, 
l}at Werk liurl^e etwa in l'ünt ItUudeu (ii«i1l iI""- Virlan- 
M-r. An;^>lie) vollständig werden. Die Itrockbaui.'i,ch« 
VerliigiliaDdltinc hat iÜt Um Krüfte anfceboten, na daa- 
•clbe würdig anataaleMea, «ad Blicitrefeo beeonden die in 
die Teat elufcdniehtn MMduitto AIIai| w wir Uiher 
la toiew Fache ftaehca. 

▼etcomfle, Bugene. The Aboakis and their Iii* 
■tofj: VC Hiitoriaal Notüce of tbe Aboriginaa of 
Aeadia. XewToik 1866» 19«. 171 pif. 

Wyomlag'. The Talky ef — , tbe romaoo «f ita 
history and ilaFoelry. Keir-T«* 1866, 8*. 158 



Ästen, Australien tmd Ooeanlen. 



Abbadic, A. d'. L'Ambie, se« haV>itanti<. leur <tat 
■OCta] et religieux , ä pr«poB du In n-latioii dn 
teyaff« de M. Palgrave. Paris 1866, 8*. 75 
F*8- 

Aadree, Biohard. Das Amur- Gebiet und eeine 
Bedentang. Leipng 1867, 8*. 
Pifvllre Dentdloac. 

Jentlnw, A, A vitit to the ruinod cities and bnil* 
dinga of Cambodgia. (Journal of tbe Rojal geo- 



graphica! Society. London, Yo). XXXV, 1865 
pa«. 74—87.) 

Binttnw. 4» Beitrüge zur Kviintuif.^ der Gebarg»- 
atiaune in Kaabodgia. (Zeitschrift dar GaaeU- 
•ehaft flir Erdkunde. BarKn 1866, Nr. 1.) 

Bastian, A. Die Karen im Yemzalendistrict. 
(Zeitschrift dar GeieUMhaft für Erdkunde. Ber- 
lin 1866, Nr. 8, & 128—182.) 
Elha«gra|ihiich iBUfeMaat. 
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BMtlftDt Die \'ülker des ägtHoheo Aimd. Stn* 
dien nod lUsiBen. Leipzig 1866, 8*. 

Buhrr »inci «»«-i lUm li- .l-i -c^ W.Tki-. rr^t-Ulrncn : irr 

Cf*U WiailJfll ilU^^< lllir- .;i I. dio l.i. |, l,:t l^ iniillf ' ■ vip| 
ab g&nxtirh Ullffkajintr l if-i Ijli hie >c.ii li;roi3. Pf>,-il. Si«ni 
und Kiuubo<lf;ia und lohn In. Si purait n l : (JrM'hu htr 

dar iDdacbiatMn, I>« Dt. B a > i i ii n kueiu liUUcr uuch 
UMMklMHM QmUw bCBBiato, H duf aMB Ahm Back 
•Olli all im TaüMidisrt« iMttwMm, «ai Itcr dIatM 
Gei^iivtand rrrSflenUicht «unle. Il*r xweita Baad uai» 
l'uiii liii>tian'> K«i««o iüBlniMi Ln drn J«lu«u IMl— 
1862 und bietet tint nkh« Füll« hüclwt iataitaiaalar 
Detail» Ub«r die EinwohiHT jnt* Land«». 

BMavait, B. Etodas m h im* andaltalqBi. 
(lUvoe cfimtak tt «BMauMi T. IZ, Fr. 6S.) 

Buh, CharlM B. Tin yaan in Chili». Philar 

dalphiA 1866, 16>. 2R4 {la^. 

Bit. William Aitchinon in l'hiiu ia Arn Juhrrn 1H;>4 
— IBS*, M mIw I rt in m aat g;i-«rhrirl>m and rnihült 
niebt B«an1iun|C«n Skrr mh i»l<< mi'l n-IiiriöM' Zu-Uu t' 
dir <'hitir>-<-n. 

PMBM , BL V. de. Voyage» eu Ohaiil ; äiuai »t 
Jadfe. Amt 1866, 8«. 510 Tpäg. 

SMUttle, Jaitiu. Social lifo «T tk* CUiMBe. 
NewToric 1866, 8«. 2 Bde. 

Vear, It. Le Birnia tt les Birnianiii eejour d^n 
mUitna mropiai k 1» «oor de lludalijr. (it»> 
me dee draz Ifondn, t* Novenbra 1866.) 

Gtoratenberg, K. v. Skizziu uus dem Kiahini. 
(Aualand 1»66. Nr. 33, 34, 35.) 

OoUnMÜ, OOmto d». Lm religiona et lea phi- 
iMophies dans TAsie Ceotnle, S~ Mition. Itait 

1866, 8«. 543 pag. 

Hardy, B. Sp«BAI» The legend« and theorice of 
the Boddhiita, eanpeNdtritli hiatoi; aad Mienen 
London 1866, 8*. S44 fMg. 

Hort, Mrs. A. Heooe or lift ia TaUtL London 

lätt6, tt*. 2 Bde. 

KmriMrt« ASani. Le Japon. (TOnr da mondab 
1666, 2» wkumitnk png. 1—60.) 

DarVifftair war MttW SdMrdaer Otandltr ia J»["<ii. 
ZaUnirfw llluttntkwai IwKicttni dlwaa Itanawarthca 
Aoftsti niid >iiid ihnlü Bnch PtMUogtfti iM i i n, thiflt aa(k 
japuir.iM hi-n ^Crirhnunsmi ragaGirtigt. 

Hnmphrey, Mrs. E. J. 8ix year« in India or 

■ketchett i,f Imll« arnl Iis [)cc]]le iis sv«n hy a 
Lady Mi»£iouary. Givcu in a mtic« of letlers to 
her moüwr. N«r^T<wk 1866, 16". 286 pag. 

Jatw, 7. Singnpo««. Mnlagen, Jftvn. BaiaMldMa. 

Beriin 1866, 8*. 252 S. 

Ii;., h^t .il.riclim !•• !nl v,.|i IjiiiH iinil I^-Oti'ti. 

Jean, P. A. L'Asip septcntriounlis Nouvelles du- 
couvi'rli's Rt'figraphiqucs et cthnolo{pqup«. (Etü- 
de* religicosea , historianes et littenüree, Avril 
186&) 



Indien. Die Urberdllumag lodiena. (Aaaland 
1666. Mr. 6t, 8. 1969— IMI.) 

Q. CaapkalPt AUimDm in daa FMaiailait «T tbe 
AiUtk SacMr «r Bt^pl IS«^ mH aia%ii Eaaitiai. 

Juelg, Bernhnrd. Die lUknliiB den SddlMCftr. 

Leipxig 1866. 

Junghuhn, V. W. licht- en achadnwbeelden oit 
de bionenbndaii na Java. Aasaterdam 1866, 8*. 

N»'b dem T«d« dn Vn-TuM-rr hrraDugagtban. 

KhAnikoff, IT. de. Memoire Kur l'iÜIIIOgNffeM 

de la Pene. Pari« 1H66, 4». 146 pag. 

.^H'piiralabxu; au» den 5l^ni<tirefi 'leT Pariser gi*ogTaplii- 
.ihrn firwllsriurt. K'nf ISwjiT^hunEr difltar AfMl därdi 
II. Zuda^'tzi ^irhl■: lU'iui' intiqtie AMrin et de 
lin.-rnlurp, Itlli«, II, |iJL'. — a?."!. 

Kremer, AIDred von. Ueber die rtduaUMlie 

S«ffu. IxMpzip 1866, 8". 150 S. 

Langershausen. Waffen und GerithaclwftMl dar 
Dayakon Bof BociM«. (AwImmI 1667, Kr. 18, 

S. 30fi.) 

L« KMto, O. Lee Ombogim. (BaUsIni de 1» 

Socit'ti- dp gpograyliie de VniB, A«M 1866, 

pag. 11. S— 139.) 

r.i'%i;:irril.rti 1«' Niiliz über L.nii! tiij'i L*:n^tr 

Xaaon, F. PhyMcal character of the ICarena. 
(Journal of the Aüiatic Society of Beogal, 1866, 
P«rt U, Nr. 1, peg. 1—80.) 
EHmagnfliltdi wMitif . 

Fadt-Brugge, B. BeBchrijving der redt-ii r-; gc- 
woonton van de bi vvoin rs der Minahjuutt. (ily- 
ilragfn t<^it <\f t.ial-, lanil- cii volkenklUtde WO 
Nederl*Dd»ch Indie, löCÜ, pag. 304.) 

Vletet, A. Lm ori|pBai indo>eiirop4eDnae oa lee 

Aryas primitifs; essai de palcontologif lingoi^ 
tiqne. Pari« 1866, 8«. 547 pag. l« )i«rtie. 

Pompe van Moerdervoort , J. L. C. Tijf jaren 
in Jepen (18&7— 1868)1 JB^idregen tot de £••• 
nie Tin het japueehe Eaiamr^fk ea «ijae benol- 

kiug, 1967. ft*. 

W. J. Pritohard. Polynesian HemiiuBcf'ncw or 
Life in thu South Pacifii; Islands. London 1866 
(im Auaiug im Aaaland, ltt67, Nr. 13, S. 269 
aad Nr. U, & 816X 

Badloff, W. Die SiiriK-hiai der türkiBthcn Stumme 
Sfidsibineni ond der dsangarisohen Steppe. St. 
PetMTfbaig 1866, 8«. 484 & 

^piagttL fleuitea and ladogeraMUMB. Anaiand 
1»67, Nr. 14, 8. 314. Nr. 15, & 644. 
DiiligvnR «a4 Kitttk der Keaaa'aokfe Aa a ri i wi aag wi 

tUuv dine bHiha ^*sen HaBKhraatbaiM. 

Wobb, Edward. Hindoo Liff, witli Pictnrfs o( 
the Men, Women and Childrcn of India. Phila- 
ddiAia 1866, 8«. 68 pag. 
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IV. 

Zoologie 

in Beziehung zur Anthropologie. 



Bor le mod« de prodaatigo d« MrUmti 
rafes d'animaux domestiqueg. (ConplM raidna 
1867, Mr. 9, Man, Tome 64, pag. 423.) 

M BiwlUina grt* m AumMtt», 4« gmM dir 
aaMMtlMlick Cianktcic «iiiar ■■dtnn lUf* •hnMitciii 
BBUtolniBg TO« fUffB «Ulf Jirino Vi'rge (gmröhnlicliM 
Hukn uH <l«ai Cbanktcr ilrr Ilnllcuhiihnrr/ Koff rinn 
Killt'- rtÄinUi hrr Rii^« mit •Itni ('liariikr<'r iSri ^^.l.^m^■ril-ll- 
li' ii Ni4U*<J> lisrri). 
l)ucoi£tM>: Hanii«ii (iliM. Nr. 12, Tuuu- lit, S. rtfist). 
EnrMitriuis tob Darcite (iliiJ. Nr. M, Tnmc K4, S. 
und (ircrnrrwiilrrune ron .S«n«nii {iWJ. Nr. Ift, Tom« tt4, 
S. HTJ). 

Th. Ii. Biacboir. Ueber die Vemhivdenheit in der 
ScbAdelbildang des Gorilla, CbinipansK und Orang- 
Oatang, TcnÖgikk BMh QeRhleoht and Alter, 
Dfbit «iMT DMiteAiutg Aber die Dsrwiii'Mhe 
Theorie, 4«. 94 8., aiit SS T«f. w FoL Mflndmi 
1867. Terlag der AkMtMBie. 

\ . rl». « r bat GclegcabfÜ pMlt, » IkhIM *tm 0«> 

till> Cd d", :t 3 jan««), 18 Chimpsaa« (Scf, 
7 $ aaii 4 junite) uml 34 roin OranK-UulaBi; (7 cT, 
l'J 9 > j'U'E*') «u uiitfp.utlii'a. Aai Im Tafrln »ilMl 
•lit St liütjel tlo.. ,*rw tti*lL\^nt'n mMTniln iinrillii, Cliiin- 
fi,\nyi- uml Or«ii,- - i lut UiL- uimI .■'„„-.i Ii.- 1. r neiMirhrn 
Thim in j* ■Im Anuiliint in niiliirlitin'r (JrüMe darge- 
«(•III. Vkr »ritcrc IMUb äad dm ScUdlle Ht j^mil- 
IkkM Tbin* geuidmel. nanMÜdM FlgaNB liad mdi 
pbai«Sn|Jii«)iM AvMhmd mi den AicUer JcsBe^Uta- 
gn>ha Albert auf Stdii wati dm et. 



•ne, ihn Mitaa MWfc leWdni Rnto oder ihr Varadawia- 
den belrarhlct. Aach dimr Fornchfr iw«irvl( nicht . lUi«« 
4aa Urnalliiar, ron den (Mirrhrn mit dem Kirn 
lioindo* luMBimfnffOsitllt, iK .lim (.'üiarN Zeit I>i'ul>ch- 
]±n>\ ^tcwohnt hnt un-l K-i^'l. I «arli dir Sti-lli' tlr h<l|i> 
Uall. ä4: ,£*t bi» ccrsi liynra clc' nur aal' ia* 



BtoeliolL lieber zwi'i wtiten, Oun von Paris 
ngeaendote mSnnlicbe dümpanei - Sehidel. 
(SitznngKberichte der ktaiglidi bajerSseben Ali»> 

ilomie der WisBeu^chnftt-ii \flt7. S. l'S:! und ff.) 

Biechotf. UcIkt i'iucii im licfitze iles Dr. Au- 
zoax, Vurfortiger plajitisch - aiintoiiu\<'1ier Pri- 
purate in Paris, befindlichen minnlichcn (iorilla- 
und einen im natorhiKtoriachen Muaenm zu liriis- 
•el faefindlieben weiblicben Chimpenei -Sehidel 
mit aeehe Racfcaniahaen (ebeadeaelbBt 8. 446 

und ff). 

i. Fr. Brandt. Zuo^rapbische und pallottlolo» 
giKchc litdtrfigc. (Vpriiandi. der KaiKerl. nudwk 
minanleg. Ge e ell a c h a f t m St Petenborg, 1887, 
i. Serie, n. Baad.) 

Dar VcTtatopr mit si«a(WrTalbUtiMU|l(cit all* Nach- 
•Mttoi ititr A::.- iriihcK V«rW(ilWK Rmutliim, 
l"rorli«»ii uuJ iU- Ili...r; 7ii-.mspnfiL.'t-t«-nt uml (li< fiir 
•>.u- rri:.-,i(,l.hli> .ir. M, :|,, -i.i. u... lar Ii.- Kdii tin-. ,|,.r 
•Um»linMi klimuti^ilii'u Vtriiiüinisoo tara|iHi »o ülieiaa« 
vkhticn ThitR aadk ia BeraK auf ihre jMiicea Wahi^ 



hdaewwjti da arktlaHMa edar mhaHk- 

ti^rh« Klima roraiu, wie Nerlot and Lartrt gcgiaabt 
linli«n. Di« früher» grtaKn KEIte in Uallhpa tuid flcrmii- 

nirn, dir nn« von h'imUchpii «nd irnn'ln.rhiMi .**riiriiihtfl- 
lern brriclilft »Irl, »ir dem ,Vuii!u'.l.;ill .1'-. ;,. •.luilni'rs 
piofttte and läK«t «ich *fhim au^ dei -tUi krriti |U n.il lullt; 
diwer iJluder in jenrr Zeit orklilr*». .\ j^Ii • !.•! miul 
ibu Krnnthin- ia äibiricn Iii» 49', in ii«iji>i<'ii l'is 44* 
■ W Md ia r Brihe ver, aad lai cararilachca Bualawl, ia 
de« Oe awi iwBHBta K««g«md oad Tnr in BraHm, die 

den inirllFrcn Thpllc ron EuirUnd vnl«|'rrolirn, Uon >Urt' 
eearlinifn, i\n%s v* mit den _Tn»«rii l'a« hrdprrr.i'n .\*.irn 
Vilm. Iii EnL'Und uu-l S.IhiIIIhiuI fchU'ii .riii»- Kcsir nicht 
iu/ T-it; Trtt'un aic in Lr'.tiv ji^-l i JiricijiÜL'cIn niciit vnr" 
koDinarn, »o uag e» in »aulir«K'h uhun ausyrrnttet ge- 
«eaaa «ala, al« aa fai OeetuMead aach labte, eecb war 
idrht gani FraDhnieh ron Ollen bewehal. Zu Ariito- 
tclfn' und lu Throphraitt'ii Zrit lelitc ea micb im ljkn*le 
■ Irr Hu lincn nnd vthcii ; .In.» ot. nach der oii.-ic!irrrn 
.\Uj.: \l'c -ifv 'i;i-sto3i l'hiilius \ur .'iltii Julircn noch in 
dm l'irriiA.vi ji l. l.t li.i1.. ii , i-t li.« l,.t uimiihrwhrin- 
licb, aber iin l'J. .lalirhundrrt nunlc ni'ch in SclMilt- 

Der BlaoB, Wlaeal, Zubr, ISbi'hUcb Aurroclix ^e- 
naaal, hm benaaaa L., binn euro]»., irt Bit Im* aoti<)uua, 
be« laliflroiM, boa pi<«riM oad blaon amerie. dandbe Tbier; 
alle tfrse Namrn 1>rzcicbnr-n nur Kavrn rinrr und drmel- 
bee ITrferm. Im Ulxlouie^xei Waldr in l'uK'n uurdrn 
18H;H rnnh S7* üiMinlrn .rli. -I, nhrr iIii.TKin irtit iiucb 
iMirh Willi in '^fu I if l.n ...i-, (^■^ K:itil.;ir.u» n:Kii rmci' ,\n- 
^•kbi' Tcm IHA3. In Sicbrnbürgrn wurdo der Irtjilr Hison 
m*, ia PleeaMB 17M, alebt 180», «ie Eieliwaid ea- 
giebt, KeulMaMa. Ia drr lleMan baai er noch im *«ri> 
fia Jahlhuedert tot. Da rr In Kkliehart'» benedirtio- 
ae* anjtenbrt wird, «> nimmt ilrr Vrrfaittrr crjrrn Küti- 
mryrr .I:!»- > i I i- m- i 1 . Jnlirlmmlcrl in d<TS. |v»niI 
^i'lcltl c. In (i.'ii i.' ^ i/.ii <t,T AIrmjiinM il iiu« 'Iclu H, 
wirr 7. Jahrliundrrt ««i i. n fluwi und Uul.iilsi- iil» iBr 
Bnunlaelt ae «dwanidr Tbicrr ■■czrirhnrt. Narb Taci* 
taa, OinMa.Vn, 73, lirirrleu dieCiemunrn lU-n HMarm 
dir HIale «Uder OcWii nl« Tribnt. 

Der Pmeha, ho« primieniln>, »«t da» Slnmrotbirr ilr. 
b«>« tanni*, nthn-nd 'Irr l'wm nir ^rriihnit wuplc. l^t^ 
(ri't hiH cni* , Im.. troEi'.' >ii . . I.i • ir.iiL'llr.tn'- ^inij \'.irirtätr» 
li^r^(■^'ll « Alt. lui Irt. Jahrhundert kniii i l ll'«b in Polte 
eer, abrr wir r* »rliiiiit nur hkIi als cfln-i;!'-* Tliirr; in 
14. Jalirhunden noch in Böbinrn. i*a er trillicr ytr- 
•cfcwaad ala der Biaaa, *e pag aeia Xa«e aef dieaee Iber. 
HerbcratalB tadeh e« «chon ISSI, daaa mee den Biwa 
Anrr nrnnr; iirlbict l'Iiniu> khu'lr lirrriln, da»« das un- 
rrf'iihrror Volk dir ui"- i ubalo« nciiuo. Sieb I'au»«- 
nia», PlMcic. X, 13, wunlru die «rilden (jciiaeii in Orie- 
ehcalaad ia Oilbe« geftafM, nai «ie la ilhiBCB. E* KeV 
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tea die »«Imm wüdM (Mhm PMi vm < 
in Schattlaiid ab lU« niaftfo NachkannM im boT |ift- 

inli:*niu«. von .lern ßfltlniüyer aqch dmt Vieh ig M«l- 
laiid, Ni ixlürut.tliliiiii und l'nsaru hrdntrt. 

\>ii- lomlrn Uii-'f fr aiil lii^iu koiiiioen mr'ut mit 
'Ifiini J«!( l;irimthj<T>, .Ifs Miiumiulli un.l i:hiiii>/*r(» »or 
luul viel« Unutäuile i<)iri!clien <laiür, iljisu diue Kaan« der 
qutmllmi Z«il in Mg« der in Nontui«« i«B(cti«t«iai 
hAm mt* wm Arim Gi Eurafia «ingcwaiidcrt tat; ritl* 
Ificht rol|,nr diNcn Tbi«Tea anf Ihran Xqgt der Heiuch, 
ilttr von iliirr Jngd lelle. lUm MoatC ftaRen, «Ii nicht 
■li«> IrliitrrfroMüidrn <Jiitttin(r«ii i»rviiii und tmi (rührt 
/ur Ai.»njiMil.'niiig geiiiiUiint i.-.-u<-<ii ..•icii aK .Iji. vnn 
Zwtigtn und Zaffn d«r N;Klrlliiil»r Ii-Ix'nd>: M.iininutJi 
MMMMim. Ol* von Lartct nurKMtelltrii uii I l't- 
rrito TOB Oarrig«« in anderer Weiw gtvniBHra l°hter- 
■Iter d«r qaal«nlrni Zeit lulxii keinen Anepfnch not nU> 
geioejoe UUUgkeit. Die AaMnnadarfolg« der Ttda^ 
tf*. lilrrhier Wir nicht übn-all die*elb«. WIU man mit 
l.iitit m Kurupii dir iVrlixli' de» Keonthier* der dee 
Aurrciiiiwii loniu-tudim liuirn, >o gilt fUr SiliiriPii dtui 
• ItAf älti'sti' 'riufi' JiT i|ii.itiTtiiirrii Zeit ti- pii 

da« üjimmulh lu seiu, nicht der llohlmldir, den Larti-t 
rar dein Marnnmlb nnd Naaliom ichaa «aeeeatorben «ein 
Beat. UagTgen apriehl auch die jttxt fa«t||ert«llte Oeher- 
einUmmanc in alten weaentUchen Theilen von ung« ipa- 
iima wid anaa nrcte«. Herfcirardig i»1 , da» Xoidaiiea 
nnd d*r Xunlt-n nm Otlrnr-')!«, wicKuhl ti<> In der ler- 
Haren Zril iv.ilir s, |, ,Jur< li • m.-n Ma- Ii» SI«t 

und den AralMie mit dorn KihU«er rrrl^ndondoii ileirr«- 
I KUbh haUrn und Wiild «•r \n* zur 
«I doch kaine autiiro|iiM;he Fauna auf- 
«ciM. Wie aJ» für Eaflaad, ^nokrekli, Oetttadüaad aad 



■et Ut. 



Affin und Ufiirihiiliihe .SäuRethifr»- lintrich- 

Die UimatiMihen VerUUtniH* dicMr l'criode aber 



erscheinen (nr diu Daaeia dae MeaeidiemieiiMwillai |u jä 
am Ländern viel loaagendef lla 4ai atter la tM Mfltap 
ttewaidcac KNim dareelben. 'f'liaiifh^lUlim- 

0.JiiCOr. Thiergeogrniihisohi'Stnilirn. 4" Sperlingi 
Sehwatbe. Storch. (Aui^lund 1H07, NV. ii.s. 

24a.) 

Nach Ji(cr iat der H*us.j,«rling — Jm in*ü m 
jenen Oeganln Aldew wild «wlet, ia welche,, m«, an. h 
den VTclMB uad «e Oerrtc wOd antriA, nämli.b >n den 
(•c^nden rwiiichen dem M-hwarzen oad ki^letihciB Mair 
und MeMi|«Umien («Im dm unprnngUeiiea WohlwjUen 
der iiri.ch«ii V;dl;Hrf«milic) — rin fcinwandei»r au» Vnr- 
dfriuieii, JiT in rip-L-itun/ iMrUucnder V51lietm*inmc 
iu unaerc «ie geniko Um, »ie . r iiii, ), >„ „.u-rrr Zeit 
■■ifc JUttdkM und AuülniliiMi i. l-i... Mp„.c|i 
lat eJea daa vwHtheaeade tloment der tjnwandening die- 
M>r V<;^>el in (Cnnipa. lo iUidMr BariABaK. wla dar 
S|«rtini; znui Acln-rhaa, tUM da flaliwatbe lor Vleh- 
larht. l)jr<- Kinwnndernnir fiel aluo voM nuaaimen mit 
-lern K:r.x.ii,,. . ulunchjireiWnder Völkentlnne. Oer 
Ü t r> r r Ii , .Irr plx-nfalla ia Yiml(tniilea wM ««j p laJfa 
wb,!, i.i vr„i,i uBt,r dm Mnria dee MardwBMdtw oat- 
warti. .(pwandert. 



W. Gomparative Physiologv, 

^ ■ Iwtweeiii Men and Animals. 

NowTwk 186«, 8^, 884 pag. 



Allgemeine Anthropologie. 



Abbey, R. IhiKuniity nr flif .ompaiative Age 
Ol the w<.i lil, Hliiv.viuR (hat (ho human raoe ia 
in the infni;cv ut its b'An-j, and demoustnitäiiy 
• reMonablo and ratioiul world, and ita imw»f»»f 
Man dontioq. Gineinnatt 1866. 8*. 360 ftg. 

Brooa. Artikel ^ A^itlu-./jiologin" in N'ouveau Dio- 
tioauaire encyclopiidique des aciencva medicales. 

Ooboi^ Wmty. Analyst! of Da rwin, Hux- 
lay aod^ Lyall} being a critical Kxamiuation 
^awB otÜmc Authon in regard to the 
Origin and Aatiqnity «r Maik N«w-Ywk 1866, 
8^ 94 pay. 

SepiMlalidnich aaa der Aneiiem l|aarterly Cborch 
Keviatr. 

Hunt. Ob tfas OoetriiM of continaify appliad to 



authmpologjr. 
& llQu 



Aatiuop, revisw. 



1867. 



. Neue Probleme der Tergleiehcn- 

dsn Brdkooda (7), Pridestination der LiMiln 
ood ihnr Bawohaar (Avakod 1867, Nr. 8, & 
169). 

Veifteaer liMf rieht anter Anderen den coiLcrmiüdcu 
BnÜaa«, welehea daa inaulare Leben auf dke Uewnbner 
hat, der >ich in Erhnltan]; allertlifiaiUchir %iadiea, £iw 
trn nnd liebi«nche kund i^ebt; daan dn Baflaae <ier 

i tin.|iiii^i li> u Kin»;m.lciiiiii; jul' die Rcwohoer abgelegener 
Im^.-Iu ii.l.T U', ltih~.'li:. i:- »trrl^Ti die-e, elieniw wie die 
••itihciiniM iii'ii lir« ü, hHf den i'iii<i|iäi<. hon Cullur- und 
."<. hmnr..lzcr|.tliinzeM, .lic finiieimi.. In. Tluern.-It .lun Zuiht- 
uud ächtnarulivrtiiirrrn erlic^-rn , unter dem genaantcn 
KlnHaea reeeh mu, wtttend die Bewakaar gneeer CboU- 
nenia (Xc(er| dcaMelkaii «lifretak Staad halt«. 
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Ueber die Mikrooephaleii oder Aflbn- Menschen. 

Toa 

Oarl Tofft. 

(Hitnra TaM 1 W> SC) 



Eiuleitung. 

loh bodMchtig« io dieacir Aibait gewiite, glSdcKebttrwdM Mltoiii« FIII0 ▼on IdiotitiBiit n 
behandeln, weldie durch angeborene Unzulänglichkeit dea HirnByttems bedingt sind 

und die man voti den ainlereii rornuMi di's r.ir.dsitir?-^ wolrl!« nipisteiis nach dw Gebort durch 
Terschiedenc Krankliritsursachen bedingt werden, wubi unlersclteiden muas. 

Die geistige Thätigkeit dai Gehinii hum dnreh dne Menge Tendnadmv UrMuAm mabr 
oder wiiidor tief loeiiitrSditigt, »uf kiimr« odar lüagaira Z«tt und aatbit ftr das gansa Lehes 

des Iiulividnums aufpelia^ifu. ja fast gänzlich vornirlitct wcr<l>-ii dnti h acute odiT chronische 
Krankheiten mauuichfaltiger Art, welche wieder in ihrem Wesen sehr verschiedene, aber in ihren 
Wirkungen äholiche pathologische VerlnderuDgen hinterluieB. 

Wir viaaen beute, daas die «raten nraauheii jener halb verthiarten Zaatibid«, die «v aater 
dorn Namen des Cretinisnius begroifen, sehr vorschiodeii, dass sio mit einander sehr unähnlichen 
Verbildungen des knöchernen Sciiüdels, der Uinhülluugoii und der Substan:'. dc^s (ichirnes selbst 
verbunden sein können, dass Aasschwitzungen, Öchlagtlüsse, Entzündungen, allgemeine oder 
theilweia» Waaeanuehten im Inneren dea Sehideb gaas die gleichen Folgen für die inteUeetnallen 
Thätigkeitcn dea Uehirnea haben können, während die anatomischen Veränderonsen, die TOD 
diesen Krankheitsursat^hen erzeugt sind, oft einamlcr gorade entgegengesetzt sein können. 

Ich gehe auf die Analyse dieser Fälle, die mun als Krankhcitszustände des ursprüng. 

lieh normal gebildeten Gehirnorganea bezeichnen kann, in kainer Weiae ein; ich behandle 

hiacnurdie > i^' utliche Mikrocephalie, in welcher dnrcb eine Bildungshenimung, 

die wühr'Mid ilcs Lebens des i-'ötus im Mutterleibe eingetreten ist und /war aus 

noch unbekannten Ursachen, das (iehirn des Embryos auf einer uiederen Stufe der 
AmUt m AaUn^dmU. Bd. n. H«R IL 17 
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Ausbildung stehen bleibt uad wo demuai:li das Kind mit einem wesentlich verringerten und 
in Minen Fonnen bedeutend verinderten Oeldnie geboren wird. 

leb Bchliesse ebenfalls die nicbt lebensfähigen MiHsgi burt< n ans, weh he mit thefl- 
weisein mli r irfinzli' hi'ia HirnmanRel zur Welt kommen, di- Ai' pliuleu utnl Anciirophalcn u. s-w. 
Ich bcäcliruuku muh ciiuig au t diejenigen von Menachcu erzeugten Wesen, die lebeiis- 
nbig geboren worden, wirfclieb gelebt bnben und bei welchen man bei der Geburt ein 
verhältniBsmässig n kleine« Gehirn nnd einen Uber dieses redoeirte Gebim gefoimten winngen 

Sdüdel timlct. 

Dos utcnschliciie Geldrn niuss, wie «ir wissen und abgesehen von jeder anderen £igenthiim- 
Uehkeit der Gestalt and inneren Strootur, ein gewisseB Mininnm an Volnmen nnd Gewicht 
besitzen, unter wcUhcs es nicht liinabsinkin darf, ohne diiss seine Functionen und namentlich 
die rn'isti st!iMtij;keitiMi eint' ein])lin>lliflie StiiruTif^ erleiden. 1)1« Mikrocephalie bildet, wie 
auch ihr grieddächer Marne audeutet, gerade jenen Zustand, wo die Schädelkapsel und 
das darin eingesehlossene Gehirn die niederste dem Ifensohengesohleehte snge- 
sproobene Grenze nicht erreicht haben nnd wo schon TOT der Geburt io Folge der er> 
wähnten HiMungshemmung die Hirnthatigkeiten gestört sind. 

Die Fälle von Mikrocephalio sind, ich wiederhole es, ziemlich selten; Schädel und üebirue 
vom UOorocepbalen gdiorensn den wertbToUsten Stachen pathologiflekerSanunlungen; trots liel- 
üifiher angestoengter Bemühungen habe ich in der ganzen mir m Gebote stehenden Literatur 
nur etwa 40 Fälle auffinden können, von weldiPn nielirere s'VL'ar wahrscheinlich entweder dop- 
pdt au^ezäblt sind, oder aber den durch spätere Kranklieit erzeugten Idioten zugezählt werden 
m&Bsen. leb werde diejenigen Fälle, welche ich nicht eelbst habe beehedbten können, nur mit 
Angabe dw QueUen eittna, dagegen im Ejasehtea die Sehftdel nnd BinuntsgüiBB behandeln, 

welche ich der aust;e/fiiint:ten r;cfäl!if:l:f'tl der Dire ctrifn (lerietnV'en Miiseci verdanke, wo die 
Gegenstände aufbewahrt sind. Dank der Zuvorkommenheit der Herren Medicinalrath Gracser 
auf dem £ichberg bei Eltville in Nassau, He nie ia GSttingen, Kölliker und Reckling» 
bansen in WSndraig^ Kranes in Stuttgart, Lnsobka in Tübingen, Reichert nnd Virehow 
in Herlin, Welckor und Münter in Halle konnte ich in der Sit/.ung des Genfer Instituts 
vom 15. Mai 18GC 10 Schädel charakteristisclier .Mikr(H't.!phalen demonstriren , welche wohl 
das (jesammtinTentarium Deutschlands in dieser Hinsicht ausmachen. Ich verdanke noch sehr 
intwsasante Ver^eidningescbSdel den Herren Ecker in Freibnrg i/B. und Frei in Zürich nnd 
zahlt eielio Notizen den Herren Broca in Paris, Canestrini in Modcna. Capellini in Bologua, 
de la Harpe in Lausanne, Klohs in Bern. Quatrefages in Paris, K. Schaorcr in der Waldaa 
bei iSeru und T heile in Wuimar. Ich bin Allen zu wesentlichem Danke vcrptiicbtet 

Ich bespreche in dieser Abhandlnng im Einsdnen nur die deutscben Hikrocqihalen, fain- 
sichtlich deren ich «ohl siüimittidbe vorhandene Materialien, mit Ausnahme der in Weingeist 
ann)ewahi ten <ieliirnp, zu»unmcnhringen kminto. nnd boliulte mir vor. später vielleicht in einem 
Nuchtrage die Mikj'oeephulen derjenigen Länder /u beltundehi, über welche ich nur unvollstän- 
dige Materialien bcaitn. Ein bSser Stern scheint namentlicb fiber den efawt in Paris vorhan- 
denen Präparaten gewaltet zu haben. Trotz vielfacher Bemühungen meina«^ Freundes und 
Collegen Broca konnte Iwin oinziRes ilorjcniften Präparate wieder auffjofuiulen werden, über 
welche Baillargcr, Cruveilhier und Gratiulet gei^chriebeu haben, vin» uui so mehr zu 
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bedniioi M ist, sich unter diueo Stücken der einzige bis jetzt bekannte Sobädel einer mikro- 
cephaleu Nej^erin belkud. 

Da iah kefaie Gehine m meiner Diepoeition hatte, so mnacte ich meine Stadien sof die 
Srhiidol und die Gypaabgiisse des inneren Schädelraumes bcHchränkon. Dio Figuren, weldw 
i< h gebi', sind alle goomctriaclio I'riij''ct.i<)nen in natürlichiT (iriisso, einige dieser Fif^uren wur- 
den mit dem bekannten Apparat von I.ucau, dio meisten aber mit dem Diagrapli von Ga- 
▼ard in Peiia genkfanet, einem freüieh io aeioer Handbalrang delicatea butnuneote, dne aber 
nicht minder geoaa arbeitet ab der Lucae'aehe Apparat und eine weniger aogreifende SteU 
lung erlaubt. 

Alle meine Zeichuuugeu, mit Ausnahme zweier Gebirnansicbtou, sind in der W eise aufge« 
oommen, da» der obere Band oder die Acha« dea Jochbogens ale horisontale Elwne fSr den 
Schädel angenommen wurde. Dit'>cr Flun ist bc^kanntlicli von den in Göttingen Tersammelten 
Antliro])ologen und in den Werken von F.eker, Iiis und Rütimeyer, Lueae und meinem 
eigenen angenomuten worden. Ich habe diesen i'lan auch für die Abbildaug der inneren, die 
Oehiraformen dsnrteUenden Abgüaae aiigeiionimen, in der U^nettgong, dan der Inhalt die- 
edbe Ansrbauung verlange «ie die Kapsel. 

E>a die S( )i;(de! und Ausrüwsc alle in natürlicher (Irösse nnd in derselben Stelluiii^ gezeichnet 
sind, so Icann man iluroh Uebereinanderlegong von Pausen leicht ihre allgemeinen Umrisse ver- 
gleichen. Aber aodi hier moas man aioh hinaichtUoh der Art and Weise dar Uebereinaudiar- 
legnng Tsntindigen. loh lege die Farnen dar Profihuisichten so, daai der HittalpanlEt der 

Nasenstirnn.alit sich genau deckt und bringe dann den ,Ti»( libnjrpn auf die parallele horizontale 
Linie. Die Unterschiede in den Umrissen springen dann sogleich in die Augen und lassen sich 
leiofater er&ssen, ak durah lange Beeehrdbiuig. 

Die fiinthtilong meiner Arbeit ist dnroh die Natur des Gegenstandes aelbat gegeben. Ich 

säble zuerst die Mikroc ephalen auf, von denen ich Kenntnis«; erhalten habe, die Quellen, in 
^welchen darauf bezügliche Notizen za finden sind, und. die Museen, wo die Präparate aufbe- 
wahrt werden. 

Dann gehe ioh zn der Beeohreihmig im Einzelnen Ulier und dtire dabei w6rtHoh ans den 

mir /ugänglirlinn Sr':i!itti u das Wesentliche, was die Verfasser über den betreffenden Fall bei- 
gebracht haben. Ich h.-itte gern die literarischen Notizen Uber den Schädel, das (Jehirn, die 
geistigen F ähigkeiten und die Lebensgeschichte dieser Weaeu getrennt, aber zu meinem Be- 
dauern war dieses nicht mSgUeb. Ich habe deshalb im ersten Kapitel bei den einzelnan FSUen 
alles mir wesentlich Scheinende aus den Schriftstellern beigefügt, meine Bameufcungen aber anf 
den Schädel allein be-^rhr.inkt. Ich behandle in dieser Weise zuerst die einzelnen Fälle ge- 
trennt von einander, und zwar erst die Erwachttenen, dunu die Kinder, und resumiro hierauf 
die gewonnenen Thatsaehen in speeiellen Abeehnitten. Ich beendige dieses Kapitel mit einem 
allgemeinen Rcsunie über dio Bildung ' s Schädels, worin ich speciell die VerknSdiening der 
Mähte, die PrognathiH und die Sti ll ing des Ilinterliaupthuhes bespredie. 

In einem zweiten Kapitel behandle icit diis Gehirn, dessen Structur ich, wie schon erwähnt, 
an den inneren SchSdehraagflaasn atndire. Ich untersuche hier das Volumen, die Verhlltniaae* 
der einzelnen Theile und Lappen zu einander, die Windungen und die Besiehuogsn gewisser 
Tbeile zu localisirten Fähigkeiten. 

17» 
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Bai dritte Kapitd beneht sicli auf die LelMDiäitneniiig«n, die geistigen vaä kSiperlieben 
FlMgirfUw. lek gebe dort di« Beiebr«ibiiBg eines jetst im Caaton Bern kbenden mikro» 

ii^in Tiertes und letztes Kapitel endlich aoU einige allgemeine Uetrachtungen über die 
Unachen dar Uftrocephalie, ihr« Beziehungen IB den nonxulea ffildongen iind die Folgerungen 
eotfaaltan, miaba man daravs für die WisaaMchaft im Allgemainflin und die Darwin'aolM 
Theorie im Beionderan ableitsn kann. 




f 



Aufzeichnung 



der mir bekannten Mikrocephulen, der darauf bezüglichen Schriften und der Moaeen, 
in welchen die Frttparate aufbewahrt sind. 



1. Qottfiried Maehre von Hatzum, gestorben 44 Jabre alt Tat. 1 — 4. Der vollständige 
SebKdel ist anflwwalut im If iMeant von Hall«. 
J. O. Garns, AÜu d«r Cranisoopie Tab. IV, 1648. 

Hermann Wclcljcr. — T'ntorsiiclmnficn iib<T Waelistimm und Bau de« mMUObUfllien 

Schiidcls. 18i>'2. F-äiiigi' M;i;issp von diesem Schädel sowif von N'ro. 4. 

3. Michel Sohn •.-"i Kiuittslilntt hei IliMniherg, K'^storiien ^2^) .lahre alt. Taf. 5 — 7. 

3. Friedricll Sohn, Bein ISruder, gestorben Itt Jahre altV Taf. 6 — lU. 

Da» ToUatfinüge Skelat dw entaren und der SehSdel d«a iweiten sind in MuNnm tod 
Berlin aufbowahrt. 

Johann Müller. — Xarhrirlitcn iituT dii' beiden Mikroccpli.ilt n zn Kiwittsblott bei 
Brombcrp in Mpili/ir is- lie its' lirit't für Heilkunde in I'rcussen. Is.HG. Nro. 2 u. 3. 

4. Konrad. Sohüttelndreyer von liückeborg, gestorben 31 Jalire alt Taf. 11 — 13. 
Dar Sdiädal kt aafbewahrt im Mnaean vob OBUingeii. 

BlameDbaeh. — De aoMaalia et vitknifl quibosdam niaaB fimnatiaoia aberratio- 

iiibus. lHi:i. 

Förster. — .Vtlas der .Missbildungen. — Handbucli der speciellen pathologischen 
Anatomie. 1834. Seite 406. Taf. 17. 

5. Mikrocepli.'kle von Jena, gestorben 2G Jabre alt Taf. 14 — 16. 
Sobldd und Odiim dnd im Museum tob Uöttingea aufbewahrt 

Tbeile. — Ueber einen Mikroc-plialus in : Zoitscbrift für rationelle MediliB TOB 
Henle nnd Pfeufer. Dritte äcne. Band XI, Seite 210. 1661. 
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6. Ludwig Raoke von llofbeüu (^^88au). gestorben 20 Jahr« alt Tai'. 17 und lö. 

Oer Schidel ist aufbewahrt in dem Hoaeam des Uoepitab auf dem Bicliberg hd Elt- 
ville (Nasaan). 

7. Margarethe Maehler vnn Rieneck, gestorben 38 Jahre alt. Ta£ 19—31. 
Der Srliädel ist in dein Museum von Würzburg auf bowalirl, 

Vircbow. — Gesammelte Abhandlungen zur wisscuacbaitlicben Mi.'di/iu. läöG, 
S. 947. O. Sehröder. — Kraakenfeechichte und Sectioinberieht im AnMv ftr 
wiaaeiiBchaflliche Medizin tob Virohow. Baad XX, Seite SftB. 

Fiirster. — Siebe Nro. 4. 

6. Johannes Moegle von IMattenhanlt boi Sttltt^art, gostorbon 15 Jahre alt Tafel 

22 und 23. Der Schädt-1 ist uut bewahrt im .Mustnim von Tübingen. Nro. 14. 

!). Jakob Uoegle,. Vetter des Vorhergehenden, gestorben 10 Jahre alt Ta£ 24 und 25. 
Der SchAdel ist anfbewahrt in Mnaenm zu Stattgart. Nrob 18. 

10. Jdtaam OBOatg Mbegto« Bmder des Vorhwgehenden, feshnrben 5 Jahre alt Tafel 

25 oad SC. Der Schädel i&t in dem Museum von Tübingen aofbewahrt Nro. 12. 
Jäger. — Zur Gescliichte hirnamier Kinder im Medizinischen Correspondenzblatt 
des Würtembcrgiscben ärztlichen Voreins, Üaud IX. Nro. 28. 1830. 

B. Frankreich. 

11. 12. 18. Drei nUe erwähnt in: 

Cruveilhier. — Anatomie patkdogique, liv. 30, PL 4. 

14 Ein Fall beschrieben durch : 

lUani'lict in HuUetins dl' l:i Socit't/' an-iitümirinoi de l'ari.-<, 2. Si'rii^. Vol. l. .luillet IS.'iö. 

16k Ein Fall von 4 Jahr, öchiidel und Gehirn dem lierrn Gratiulet anvertraut von Herrn 
Girald^i. 

Gratiolet — Obserrations sur la miorecepbalie dans: Balletin de la SociM d'An- 

thro]n>l'ii.Mft ilp Paris. Vol. 1, pag. 34. 
Gratiolet. — ibid. Vol. 2, pag. 68. 

Grratiolet et Lenret — Anatomie oomparie du System nerveuz. Atlas PL 27. 

16. Ein anderer Fell von 4 Jshren. Schidel und Gehirn ebenfiUls Berm Gratiolet Ton 
Herrn Giraldus UbergAen. 

Gratiolot et I.euret. — .\natomie i'ouipairr lin systi-m neneux. Atlas P!. ■?2. 
Gratiolet — Ubsorvations sur la microctiphalie, dans hüllet de la Soc. d'.\nthrop. 
de Paris. YoL 1, pag. 34. 

17. Em Fall, vorgezeigt durch Herrn Broea in der 8ooift6 Anthropologiqoe in Paris. 

16. IfSdehen tod 4 Jahren, vorgesmgt daroh Herrn Baillarger in der Akademie der Ife- 
disin. 

Annales niedico-pB,rrl>o)ogi<iues par ßaillarger, Cerise et Moreav. Troistfane 
S£rie. Tome deu.\ieuie, page 473. 185(i. 
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19. KoAbe von 2 Jahren, beobachtet durch Herrn Joly, erwähnt durch Herrn Bail- 
Urg«r in dsnalbm Motii, 8«ito 471. 



20. SebSd«! (MaoaX anfbtmilurt in dem Mmenm des CoUcge of SnigNin. 

Owen. — Oetcology of Che GhinpMM — ThuuMtioi» of (be loologieil Sodelj. 

Vol. 1, pag. 343. 

21. 22. Zwei Schädel und Oeliime, aufbewahrt in dem Mu^-ouni des llosjiitals von St Bar- 

thi-lönty. Besrliricbfii in: Cntalogue of the Museum at St Bartholome w'» hospital. 

23. Ein Fall, 42 Jahre ait, i rau. 

Oore. -> Netio» of »cm» of nicrocopbaly. In: AoAropdogical Bovieir. Vo). 1, 

pag. IGO. 

Dcfert — Rapport lor la noUee de Mr. Gore. Bullet de la Soc. «athrop. de Paris. 

Vol. 5. pag. 15. 

24> 25. Zwei i' alle, Knabe von 1 1 Jahren und Mädchen von & Jahren. 
Gonolly. — Dublia qnaiietly JonmaL Aug: 18&5. 

26. EiaFalL 

Peacock. — Notes on a case of congi'nital utropliy of the brain and Uioty. In« 
Report« of the pathological Soc. of London. VoL X, Seseion 18&8/&9. 

27. Kin Fall: 

Willis. — Cerehri unatoinf. (ienev. 1080. paj;. 20. 

26. Junges Müdcheu von Cork. Der ächädei ist aufbewahrt im Museum des College of 
Sugeoni. 

'Spursheim. — AmlUmj of tho brain. London 1826. 

29. Hiiu ei:ii'> Kl ilx n von 12 Jahren, Torgewiesen von Herrn Marshall. 

Marshall. — Anthropological Review. Vol. 1, pag. VIII. 12. Mai 16<i3. 
Defert — Kapport sur la Revue anthrop. deLondres, in Bullet de laöoc. d'Anthrop. 
de- Paria. Vol. ft, pag. 560. 

In der Sitzung der anthropologiachen Gesellschaft lu London Tom 1. Mai 1866 
bemerkte der Dr. Down, dasa er sehr viele lebende Fälle von Mikrocephalie ge- 
sehen habe, worunter einen von ganz besonders niederer Bildung. Dr. Beigel setste 
Unso, diM er eelbst andi in Colneg Hateb 15 Falle g ew ih e n habe. Jooruai of the 
Anthropologieal Sodetj Nr. 15. October 1866, pag. 182. 



80. Schädel, aufbewahrt in dem Moeenm Ton Leydeu. (io^tnrbi n 'O Jahre alt. 

Sandifort — Museom anatoaucum Aeademiae Lugduai — Batavomm. Vol. IV, 

Tab. l'jy. 191. 
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31. Ein Knab« vou 9 Jahren, gestorben auf dem Abendberg bei Interlakcn. 

Vrolik — Beichrijviiig van gebrekkigea HnMn «n Sebedal-Vonn. Awtoidam 
1854. 

33 bis 34. Drü Fill» auf 5 VSadmt in St Leonhaxd b«i Sion. 

Baillarg er. — Anoalea medico-peychologiques. Troiaierae Serie. Vol. 2, {Wg. 470. 

36. A. B. — Mädclien Ton 5 Jahren, gestorben auf dem Abendberg bei Interlaken. 

Leidienöähuug durch Herrn i'ro£ Valentin in Bern. In J. Guggenbübl: Die Uei- 
hmg oncl Varh&tatig de« Ctctinin«» und ihre neueaten FortoehrHte. Barn vaA 
St Qalleo, 186S, pag: 66. 

81» Ibfla Sopliie Wyas, alt 16 Jahre. 

Gegenwärtig lebend in dem Spitiil ftir ünne Frauen, gegrttodet von dar Aegiamng daa 
Cantons Bern im ächioese zu llindelbaulc bei Bum. 

lUlien. 

37. Zwei Fälle. Einer der S< hSdel, 36 Jaiire alt, befindet aidi in dem Mnaenm d«e 

Hospitals zu S. Spirito in Sassia. 

Der andere von 19 Jabtain im Ifnaanoi das Ibnioomio su Ronu 
BaatonellL — Bopra da» caai di miorooafiiBn. — Bollettno dell« adania mediehe. 

Bologna Anno 31. Ser. IV, Vol. XI. Feldirajo l^'i!». 
C. G. CaruB. — Zur Tergleichendou Symbolik zwischen Menschen- und Aflisa^Skalat 
Nov. Act Acad. Loop. Naturae curiosurum. Vol. XXVIII. 1861. 

G. Aaien. 

39. mdchen, Maharatta. alt If. Jahre. 

John Shortt — Description of a living microcophale. — Journal of tfae Anthro- 
pologioal Sociatjjr Nr. 15, October 1866, pag. 18 U 



40. 41. Die zwei .Vzteken, welche in Europa gezeigt wurden. Knabe Maxime Ottd HSd- 
chen Hariola. Der Kopf des einen soll sich im Museum zu Berlin befinden. 
Lebuuher. — Ueber die Azteken in: Notizen aus der Natur- und Heilkunde von 

Frorieii. 1866. VoL 2. Nr. 6 und 7. 
C. G. Carus. — ViAh-t die sogenannten A/tekenkindor, in: Hcricbte dar Akadamia 
in Berlin. — liatbematisch-pbysUuüische Claase. 1856, pag. 11. 



^ Nagerin von 14 Jaliren. 

Oratiolet. — Observations sur la microcephalia. — Bollatina da In SoG. d*Antlin^ 
de Paris. Vol. 1, pag. 34. — VoL 5, pag. 



H. Amarika. 



J. Afrika. 




Ueber die Mikrocephalen oder Atten-Meiisclien. 



137 



R. Wagner gab im Jahre I8ti2 unter dem Titel: „Vorstudii'ii zu einer wissenschaitlichen 
Morphologie und Physiologie des uienaoblicben Gehirni als Seelenorgan. — Zweite Abhandlung. 
>- Ueber den Himliu der HikroeaplMlen mit verf^eiebeoder Rtteluiefai auf den Bau des Ge- 
birnt der normalen ^lensclien und der Quadrumanen eine allgemeine .\bbandluDg, iu welcher 
folgende Fälle besprochen werden: Jena (Nr. 5), die beiden Sohn (Nr. 2 und 3), Maehre 
(Nr. 1), die von üratiulet (Nr. 15 und 16), Baillargcr (Nr. Is und 19), ConoUy (Nr. 24 
und 9&) nnd Cruveilbier beschriebenen Fille, di« von Plattenbardt (Nr. 8 Ks 10), sw«i 
Kinder von Roringen bei Göttingen, die nicht untersucht werden konnten, Schüttclndreyer 
(Nr. 1). Leyden (Nr. .30), Maeblor (Xr. 7) und t ii llich der \(tn Violik bescliriebene vom 
Abendburg (Nr. 31). — Zu derselben Zeit gab U. W agner ein Ueauuie seiner Ansichten iu 
Troecbel'e Arfibiv, 1861, Band 1, Seite 63. 

Gratiolet bat aaiiM Studien reenmirt in einer Abfaandlung: Memoire sur la microccplialiü 
cnnsideree dang ses rupports ave." la <|tic8tion des caractcres du genre bumailL — Miimoirea de 
la Socictt» d'Anthropologie de i'aris. \ oL 1, pag. 61. IbGO — 63. 



AidÜT n» AntbroiH/logir. H4 II llrli II. 
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V'«rzeichni88 der Mikrocepbalea, deren Alter uod Geschlecht bekannt ist, 

aaeli dorn Alter gtordnei 







Nr. r vor- 


j Altar. 




Kr. 


Main« and Besaiehnang de« FalleiL 


hmgelunidan 
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Unter diesen 31 Fällen finden aich 9 weibliobe, und unter 8 aadaran von baloumtcm Geachlecht aber an- 
bekaautcm Alt«r i«t noch ein weibliober (Cork Nr. 2$), üao im Gawaa ein Viartd oder genaaar 30,6 Proo' 
waiUicfaa FlUa. 



Erstes CapiteL 



8 c Ii ä d e L 



Vorläufige Bemerkung. 



Ehe ich in die Einzelheiten ühcr die eigentlichen Mikroccphalon eingehe, mnes ich einjgs 
fiemerkunf^en über venduedsne Schädel Toranaichiclwa, die venduedaiie Hsle nr Vei^glflielMmg 
gedient haben. 

Oretin tob Zttrieli. Sehidsl eines «I«* Mfaijihrigsn OMtmsii oil sefar diAaa Wiadao, 
der im Imiereii und BsaMoflidi wat der Basis die denitjcheten Spuren eines «sssenüeiitigsn 

Zsstsndes des Ilimes und seiner Ilänte trägt. Ich verdanke die Mittheilung dieses im SOS* 
tonischen Museum ^on Zürich aufbewahrten Schädels der Güte des Herrn Trof. Frei. 

Freihur g. Schädel eines 16- bis ISjährtgen Mädchens mit geringem IlirnTolnm, im 
Usbrigen ab«r wohlgestaltet, ohne Spnr von ProgHsthlsmas, mit aehr dttnnen dvidiseheinendMi 
Wänden. Das Mädchen war nicht vollständig idiotisch, konnte sprechen, hatte aber nur sehr 
geringe Intelligenz. Der Schädel wurde mir von Herrn Prof. Ecker in I^eiburg im Breisgsn 
fflitgetheilt 

Türke. KnrsseUdsl aas sinem alten Kirekbolii bei Olmttts, den ieh der Gftte des Pro£ 

Jeitteles daselbst verdanke. Ohne die Nationalität diflSSB Schädels, den Prof. Seligmann 
in Wien als einen türkischen bezeichnet, garantiren an wollen, bodisnS ich miob seiner sls 
eine« typischen beinahe opisthognatlien Kurzkopfes. 

Tseherkesse. Geschenk des Prinssn Johann von Georgien, dnsm wirldidisn A^hen 
angshülg. Er dient mir als Typus eines weissen, etwas schiefzahnigen Lsngkopfes. 

Xoger. SchöiHT Srliiid»! unlifkanntcr Herkunft des IJeritor Museums. 

Junger Chimpanse. W'ohlerhaltcner bei Verreaux gekaufter Schädel mit 24 Zähnen, 
dessen erste definitiTe Bsdnähne gerade durchgebroolien sind. 

Leyden. Gsometrisclie Profilasiehnog und Notisen tther dsn in LfjdsD aafbewslirtsn 

von Sandifort boschricbonon Sobädcl oitifs 20 j:iliri;;i ti >[:krorp|)b.al('n, die mir Pro£ Wslcksr 
sur Benutzung überiiess. Der ächädel gleicht am meisten denjenigen von Jena. 
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A. 



Deutsche erwachsene Mikrocei)halen. 



OottMed Uaahre von Hatzum bei Halle. 



Tafel 1 bis 4. 



Dar SehSdel befindet «ich in der aaatomiBchen Samnlnng zu Hellen leb verdanke Beine 

ZmeaduDg (Ilt freundlichen ZnTorkommcnheit von Professor Welck er und Dr. MUnti r. Uflx-r 
die L(>hensgoKr1iichte ist weiter nichts bekannt, al« daes der Mensch idiotj»ch war und am Ty- 
phus im Alter vou 44 Jahren starb. 

An dem Sehadel ist die Knmnaht noch Tollkonmen «ichtbar und in ibreoi onteroi Thefle 
beweglich, die Limibdanalit dagegen in der Spitec des Dreiecks verwachsen und die Pfeilnaht 
■pnrlos vcrsch\viirul«Ti, wozu indessen auch der senkrechte Längsschnitt beitragen mnp. durch 
welchen der Schädel in zsvei Uälfteo zerlegt ist. Die seillichen Nähte am Schädel sind alle wohl 
erhalten, dae Orondbein dagegen Toltkommen versdunohen und auch anf dem Darehaebnitte 
keine Spur der Verwachsung mehr sichtbnr. Die Srhädelknochcn sind vertialtnissmässis; dick 
und fest, dooh fast überall auf dein st-nkrochton Diin l si lmitte ilio schwnnirnigo Zwischonsubstanz 
sichtbar. AulTalleud klein erscheint aut dem Durchschnitte ti ot/ der vorragenden Augeobraaen- 
wUbte die Stirnhöhle, sehr gross dagegen die Höhle des blasig aufgetriebenen Keflbeinkörpers. 
Der Schädel selbst ist, mit Ausnahme do^enigen tou Uaoke, Nra 6, grösser als alle fibrigen 
mir bi« jetzt zu frcsicht ffekoninifticn. 

Das Zabnsjstem ist im Oberkiefer bcsomlers stark niitgi iiommcn. Hier stehen nur auf 
der reefaton Seite in Tolbtändiger Iteibe, ohne Spur einer Lücke aneinander gepresst: die beiden 
SehneidesSbne, der Eeksahn nnd der erste Lttckensahn in normaler Weiae entwiekelt; auf der 
linken Seite: der zweite ^ •liin^ide-'ahii , der erste Lü< kenzabn und der lotzte Hii< kzahn, deren 
Kruneo sehen stark augegrilTen sind; der F.ckzahu der linken und iter zweite LUckenzaiin dnr 
rechten Seite sind durch Caries bis auf die Wurzel zcrsturt. ludt m Unterkiefer stehen .'>chntidc-. 
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Eck- und Lückenübne in vollkommen gescblusiHiner Kfibe, stark au den Krunen naxb ausseo 
■bgorhliUVm . indem der Oberkiefiv bedeutend Sber den Dotailciefar Unfibergtiff; von den 

Baekinbnen iat nnr der letzte, der Weisheitszahn, erhalten, welcher deutlich norhöckerig und 
stark nach innen geneigt ist. Besonders In nicrkensworth ist die Stellung der Vorderzähuc, die 
vollkommen senkrecht ist , so dass der Prognathismua einzig und allein auf der Verlängerung 
der Kieftr bernbi 

Der Sobidel aelbst maobt bei den ersten AnbÜok dnrehans den Eindruck, als wenn er 

der in seinen Maassen rcdiii irlo Sdiiidcl eines Austral-Nt-gers wäre. Kr crncheint lanp, srhnial 
and zugleich höher ain etu gewöhnlicher jSegerschädel. Die Stiru sehr klein, hinter den 
Angwn «i« munmengekniffen, der Sebettot kiekrUg erhöbt, nneb den Seiten hin «bgdUebt, 
die Hioterbnnirteechnppe sterk entwidnit, neaiMitUcb die Spina echnabelartig oaeb binteo vo^ 
gelogen und von stark geschwungenen Itogenleisten unifii''i<'ii, «elcl;»' auf eine bfdcutende 
Entwiokelung der UiuterbauptsmuskeJn und Wucherung der Haut in dieser Uegeud schliessen 
loesen. l)ie Höcker der Scheitelbeine iind lebr weit nach vom gerockt, so da« bn der ner^ 
nialen Sehidebtdlnng ihr liittdpiuikt noeb vor einer eenkrecihten Linie sieb findet, die man 
dnreh die ^fittp dor Oliröffnung legen würde. Der Scheitelbogeu, welcher der Anbeftung der 
Kanrnnskeln entspricht, erscheint so weit iiaeli oben j.'oriirkt. dass bei der Profilansicht er bei- 
nah« die Höbe der Scheitellinie erreicht L nter den erwa«. bsenen Mikrocephalun^ welche ich 
zu meiner Dispeeition hatte, gleicht dieeerSobidel am misten demjenigen fon Friedri«b Bohn, 
Nra 3. Vi.T^;!i'i( lit man beide durch Uebereinandcrlegung der Pausen, so fällt vor Allem das 
bedeutend pni^sere Profil Maeliros auf, welches so bed* uleml i-t, dass auf dora ganzen Umkreis 
von der Kronnaht, ja selbst von der Stirn un der Uiuriss von Maehre um einen Centitneter deu- 
jenigen von Friedrieb Sohn überragt DieAvgenbranenbogen aind kaum managender, aber die 
BtimirÖlbung erhebt sich rascher, die Augenhöhle ist kleiner un<l ihr Rand weniger vorstehend. 
Kiefer und unterer Nascndorn decken sich beinahe, aber Ja die Schneidezähne bei Maehre 
senkrecht eingepflanzt sind, so scheint Friedrich wegen der 8chicfcn Stellung seiner Zähne 
prognatber. Die Vergteiehang der Seheitelanicbten seigt, dam die Vergroeeerang der Schädel- 
kapael von Ilaehr« «hm dm Sdbmtalheinen ah dem Stumbeine xusosehreiben iit Die Krön- 
nühte decken sich in der Tli:it b' inahe, während die LambdaDÜhte und die hinteren Schädel- 
eontnren bedeutend abweichen. Ausserdem fallt bei dieser Vergleichuug die breite der Joch- 
bogen und der 'Wangenknochen auf, hinter «elduB bä Maehre die Stirn gewiseemaawen 
xnaammengekniffen erscheint, indem sie an diesem Orte nicht bräter ist als hei Friedrieh Sobn. 

l(h bemerkte schon oben, dass der Schädel durch einen senkrechten« mit grosser Ge- 
schick liclikeit durchgeführten Schnitt in zwei Häliten zerlegt ist. Auch dieser Durch.scbnitt 
seigt eine grosse Aehulichkcit mit denjenigen, welche Lncae von Austral* Negern gegeben 
hat. Von emtzündHeben ProeeMen, die etwa auf der Schadelgrundfliebe ahgelaiiien waren, 
zeigt dieselbe keine .'^| iir. auch lindet sich durch.ius nicht Jims abgerundete Aussehen der 
Kanten und namentlich der Keilbeintlügel, wel: lies bei ("rctinen zu beobacliten ist. dor 
Uinterrand derselben tritt im (iegcntbcilc scharf vor und scheidet mittelst einer schneidigen 
Kante die mittlere Schüdelgmbe von der vorderen ab. Ebenso ist die Kante des Felsenbeines 
dsntlirh und scharf angelegt, so dass also auch hier die Ansätze des Klein-Ilirnzeltes nicht 
sn verkennen sind. Bringt man den i^chädel in die richtige horizontale Lage, welche dem 
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oberen Jochbogenraode entspriGht, so lässt sich schon auf dem Verliealdttrchtcbnitte erweiaeo, 
due der fflntarrAnd det grosMn Oehimet das Kkinhim etwu Überragt oder «anigitein ge- 

deckt haben masste. Dia Windungen sind übrigens im Allgemeinen auf der inneren Fläche 
des Schädels dentlich ausgeprägt, namentlich in dem mittleren Tkeilc dcasolben. Auffallend 
erscheint die ausnerordeutlicbe Tiefe de« <juerbiuuä, die in keinem VerhältoiaM zu den Ein- 
drtUAen dtr Arteriea sn sttüMa adiaiit Eise geringe Veisefaielniog Hast aieh >lleiil»lla in dem 
Tordure» Gesichtstheile nachweisen. Der Unterkiefer ist massiv und kräftig ausgebildet Der 
aufsteigende Ast ist breit mit starken MuskelU-ihtfii TerseUeii, der untere Winkel tlügelRirmig 
nach aussen gebogen, das Kiuu stark entwickelt, der Kinnstachel zwar abgc^tunipit, dagegen 
so beiden Seiteii stirker entwickelt^ ao daaa bei der Ansiefal «beadH Einn quer abgaatotst 
endieiiit 



Aus den von JoL. Müliur gegebenen Nachrichten über diese beiden Mikrocephaleu euU 
nehme ich Naohstefaendea. 

Medicinalrath Dr. 011> i i ith vraxde von der Hegicrung im Jahre 1888 beauftragt, einen 
Bericht zu erstatten, aus «Ifui Joli. Müller Folgendes mittlu ilt 

^ne Meile von Uromberg entlegen in der Colonie Kiwitt«blott leben zwei Sühne einer 
azmenWittwei Kaniene Sohn, «etehe in geistiger RinsiGht denCketinan glejehee. inaamatiacher 
aibh aber gana von ihnen entfernen. Sie sind resp. 17 und 10 Jahre alt and Temtben beim 
ernten Anblicke einen Imfipn <lr;id körperliclii'r uüii gei^tieiT Abnormität. Näher betraelitot 
findet mau« daae vorzugsweise der Kopf von der normtileu liildung bedeutend abweicht Au ihm 
ist bei beiden Indindnea nur das Oeaieht normal auagebildet, das Cmiitun gaat onei^nkkalt, 
daher denn «ach der Kopf im VeiMhniss sa den Bhrigan Theileo des Körpers klein enoheint 
Das Gesicht bietet mit seinen kleinen oder vielmehr tiefliegenden klaren und staunenden Augen, 
mit stark vorgeHcliobcnem Unterkiefer, bei dem dadurch bedingten Offensteheu des aus dicken 
nnd mistigen Lippen brntehenden Mundes, und' bei der sichtbaren Austrenguug, wenn der Kopf 
■idi von eeiner gewS hnl i e hen Senkung nach vocn erhebt, irobei der Sdddei gleiebsam In den 
Nacken fällt und das Kinn vorn und hoch steht, den Ausdruck der höchsten Stupidität dar. 
Der Stirn ermangelt das Gesicht fast ganz, denn von den dicken struppigen Augenbrauen und 
von der wulstigen Nasenwurzel weicht der Schädel besonders bei dem ITjahrigen Michel, der 
fiberhaopt dem lOjShiigeD Friedrich in körperlidittr nnd geietiger Hinsiebt bedeutend naeb- 
stellt, gleich in einem hin b>t Hachen Bogen rückwärts, .-ety.t hieb in gleich schwacher WSlhoag^ 
ja bei fast völliger Abdacliung nacb hinten fort und gebt so, der llinterbauptshervorragöng 
gaiu entbehrend, in seine Basis über. Diese Schädelhohle vermag daher nur. eine sehr kleine 



Na 8. Wdiel a«auk von SltrttMflott bei BroadMiff, 80 Jtäao alt. 
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No. 8» MadrlflSi Solm, deeMn Bruder, 18 Jalir» alt 
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BiminaBu n bthtrlwigM. Dm Hanptlunr ist ■trnppig md itarfc: bei Miehel bload. bei 
Friedrich weimgalb ton Flvbe. Bei der f eaklen Haltung des Kopfes und Haieee enoliemt 

Jor olxir«! Theil Riirkt^ns bei beiden Indivitluen stark gebogen, die Ürnst sehr flach. Das 
Geeicht ist in der Kegel nach unten gewandt; die Extremitäten hängend. Das Kigcntliümliche 
der e» be dto gtea Haitug dae Körpers, neben der bradebneleD Bildung des Kopfes, lässt den 
Cbenkter der Beetiefittt neoh mehr he r r wrt reteii, «elebar im TOÜBte lidit täU, venn paa 
die Lehonsänsserungen dieser im Uebrigen nicht abnorm organisirten Geschöpfe aufmcrlcsaro 
beobachtet Mit gesunden fünf Sinnen ausgerüstet, fehlen ihnen jedoch alle höheren Geistes- 
kräfte, ja aelbet der Ortninn ; denn sie vermögen oft nicht in der N&be ihrer Wohnung und in 
dem dieedbe in geringer Entfemmg inngdiendan Kiefinniwalde, den eie doeh ti^h beenoben, 
eich zu Orientiren and nach Hanse zarUckzufindea, sondern sie müssen in Fällen dieser Art 
erst diircb Anrufen auf den ricfitifren Weg geleitet werden. Stierenden, dummen Blickes, mit 
oÖenem Muude und verzerrt zum Lachen verzogenen Gesichtamuskeln, ütauueud, aber keiues- 
«ege eehüchtem, betmditen sie jeden Ftremdent der ilne Eineenkeit beenelit, nnd etehen eo, 
vortieft in dessen Anschauen, lange Perioden hindurch, ohne sich stören zu lassen. Sie sind 
lenksam, fügen sich leicht in den Willen ihrer Angehörigen und Yerratlien weder Bosheit noch 
Tücke. Es eind vielmehr harmlose üeschöpfe, die in der Sucht, die iu ihre Hände fallenden 
leUoeen Gegenetfinde xn serpfliteken, zn lerre i i e en oder ra seriirecbeD, aOein Scbidlidilrait 
verr&tben. Ihre Kleider sind daher immer zerrissen, und andere Gegenstände, welche conscr- 
virt werden sollen. fliirfiTi ihnen nicht in die Hände gegeben werden. Schon avs diesem (ininde 
können sie zu mecliauiäclien häuslichen Diensten, wozu sie übrigens weder Geschick noch Ver- 
■tand bnben, siebt gebmnebt werden. Ifit Gier venehnn ne die üuran dargebotenen Nah- 
rungimittel, venaiben bei deren Gennee aber Geeeh— dr, Indem eie i. B. ana dem Enehen die 
Rosiiipii heranssuchen und mont vemhien. Die geringsten Dienste sich selbst /<i h istiMi sind 
sie ausser Stande, weil ihnen Gesobick nnd Verstand dazu fehlen. Sie müssen daher aulmerk- 
■am beobnclitet werden; die Beinldeider müssen geöffiiet werden, wenn eie dnreb Geberden 
verratben, daae Analeenngen der einen oder anderen Art beroratehen. Vemnretnignng der 
Lagerstelle ist daher bei dem Aelteren, der der Bestialität überhaupt näher steht, als der Jün- 
gere, nicht selten. Nur mittelst unarticulirter Laute geben beide Geschupfe ihre Gefühle und 
Begierden zu erkennen, und nur Friedrich ist im Staude, durch gewisse einzelne wortähuliche 
Lnnte eeine dringendeten BedUrfiiiaM ensndenten. Ein ItreieeheBdee, getlendee Geaebrei etoiien 
beide oft aus, wenn sie elob nnbeaehtat wibnen. Aeussemngen des Geschlechtstrif?be' ind bei 
keinem von beiden wahrgenommen worden. Der Gang dieser der Vernunft und des bewusslen 
Willens, ja selbst de» reiu tbierischen Instinktes zum Theil beraubten Geschöpfe ist iu der 
Ebene anfreeht; die Treppen eteigen eie jedoeh beqnemer nnd raaolMr auf «Den Vieren. CMetig 
Cretinen zwar unterscheiden sich diese Geschöpfe doch physisch wesentlich von ihnen, da sie, 
statt des den Cretinen eigenthiiuilichcn dicken, unfiirndichen Kopfes, einen kleinen Kopf und 
namentlich ein kleines Crauiuro besitzen, auch nicht wie jene an Kröpfen leiden. Die Glandula 
thyreoidea adheint bei ihnen vielmebr aehr geachwnnden, und iat swieeben den Halamuakeln kaum 
dnrdudoblen.'' 

,..\lle Bemi'ihiiD'.'en <](••< Heferenten, die Genesis dieser menschliehen AtTen-Organisraen auf- 
zuklären, sind leider fruchtlos geblieben. Die beiden Brüder wurden geboren und leben in einer 
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Gegend, welche, an and fllr aieb gesund, eben und troeken, ilmliehe memidilielie Misübilduiigen 
iraitar aicbk tubmrmm. hat; die LabeurcrliiltluHe ilmr Elten waran «Shrend and vor Umr 

Geburt die gewöhnlichen ihrer näheren und entfernteren Nnchbarn. Der Vater war ein grosser, 
gesunder, wohlgebildeter und st&rker Mann, seiner ProfesMon ein Zimmermann, diente l'> Jahre 
iu der preuasiscben Armee als Artillerist, zählt« bei der Geburt des ]liehel4ti, bei Friedrich'» 
Gebort SS Jabre, and gtarb, 60 Jahre alt, vor 8 Jahren, in Folge ebw Pnennoni«, an Paraljsw 
pnlmoiium. Diein organischer Integrität und dynamisch geschwächt noch jetzt Iclu nde 55 Jahre 
alte Mutter ist eine wohlgehildcte Frau yim mittlerem Kiirperbau, hosit/t ihn-m Staude völlig 
entsprechende tieistetifahigkeiteu , und bat iu ihrer einzigen Llie und ohne künstliche Hülfe 
lieben rSllig anegetrageae Kinder geboren. Vm dieaen leben anner den beiden miaebildeteu 
Oewhöpfen. welche in der Reibe der Geburten die No. 4 und 7 einnehmen, noch zwei völlig 
gesunde und wohlgebildete Töchter von resp. 'Jl und 14 Jahr»?!), welche die 3te unJ flto rii 'mrt 
der Mutter waren. Die Krstgeburt, ein Sohn, starb 6 Wochen alt, an allgoiueiner Geschwulst, 
welehe die Hntter alher n beniebnen anseer Stande ist Dann gebar die Sobn ebie Tochter, 
wdche, ein Jahr alt, an Zalinkräinpfen starb. Die 5te Geburt, ebenfalls eine Tochter, Starb, 5 
Jahr 2 Monat alt am NcrvenKeber und Friesel. Die drei gestorbenen Kinder der Sohn sollen, 
wie die beiden noch lebenden Töchter, gut orgauisirt zur Welt gekommen sein, auch behaup- 
tete sie, sieb bei kainer Scbirangetadiaft tendiea oder anf andere Weiee aieh Schaden gethaa 
m haben. Bei aHen Sebwaogerscbaftein arieo ihre Arbeiten gkidh scbwer gevaeen and de «iaae 
durchaus nichts anngeben, was die Ifiaabildaag dea Michel und Friedrieb bitte xnr Folge 
haben Icönnen/- 

„Der Bericht de« Herrn Medioinalraths OUenrotb— 'fiUirt Müller fort — reichte hin, um 
diaaaetta die grfieate Anfinerkaamheit dieaen ÜnglBekliohea sosoiiainden.** Man Hees dnreb 

Maler Volker in Thorn sehr gelungene Zeichnungen der Configuation beider Brfider anfertigen 
und veranlasste Herrn Dr. Kehn zu oinem unter dem 80. Aprü 1885 erstatteten Berichte. Wir 
theilen einen Auszug dieses Berichtes zunäciist mit. 

a. Friedrieb Sohn, 13 Jahre alt Die änaaeren Genitalien sind regefaaiisBig geUldet, 
der Schamberg ist noch unbehaart, und die 1 <. « Zoll lauge Ruthe bat eine gerunzelte Haut; 
die Eichel ist einen Viertelzoll von der Vorhaut etithlösst Die Mutter hat nie beobachtet, dass 
der Knabe diese Tbeile, ausser beim Uriniren, berühre; eben so wenig weiss sie anzugeben, 
Erectionen bemerkt tu. haben. Mit Mübe gslaiig ee nir, Ünn die Beinkleider m dffnen, and 
als ich die Rutht- mit einem Zollstebe messen wollte, äusserte er Schamgefühl durch plöts» 
liebes Rotliwcrd* II (Ii s (iHsiclits, das er ganz abwandte, und durch ilas lieniuhen, die Beine 
Stets gegeneinander zu drücken. Zwei hohe, rund um das lirot geschnittene Butterbrüte^ 
die er, aadi Art dm Afta in der Haod haltend, mit Heisshungcr venehrte, wovon er salbet der 
Mvtter niehts abgeben wollte, liessen mich jedoch meinen Zweck erreidien. SimmfUtlie iiis> 
seren Sinneswerkzeuge sind normal gebildet. Wenn man den Ton der Affen, wenn sie Freude 
bezeugen, nachahmt, so scheint sich über sämmtliche üseicbtszüge ein Auüug fröhlicher Heiter- 
keit so TerbraitaD; eelbat des Aoge erbilt einen boberan Olaos and aiebt sogar etwas listig 
aus; dofib ist disB nnr für den Aogenhiick; denn sehr bald nimmt das Oeaieht wieder smnen 
nicbtaaagendou dummm Ausdruck an. Wenn man ihm blitzende (iegenstiinde, Farben u. S- w., 
selgt, rerräth er nicht das geringste Interesse dafür, ausser dass er, wenn mau mit den Fingern 
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•af dergldehAD Gegenstände seigk, dieee Bewegung unter grinsendem Lächeln nachahmt Bei 
dm Tftnaa «ber FlSto und GvitaR» inaiert« er iiidik die aündeite TlieÜBehBie; er stmd Ia 

seiner gewohnten Stellut:^' mit gesenktem Kopfe, and liess '/} Zoll lang die Zang» am den 
offenen, zu einem grinsend -n Lächeln verrogenen Munde hängen: sonst ist sein (lehör ziemlich 
gut Aufträge seiner Mutt«r, iu platter Sprache an ihn gerichtet, fuhrt er aus ; so z. B. brachte 
«r die anlOT eben Bette ateimdeB Betrahe. Idi etoplte ibm eine Priee denliok -wuiaai. 
Sen Scbaupftabecks in die Nase-, das Gesicht röthete sich stark, das Auge mu-dc feucht und 
IMB niesete er einige Male, indem er dabei unter verzerrtem Lächeln die Zunge aus dem 
Ifalode streckte; bald darauf schüttelte er sich, wie Jemand, bei dem eine Dosis Ipecacoanha 
n virfceB eaflbift, dodi spie er nicht ms. Von einer mit Schtaken belegten Semmd $m er 
ment den Schinken ab, eooiite einige zur Erde gefallene Stückchen Botter begierig auf und 
leckte sicli nachher die Finger ab. Schnaps sollen beide Brüder ausnehmend gern, ohne dass 
sie eine Miene Terziehen, iu ziemlichen Quantitäten zu sich nelimen können. Zutraolicb g»- 
■adit, edden adr Friedrieh dniab Paaloeume beeehreiben ta mllen, daae eiae Ueiae hSU 
aarae draibeiriBe Fkiiben» die etiaige eai, »Mmatliob aeigle er aaf denn Fina, Ueh eie 
jedoch mit vii ler Stärke fest, als ich ihm dieselbe nehmen und mi''h darauf >,etzen wollte." 

n2. Michel Sohn. 2U Jahre alt, seit dem 1. Aftrü 18dö krank darnieder liegend, steht 
daM vorigea in geistiger Beiiehniig bedentead uudi. In nnarticaHrten Tonen weiss er nur 
Easea lad TWahea sn fadara; eiae Sdiiaeal fen 2 bas S Berfiaer Qeart iaat er geas geatltii- 
lich mit Hülfe eines Löffels aas; so anderen Speisen bedient er sich der Finger, da er durch- 
aus nicht Messer und Gabel zu benutzen versteht, wodurch er sich ron Friedrich unter* 
scheidet; die Mutter ist gezwungen, jeden Bruder besonders essen za lassen, indem andernfalls 
■oglaieh SeUigerei entalebt; eb and daaaalbe Leger tiieilen beide Brüder jedodi in Eiatraefat 
Ale Ae II wei engen dar Fröhlichkeit beider Geschöpfe glaube ich noch anfuhren an nisaen, dass, 
wenn sie ^icb ganz uiibcaclitet glaul en. sie sehr geläufig Biiumc orkU ttern und einen Geheul 
zu nennenden Gesang huren lassen. — Da Michel krank auKetrofieu wurde, so hat sich ilerr 
Dr. Bekn weniger mit ibm beachiftigen kSmea. Die faieraaf fidgende KrankheitBerwhlang 
fbeile id) mit einem Auszuge tUs späteren aasfülirfidien Krankheitxhericbte^ des Herrn Dr. 
Behn vom 10. Mai 1835, in so weit sie sich ergänzen, vereinigt mit Die Krankheit ting mit 
Frost und Hitze, Kopfweh, Durst und Hinfälligkeit an; es stellte sich Phantasuen ein, in wel- 
ehen dar Kraake Niemaad erkanata, nad wo taiaem Tater, voa Eaaea vad Triakea fiwtwSli» 
read gesprochen haben solL 8eit dem 24. April babad aidi der Kraake im Stadtkrankenheaae 
zu üromberg. Mit Mübc bra< bte man aus dem ganz Vprt!l^lftlo^^• ii Leiaus, dass er. bei übri- 
gens ganz ungetrübtem Appetit, über starken Durst und bedeutende Schmerzen in den Schlä- 
ba and dam Qatericopb deh beklage. Aaaaar abigaBi za Tanchiedeaea Tageaieiten abh ab> 
ctdbaden FUatdn, nbweehaelad adt Hitse, trodEaaer Baat, etwae tredtenem Haelea, abem 

Pulse von 5(> Schlägen in der Minute und etwas warmem Vorderkopfe, ist von dem Kranken 
nichts weiter zu eriuittclu. als die Worte: ,Koppe dute weh! Trinkte habe (Trinken haben)! 
Tüaken liabent White eten (Brot essen)!' Wenn er trinkt, füllt er den ganzen Mnndatroteend 
voll und dann lässt er das ganze Getränk mit einem Mal hinabgleiten. Das Lager Ter- 
nnreinigte er. wie auch in geaanden Tagen, stete Aach inaMte der Kranke Verbngen nach 
«Aeppel und Bnttermilch.* 

aMfel* «to ABthratohwM. Iii ||. H.f) 11 |<) 
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«Dia trafflielieD ZaidmoBgen dea Heim Vetk«r baatltiglMi ber«ito die von Hemi MedieU 

imlrath Dr. Ollenroth gegebene Beschreibung vollkommen. Am atirksten tritt die Deformität 
des Kopfes in den I'rofilzeichnungen hervor. Bei einer /iemlich normalen Beschaffenheit der 
allgemeinen Verhältnisse des Gesichts lallt das thierische Uervortrcten des FreestbeiU de« 
Kapkt nk der gtvnten Anednidnkeiiikeit aller Zflge und den berronteheadan gNaeao Lip- 
pen auf, während die liegende Stini, so weit sie bis znm Kopf luare aichtbar ist, in den Profil» 
ansiclten der Köpfe beider Brüder nocb nicht so viel Banm eisDimmt» ala das Auge aunni 
den Augenlidern.'' 

Hiehel darb, aeine Leic&e mirde neeh Berün geaendet 

^ei der Versendung der Leiche des Miobel Sobn sind dnige Fehler begangen worden. 
Da man niciit selbst «las Gehirn herausnehmen woUtOi ao hätte man wenigstens den Kopf vom 
Rumpfe trennen und besonders mit Weingeist veraehen, aowie schnell hierher senden uiüsfien, 
atett dMa maii die ganie Leiche in Weingeiet auf den mehiere Wochen langen Tnasport ni 
Waaaer geh. Hierdurch iat der Hanptiweck der Untersuchung vereitelt worden. Die Versen- 
dung geschah im hohen Sommer; es Wii^t sich denken. <1ass an den CoDtentie der Schidelhdhle 
kaum mehr eine Untersuchung angestellt werden konnte.'' 

nWaa dMAeoaeere derLaidie betriflki ao ednen aie »amli^h wohl erhallen; nur dar Unter* 
leib «ar niaabilMg nnd an^etaiabeo. Der Körper lAr, bia aaf den adutn in dem allgemeinen 
Bviefate tiobtig beschriehenen Kepi^ im Ganzen wohlgebildet und einem Alter von 20 Jahren 
riemlich entaprecbend. Die Länge dee ganzen Körpers betrug 4 Fuss 11 Zoll. Die Ucschlechts- 
theile waren iroblauagebildet, dorehana dem Alter gemäss; die Sohamhaare vorhanden ; der 
Bari ftUie^ Madi ErMhnng der harten Himhaot aah man eine atarke Untige, aber nidil ge- 
ronnene Krgiessung über die ganze Oberfläclio den Gehirns. Die Conormation der Oberfllehe 
tifts (ieliirns konnte übrigens noch sehr g\\t erkannt werderi. Die Windungen waren vorhan- 
den, überaus sparsuui und wenig verschlungen, im AUgemciuen stark im Durchmesser. Die 
Bednetioo der Gebinimaaae war abo nicht mit einer gleidimSaaigen Rednelieii der Hhrnwin- 
dangen auf einen kleinen Durchmesser bei gleicher Zahl verbanden gewesen. Vielmehr war 
die Oliertläche des Gehirns auch durch Verminderung der Falten (man erlaube den Auadruck) 
verkleinert worden. Daaa der Balken und da« kleine Uehim mit blättrigem Bau vorbanden 
waren, davon konnte man rieh bald ttbeciengen. An eine Herananalime dea Gebime kennte 
aber nicht gedacht werden. Die Himganglien waren auf baiden Seiten ißeiehmlaaig vorhanden 
und beide, die gestreiften Köiper wie die Sehhügel, waren mit der gnnsan HnTimaaee gleiob» 
miaaig Terminderf* 

nBri der Seetfon der äbrigen Höhlen zeigten akh kons kmnldmften VeribidOTUBfen. Alle 
Eingeweide, ond namentlieh anoh die Lnageo, walehe doch in der letzten Zeit der Krankhat 

zu leiden scbii>n' ii. waren wohlgebildet und nicht krankhaft verändert, und man überzeugte 
•ich, dass der Kranke an einem Uirnleiden mit bedeutenden Blntergiessnugeu auf der Ober- 
fliche geetorben war." 

nBetraditrt man den Schidel, ao weiae man nicht, ob man mehr die Kleinheit dar Bim» 

kapsei im Verhältni&s des Kopfes, die ausserordentliche Flachluit oder den Mangel der Stirn 
und die gerade Abplattung des Hinterhaupte» vom llintcrhaii] t-loche bis weit über die Gegend 
der Protoberantia ocdpitulis externa, die seitliche Zusamniendruckuny der tStirn, oder im Gesiebte 
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die Diiuue der Scheidewand der Augeahöhlen und den vorspringenden Winkel, den der schief 
vortratand» Ob^iaftr mit dem Unterkiefer macht, bewandem mIL Der Himachädel hat nur 
18 Zoll Cvounforani, wälirend «r beim geranden Hoondieii gagen SO Zoll battigt Von der 

Seite auRt'Helien. be<rit>nt da« Schädelgewölbe e;iiu?: tl n h, omt hinter der Stimwurznl oder Gla- 
bella und hinter den Arcus supraorbitales, steigt g^''^ flach rückwärts bis zum Scheitel auf und 
Mokt »ich allmälig wieder bis einen halben Zoll hinter die Lambdanabt; hier biegt sich daa 
• GewSlbe pIStsdicb wieder etimpf um and steigt bud gang gerade, nlmlioli «enkrecht gegen die 

Baaie cranü, nm llinterhauptsloche. Das Hinterhaupt iit daher so wenig entwickelt, dasa 
wenn man den Schüdil auf den Zalinriinilern des Oberkiefers aufstellt, daa Hinterhaupt nicht 
den Boden berührt, so dass die l'rocessuü condyloidei, den tiefsten Theil des Schädels bildend, 
Bodi BMlir al« einen balben Zdl vom Boden entfernt sind.<* 

„Der Campei'kidie Winkel betiigt bei unserem Mikrocephaloa nur 64*. Die mUite UMen 
an dem Schädel unseres Mikrocephalus mehreres Merkwürdige dar. Da das Hinterhaupt ganz 
abgeplattet ist, so dass der Schädel hinter seinem breitesteu Tbeile, der in die üegend des 
liiiitaren TlMilee der SoUSfingnibe fiUt, flnt wie abgaoohnitteii ist, and da dieee Abplattung 
dee Hiotarhanptes von der Missgeetaltung des SbhnppentbeÜs des Hinterbanptbeina abliingt, ao 
ist auch der Verlauf der Sutura lumbdoidea ganz eigenthümlich. Diese Naht bildet keinen 
Wink(.I uach vorn, sondern läuft ia«t parallel mit der Circomferenz des abgeplatteten Hinter- 
hauptes bogenförmig von daec Seiila aar anderen beribv. Die PfeUnabt ist nicht melir vor. 
banden dareh voUatSadige Venraobenag der beiden Scheitelbeine. Ebenso fehlt auf einer Seite 
(der linken) die Sutura Hquaniosa ganz. Obgleich die Wände des Schädeb nidlt ferdiolct eindi 
.so fehlt die I)iplo(> doch an den meisten Stellen. An der inneren Fläche des Hchädelgewölbes 
sieht mau die Imprcssioucs digitatae und Juga oerebralia ganz auitserordentlich stark ausge- 
prfigl Die Snki der Arteria meaingea media aiad aahr deaUicdi. Unter den drei Sebidelgm« 
ben ist die vordere am meisten verkleinert doroh die Abplattung und seitliche Zusammen- 
drUckung der Stirn. Die Oeffnuiigen d* r Ba.sis cranü zum Durchgange der Nerven und Ge- 
^se sind alle vorhanden, das Forumeu jugulare sinistrum in seinem hinteren Tbeile verengt. 
Daa Foranen magnom ist nicht TeiUrinert** 

Wir haben zu dieser meisterhaften Beschreibung von 'Tobannes Müller wenig hinzttia> 
fügen. Was in der That bei dem Schädel von Michel Sohn am meisten auffiUll und ihn von 
allen Mikrocephalen, die wir bis jetzt sahen, dorchau» uuturscheidet, das ist jene Abstntzong 
dea Hinterhauptee, «elebe ibn dem Sebidel mandier Fleiiebfireeaer ibnlidi maebt, bei denen 
dieae Abetutamg mit der EntvieUang dw Loiaten verbunden iat» an wddie sieb die Beiaa- 
muakeln nnheftcn. So wie sie ist, so erinnert diese .\bKtutzunf,' aber auch au die Hinterhaupts- 
gegeud des wachsenden Oraugs, bei welchem die Leiste der erwachsenen Thiere sich ausbildet, 
and daa atarfce Vorspringen der Augenbraaenbogen, die feßhiefe Stellung der £ete nnd dar 
Sdineide^ne erbShen noeb diese Aebnlicbkeit >). Was die Zähne »elber betrifit, loba^en 
dieselben durchaus die normale Grösse der Zähne einee erwaebsenen Maanea, die Weiabeita* 



') Djp Si!m<1i-1J(i>| «lO «im-* junifii •)r;inu'. 'li-f^scii Koji! sic!i im Mu!»t-ura vi.n Wie&hadvn bufindat, irt nseh 
der 7.r\ huwr,. '.v<'ic!.> Ln<r.ie ilivuii ^'...'piiiii Imt (der Pongo* und Orana^Sebftdel Tat VlIL Wietb. J.) last 
der Aliklulocii der .Schädel ka|>»el von Michel. 



uiyiii^CQ üy Google 
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Zähne sind in beiden Kiefern durchgebrochen, nnd wenn nun eine Thieriludiohkeit iindea 
wollte, ao Win ais hSohstens in einer kleinen LBdu iwiwliMi dem tvdtaa Sehnoidaiilaft ud 
dem Eckzahne der linken Seite sa Nben, in welche der Eoksahn des Cnterkieien tingraUte 

kann. 

Der Schädel im Ganzen zeigt eine geringe Abweichung nach der linken Seite hin, die in- 
dessen hauptsächlich nur in dem Kieferapparate hemerklich ist. 



.Scbudel und (jehirn beüudeu sich in der Berliner äammlung unter So. 12,710 und 12,0^0 
und «rstenr ift mir gfitigirt von fnt Beiehert adtselbeilt worden. AI9 Job. Mfiller sainon 
Auiaats Uber denBmder Michel Sohn schrieb, war dieser jüngere 13 Jahrealt Ermagindcm 
Alter von 18 Jahren gestorben soin, da in beiden Kiefern »lie Weislieitsziihne gerade im Durch- 
bruche begriffen sind. Seinem Bruder gegeuübergelialtou, crgiebt sich zwar eine Familienähnlich- 
keit, docb Midi UnterBehiede genug, welche mnn fiut dabin w wu a i reB könnte, dnas Friedrieh 
bei etwas grösserer Gehimentwicklung mehr abgeschliffene weibliche Formen zeigt. In der That 
trt-ten die Augenbrauenbogen, die kielförmige Erhebung Hings der Mittellinie und die kammartige 
Ausbiidong au der Orense des üinterhaupta, sowie der Uioterhauptsstachel bei weitem nicht so 
lebart berror, alg bei dem Bruder; die Sddlfvnleiaten rtteken nicbt ro boeb naeb der Mittalliiiia 
borvor, die JodhbSgan sfaid lehwidier, die Verwaabaaig dtr MUite ist faat auf deuelben Punkt 
gediehen, die Pfeilnaht ht gan/lich verschwunden, die Kroijeiinaht Rchon so fest geworden, da.sa 
•ie sich an der Schläie und im Inneren des Schädels uur mit Mühe verfolgen lässt Der we- 
aentliohfte UaierMhifld etflebt deh neben der grösseren Ausbildung des UiroraumeB, die «n 
«Uen Ifeaaean bervorgebt, nodi gnnzbeaondere dnrcb die gerinfere Abplattang dea Hinterhai^ 
te», welche bei dem Klteron Rruder weit stärker und gewissermaassen gewaltsamer hervortritt. 
Im Uebrigen ist das Ilinterbauptsloch durchaus so gestellt wie bei dem Aeltern, und die Ver- 
schiebung des Gaumens gegenüber der Längsachse des Schädels kaum angedeutet und zwar 
nadi der entgageageaetsten .SeitAi Die Zibne siiid wabrhafte Muster eber «laaeraidsiidialh 
kräftigen , wohlausgebildeten menschlichen Bezahnung. Die mittleren Schneidezähne des Ober- 
kiefers namentlich auBserordentlicIi stark und schaufeiförmig, so dass sie an Grfisse den grössten 
Negerzähuen entsprechen, die ich gesehen. Es lässt sich kaum die beginnende Abnutzung 
•B daoaalben darthnn. 

Vergleicht mau die Schädel beider Brüder durch Uobereinanderlegung der Pausen, so 
findet man in der l'rotilansicht eine gewisse Aelinliebkeit, wenngleich die Stirnwölbung bei 
Friedrich weit bedcuteudur ist und der grösseren Wölbung des Hinterhauptes entspricht, 
welehe den idigealaitan ünuiaa ron Miehel am 6 Millinetar fihertiift Bagagen tat der Ober* 
kiefer Friedrich 's niedriger nnd der Unterkiefer weit schwSchar, wibrend die sduefe Stellung 
der Zähne in beiden Schädeln sich beinahe gleich verhält- I'ie Ansiicht von TOm zeigt bei 
Friedrich eine weit bedeutendere Kniwickluug der Stirugegend, der Höbe wie der Breit« 
nneb, und die Sobeitelaiiaicbt liest die geriügcre Entwicklung der Kiefer und der Jocbbogen 
dl itür Ii LerToi-tretcn. Vergleicht man endlich die beiden SehBdd ron unten, ao findet man, 
dass der üaumeu Friedriob's kürzer und scbmaier nnd da* Grnndbdn wen^r lang iat, ao 



Friedrieb Sohn. 
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dlH das Hiuterbauptolocb dieselbe Stelluog bat in B«ziebung zur binteren Wölbung und 
d«r vordere Zähnnkod den vorderen Baad der NaaeabaiiM gerade deekt, wilireBd jener bei 
Hiohel in Gegentbeile am efarife MilliiDeter den ÜMearand fibenagt 



4. Eonrad Söhttttelndreyer von Nienstädt bei Büokebnrg, 81 Jahre alt. 

R. Wagner sagt in seiner Abhandlung über den Ilirnbaa der Mikrocepbalen Seite 52: 
4Keen 8diidd hal Bliinmtliaeh im Jaln« 181t abgeUldel» aber niefat «ritar beeefarfeben, 
and ea befiodet aicih derntba In der Blamenbaeb'edm SaBmlaag in^eiidi mit einem AeleD- 

stücke, dem Briefe eines Wun(lar7tes in Bückeburg und mit der Aufschrift von Blumenbach's 
eigener Haud: Schädel des 31Jährigcn Thiermenschen von Uückebnrg 1812." Wagner giebt 
denn mit folgenden Worten einen Auszug ans dem erwähntoi Begleitschreiben: Conrad 
SebSitelndreyer «nrde ab der ebeliehe Sohn eiaee Bergmaane 1780 in Nienetidt geboveo. 
Von dem Gesundheitszustand etc. der Eltern ist nichts gesagt. Von der Mutter wird erzählt, 
dasB sie sich wälirptid der Schwangerschaft an einem Baren- nnd Afi'entanz versehen habe. 
Konrad war der jüngste von sechs Geschwistern; ein Bruder and drei ächwest^ru lebten noch 
bei eeinem Tode and «aron geistig und kSrperlteh geenad. Er war von uittelBiiMigBr Stator, 
Ton Knochenbau schwach, Rückgrat nach Austen convex, doch nicht schief gekrümmt, Arme 
sehr long; Hautfarbe bräu^ilich. kleine Augen, blond, auffallend wenig Barthaare, beständig 
ragte die Spitze der Zunge aus dem Mnnde , wie er denn unaufhörlich geiferte. Gang etwas 
geeebwind mit voriiiagendem Kopie nnd vonribta geetreekten Hiadea. Sein gaaaee Aoniaere 
glich sehr dem Simia troglodjtee in Bertuch'e Bilderbuch. Er battA ejoen «ehr etarken Ap- 
petit und verschlang alles, vrae arme Landleute gewöhnlich zu essen pflpL'cn, mit grtisser Be- 
gierde. Eine besondere Vorliebe für diese oder jene Speise zeigte er uichk Er ass sehr ge> 
•ob wind, nnd iwar mit einem Löflei, aber ao nngeeolüoktt das» ihm gewfihnlioh ein Thail der 
SpeiMB nieder aae dem LSäA fiel, den er tem mit der aaderea Band aelbat vob der Erda 
aufraffte und in i!cn Mund steckte. Gewöhnlich wurde er daher von Anderen peniftiTt. Auch 
beim Essen lief ihm der Speichel beständig aus dem Munde. Er hatte eine sehr heftige 6e- 
müthsart, wurde leicht bme, vergass aber aoch die Beleidigungen leicht wieder. Wenn er böse 
war, stiees er raube, oaarticaUrte Laute ana, rannte andi wohl mit dam Kopfe gegen die Wand. 
Zorn und Furcht vor Strafe und eine .\rt Menscheneeben gab er auf eine ganz eigene Weiae iQ 
erkennen. Zuweilen, aber sehr selten, verricth er Regungen von Geschlechtstrieb. Ein ein- 
ziges Mal schien er bei der Ehefrau seines Bruders Gewalt brauchen zu wollen, um seinen Trieb 
wa beMedigen. Er feeete sie bei den Hearen und umannte de mit groner HelUf^Eeit, wurde 
aber dnrcli das (ip^chr- i der Frau und durch hinzukommende Personen gestört. Er war nicht 
im Geringsten i,el( ]irig. Kr konnte sich we<ler uu- noch .auHziehen, die Stubenthür nicht zu- 
machen, doch verätaud er sie zu öffnen. Seine Nothdurit verrichtete er, wo er ging, stund oder 
lag, muaeto deahalb fkit joden Morgen gereinigt werden und trog oboa darum gowSbnlieb itmne 
Beinkleider. Sprechen konnte er gar niclit. sondern gül» bloss uuveretandliehe tbierischc Laute 
von sieh, die dem grellen Blöken eines Kalbes glichen. Manchmal antwortete er auf Fragen, 
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s. B. ob er noch etwas M ien wolle, mit Kopfnicken oder Schütteln. Seino Angebärigen sagen, 
er bebe fotgende Wörter, die er «aluneheiidiflh ttt eehr Moentuirt' geUrt bette, «ievobl eebr 
MMrer tt ltodlic h ensgeeproclien-. Teufel, Donnerwetter, Schwere Notli, Nurr. Im Sommer hielt 
er eich auf dem freien Plutz %or der Wohnung soiiies Bruders auf, brsah tictipiprii; die Vor- 
Ubergebendcu, versuchte auch wohl mit kleineo Kindern zu spielen und ihneu nachzulaufen, 
that flineu aber nie «twae ra leide. Im Herbrte kletterte er wohl auch auf niedrige Obsäiinme 
und verzehrte das Obst, auch wenn es ganz unreif war. Im Winter sass er gewöhnlich hinter 
Arm Ofen und zerriss altes Papier oder scliltichte Pinm'nlapjjpn in kleine Stücke, welches seine 
liebste Beacbiftiguug war. Von Jugend auf ist er sehr gesund gewesen und hat nie eine eigent- 
Hebo.KiaDkbeit gebabl WabreeheinUeh wSrde er ein hobee Alter «rreieht beben, wenn niebt 
ein Unfiül sein Lehen verkürzt hätte. Solange seine Mutter lebte, wollte ihn diese nicht ron 
•ich lassen. Kaoli dem Todi- derselben hielt aber sein Bruder darum an, dass <ler rnudüfkliche 
in das Pflegehaus in Bückeburg aufgenommen werden mächte. Dies geschah auch und er lebte 
daaelbit oedi eriner Art bei adir ordentKdter Wartaag mebrere Woebeu gans vergnügt. Im 
Aafiuige dei Wintere batte er lieb wahradieinlich an nabe an den beiaieo Ölen gestellti der 

Rock war ibmiliafeen angebrannt, die Oluth war ihm bis auf die Haut gedrungen und nun hatte 
er sich auf seinen Strohsack geworfen, der ebeufalls angebrannt war. Der Aufwiirter knm zu- 
i&Uig herauf (denn geschrien soll der Verbraunte gar nicht haben), löscht das Feuer, und da 
er die groeae Brandvuide aieht, idiiekt er sogleiflii snn lAodebintrgva; Dieeer hui anf den 

Hinterbacken eine Brandwunde TOD der r.rö.sse eines Quartblattes, die Muskeln waren entblösst, 
auch <las Scrutum war sehr verbraunt. Dir Kr.u.kr luss hirh gedtildig verbinden, und gab, 
was sehr merkwüniig ist, wühreud der ganzen Behandlung, die 14 Tage dauerte, kein Zeichen 
dee Sebeienes tihi sieb; auf alle Fragen antwortete er mit aeineni gewSbnliBben Blöken. In 
den ersten Tagen ass er mit lebr grossem Appetit Als aber nachher sich ein äusserst beftigea 
Entzündungsfieber einstellte und die Eiterung selir stark war. wollt« er nichts mehr genicsson 
und »tarb so au Entkräftuug den 1. December 1811 in einem Alter von 31 Jahren und 7 
Monaten.** 

Unter allen aiikroee|iba1en Schädeln, welche mir durch die Hände gegangen sind, ist der- 
jenige des Thierraenschcn von Bückeburg, wie ihn Bhimenbach so bezeiclinend nennt, ohnf» 
Zweifel der aiTenähnlichste in jeder Beziehung mit alleiniger Ausnahme des llirnvolumen». Wie 
man ihn anoh betraditen möge, ao kann man aicbt unbin, bei dem Gedanken n acbattdem« 
data woblgeataltete Henadien einen eelobcn fl^rSesBag anengen konnten; die Augenbraneni. 
wülst ■ sind ungeheuer, in der Profilansii ht hilden sie einen abgerundeten Vorsprung von der 
Grösse einer Wallnuas, der sich mit einer dicken Leiste nach hinten fortzieht und der niederen 
Stirn und der abgeflachten Schädel Wölbung so genau folgt, daea er ^ IGttalUnie.des Scbl- 
dela brinahe rerdeokt Betraehtet man den Sdiidel von oben, ao eieibt man, den diese beiden 
Wilhte, welche iiiclits und. res sind, als die erhabenen Schläfenleisten, an welchen sich die Kaxi- 
mnskcln fostsct." n mi ,1er f^aiizen Länge der verschmolzenen Pfeilnaht nur einen 2 Millimeter 
breiten vertieften lüiam zwischen sich lassen und dass auf der abgeplatteten und vertieften Stirn 
eine rantenfSmdge Gmbe hergestellt wird, welche vorn von den Angenwttlstan and hinten von 
diesen erhabenen Schläl'enleiRten begrenzt ist. Mit Autnabme dieses geringen Raumes War also 
die ganze ächädelkai>sel oben und von den Seiten her von den Scbläfenmuskeln eingeh&llt, 
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mloli« in d«F liittoMnii« ImIdiIm nminiMiHlUMett. Diäte Bildung ist geaau diejenige der 
beranwBcheenclen Afln in dem AaguMUk», vo die letsteo UeÜMiideB Badolhne hertor- 

brechen, nnd auf <1eni Schädel sich j»id Tonpringende Leiete MIdel, SB deren beideo Seiten 
die KMunuBkeln des erwachsenen Thierea nch anheften. 

In der Profilaimcht scheint dieser Schädel in Folge der Verflacbung eeiner Wölbung und 
der AlmmdoiigdeeffiDieirlinipletbedMitend lang. Wir sehen in der Tliat niefat jene AbBtatmag 

des Hinterhauptes, welche bei den (lebrüdem Sohn bemerklich war. Im Gegentheil findet sich 
längs der Lambdanaht eine leichte Einsenkung, welche die Trennung des Scheitelbeines und 
Hinterhauptbeines andeutet Die Schuppe des letzteren bildet einen rundlichen Anhang, unter 
welebem eidi bei der Ansieht tob oben der Hinteilianplsdora TeittedcL Die in der Prodl- 
ansiclit bemerktmre ^'crIängorung dee Schädels wird noch Temehrt durch die Torspringnule. 
tief unter dem Augcnbram iiwulst eingepflanzte Nase, welche die Linie der fliehenden Stirn Lul 
fortsetzt, und durch die ebenfalls vorgezogenen Kiefer, welche diesen Schädel fast als den prog- 
aaiheeten eredieiaea hMsen, obgleich die SdmeideeihDe ein wenig von der Linie dee Oberidefere 
abweichen, indem lie noter einem freilich sehr stumpfen Winkel in denselben o{n>:i j fl.Liizt sind. 

Von vomo oder von hinten gesehen bildet dieser Schädel fast ein gleiehstheiikliges 
Dreieck, dessen Gipfel von der Scbeitellinie gebildet wird. Von der Pfeilnabt fallen die Seiten- 
winde wie «b eteOce Dach aadh beiden Seiten bin ab» die beiden nnteren Winkd dee Dreiecke 
werden dnrcfa die änseeren Binder der aneeenndentlieh aofgedunseneu Zitzenfortsitse gebildet 
Die Stirn gleicht in der Ansicht von vom etwa dem niederen Giebelfelde eines griechischen 
Tempels, die Nasenwurzel ist tief eingesenkt und sehr breit, die Augenhöhlen durch diese be- 
dentrade Entwiddong der Seheidewand anf die Seite gedilngl, trete eeinsr edueifca StaUnng 
iit dennoch der Oberkiefer «ehr niedrig «nd die noch vorhandenen Zihne nonnal enhriekelL 

Der Eindruck, welchen dieser seltsame Schädel hert o rb ri Pgt, verändert sich einigermaassen, 
wenn man ihn von oben oder unten ansieht Er ist in der That ausserordentlich breit, breiter 
als alle übrigen, der kunköpfigste Ton allen. Diese Breite ist eioestheil* dnrch die Verdickang 
dar Winde bedingt, wehihe in der SoUifengnibe Torepriogende Leieten bUden, an welehen eieh 
die gewaltigen Kaumuskeln festsetzten, aademtheils aber und namentlich durch die ausser- 
ordentlicho Entwicklung der Zitzenfortsätze, welche oben seicht ausgekehlt, fast dif < ii stalt einer 
Fut^sbank zeigen, die von den Jochbogen nach dem tliuterhaupte liefe. Bckanutüch ist diese 
Blldang beeondere cbaiakteriBtieoh Ar die meieten Aflen. 

In der Profilansicht gleicht der Schädel Schüttelndreyer's am meisten demjenigen von 
Jena; — die Höhe und Wölbung der Stirn ent.sjjrechen sich in der That fast vollständig, aber die 
Vorderstirn ut noch mehr abgeplattet, die Augenbrauenwülste, die Nase und das Hinterhaupt 
▼orepringender. Der Grad der Prognatlue tit bei beiden etwa gldeh. Die Aneiditen von vom, 
von hinten , von oben und unten weisen diesem Schädel eine ganz beeondere Stellnng an nnd 
lamen iHichsten-; mit demjouigoii von Maehre einige entfernte Acfinlichkeit erblicken. 

Die Zähne sind nicht wohl erhalten, was aber davon bleibt, beweist hinlänglich, dass sie 
dnn mensdliUohen Typus gemäss gebildet nnd die Weieheitnähne berrergebrodlieo waren. 

AU« Nibte sind eiehtbar, mit Aosnahme der Pfeilnabt» welehe ginelich versehwunden iet 
Die I.anibrlunnlit verschmilzt ebenfalls in ihrem mittleren TheOe usd die Kronnaht Micbnet 
sich durch die Einlachheit ihrer Zähoelungen aus. 
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Da der öchadel durch einen LÄngsschnitt getfaeflt ist, ao kann mau constatiren, dass die 
Diplo8 in dsn Stinbtin Am! ginilidi TcndiwiiBdcB, «Mut aber wohl erhalten iit Dar Aagaa^ 

braaeniralBt ist sowohl durch die ausserordentliche Entwickelnng der Stirnhöhlen , «ia dnicb 
die Dicke dor Wandungen derselben bedingt; er ist so bedeutend, dass die Entfernung Ton 
seinem äusseren Rande zur Spitze des Gehirnes fast zwei Centinieter beträgt Das ürundbeim 
iü in BMner llttte aahr di^ oad bat ^Mslieh verwaelMi. dar TiAaanttal aabr tia£ 



Mr. 5. Mikrooaplud,« von Jena. 26 Jahre alt. 
Tabu 14 bis 16. 

Professor Theile, mein früherer Lehrer der Anatomie in Bern, erhielt dieseu Schädel mit 
Gehirn tom Medidnalrath Dr. Wedel in Weimar. Aus seinem sehr vollständigen Aufsatze 
(Ueber lUbroeephaliei in Henle*s und Pfenfer's Jooraal, dritte Beibe, Baad XI, Seite 210) 
entnehme ich Folgendes: 

,llfirr Mcdicinalratli Wedel in Jena hatte die Freundlichkeit, den sor^ltig mundirten 
knöchernen K.opf und das unverletzte Gehirn eines 26jähi'igea, in der Umgegend von Jena ge- 
borenen und gestorbenen mannUchen IndiTidaonis mir snr Unterendimig lu Sberiaseen, vnd 
Sn^eich einige Notiien Uber dessen LebensTerhültnisse beizufügen." 

„Das Individuum maasavoni Scheitel bis zur Fus^snhle Ol Zoll rlieiniscli; die Schulterbreite 
betrug 13 Zoll Die Gestalt des Gesichts und des ganzen Kopfes erinnerte auäallend au die 
vor einigen Jahren nr Sehen nmhergeftthrten aogenaanten Aitekenkinder. Das Haupthaar 
war wollig und blond; auch an der Oberlippe zeigte sich «oUigieB Haar, gleichwie an den 
ziemlich entwickelten Oescfalecbtstbeilen. IMe lorslehenden Aagen waren in den letzten Jahren 
cataractda geworden." 

.Das bdividnam entstammte gesunden Eltern, von denen DO«ii mehrere geistig nnd kSr« 
pscüdi gsaunde Kinder gesengt worden sind. Die Mntlsr indessen soU iwei bUidsinnige Oe- 

schwistrr gehabt hahnn. die im Alter von etwa 40 Jahren starben. Erst mit dem fünften Jahr« 
lernt« dor Knabe stehen und gehen; der Gang war ein trippelnder. Er stiess unailiculirte 
Töne aus, wenn er in Erregung kam oder ein Begehren zu erkennen geben woUtu; nur das 
Wert ,Mntter" soll er siendiob dentUdi ansgesprodisn liaben. Löffsl, Meeser nnd Gabel lentte 
er nicht handhaben} er nahm die Speisen, nach dem Ausdrucke der Eltern, wie mit einem 
Katzenpfötchen. Deshalb ass er auch nicht am Familientische. Knobon nntorschied er Tom 
Brote und er warf letzteres weg, wenn er bei Anderen Kuchen sah.* 

JBti bevorstehenden ^itterongsveiinderangen soll er gewShnlioh eigenthamlieh hreisdiende 
Töne ausgostosscn oder sich in einem krankhaften Zustande befanden haben, wobei er nament- 
lieh häufig nach dem Kopfe griff. — Geschlechtliche Kegungen wurden niemalK bemerkt." 

.Da der Knabe die Stuhl- und Harnentleerung nicht beherrschte, so wurde er stets in 
weibliicbe Kleider gesteekt, die er swar anssisben konnte, aber lädit ansnslehea verstand. In 
dieeer Kleidang sah man ihn wohl unter der Dorljugend etwa nach Art eines Hausthieres. das 
sich an die Menschen gewöhnt hat; denn an den Spielen der Kinder konnte er nicht theilnehmen. 
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Späterhin wnnipn til>rigons die Elten gomnt^ du •ffiButrtig MUMbendo lodhidaiim oicbt in 
Dorfti beruml&ufen zu lassen." 

nBiae TOll rti ndfg e aaf alle drei KorperliölileB ausgedehnte Seetii» dee ea duroiuecber 
Heningitii itreUiriieaen Indhiduiuiia «er nidit eelitaaig. Dee auf ge«81ialklie Weiae (abter 

Zurüflila-sung der TIy[)oi»hysis) aus dem f^chüdel genommene und noch Ton Arachnoidea und 
Pia mater umhiillt« Gehirn wog im irischen Zustande lO'A Unzen Preuss. Med.-Gevicht" 

^er cigeoUicbe Sofaädel sowohl wie das Gesieht betheiligen sich an der GröasenTei^ 
■dndeningi der Bchldel bideieen in ««t bSbueoi UeaeBe." 

„Der Gesichtstheil ist durch Prognathismaa an^ezeichDet, dessen Entstehen sich zum Theil 
wenigstens so auffassen lässt, dass dio an normaler Stelle mit der Schädell)asi8 verbundenen 
Gesichtsknochen in einfacher hebeiartiger Bewegung nach vorn geschoben wurden, wodurch 
flure vnteien Enden weiter naefa toni n liegen Inmunen. In der Tbat lehrt die Prolilanriebt 
des in normaler Sttllung befindlichen Kopfes, dass der untere Augen liühlenrand den oberen 
vielleicht um 1 Ctni. nach vorn überragt, während am Normalscliädcl der obere Rand der vor- 
springende ist ; dass die Cri»ta lacrimalis von oben nach unten zugleich aber auch etwas nach 
Ton berabetetgt, «tatt nach binien; daea eine von der Spitae des Firocenne naeaBa maztUae 
eaperioiis ausgehende Verticale auf die CunjuKate der hinteren Backzähne triffi^ statt auf die 
Conjngate der Hundszähne ; du^s in der Richtung der Nasenbeine und der oberen Sehnoide- 
ühue jene Vor»chiebung deutlich ausgesprochen ist und nicht minder in der Richtuug des 
Prooeanu ptcr^goideus, weadt der Bamia perpeodicnlaria oeeia pabrtmi nnd dee Yemer ibrer- 
etits bamenirea. Salbet am Jodibaiae liaet aieh das ernAbnle Teibalten ooeb erkennen, 

insofern die ?]>itzo seines Processus frontalis die zumeist nach hinten liegende Partie des äusse ren 
Augenhühleuraudes ist. In der uuteren Ge^ichtshälfte, am Unterkiefer niimlich, betheiligt sich 
die Pai* aheolaris am Prognathismw, aber in nmgekebitair Siehtang wie am Oberkiefer. Die 
nnteren Sebneidecibne aind von der Wnnd aas nadi oben und vom gerietet, statt naeb oben 

und hinten. Es bilden daher die vorderen zahntragenden Tbeile beider Kiefer die am meisten 
nach vorn ragende Partie dee Gesichts und daa aigentUehe Kinn wird vom Oberkiefer nach 
vom überragL" 

«Der in gewfibniicber Wciae genommene Geaicbtswinkel b^rigt nur etwa SSVi*.** 
„80 sdir non anch die Profilansicht durch alle diese Momente an die thierische Büdnng 
' erinnert, so erhält sich doch der menscliliehe TyjiuB in dem Kinne. Denn dieses sjjriugt immer 

nodl als Meutum proniineub vor, su dass sieb eine Einschnürung zwischen ihm und der nach 

vom nmgeknidcten Pars alveolarie bildet' 

„Der eigentliche Sobidel bekommt dadurch den tbieriüclicii Typus, dnsg in <ler Stirngagend 

die EatwicklaDg nach vom nnd nach oben auf unverkeanbare Weise suräckgeblieben ist" 



,.An der Aussenfliiche des eigentlicliei» Schädels /eigen sich mehrlacli die S]iurcn eines 
abgelaufenen eutzündlichcn Prozesses, indem die Uberiläche nicht elienbeinartig glatt erscheint, 
sondern mehr oder weniger ranb nnd von sahbreicben grösseren and kleineren Lecbera dareb> 
bohrt Diese osteoporotische fieechaffsnbcit findet sieh au der verdickten Ginbella nnd an der 



a. Eigentlicher SchädeL 



AicM* Mr Amlini«l«v<-. Iiju<i II. Urft «, 
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Pars Bupraorbitalis et zygomatica des Stirnbeines, Ton wo aus sie hi iiii rscits bis zur Kranztäiiht 
hinaufreiclit, die luimmartig Torspringeude rerwacbsene StirnniUit irei lassend. Am Teiuporal- 
nade der Pars tygomatiea ist m nr BQdniig mefarfiielier fclejiMr Kiio«li«iitfaiichelti gekomiiMiL 
Eb«9ft0 zeigt der über der Linea semicircularis snperior gelegene Theil der ffinterhauptschupp« 
ein sifbnirmig iliirclilöchcrtPS Aussehoii. An diT Innfiilläche des Schädels finden sich am 
Stirn theile des ötirnbeines, au dessen beiden Partes orbitales tuid au der oberen Fläche dee 
Keilbeinkdrpw» bii ni den Foraminft optäc» bin, fitnier am Boden der niUJireii Sdiädelgrube, 
bflideneita nach aoasen von den Foranina rotonda et oralia, Bodannani eMflidwn und Inotenn 

Umfange dt r bintcien Schildelprube . <.'!idlich zu beiden Seiten der Pfcihrah' Spurt u von Ent- 
zündang, die theila Bobou vor längerer Zeit, tbeils erst in neuerer Zeit abgelaufen zu sein 
aeheint'' 

«Dw dardi den gewöhnliolieD Horisootabehnttt geöflhete SdiSdel saigt S hie 4 HiUimatar 

dicke Wandungen. Km* oberhalb und hinter den Processus mastoidei erreidMD die Knochen 
eine Dicke von 5 bis 6 Millimeter Viv Tabula interna ist überall blattartip düini, desgleichen 
auch die Tabula externa, mit Ausnahme des Stirn- und liiiitei huuptbcincs, wo sie etwas dicker 
ist Die reidi entwickelte Diploe iat demlieh groenetti«." 

„Die Kranz- und Pfeiluabt sind in der ganzen Ausdehnung ToUkommen beweglich ; ebenso 
die Lanibdaiiabt, mit Ausnabiiie einer kkiuen Strecke am unteren Ende des linken Schenkels. 
An der Ausscnüäclie des Schädels sind alle diese Nähte zahu- und sägeförmig gestaltet, an der 
Ionenlll«be dagegen legen sidi die Knochen hamookartig an einaader. Di» Püsflnaht hat 
fibrigens keinen geradlinigen Verlau£ Die übrigen Nähte nriachen den SddULaUmodian und 
zwischen den Rcbüdcl- und Gesichtsknocbcn sind auch noch unvens-achBOn, uit alleiniger Aus- 
nahme der Sutora squamosa, die auf beiden iSeiten so vollständig verwachsen ist, daH weder 
anf der Annen» noch anf der Innenfläob« eine Spur dereelbea «ahrzuuebmen ist An dar 
S diidelh a BW ist die Sutiura spheno^rhitalie noch dorohana anvarwadiaea. Der KaiObwnWrper 
und die Pars basilarig sind in der Schädclhohle vollständig syuostotisch verbunden ; an der 
unteren Fläche zeigt sich aber noch ein deutlicher querliegendcr Spalt zwischen beiden Knochen, 
der ohne Zweifel im frischen Zustande noch einen liest des Sphenobasilarknorpels enthielt" 

»In der SdhBdeIhSMo werdoi im Allgemeinen die scharfkantigen BildangeaTOcmiaat, weleho 
den Schädel des Erwachsenen charakterisireu. Die Impressionen digiteitae und die Juga cere- 
bralia treti n iiirgeii.ls scharf hervor, ja an den Partes orbitales, wo man sie an Normal- 
schädcln besouders gut ausgebildet findet, zeigen sich kaum Andeutungen davuu. 
Dorch alles dieoos bekommt die Inneaflidio «ntachiedene AefanUebkeit mit dem kindlichon 
Sdiidcl.^ 

Aus den angestellten Messungen entniiunit Pro£ Theilo folgende Schlfisse über den nähe- 
ren Antheil der (iehirukapsel an di-i- .Mikr<ici![il.:ilie. 

tt) Das Schädeldach ist la stiirkercui Maasse an der Mikrocephalio betheiligt als die 
Sehideibaris. 

ß) Der vordere Schädel betheiligt sich in ijidierem Grade an der Mikrocephalie. 
y) Der Körper und der liogentheil di r einzelnen Schädelwirbel betheiligen sich in gieicitem 
Verhältnis^ an der .Mikrocepfaxdie. 
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9) Am BogMifiMile dar SehUehrirbel rind die UMdiaiieiB nr Sehlisanrng des Bogeos 

tragenden Purtien stärker an der Mikrocephalie betheiligt, als die lateralen Partien. 

„Die Gesamnitbiklung des Hinlerhauptbcinea erfährt dadurch eine wesentliche Vcrändening, 
daas der Knochen von den Gelenktheilen aus gleicbaam Dach oben umgeknickt iat und eine 
■nftleigeiide ItieMnag amiiiiuiii, and dan die Miiter dem ForuMO magmiiB gelegene Pwti« 
statt einer gleichmässigen Wölbung eine starke Abflachung zeigt. Der ganze Knochen Inikoiiimt 
dadnr« h lU'ii tliierischen Typus. Ueber den Antheil der einzelnen Scliiidelknochen an der 
Mikructphalie kauu ilie Messung der Aussendäche des Schädeldaches Autscl.lu8.s geben." 

Prof. Theilc giebt die iiänzeUieiten von J^kssungcu nach Hnachke's Methode angestellt, 
ms deoeD wir ibigende Tabelle ninauiMnitdieii, «ddw den piropoitioiielleii Antiieil damtellt, 
welche die drei Schädelwirbel Ton Jena, Schüttelndr ejer und dem Schädel des weilMD 
Mannes (von Hoachlce gaoMBun) an der GeMunmUieit der überfladte nehmen, die = 100 g*> 
•etzt ist 





Jena 


Sohattelndrejer 


Wdaiei 


Sürawtrbel (gewölbter Theil des Stirnbeines 








soweit es am SchädeKlachc thoilninnnt) . . 


10,4 


10,1 


24,6» 


Scheitelwirbel (öcheitelbeiue, grosse Keil- 








beittflügel, SebUÜBBbeinBchnppe) 


01,7 


61,6 


67^ 


Hinterhauptswirbel (Sclmpiio deo Hintar- 












88,1 


17440. 



aHan eraielit hieraus," Tährt Prof. Theile fort, „das« das mikrocephalische Moment von 
hinten nach vorn im Zunehmen ist; auf den hinteren Wirbel trifft eine höchst ansehnliche re- 
latiTe Zunahme; am mittleren Wirbel besteht auch noch eine relative Zunahme, die indessen 
weil mbedmtondflr iit; am Stinmirbd beiteht absdote and nlative bedentenda TerUeinarwig.** 



bu Gesiebt 

»Alle Nihte der OeeiditekDoclien sind erbalten, mit Aosnahme der Satnxa intermaxiUaris, 
TOB der eich aaeb niebt einmal «ine Spur im lir erkennen lässt" 

,.F.nt7Ündun,t!s8puren wie am Schüdt! l;unit:ien im Gfsiflite nirgends vor." 

„Der Zahnwecbsel ist gehörig von Statten gegangen und am Uberkiefer sind die Weisbeits» 
sähne bereits dnrcfagebrocbea. Dar Hake erste Schneidesahn des Oberkiefers and einige hintere 
Backenzahoo des UaterldiifBra aud seit längerer Zeit verloren gegangen, da die Alveolen sidi 
bereits ausgefüllt haben. Die noch vorhandenen Zähne befinden sieb im GaoMB in einem 
geennden Zustande 

«In der GesammUbnuation dee Gesichtos tritt neben dem bereitienrithiitsD Progoathismiis 
vor allem eine grosse VersehniBlerang des Septnm interorfaitale entgegen, wodmrdi derEindmek 

des AffenartiL'i'ii cntf^toht . . ." 

Prof. T hülle weist ferner sehr ins Einzelne gehend nach, daas der Zahuapparat normal 
gross ist and dass die fibrigen TbeOe des Gesiebtes, welche am Sehidel aqgeheftet sind, in dem 
Msaase snaahmeo, als man sieb vom SebAdel entCwnt 

an» 
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c. G ebira. 

„Das auf gpwöhnlicbe Woiso unter Hintc^rlassung der Hypophysis aus der Schäili.'lhöhle 
genommeDe Uehiru hatte im triscLen Zustande genau 10'/« Uuzon Preuss. Med.- Gewicht ge> 
wogan, oder IT Lolh 8'/« Qaeiitelien Zollgewklit Naohdooi ieh dn «Shiead meluNrar Monate 
in itarkem Weingeiste aufbewahrte Gehiro «W dam Glase genommen nnd fast eine halbe Stunde 
hatte liegen 1a<;srn, damit der eingednmgana WfltDgeist ablaufe, bod iob aein Gewicht 
= 14 Loth 3 Quentchen ZoUgcwiciit" 

^e Aiadnu^dea and Fi» nater befinden aieli an der Qehinibaaia ttberall im Znatande 
der Verdickung. Uebrigens Ueaa aidi die Pia mater tob der Oberfläche dea Gehirns mit gleicher 
Leiohtif?l<eit abheben, wie sonst an \Veingeisti)räpRraten. Ikmerlcenswerth ist die bedeutende 
abaolute Verkleinerung der Brücke; auch steht die Itriicke in einem ungünstigen Verhältnisse 
snm ktenen Gehirn." 

Pm£ Tbeile giebt Ifesanngen der Teraehiedenen GehinÜiefle Terglicben mit Normal- 
nieaatinLV'ri, ilic Vnlontin am Gehirn eines 28jübrigi'ii Mannes angt-stelU und fährt dann fort: 

„NN ir ersehen daraus, das» sich die Medulla oblongata beim Mikrocephalus noch genau an 
die Medulla spinaüa aaaddieiBt nnd in Gauen aidi nodi daa GanlMlInB, daaa diffqgan der 
daa R&ckenmark gut dem Orosshim in Verbindnng aelaand» Himaeiienkel eine bSehat ao&llende 
Verldimmerung erfaliren hat, die flieh, wenn ^eidi weniger stark nnegeqrochan, «ndi amgaaian 
Grossbirne kumlgiebt. " 

„Eine Vergleichung der drei Dimensionen des kleinen Gehirns sowohl wie des grossen 
GeUnia, wobei die Warthe daa Ncnaalgehima ab Etahailea angentmimen werden, ergiabtt 

Kleinhim Orosehirn 

Breite a 1 : 0,78 Breite 1 : 0,54 

LEnge = 1 : 0,78 Ling» = l : 0,51 

Höhe = I : 0,86 DSbe = 1 : 0,69 

„Es bestätigt sich hier noch bestimmter der bereits ausgesprocliono Satz, dass die Mikro- 
oephalie nicht alle Gehirotheile in relativer Gleichmässigkeit ergriffen hat, indem das Grossbirn 
writ mehr snrBekgeblieben iat als daa Kleinhirn. — Nebenbei eraieht man noeli ana den Tor- 
stehenden Zahlen, daas am Kleinhirne wie am (irossbirne die Länge nnd Breite im nämlichen 
VcrhältnisHo al\£;enommen linben , dasg aber der Höhe beider Theile in einem auffallend ge> 
riiigercm Grade Abbruch geschehen ist . . . .* 

.Dagegen liest aieh aoa den Tontdienden Ueasnngen klar entnehmen, daaa am groaean 
QdiinM die Varkünug (and ofana ZweiAl daher aneh die Yolnmabnahme fiberhaapt) in ekieai 
weH hSharai Haasse auf Kosti n des Vorderlappens zu Stande gekommen ist — Sehr au&llend 
tritt die Kleinheit des Ulfactorius entgegen. — Die Brücke ht tiiclit nur kürzer und scluealer, 
iondecn eie überragt auch Terbältnissmässig nur wenig die llirusclieukel und die Mednlln 
oblongnta.' 

. An drr ^Fi 'inl]-i .iMongatft nnterscfaeidet man dentBob die PTxnmiden, die Oliren nnd die 

strickformigeii Körper 
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,'lai üntaraofaung dar inneren OehinillMile tÜxt» idt an der einen GraeaUmlMBnipIiSie 
den gewShnlieheiB HeiiiOBtileolnutt, «odorek du Centmm t>emioTalein«ns8enii blosgelegt «iid, 

au-. Als iHeser Schnitt etwa 1,C Ctm. unterhalb tlt r stärk'-tcn TlrTvorrnf^tinfr tlr r ll'-nüsphäre ge- 
führt wurde, tr&f er bereits das Dach des äeitCDTentrikels, so dass der letztere geöffnet vurde. 
Die Mächtigkeit der üebimacbicht, weldi« den Beitenrantrikil nBacUieHt» gehi andt Unten 
nirgend* Aber 1^ Ctm. bineos und eiraicbt nadi vom nnr 3,5 Gte. Ifit dSeaer vagleidien 
Entwicklung der GehimmasBe trifll aber eine entschiedene Erweiterung des Seitonventrikels 
nuamnion, dio im hinteren und absteigenden Horn am weitesten rorgeschritten ist, wo der 
Hohlraum im beukrechten und im «|uerea Dnrchmeeser nieht unter 2 Ctm. mint Das ganae 
Avneben der ThdSe kenn ee aber nicbt wwwMbaA laaaea, dasa dieae hydroeepbilbehe Er* 
Weiterung des SeitenTentrikela, deren gleichzeitige Existenz auf der anderen Seite ans den 
Verhalten de» Foramen Monroi erschlossen werden darf, ein obsoleter Zustand ist." 

„Der Streifenhügel bat nur eine Lange Ton 2,ö (Jtui. üUtt li,'J9 Ctm., die bei Valeutia 
«n^exeiehnet sind. Die abeelnte Verkiinang betrigt also wdt über SO PMte., 'waa mit dem 
oben erwähnten Vi rhiiUni»» der Hirnschenlcel im Einklänge stebL" 

„IHc Sehliügt'l iin 1 ilif \ ii rliiigel ^fehen in einem weit günstigeren Grössenverhiiltniss, 
ebenso das Ammonshorn. Die Zirbeldhise ist reichlich mit Sand erfüllt und nicht kleiner als 
im NorBsalgebime, befindet uA elao im Znatnade rahrtiver Ilypertrophift Die TogelUaae 
dagegen ist eebr niedxig . . . 

.,Die Foesa SjItü 8t( i^:t >. n <1< r nrhimbaaiiavi an der Seitenllidie der Hemisphäre ziem- 
lich senkrecht in die Ilulie, endigt abor schon in der halben Höhe der Hemisphäre, ohne sich 
vorher in einen vorderen auisteigeudeu und einen hinteren horizontalen Schenkel zu theilen, 
«odnrdt am Nomalgeibim die ala Ineel beaeiohnete Vertiefimg an der aeitlklian Hemiapbiren» 
fläche begnnat wird. Die Insel nebst den fächerförmig nneeinander fahrenden Gyri 
breres s. operti, und ebenso der die Inselvertiofung von oben her bedeckende 
Klappdeckel, d. h. also die das Menscheugehira charakterisirenden Bildungen an 
der Oehirnoberfliehe fehlen gftnalieh 

»Yen den Centralwindongen i&hrt nun Hnaebke (&1S9) an, dasa aie anaser dem Henaeben 
nnr noch bei den Vierhändern vorkommen, und sogar bei den niedrigen Affen nur erst ange- 
deutet sind, und dasa sie beim Menschen von dem die Insel bedeckenden Klappdeckel ausgehen, 
bei den Afl'eu aber, wo die Insel und der Klappdeckel fehlen, bis zur üehirnbasis herabreicben. 
Ea iat alao an dem Mikroeephahu nnr der niedrige allsnartige Tjpna der Centralwindnngen 
rnaliaift und die Bildung ist sogar noch unter Simia troglodjtes herabgesunken, inaofern bei 
letzti rem die Fosaa Sjlvii weiter nach oben reicht und die beiden Centralwindnngen niobt nnr 
breiicr, suudcru auch starker geschlängelt sind . . , J* * 

„Im Allgemeinen fanbe idi noch in bemeilEan, dnaa die einidnen Gyn, no ma idiite 
abgegrenxt ▼orkommen, nnr 1,0 bia 1,3 Ctm. Breite beben, im Ganzen alao aehmUer emd ala 

am Normaliieliirne, dass ferner die Snlci im Allgemeinen nnr eine geringe Tiefe haben, die 
auch beim i^ulcus centralis, der am tiefsten ist, 1 Ctm. nicht überschreitet, dass endlich die 
graue Rindeuschicht der Windungen stellenweise nur 1 Millim. Dicke hat und wohl nirgends 
2 MiUim. ttberachreitet Alle dieae Momente im Voreine mit den bennta beqvociienen gaas 
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mToUkonmeaMi Bolil&ngelaii|;«a vnd TheOangan dar Hemisphärenwttlite reohtfertigen den 
Aunpmch, da» daa maditafnjrtMn des Mikrocepludna sidi ab ein anmUkomnenas, io der 

Eiitwicljlung zurückgebliebenes kundgiebt." 

Ich habe dieser lichtvollen Aasoinanderaetzung nur wenig hinzuzufiigeu ; meine Bemerkungen 
können sich nur auf die Vergleichung des SchüdeU von Jena mit demjenigen anderer Mikro- 
eepbaleB baaMiaD. Bai dar TarglakliaBg dordi UabarainaiMlarlageniDg paaat Jana, «fe adion 
bemerkt, am besten zu Schüttelndreyer, im Uebrigen aber gleicht er mehr den Sohn und 
der ümriss der Stirn und des Scheitels, der AugenbrauenwuUt. die Lage der Ohn flnung, die 
Abgrenzung der Schläfeulinie passen auch ganz gut zu Michel, von dem er sich freilich durch 
dia RnadaDg daa ffliiter]uHi|ftaa, dl« Badvctkn daa Btimbainaa, daaaan Kronnabt nm einan 
Cantimatar lorückstebt, und durch die geiingere Höbe des noch schieferen Oberkiefers unter- 
sclioidet Diosfilbe Aelinlichkeit zeigt sich bei den Ansichten von oben und von unten, freilich mit 
dem Unterschiede, daas die geziugere Eutvickloug der Kiefer bei Jena auch nothweudigerwei«e 
nsH wenigar atark anagatclnraiftan Jodibegao and aaiehtnan ScUifengnilMn Terbnndan iat 
Die Schläfcnniuskeln mussten bei geringer entwickeltan Kiefern Mch weniger miohtig aain und 
da die Scheitelleibte bei Jena nicht so ausgebildet ist, so wird auch <lie Uebereinstimmung der 
Ansichten von vorn und von hinten geringer, namentlich di^enige der üesichtsansicht, wo die 
Uainaian Aogan jood dia angara Naaanieliaidawand von daa ipgtbiwrtn AiiganhfiblaB aad dar 
breiten Naaa Michal Sohn'a badaalend abatadiMi. Tnta diaaar YaraeUadanliaitan kami man 
aber nicht läugnen, dass eine g* wi^^-io Familienähnlichkeit rwisi hen Jena und den beiden J'ohn's 
existirt und dass diaVarachiedeniieit zwischen den beiden brüdern Sohu TteUeicht bedeutender 
iat in luuicben Badahongan als diejenige awiaohan Hicbal und Jena. Diaacr Punkt ist sehr 
baaehtanairacth, ar baw^, daaa ihnlicba üiaaobao aadi in «aiton EutAnHingan JOinliafaa 
Wirkungen hervorbringen und dass der Schädcltypus. der mit einem gewissen Grade von Ilim- 
armuth varbnnden ist, derselbe bleibt und nur duroh unbedeutande Modificationan abweicht 



Der Schädel befindet sich in derSamtnlung der Irrenanstalt Eichberg bei Eltville in Xassau, 
deren gegenwärtiger Director, Mi'Jiclnalrath Dr. Gräser, die Güte hatte, mir itm nebst den 
Documenteu, die man über den Fall besitzt und die ich hier wörtlich wiedergebe, zur Benutzung 
SU ibariaaaaa. 



über die Section der Leiche des geisteakrankon Ludwig Kacke von Hofheim, aufgenommen 
den 15. October-lti46, gestorben im Lebensalter von 20 Jahren den 23. April lö4t), Nachmit» 
tags 8Vi übr. Dia Saetion worda 24 Stnndan naab daaa Toda Yorgenonmian. 

„Die Leiche iat sehr abgemagert Dia Epidanaia iit waiw ood ^tt. Aaf daa Rt^ao aia- 
salna Todtenfleckan. Oia Papillan sehr arwaitart, auf baidan Sätan gjleicb. Am Halse aind 



Mb. A. Ludwig Raoke von Hofheim. 90 Jalm alt. 
Tafel 17 und 1». 
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Kaibti: iriiberer L>ri:beiialscobsi>. Die Fiisso sind Iciclit oodf matiis geschwollen. Der Schädel ist 
Kehr klein niid verkümmert, nach allen Dimer.sioueu gleichmkssig verengt, die Schüdelkoocben 
and dick und lint. Dm 6«Iiirn wiegt mir 1 Pfimd 6 Lotb. Et iat liei diaaw KMolMit nlatir 
MgeimliBg geUldet Zwischen bflid«n Hemivpharen ist die ArackModea blaMiuurtig diidt 
Waner, welches mit der dritten Ilimhöhl« correspondirt, anfgetricben.'" 

JJie Substanz des Gehirnes ist oedemaiÖB durchfeuchtet, aber übrigens normal Die Ven- 
trikel aind stark enraitart imd mit Bwm «rfiillk Daa gante Gebim «ammt den ffilnten iat 
UuÜeer. Die SehüddrOM ist etwas kupertropliiaeb. Die Teokte Lange ist durchweg taberkuloe 

indUri' t und mit der Rippen-Plenra dicht TerwaebeeB. In der Spitze der rechten Lunge ist eine 
Eiterhühle von der Grösse einer kleinen ISaamnnss. Die linke Lunge ist gänzlich frei tou Ver- 
wachsung mit der Rippen-IMeura, aber mit Miliar-Tuberkehi dorekAet und bat in ihrem vb- 
terea liappea eine Tubeikel-Vomioa, «elcbe janeUgen Ster eatbilt* 

^^^^J^'u^^' Herz sind normal.'' 

„Die Leber ist sehr gross. Sie reicht mit ihrem vorderen Lappen weit in das linke Hjpo- 
cUoudrium bis beinahe zur Milz. Die Textur der Leber ist normal Die Gallenblase enthält 
dbe dimbelbraaiie GaUe und swei w^be gelbe GaUeDSleiiie von der GrSese einer Hasdnnaa 
und kugelrund. Die Milz ist ( benfalls gross und blutleer. Die Schleimhaut des Magens zeigt 
eine katarrLali^che Srliwellung der Follikel. la der Scbleimhaut des Ileuma sind sahlreicbe 
tuberkulöse Geschwüre.** 

,4He Nieren tdgen Btetlenw^ begiaaende Bright*eebe Degeoeialioii.'* 

„Ludwig Rackc wurde, nach der Aussage seiner Mutt i, / u frÜbi im 7teDod< r ~c< il Monat 
der Scliwangerschaft geboreu. F.r soll sehr schwacli und elend gewesen sein und schon den 
dritten Tag nach der Geburt von heftigen Krämpfen befallen worden sein, welche später zur 
wirkfickea Epilepeie wurden, nnd eich oft tlglidi 10 Ins 17 Mal wiedeibolt babea eoUen. 
Wahrscheinlich bildete sich der Blödsinn «fii dmreb dieseeOebirnleiden ans, wie man überhaupt 
bei näberoii N:.chfi)r^chungen bii dem '-ogenaanten aaKsborenen Blödsinn meistens anf Gebirn» 
kraukbeiten der irtiuesten Kindheit stösst ' 

nRaeke war im Zaataode dee ToDstäudigen GreÜBiamiM. £r ler^ nie qirecben, war aieht 
na ReialicihkeH an gewSbaea aad TerseUang die ibm Torgeee tite n Speisen ebne AaawaU. Der 
Kranke war sehr reizbar nnd zornig und zu Thätlichkeitcn geneigt. In der Anstalt war er ge- 
sitteter geworden und halt» sich mehr an Ordnung gewöhnt. Seit etwa fünf Wochen war er, 
n a ck d em er von der epidemischen Grippe ergrifl'eu worden war, leidend. Er magerte aii and 
litt an Hasten mit Auswarf und Djspnoe. Er starb den 33. ApriL" 

„Wie aus dem Sectionsbefund hervorgebt, bette die Tuberkulose, wie es scheint durch die 
Grippe angeregt, eine massenhafte Ablagerung in die rechte Longe gonacht, welche tödtlioh 
wurde." 

J)ie Kleinbdt dee Gebims, wdebee bei soast snsgabildetem K6rper nur eb Gewidit von 

1 l'fnnd (i Loth hatte, und welchem die geringe geistige ICntwicklung vollst. indig entsprach, 
reil.t >ich unstreitig den aeltenstm Fii!li-n die!>cr Art an. Der Schädel wird des hoben wisaea* 
sc altlichen Interesses halber aufbewuhit werden.'' 



Eberbach, 25. April 1840. 



Dr. SaelL 
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Auszug ans einem Briefo von Herrn Mcdicinalrath Dr. Gräser vom August 1866. 

iJieider sind die Auüzeicknungen üb«r diesen Fall, de&seu beubaclitung längst Tor meine 
Zoit ttOt, aebr nnvolbtiiidig. Der btiUegonde S«otioBtlMiri«lit vom CoUegm Snell rathilt 
allea, mi idi in dar dni Jahre lang geführten KrankbeitsgRschichte finde, vollständig. Di« 
Elt'rn waren übrigens, wie aus den andi reii .\cten hervorgebt, geistig gesund. Der Vater litt 
an Drüseugoschwüren, die übrigen Geschwister waren normal entwickelt." 

Unter das Sdiidab, M walehen man noch in Folge der HirnTgraioraag rine afenttm» 
lioba BQdnng gawahran kann, iit derjenige wa Backe der grönte, denn er tkbailrifik den toa 

Haebre nm (17 Cubikceiitimi'ter und bU'ibt nur um 188 rubikccntimetcr unter demjenigen von 
FVeiburg, bei welchem die iüeinheit dee Gehirns keinen wahrnebmbareD Einfiuss auf die Form» 
geetaltoag geflbi kat. Man findat noch die vollatiiidige Prognathie mit VoncüuelHug dar 
oberen Kiwalada «ad achiate StaUaBg dar BobBaidailhna. Aber die Aaganbranenbogen aind 

nicht ii" ormiissig entwickelt. Die SchÜifenliiiien bleiben weit von dem Scheitel entfernt Die 
Stirn ist büber, der Scheitel gewtilbter, das Hinterhaupt l>esHcr ausgebildet und das grosse 
Hinterbaaptaloch findet sich der Mitte der Schädelbasis näher gerückt. Er ist zugleich von 
allen enradiaenen Schideln dar bnitaeta und hSebite, was schoa eine beoeere EntwiddiiBg 
der Schädelwülbnng anzeigt. 

Mit .Ausnahme eiiuT Verletzung an dem linken fiolenkkojifo des Hiiitcrliauptbeines zeigt 
der Schädel keine pathologische \ eränderuug. Alli: Kübte sind öden und vollkommen beweg- 
Ueh; daa Grandbein ist Terwaebsen and keine Spur vw dar Zwiaebenldafoniabt vorbanden. 
Die Krön- and Lamlidauabt zeigen eine bedeutende Complication ihrer Zäbnelutigeu, die fast 
einen CentimetiT Hreite einnehmen. Von oben gesehen zeigt die Lambdanaht keinen Winkel, 
sondern setzt sich fast in gerader Linie quer über die Schädclkapsel fort Der Gipfel der 
Scblifennabt ist anf beiden Seiten dnrcb den Slgenaebnitt weggeoomoMn worden; indessen 
siebt man noch auf der Schnittfläobe selbst, dass dieselbe vollkommen offen war. Die Zähne 
sind sehr sehudliaft. im Oberkiefer steht nur noch auf der rechten Seite der zweite Itackenzabn 
mit seiner wohlerbalteuen tiefgespaltenen KrooOi alle anderen sind verloren oder abgebrochen, 
aber dia ram Tkail anagaiälltan Höhlen bawaiian, daas tfoti dea Alters «on 20 Jahren die 
Weiabeitaiilkna «dlkonunea durobgebrochen waren. Im üntarkielbr atahen noch dia bddon 
mittleren Schneidezähne vollkommen senkrecht und die liri<len hintersten Backenzähne, die 
gänslicb nach innen geneigt sind. Ausserdem stehen noch linkerseits der Eckzahn und der 
awrita Laokanaahn, irifarend der rechte Eckzahn abgebrochen ist IMe vorbandeneu Zähne sind 
alle normal gebildet 

Der Schädel ist nicht ganz >iyminctrisch, die Stirn steht anf der rechten Seite etwas hervor. 
Das Hinterhaupt ist linkerseits etwas mehr gewölbt, so dass es aussieht, als hätte m.-m auf den 
baibweichen Schädel in der Weise einen Druck ausgeübt, dass die eine Hand auf die linke 
Stimhilfte, die andere an gleicher Zeit auf die reebte mnterhanptsUUfta gedrückt hätte. Nasa 
md Kiefer nehmen an dieser Verschiebung Thoil. Die Nasennaht liegt nicht in dar Mitte, 
Sandern ist linkerseits eingesetzt und der ftborkicfer steht reehterseits etwas mehr vor. 

In der Profilansicht steigt die Stiriiwülbuug von einer leichten Eiusenkuug oberhalb der 
Aogenbranenbogen ziemlich regelmlasig gegen den Seheital empor, der eine stampfe Ecke 
bildet, die etwas vor der Mitte der Pfeilnabt Hegt; von diesem Gipfelpnnkta senkt aiob die 
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Wölbung wieder ziumlich regelm&SBig bis zum obern iiinterfaaupUttacbel, der stark Torspriagt, 
und biegt plBtilidi an, in tagt senkrechter Ebene ram Hinterluaptfigelenke abfiAend. Die ge- 
iMIgam Adtantaae ist tief unter dem Aii^^ciil rauenwulst eingesenkt, der prognathc Oberkiefer 
stark Torgezogen, die Schläfenlinien sind nur »ehr Kchwach angedeutet und namentUcb linker» 
seit« kaum sichtbar, sie bleiben in bedeatender Entfernung vom Scheitel 

VoD otMn beirnditat «ndiflibt Am Sehidal &st mnd, nnaieiitiieli wenn nuni von deo vor- 
strh< lulcu Augeubrauenbogen absieht Die Scheitelbeine sind regelmässig gewölbt, die Stira 
breit, der Hiuterbauptastachol steht vor, die Pfciluaht ist in Form einer platten Leiste erhoben, 
namentlich in ihrem mittleren und hinteren Theile; die Nasenbeine überragen in der Mitte den 
Oberldalbr, der nur auf beiden Seiten Torateltt 

Die Ansicht von hinten läsnt besonders den stumpfen Kiel des Scheitels, den gleichmässigen 
Quorbogeii der Lambdanaht ohne Winkel, die /.um Hinterhauiitsloche sich hinabeonkende ebene 
Fläche und die schiefe ötellang dieser letzteren gewahren, die so bedeutend ist, dass man von 
Uatea her ia den Hfarnruira hbehuieht und der Verdenvnd des HinteihanplJodMa w •hMB 
Centimetor hervorragt. Der Gaumen 'steht ebenftUt Mihr idhiaf iMOh von geneigt Im 7«r» 
hiltniss zur horizontalen Ebene des Schädels. 

Der Untei-kiefer fällt besonders durch da« quer abgestutzte, vorragende und beiderseits 
•diaife Wbkel bildeade Kirnt aaf. 

Die Vergleichung durch üebereinanderlagerung der Pausen zeigt bedeutende Unterschiede 
Ton den übrigen Mikrocephaleu durcli die grü8«ero Ausbildung der Gehirn kapsei , die I "eber- 
wncherung des Gesichtes durch die Kapsel und den weit geringeren Vorepmng der Kiefer. 
Der Sehidel von Haehre, der durah eehi Volnmeii Backe am nidiitea fcomiBtt entfernt eieh 
am meisten von ilun durch seine langgestreckte Form, nnd die übrigen Konköpfe stehen durch 
die Kleinheit ihrer Gehirnkapsel und die Lacrerung iler^^elben liinti r und nicht Uber dem Qe* 
eichte so weit zurück, dass eine Zusammenstellung nicht thunlich erscheint 



Der Schädel dieser Person, der mir von den Herren Professoren Kölliker und Reok- 
liughausen nebst dem Ausgüsse mitgetheilt wurde, befindet sich in der anatomigchen Samm- 
lung von Würzburg. Es ist der einzige weibliche Mikrocephalenschädel, dessen ich habhaft 
«erden konnte. 

Virchow lut inninen „(lesammelten Abhandlungen* Seite 947 ei:i Portrait der damals 24 
Jalire alten Tochter ge<,'eben. F.r bemerkt dabui, dass V'ater und .Mutter vollständig gesund 
and ohne Kröpfe boien, und fährt dann fort: „Die jetzt '2-i Jahre alte Tochter, seit einem 
Jahre mautndrt, iet exqnisit mikrocepbal: üir Sdiadel fehlt fast nnd war wenig mehr ale die 
Gesichtsmaske und eine enorm dichte Haarniasse von ansehnlicher Länge, welche rieh an dai 
vollständig ausgebildete, aber ganz tbiorische Gesieht ansclilic-^t. Unter dcni ITafirc fiihlt man 
am Ilinterhaopte grosse HautwüUtc, als hätte hier ein Substuu/vcrlust slattgefundeu und sich 
eine eingeeogeoe Narbe gebildet, dodi Iet nichts von einer aokdien wahnuaehnen, nnd man 

AMt Ar AaHnapgtofll» tud IL Itatt 1. gl 



NOb 7. KuganHb» Maehler von Bieneok bei Würzburg. 88 3t3u9 «lt. 
Tahi XVL, Fig. 3 n. 4; Tab. XIX.— XXL 
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erkannt bei geoaner BetMtnng nur «De nletiTe HypertropIiM der Beut tber dm n Udaeo 
SchiideL Letsterer BÜMk 48 Gentiiiieter im HorisoBtelvmfiuif , 24 sowoU im Qneramfiuig (hinter 

den Ohren über <1em Kopf) als auch im Längsumfanf^ 'von fif i S^tirii 7iini Hinterhaupt). Sie ist 
ganz stupid und oubebülllich, geht mühsam mit gekrümmten Kuieeu, kau» nicht aalber eesen, 
nklit aperen, hart dagegen denlich gnt, giebt ab lti«i«eh«iidaa Geadvai tob aiab, fien* aieli 
leicht and aeigt ein gewisMa äcbamgeffih)." 

Gcrirhtiüarzt Dr. Schröder, der die Person in ihrer Krnnkheit behandelte und die Section 
machte, giebt folgenden Bericht d«Toa (Archiv von \'irchow. 2te Folge. Band 10. 1861. 
8. S58 ff.). 

.Der Leichnam, 88 Jahre alt, weRtUeh, idHt nahem » Schabe, die Hanldecken blaaa, der 

Körper massig Rcnäbrt. tlie --oh war/brau neu Kopfliajire diolit, straff zu den Soiten und rttdt- 
«ärts herabhängend, und sich ohne dazwischenliegende ötim unmittelbar an das vollständig 
aoagebildete, aber tidetiadie Geafasht aaanbliaaaeBd; unter dem Haare fohlt man am Uinter- 
banpte groaae OmtirSbte, md nnter denedben, «ia am gauea Scheitet, die nnterliegebden 

Kopfknochen-, der Schädel ist oxijuisit mikroccphal , mitet 43 Centimeter im Horizontalumfang, 
24 sowohl im Querumfaug (hinter den übreu über dem Kopf) ahi auch hn Llagsumfang (von 
der Stirn zum Hinterhaupt). Beide Zahnreihen sind jede einfach Torbaoden, die oberen Torde- 
ren Scbneidatihna eind breit aad treten aehaalisUBrmig hervor, die Naaenwnnel ist eingeenn 

ken, der Hals dünn, Brustkorb breit und Rewrdbt, wohl gebildet ohne Kinsenkung in der Seite 
und ohne Auftreibung der IJippenknorpelenden. Scbambaare spiirlich, dir- linke Unterextre- 
mität in Adduction mit nach einwiirts gerolltem Beine, beide Kniegelenke in stumplea W iukelu 
durch die angeepaantea Sdnea vnnadhgiebig ooatractaiirt, platt nnd SpitsfÜMa beidaraeitig, 
links auch gt riuger Varus, beide Obr rsohcnkel im Hüftgelenke beve^dl, das Becken scheint 
ziemliL'h geneigt, der linke Gi_lenkkii;if ist nacli rückwärts nahe am Austreti'n !\us dem Aceta- 
bolum; der Limbua cartilagineus scLeint verschwunden und das Acetabulum nur dit- Hiilfte 
der gewShaliohen Tiefe so besitzen. Die RöokenwirbdsKnle in der Thoraxgegend kyphotiiGh, 
in den Lendenwirbeln lordotisch, sämmtliche r»ru^twiib> 1 im Dicken- und Breitendurchmfleear 
iiber die Hälfte ilirer Dermalen Dnrchmeeaer verkleinert, atrophtaoh; die Lendenwirbal too nor- 
malen Durchmessern. 

„Kopfhfihle. Bei Abnahme der Kopftchwarte seigt aiob das anbentane Fettgewebe hyper- 
trophisch bis zu 2 bis 3 Linien Dicke, am stärksten Uber dem Hinterhaupte, die Schädeldecke aiu 
compacter dicker Kuochenmasse btsteheud. Diploö darin terschwunden, Kranz-, l'ftdl- und 
Lambdanaht an äusserer und inuerer Fläche allenthalben deutlich vorhanden, selbst mehrere 
kleine Sehaltkoodien in jeder derselben, an ihrer inneren Fttdie hiofige Impressioneo digitatae 
und Juga crrcbralia , von denen erstere noch durchBcheinend', an der Lambda- und Pfeilnaht 
innen die I.ixlicr für die Va.sa nutritia sehr zahlreich; die (ieni^sfurcLeii für die sämmtlichen 
Hamiticationen der Arterien deutlich, auch der Sulcus longitudinalis und transversus; Form der 
Sohdtalbeine natürlich. Dorn mater nmqpennt fast nnd derb die oonTsxe Pläeho deeOeUms; 
die Arachnoidea sehr fein, blntleer, ungatrKbt; die Pia mater gefäs-arni; Gehirn füllt den 
Schädel iill.'ullialben aus, ist symmetriscb, sowohl im Gross- wie KU'iuhirii, die Windungen 
beiderseitig gleich gross, sparsam und seicht, Mark und liindeiisubstauz breiig weich, blutleer, 
letztere anffallend blasa. Simmtludie Theile des Gehirns vorhanden, natttrlich gebildet nnd 
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il g*(tenseitipom Kbenmaasse. «ler Seitenventrikel ohne Serum, nicht erweitert; sämmtliche Hirn- 
Mmn rorbanden, die Fosu Sjrlvii sehr »eicht, daa Yorderiuro misat bis in ihr 2 Zoll P., du 
Uatara S Zoo Pn ilw Gewicht bsUgt lidMr mnr d«B drittn Thefl von Mm uam Enradiwnmi. 

„Brusthöhle und Hain. Di» SflUlddrüse atrophisch, fast TerschwondeB.* 

.rnterleibshiihle. Uterus von normaler Grösse, durch Entwicklung von Bindege.vobe 
int H&iae geknickt; in beiden Ovarieo narbige Einziehungen, im linken eine grössere, welche 
timtm BÜ BhtpigBmt gdBllteB Oimaftcban FoDik«! «Bttprfaht.« 

„Bai der oberflächlichen Betrachtung des macerirten Schädels fallen vor Allem die compacte 
Beschaffenheit der Knochensubstanz, das fast v.iUiL'e Fehlen der Diplo«\ die Dicke der Scliädel- 
knochen auf, femer die starke Keclication des Stirnbeines, das gerade Aidsteigen der Uinter- 
banptnebiippe, die itaite PMmimmi d«r Areu rapereOtant m ümm ZunaiMBtoitl» n Folge 
der F.ntwicklung der Stirnhiihlon. der starke Prognathismos and Tor AllflBk die KUabeit dM 
Schädels , die exquisite mik roce p hale Fom und die aiSanutige fiOdnag, die sidi Mhao im 
Leben ansgesprochen hatte.* 

Dr. SebrSder gieibt geniM HeMugen dee Sdiideb neeh der Meihode ?oa Virebow nnd 
kommt ra dem Schlmee, daee man «a ani einer «idiopathieahen Apleeie dee Gdtimea* sa than 
habe. l'eber die I.ebeiisnmstSnde fügt - r noch Folgendes zir .Der Geruch?inn soll ihr gefehlt 
haben, Gehör, Gesicht, Gefühl für Kälte waren sehr fein, war sie >>achts im Bette aufgedeckt, 
ao aadite rie Linaen; aia kxvieli ao nalie ak nSgüdi aa den waman Ofta and «ariiiaanto aidi 
oft, ohne daae lie es Bseikt», aadi iaaaerte sie während der Heüong ihrer Bfaadwaaden veaig 
Sdunenen: statt der Sprachr> gab nur kreischendes (icschrei von sich, freute sich leicht und 
fe^te «in gewisses Schamgefühl; bezüglich ihrer geistigen Facultäten gehörte aie dem höchsten 
Grade dee Oretananae aoi ae boBate aidit idbar aaeaa, vamreinigte stali ilir Lager, sie ging 
Büt gekrlnunten Knieen aaf deai halben Vordeiftnae, adft vnm IbergabeagtaB Oberleibe, biaUg 
auch mit Zuhülfcnahme beidiT .\rme; zu Bette mu'^ste sie j;ebraclit werden, aus dem Bette stieg 
sie gewuhnlicl) ohne Beihülfe. Vater und Matter sowie zwei Geschwister der Cretine sind ge- 
laad aad «oUgebildet; enterer aas Baeneeic, lelitere ava dem dein gehörigen Dwft Sehoipitaoh, 
habea beide intBenae KrSpfb; dne Todtter, ilter ala die beaehriebene, übrigana «aaigerdefbna, 

haben sie schon vor mehreren Jahren verloren. In aufsteigender Linie wissen sie nicilte VOM 
Vorkommen des Cretinismus in der Verwandtschaft, sie lebten immer in ärmlichen Verhältnissen, 
«Be Wohnnag war klein und dunkel, aie waren keinereeita dem Alkobolmiesbrauche ergeben; 
nadare heH cb a Zerirtto fi i ia aB and b i U ie li eii e Un^ld[e,andi aidiitmedia ni BdiaEiaflBaB a od ar eog.Ver- 
aeben währ' nd der Schwangerschaft können als vermeintliche Ursache angep* ben werden; die 
Geburt ging natürlich von Statten. Gegenwärtig befindet sich kein Cretin mehr in Rieoeck." 

Alle Nähte des Schädels sind Tollkonunen offen und beweglich, obgleich die Verkümmerung 
aaf dem hocfasten Punkte angelangt iat R. Wagner behaaptet (UOnoeepbaKe 65X daaa 
die Schuppen- oder Schlüfennaht linkerseits verwischt sei. El iit dies ein Beobachtungsfehler. 
Der Sr-hädfl ist mittelst einer Säge mit sehr breitem Blatte geöfihet und der Sägenschnitt hat 
auf der ]ink> u Seite den oberu U&iid des Schliifeubeineü weggenommen, die Naht war aber 
TolUtommea rorbanden, denn man aieht Uber dem Sigenacbnitte aaf demScbeitaibeine noch die 
Falten , an welche der Rand des Schläfenbeine«: sich anlegte, und wenn nmn die untere Hälfte 
des Schädels genauer unterancht, so erblickt man den Spalt, der in der Dicke der Knochen 
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beide Theile nocli jotzt tronnl Ich brauche nicht hinzuzufligcn , dass diese TollstÄndige Beweg- 
lichkeit der Nähte bei so lioheni Alter, wo der Organismus schon längst am Ziele seiner Aua- 
bildoaf aofalaiiit irar, uimittellMr «11« TlMorim umwirfk, denen mfblge di« SoUUletkepeel an 
der HervorbriBgong der Mikrocophalie betheiligt adn soll. Wenn bei anderen MikrocepludMI 
frühzeitig rerwaclisene Niihtr: <,orkommen, so mag dies eher, Kie wir apSter sehen werden, an 
den individuellen Eigen tliiimiichkeiten gezählt werden. 

Ebeneo veilillt ee lieb mit der Asynrnetrie; dieeelb« igt bei der Maehler sehr bedeoteod, 
BMUentlich in dem vorderen Tlieilo des Schädels, obgleich sie schon von den Zitzenfortsätzeo 
an bemerklich ist; naniontlit h dor Oberkiefer ist bedeutend nach rechts hin verschoben, so dass 
eine von der Mitte des Zaiinraudes über die Nase, die Stirn, die Pfeilnaht und das Hinter- 
banptbem getogene linie «Inen Bogen bildet, der hinten wenig, Tom dagegen stark gekrttmmt 
iat aad dsasen ConvexitSt nadi UaSa aoluMb Hw Veracbiebung tritt beawJata deutlich hervor, 
wenn man eine Pause des Umrisses von unten auf diejenige des l'mrisses von oben legt ; die 
ungleiche Entwicklung beider Schädelhälften kann demnach ebenfalls nicht der unvollstän- 
digen oder tbeilwdaeii einieitigfln VeraehBielBinig der Sebidclnitttt« ngeadtrieban werden; de 
mnaa eine andere mir noeh unbekannte Ursache haben. Idi gestehe indessen offen, dass ich 
noeh keinen vollkommen symmetrischen Schädel gesehen habe. Die genauen Zoichenapparate, 
welche wir jetzt besitzen, laasen uns Verhältnisse auffinden, die dem blossen Auge leicht ent- 
gehen. Betnditet man Sbrigena die Oeidefater lebender Penonen nvfinarhmm von diaaem 
Standpunkt ans, so wird mau gewölinlich finden, dass die aahkrachte, von der Stirn über die 
Nase 7um Kinu laufende Mittellinie fa«t niemals vollkommen gerade ist, sondern gewähnlkh 
einen Bugen beschreibt, dessen Couvexität bald nach Uuks, bald nach rechts schaut. 

Waa TOD den ZIhnen noeh fibrig blttbt, denn die binteran aind meiat verloren, iat dnrab» 
aus nach dann menschlichen Tjpus gebaut Alle Zähne, ganz besonders aber die Schneideaahn«, 
sind sehr gfoaa; aber alle ataban in geacbloaaaner Beiha, dia T<m den Rokiahnan nioht tber^ 
ragt wird. 

Dar SdiSdal beaitst eine graaae Aehnticbkeit mit denjenigen dar hSharaa ABn dnrdi die 
Art nnd Weiae, wie seine beiden HaupttheQe, daa Oeaicht nnd die Himkqiael, nieht Uber- aoii- 

dem hintereinander gelagert sind, durch die tliiOiende Stirn, die hinter den enormen Augenbraueu- 
bogen, welche bei der i'rotilansicht wie ein Itundhucker vorspringen, iörmlich ausgehöhlt ist, 
dnroh die Vonoliiebnng daa Oberliefera nnd der aefaiof ebgepflanalan Vordartihna, weleh« 
die Profillinie dea ObarUafera ftetaatn», alao dnreh liaaap wirUicih übandtoBig entwickelten 
Prognathisinu- Vergleicht ninn in der That die >!cli;idelkapsel der Maehler mit derjenigen 
halberwachsener Orangs oder Cbimpanses , bei welchen die Muskellcisteu noch nicht entwickelt 
lind, so findet man kainan weaentlichen Unteraehied, «Shrand in Oegenthefl dar manaebliche 
TjTpm Ibanll in dam Gaaidbta hervorfatttt: TOtapringande Naae, TelktiBdig gaaeUoeaene Zahn- 
reihe, vorspringendem Kinn. l!s ist in der That der hüclisten Heachtung wi rth, dass das Gesicht 
der Mikrocephalen mit Ausnahme der Angenbrauenbogen an dem Kückschlage zurXhierbildung 
keinen Antheil »hnrnt 

Siebt nu« von d« Angenbrnnenwakten ab, ao araebetnt die SebideUo^ad in miragaiU 

massiger Ki;,'estiiU, deren Sintze nach vorn pcwendct ist; <1ie Angenbrauenbogen schlieasen die 
ausserordentlich entwickelten Stirnhöhlen ein, deren Aussendecke nur sehr dünn ist; man kann 
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»ich davon sehr leicht an der unteren Schädelhälfte iiborzeupen. Der Sägenschuitt hat vorn 
die Stirnhöble geöffnet, in welcher eine Sonde nach allen Kicbtungen hin weuigstens einen 
Centimetar tief «ndringt; «in bei noTnaler SehMditdlinig dnrdk den voidarai Baad der 
Backenknochen gef&hitflr Mikrechter Schnitt würde kaum das fiehirn treffen, wihrand aiD Mll* 
eher Schnitt bei eineBi nomalen Sobidel die gröHere HälAe dar Stiinla|^p«B wagnalniM 
würde. 

Hm aiAht an dem Schidel kein« palhologisdifln V«iiademngen in Folg« ron KnaUieitan 

der Knoches. Die Knochen sind fest und stark, die IKok« der Schädelwände nicht lieileutender 
als bei einem normalen Schädel, die Diploi- indessen nur an dem Stirnbein und in der Mitte 
des llinterhauptbeinee siebtbar. Leisten und Vorsprünge ibd aiusen wie an einem normalen 
Sohidel g«bild«t; lnn«rlidi «r«ehein«B aar d«r Bod«n der Stinigmbe and di« hinteren Rinder 
der Flügel dee Keilbeines, sowie die Leisten des Felsenbeines etwas abgcraudct, wio dies mei- 
stens bei Hydrocephalen der Fall ist Die Aufwulstung der Keilbeinflügel sclicint indessen viel- 
mehr durch die Ausbreitung der Sinus bedingt, welche mit der Naaenböble zusammenhängen, 
denn d«r 8«ctioii«b«cidit von Dr. 8ekröd«r Übet keine Hira«aa«flnncht venniOMn. Da« 
Stirnbein iit Terbältnissmaasig sehr klein, abgeplattet und in der Kronnabt i|uer abgeschnitten, 
der Augenbrauonwulat i^t. wie icb «rlion erwähnte, ungeheuer, hinter ihm bildet die (ilabella 
«in« kleine Grube, die bald in eine stumpfe £rhöhang der Mittellinie übergebt, welche übrigens 
■ar libar da« 8timb«n eioh läfi«etit, di« Pftifauüii biUkt im 0«g«aai«il «in« ««kshto Riaii«, 
welche noch über die Larobdanabt hinan« auf das Hinterhanptebein sich fortsetzt Der Hinter^ 
hauptsstachel ist von starken Leibten umgeben, walob« aaf jen« Hautwälate hinzndenten 
•cheinen, die Virchow im Leben beobachtete. 

Daa Geiidit ist tarbillniiandteig weit gröaaor ala di« 8diid«lkaii«eL Di« Kas« kaam «r> 
InbfllL Der Zwischenraum zwischen den Augenhöhlen ausserordentlich breit Der Ganman 
ibt flogar absolut länger als ein nonnaler Gaumen, aber verhältuissmiaiig aolunali iob «rvibvt« 
schon, dass die Verschiebung sich hier am deutlichsten ausspricht 

B«i Yergleichong dvreb üeberebaaderlagernng der Panian ^eidit difl«er 8i&Sd«l am 
meisten denjenigen von Jena (St. 5). Das Profil stimmt fast vullkommen von den AngeowSlataD 
bis zu den Schneidezähnen iiberein, und obgleich der Oberkiefer der Maehler weiter vorge- 
sogen ist, entsprechen ^ich doch die äusseren Gehörcingänge und die Umrisse der Schädelbasis 
voilattndig, aber dioAngeaböblMi der Maebleraind weit grSaaerond ihr» Binder w«t«r sarl«fc> 
g««chob«n. Auch ist die Sch&dclkapsel kleiner, die Stirn flacher, der Banm hinter den Aagaop 
vBlat«& tiefer eingedriiekt, das Miiitcrhaujit j)latttir. Die Ansichten von oben nnd von unten 
•atspreebeu sich noch ziemlich gut, indem der Gaumen etwa gleich weit vorspringt und das 
' ffinterhanptaloeb m aflinarLage entspricht, doch ist dar Sohidal der UaeUer Itiner und br«i- 
ter und seine VareoUebnng bedflat«nd groaaer. Von tum ga««li«n «tJannt der Schädel der 
Maehler mit keinem anderen überein; durch die Gröss'' der Auf,'onliöhlon und die Breite der 
Nasenscbeidewaud nähert er sich demjenigen von Schüttelndrejrer, von dem er übrigeus durch 
di« B5he and Gflstaltung d«r Stirn adir abweiehi 
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Erstes R««am& 



TTeber die Sohftdel der erwaohsenen KUeroeephalett. 



Wie aus dem Vorhergeliendss «niohtiich. habe ich sieben Mikrocephaleu-Scbäd«! von 18 
Ua so 44 Jalinn imtomidMn kSaaen, «oniotor 8«elia miaaliolMn und miMr ««{tlifllMii Oe> 

schlechte«, leb betracht«^ sie als Erwachsene, weil bei allen das Zahnsystem rollttiindig, der 
Weisheitszahn horvorgobrochen war nnd demnacb das Wachstbom der Kiefer, des SobädeU und 
des Körpers sein Ende erreicht hatte. 

Es ist aieht ttberllttsaig, so bemerken, deas diese Scbidel eilen graesea OeetsltangsklMsen 

angehSren, mit Ausnahme der aasgesprochenen Langköpfigkeit; in der That findet sich nur 
ein einziger Schädel, deijenige von Maehre. welcher mit einem Schädelmaasse von 71,7 etwa 
auf der Grenze der reinen Langküpfe und der H&lblangköpfe nach Broca sich boiindet. Mi- 
ehel Sohn mit 76,B nnd Jena mit 77,3 iHben Han»]angfcSpre, Friedrieh Bokn sait 83 Helb- 
kmnikepf und Margan tlio Uaehler mit 84, Schttttelndrejer mit 8M vnd Backe mit 87,1 
waren reine Kurzkrijifp; weitere Forschungen inü«;'«('n noch nachweisen, ob diese Versrhieden- 
heiten wirklich ätammcs- Verschiedenheiten sind in der Art, dass selbst der mikrocep haiisch 
verbildete Sehide), trots seiner tiefen Vcfiaderang, das dem Stamme sngewiesene VerhiltniaB 
swischen Länge und Breite beibehalten h.itte Kiuc Aiitwort auf diese Frage ist unmöglich, da 
man bis jetzt weder eine hinlängliche Anzi^Ul von Mikrocophalen-Scliädcln auf diesen Punkt 
untersucht hat, nocli auch die Schädel der Eltern einer Untersuchung unterwerfen konnte. Ich 
bin indeseen geneigt, ans dem Omnde an die Beibebaltnng des Kepflnaasaes so gHnben, ireil 
die drei Kinderscliüdel von Plattenhardt., mit welchen wir uns erst später beSOhäftiL'' n vvcrdea, 
alle drei sehr kurzküptig sind und ohne Zweifel vun Kur7k>>pfen abstammeni denn wie man 
weiss, gehören die Schwaben zu den ausgesprochensten Kurzkiipfen. 

Wenn diese SebSddi im Kopfmaaaae eehr Tersehieden sind, so treffen sie dennoeb in dnem 
Charakter vollständig mit einander Uborein und dies ist derPrognathismus. Vor allen Dingen 
i'it hier in dasAugo zu fassen, d.iss nach tir-^tiolet (Bullet de la Soc. d'Anthrop. Vol.,''), p. 895) 
dieser Prognathismus afienartig und nicht menschlich ist. „In der That, sagt der erwälinte Ana- 
tom, sbd bei dem Affen die ZalmhShlen nach vom geeehoben, aber die I^ie der Kiefer ton 
dieeem Pnnkte bis zum Maaendorn ist stets gebogen und convcx, bei dem Menschen dagegen 
ist sie gebogen und roncav.'* Ich erlaube mir zu bemerken, dass die nienHclienübnlichen Affen 
gar keinen eigentlichen Nasendom besitzen und dass man sogar in der Existenz eines solchen, 
der sieh Qbrigens bei allmi Mikrocephalen nnd bei manchen sogar in sehr ausgesproohener 
Weise findet, einen dem Menschen cigenthü milchen Charakter nachweisen könnte; aber die War- 
zel ilieses Nasendornes ist bei den Mikrocephalen fast innner zwischen deti vorgewölbten und 
convexen Zahnhöhlen eingeUsseu, so dass also in dieser Beziehung der Prognatbismoa der 
Hihroeepbalen ein aflSsnartiger wäre. 

Hei keinem dieser Mikrocephalen habe ich eine Spur der Zwisohenkiefernaht entdedtea 
konuen, imlessen kann dieser Charakter durchaus nirb.t als ein inensdiliclier an'^espr'iclien wer- 
den, denn die Naht, welche die Zwischenkieferbeine und Oberkieferbeine vereinigt, verschmilzt 
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panxes, dessen erste wahren Backenzähne gerade hervorgebrochen sind, schon gänzlich verschmol- 
zen, und im Gesichte desselben Schädels sieht man nur eine feine Linie zur Seite der Nasen- 
öffDungen, welche ran der früheren Existenz der Naht zeugt. Mit dem Tollstäudigen Dorchbruche 
dee defiidtiveii GeUcae« iit die Nebt bei eilen meneobenilmHcben Ailini TereeliwuideB. 

Die N ase ist bei allen erwachsenen Mikrocephalen vorspringend, häufig sogar als starke Adler- • 
nase entwickelt; dies ist ein wenn nicht absolut menschlicher Charakter, denn esgiebt Affen mit 
vorspringenden Nasen, so doch ein unterscheidender Charakter voa den menschenähnlichen A&en, 
bei weldien die Nese nienele vorbringt» Mmden inmer ein cooceTee Profil nigt Nor bei dem 
Gorill hebt sich die Nase ein wenig, doch eiietirt noeb inaier ein sehr bedeutender Unterschied. 
Man darf übrigens nicht vergessen, dass alle bis jetzt untersuchten Mikrocephalen IJaren an- 
gehören, welche eine vorspringende, hüutig sogar eine Adlernase besitzen, Uoss zwibchen der 
platten Neae des Neger« vnd deijenigen dee Baropäen ein ungehenrer Unteieohied edstirt, «o 
dia« vielleicht Mikrocephalen aus der Negerra^e in dieser Beziehung den menschenähnlichen 
Affen nahe stehen würden. Hinsichtlich der Xastnwurzcl und der Breite der Xasonscheidewand 
ÜMt «ich kein bestimmter Charakter angeben. SeLr enge bei Michel Sohu, ist sie sehr breit 
nad miehlig bei der Maehler. 

Der menschliche Gkirakter ist stete in allem was auf die Kiefer und die Bezahnuug sich 
bezieljt, sehr deutlich ausgesprochen, obgleich der Oberkiefer au^^sero^(lentlich proguath und des- 
halb ziemlich lang ist, so bleibt er doch innerhalb der Grenzen, welche für das Menschengeschlecht 
gelten. Idi finde in der Thet fBr die Liege dee Geaaena bei Sehftttelndrerer 60 ICUimeter 
«1b Maxifflttm, bei Jena 53 Millimeter als Minimum; die OenmeaniMaae erwediaenarMiiiiMr «na 

venchiedenen Ra^on variiren innerhalb derselben Grenzen. 

Die Zähne zeigen dieselbeu Verhältnisse, sie sind der Entwicklung des Kiefers angemessen 
nnd neaienüidi die SehneidesShne hiof^i ebenso groaa nnd ebeneo aebon edutn&ifSnnig gestal- 
tet wie die aasgezeichnc-U>ten Negerzähne. Uebrigens ist alles, Grösse, Gestalt, Stellung and 
Abnutzung rein menschlich; sie stehen in gesehlossener Beihe ohne Lücke, die Eckzähne stumpf, 
kegelförmig zugespitzt, überragen nicht die andern, die Lückenzähne besitzen die wohiaasgespro- 
ehene Lingeferdie, die Udbeaden Beekiihne die vier in's Krenz geatdUen HSdcer meist «ohl 
aoagebildct 

Der Uiiterkiefer zeigt zwar häufig einen sehr offenen Winkel zwischen dem an&teigenden 
und horizontalen Aste, ist übrigens rein menschlich gebildet mittelst eines häufig stark vorsprin- 
gendeo nnd nnreflen selbst ibemäaeig breiten Kinnee. 

Ich finde keine sUgemeinen UDterachiede in der Bildung der Augenhöhlen, der Beekeakno- 
chen und der übrigen Gesichtstheiie ; die ein/eltM t: Bi^ftnndorheiten, die bei den Indtfidnen TOT» 
kommen, können t>ich auch bei einem normalen Menschen tinden. % 

Der Anbliek verllnd«rt eioh, sobald «ir den Band dar Augenhöhlen nnd dee Gaamens to^ 
Isaaen. Oer Mensch verechirindet, der Aflh tritt an «eine SteHe. 

In meinen „Vorlesungen über den Meiiscbeu" habe ich auf die gegenseitice Stellutif^' der bei- 
den Haupttheile des Schädels, Himkapsol und Gesicht, grosses Gewicht gelegt uud gezeigt, deae 
die menschliche Bildung dnrch die Uebenehiebaag der Hirpkepael ttber da« Gedobt «ich aoa- 
Miebnet, iriibrend bei dem Aflen die beiden Tbeile mehr oder minder hinter einander gelagert 
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sind and die Scbädelkapsel hinter da» Gesiebt curttckgeglitten su sein scheint. Dieses bei dem 
ersten Blicke so aafilHge Verhiltaiss zwisobeo beiden Tbeflen kum auf venebiedflne Weise 

aosgedriickt werden; es ßiidot schon oinon froilich unzureichenden Ausdruck im Gesichtewinkel 
Ton Camp er. Gratiolet hat es kurze Zeit vor seinem Tode, am 4. August 1864 (Bulletin de la 
Soo. d'Anthropol. VoU 5, p. 653), in folgeuder Weise so bestinuiMn gesucht: ,Bei dem Anblick 
«inea meaachltoheo BcMdels,* sagt er, aflbenmigt man aleh leielit, dandasDach dar Angaolidlila 
gänzlich von dam Gabirne bedeckt ist uml dass die Wölbung der Stirn gewissermasscn ein Ab- 
klatsch der vorspringenden vorderen Hirnlappen ist, so dass für den Menschen ätim und Stirn- 
bein gewissermassen synonym sind." 

»üntarsnflht man onn den Ko^ dm TSMmjmntM oder dea Gorilla, so findet nao, daia bei 
dem Ersteren das Oehirn nur das hintere Drittel der Augenhöhle bedeckt, deren swei VOfdara 
Drittel durch die Ausdehnung der Stirnhöhlen bedeckt wird. Bei dem Gorill geht diese Struc- 
tur noch weiter und sogar so weit, dass die Augenhöhle ganzlich vor der Himmasse liegt, deren 
Volnmen relativ natAriich veit kleiner ist" 

^Man kann dieee Tbatsaclie diirc Ii einen einCochen Versuch uachweiseii. StSast man ( inen 
Meta'.ldraht über dem Aug- nl>iaueubogen in einen menschlichen Schädel ein. so drir^i^t ci in 
die HiruUohle, bei dem Ciiimpaube muss man dem Instrumente schon eiue schiefere lUclituug 
geben, aber bei demOorill gelangt man nach Darcbstossang der Stirnhöhlen nicht in des Innere 
der Schädelböhle, sondern in die Augenhöhle." 

„Mau kann also behaupten, dass bei dem Chimpanse noch eine Stirn existirt. die zwar klei- 
ner als die des Menschen, aber doch vorhanden ist, während sie dem Uorilia gänzlich fohlt''... 

Der ton Oratiolei Tocgflsdilagene Yenadi kann endenterweiie nar dann als eine Demon- 
atration betrachtet werd■^ wenn der horiiODtale Pbui, anf dem der Scbädel rohen soll, dar Ort, 
wo die Nadel eingostossen und die Richtung, in wolehor sie eingestossen werden soll, genau 
bestimmt sind; — aber auch in diesem l alle dient der Versuch hauptsächlich zur Anachaulidi- 
madrang dar Grone der AngenbranenlMgen. 

Mau gelangt weit leichter stt einer Demonstration der Verh&ltnisse, welche Gratiolet bat 
anschaulieh machen wollen, mittelst einer einfachen Construction auf geometrischen Zeichnungen 
des Schädela Die horizontale Ebene ist durch den liaud des Jochbugens gegeben, der Punkt, 
«0 die Naht awieolMa Wangenbein und Stimbem den Baad der AngenbSble erreidil, ist ein 
n^nnkt^ den mau auch bei anderen Schädelmcssungen benutzt. Eine durch diesen Punkt ge> 
zogene senkreehte Linie entspricht der von Or.atiolet empfohlenen Metallnadel und wenn man 
diese durchaus einstechen will, so wird eben der Punkt, wo sie eingestochen werden soll, darcb 
die enrühnto Constmetion genan beetimmi 

lob babe die erwähnte Construction an Zeichnungen von Lucae (Australneger , Orang 
und Pongo), von His und Rütimcyer (Crania hehetica) und von mir selbstgemacht und ge- 
fiinden, dass in der Tbat bei menschhchen Schädeln eine senkrechte, durch die erwähnten Punkte 
amAngenbSblenrande gelegte Ebene einen bedeutenden Thofl des Vorder^ eder Stimlappeas des 
Gehirnes wegschneiden wUnle; mehr bei dem Weissen, weniger bei dem Meger. Bei den inen 
scheniihiilichen Affen stehen die \'erhältDi.'sse so: beim Chimpanse würden etwa 2 bis 3 Millimeter 
Ton der äussersteu Spitze des Uclürues weggeschnitten; bei dem Gorilla würde das Gehirn gar 
aiebt getrofibn und swar bleibt diee Verbiltniss ooaatant, welobes Alter anob daa Huer eneieht 
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bab«o ma^- Da nun die Augenbrauenbogeu nach Alter und üeMhlecbt eine sehr verBchiedeoe 
Euivkldung zi'igen, so kk w Uar, daw dieWaU foUberFixpoBlctai» «deha mekk tod dar Est» 
«iddiug dar Aiigailwaimbofn alihiiigon, bei dner loldiin BatncbtoDg TonuialMD lind. 

Coustniirt DUHI die erwähnten Linien Mn den sieben erwacltsf-npn ^fikroceplialon-Schädeln. 
welclieu ich noch einen achten den von Leyden, zufügenkann, daTroll W eicker mirmit seiner 
gewohnten Gefälligkeit eine genaue Profilzeichnang deeeelbeD msohickta, so findet maa, dan 
die «rwilmte donsh die Mabt aa dem Aageotande gelegte aeakieeibte Ebene bei Haebler Nr. 7, 
Jena Nr. f) und Schiittelndreyer Nr. 4 dasGehim nicht berührt, da&s sie bei Michel Sohn 
Nr. 2 das Gehirn gerade streift, bei Friedrich Sohn Nr. 3 und Leyden etwa einen Milli- 
meter abschneidet aud nur bei Racke Nr. 6 und Maehre Nr. 1, welche, wie man weise, die 
bedauteodateB Gehirne beben, von deeueibeB eine g rü e s efe Avadehinuig ebeebudden «Oide. 

Ve^gle^cht nmu nun diese Serie mit derjenigen, velche man erhält, wenn man das Sobldelvoltt- 
HMD misst, so erntaunt inau Uber die .Achnticlikrit licid* r Itrihen und man kann darnach be- 
haupten, daas mit Ausnahme geringer Abweichungen die erwähnte Ebene ein gewisses Maaas 
iSr die HinMintwieUaBg abgiebeo kann. 

Zugleich stellt sich eine Tollkommene Aehalichkeit der Mikrocephalen mit den Affen heraus. 
In d'T That schneidet die erwähnte Ebene, mit Ausnahme vonRficke und Maelirc, bei keinem 
anderen Mikrocephalen mehr von dem Gehirne ab, als bei den menschenähnlichea Ail'eu. Wenn 
non diese Ebene aedi Gratiolet wirUieb eiaen uteindMidanden Charakter twiadieB HeaedieB 
nnd Affen, wenn auch nur in annähernder Weise, nr Anseliannag bringt, eo geboren die Hikro- 
eepbalen zu den AfT>>n und nicht zu den Mennchen. 

Ja noch mehr, die Mikrocephalen gehen so sehr mit den Affen iland in Iland, dass die etn- 
digea, bei ipekben das ffinmIameB dasjenige von grosaea ASn ftbertrift, nbaKeli Backe und 
Maebre, aidi aaoli in Beriehnng anf die enrihnte Ebene dem Menedwn and namentUdi dem 

Australneper nähern. Racke hat eine Schiidelcapacttit TOn f>22, Maehre eine von 55-^ Ctibik- 
centimeter, der, welcber am nächsten steht. Friedrich Sohn, besitzt nur 460, also 95 weniger 
als Maehre und 166 weniger als Racke. Es liegt mir eine Tabelle der Uirncapadtät von 
50. menecbenibnlioben AiEan ror, die tbcfle t<» Davemor und mir, aameniiidi aber anf meine 
Bitte von den Herren Krauss, Lucae und Welcker in den Sammlungen von Stuttgart, Frank- 
furt und Halle gemessen wurdeu. Ein einziger dieser Schäilel, einem alten Gorilla angehörig, er- 
reicht 60O Cub.-Cent Alle übrigen bleiben unter diesem Maasse. Ist es nun nicht merkwür- 
dig dase die einsigen Bfikrooepbalea, deien Himwdnm deajenige der menecheidlbnliehen Affen 
ttbenchreitet, auch hinsichtlich des erwähnten Verbiltnisses <)em .Men3cben niber stehen? 

Wir wissen bis jetzt noch nicht, wclrhen organi8< hen l'rsai hen die ausserordentliche Ent- 
wicklung der ätiruhohleu zuzuschreiben ist, die wir bei allen Mikroce|dialen st-hcn und welche 
den gewaltigen AagenbraueairBlsten sn Grande liegt Wir wiesen nnr, daas dieee WOhte sieb 
in L'ebereinstimmung mit den Muskelleisten beim Menschen und Affen nach Alter und Geschlecht 
ausbilden. Schaaf fhauson hat in seiner vortrefflichen Abhandlung über den Neunderthal- 
Schädel nachgewiesen, dass die Entwicklung dieser Vor»prunge in inniger Verbindung mit dem 
Znstaade der Wildheit, der Graneamkeit nnd BrotalitKt Istebt; eine Ver^eicbnng anserer 
liikrorephalen lehrt, dass die Entwiddnng der Augenbrauen innig mit der Vennindemng der 
Schädelkapsel zusammenhängt Der Scbädd von Hacke seigt sie nur wenig vonpriagend und 

ArIut für AalliroiwiuKtak OinS IL lieft i. <|2 
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der Ton Mat-lire stellt in dieser Beziflninft weit hinter duraienipt-n der Maebler zurück, ob- 
gleich diese dem weiblichen Ueschleciite angehört, bei welchem bekanutlich die Augenbraueu- 
bogen sksh stets weh weniger entwickeln. 

Die fliehende Stirn ist die notlAvcndige Folge der V'ermindMniDg der Schidelkapael and 
der Entwickhing der Stirnhölilen. dieselbe senkrechte Ebene, von der vir oben sprachen, 
kann zur Abschätznng der Stirnentwicklung dienen; legt man in der That eine Ebene darcb 
di0 TonpRogendeD Punkt« der Stirn «nd der AvfeDbnraenbogwii, od«r liefat man in der geo- 
metrischen Proiilzeichnung eine Linie durch diese Punkte, so erhält man einen Winkel, der um 
so stumpfer sein wird, je mehr die Stirn entwickelt ist. Man könnte ein ähnliches, dem Cam- 
per'schen Gesichtswinkel entsprechendes Maass erhalten, wenn man die Stimlinie bis auf die 
Bornontalebeiie des SebSdels TsriSogerte, in diesem Falle wlrde ut&rlieii der Winkd um eo 
qpitier, je fliehender die Stirn vir«. Ich ziehe indemen daa «nie Uaaas vor, weil man bei 
selir niedrigen Stirnen die I inieii allzuweit nach vorn verlängern muss, um sie schneiden zu 
lassen, also einzig aus iiequemlichkeitsgründen. Man kann diesem Winkel den nämlichen Vor- 
warf MadNB, nie dem C»mpaT*ac]MB OeafadutewinlEil» nandidii daaa er talir bedentand Ton der 
Entwiddnng der Aogenbranenbogan aUiiogt, vnd daaa man demnach weit hemar tiilte, die 

Oberfliiche der ri!nltell,'i ah f^chneidungsebcne zu nehmen, indem dieselbe von den .Vugenhrauen- 
bogeu mehr oder minder unabiiimgig ist. Aber da ich hier nur erwachsene Schädel vergleichen 
uSl, bei welchen die Ansbildung der Augenbrauenbogen im Verhältnisse zur Rednction des Ge- 
Una iteiht und annerdam dar erwiimt» Winkel laicht anf geomaiirischenZeidinvBSMi entnom- 
man imdan kann, dar dondi di« GlaboU* gelegte aber niebti so habe Mb «rstarem den Vomg 
gegeben. 

Die Messungen des erwähnten Winkels haben mir folgende Resultate gegebeu: Maehler 
= IIS«, Sobflttelndreyer =r 119«, Jena = ISS«, Laydan = ISi«, Miekal Sehn = 184*, 
Friedrich Sohn a 135o, Maehre = 145°, Racke v t49o, der von Lucae abgebildete 
.\ustralneger ergiebt — 155»; ein von Iliss und Rütimeyer abgebildeter Schädel des Sion-Ty- 
pus = ItiO"; ein junger von Lucae abgebildeter Orai3g-i>chädel (Urang nndPongo. Tafel VIII.) 
aigiebt s 191<; «n Uterer (Taf. X.) s IS«»*. Die Entwioklong des Seheitelhammea wiegt 
alao etwa die Entwicklung' d> r Augenbrauenbogen auf. 

Auch diosi! Beispi^'le er^;fbt>n wieder, liass die Schädel von Hacke und .Maehre «ctt über 
den Aü'en stehen uud sich den Menschen nähern, während die meisten anderen ihre Stelle 
nntar den AJEui einnehmen. 

Ein anderer wichtiger Charakter beruht in der Anordnung der SchlSfenleistcu. welche die 
(irenze der .\nheftting If s [^röo^tr ti Hebmuskels der Kinnladen des Schläfennlu^kels bezeichnen; 
wir wissen, dass diese Linien bei deu Menschen, wenn sie auch noch so sehr ausgebildet sind, 
denaacli iMb wbr weit nm dem Sdia^ «ntfornt bleiben, daaa aia bei den jungen Affm eine 
ähnliche StaOnng einnehmen, aber mit innehmendem Alter und annehmendem Wachsthum der 
B3afier und Roissmu^keln stets lieber frcgen die >Iittellinie sich f-rhebcn, welche sie «tots bei 
beiden Geschlechten erreichen, während bei den alten Männchen zur Anhefluug der überwn- 
diemden Hnsheb der SehaMdkamni dch nnabfida«, der tu bdden Saiten läng« der Lambdanafat 
herabsteigt und an dem ffltaenfortaats zu einer Art Foasbaak aidi ausbildet 

Man kann die Annlhemng der Sohlüfentinien leicht meaeen, ad ea dnrob einen «her den 
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Scheitel gelegten Bogen, sei es durch die Sehne dieses Bogeus, welche ich deshalb vorziehe, weit 
sie aach auf geometrischeu Zeichnungen leicht zu messeu ist Wir lAben folgende Maasse er- 
tuOtoii: SehQttaladrererB 6 Hillin.; Mft«lireslOMilUm.; JeoBsSOlfilliiii.; Mich«! 
Sohn = 30 Milliui.; Maehler = 41 Millim.; Friedrich Sohn = 50 Millim. 

Irh finäy' für den I, u cac "sehen Australneger = 84 Millim.; bei den \f!Vii 1,-ann man je na' li 
dem Alter eine beliebige Zahl üuden, doch wird dieselbe niemals 70 Miiüm. überschreiten, die 
jttugateB Sohld«! ni^ diesM VerUltnin. 

Alle Forscher stimmen darin fiberein, dass eine genaue Hestimmung der Verhältnisse des 
Hinterhauptes die grössten Sihwierigkeiten macht, namentlich weil die Fixpunkte, auf die 
man sich bezieben könnte, von dem Nackenende des Schädels, das selber äusserst veränder- 
* VA ist, lalir w«it abitelMii. Di« Klmmewid LwiiteD, die «la MwVoUiwSfa« dteueo, Ueton lo 
groMe Vertohiedenhttt nach Altar, Gwehkeht und iDdiriduiuii, dsM die Boxiohungcn des Hio* 
terhauptes und namentlii h der Schuppe nur äusserst schwer zu entwirren sind; die Ocffnung 
des äusseren üebörganges ist noch der einzige Fixpnnkt, von welchem man ausgehen kann. 

Du Sjiteni Ton Basic, wdelies wif «iner gawinen AaMlil von Badien barabt, die voa dem 
GdiorgBBge aoattnUen , scheint mir aar Beatimiuttiig der Hioterbaaptawölbung allen anderen 
Torzuzii hen ; setzt raa;i 'l-ii Scliädi'! genau in die Crofilansicht, sn findet man leicht den vorsprin« 
gendsteu Punkt der ilinterhauptswölbung, bis za welchem der Radios gemessen werden soll, in 
der Weiae, das« man «ine Seokredite aaf die normale horizontale Ebene fiUlt, aber die* «iniige 
Haan« reicht iddrt Un. Es b&n|t re aahr toh der ateotutsn GrSsa« de« Sdildab ab and wird 
pT'^t dadurch werthvoll, dass man es mit einem anderen Maasse yerglcicht, welches als Einheit 
genommen wird. Dieses Maass kann meines Erachten^ nur der Stirn-Nasen-Iiadios von Busk sein, 
nämlich die auf die Mittelebene projicirte Entfernung vom Gehöreingange zur Stim-Naaen-Nabt. 
Diaaea Maaaa «atapaiebt niebt gans dar Seblddbaaia, waldi« vom vorderan Bande daa ffimter« 
banptloches aus gemessen werden muss. aber es bezieht sich auf denselben Fixpunktdcs äusse- 
ren Gehörcingangcs und k.ann ausserdem auf allen geometrischen Profilzeichnungen genommen 
werden. Setzt man den Stirn-Nasen-ßadius = 100, so ergeben sich für den Uiuterbaupts-Kadius 
folgende propordonelle Wertba: Jena = 08,1 ; Maehler = 6St8; Friedrieb Sobii = 73,S; 
SchüUeladreyer b 74,7; Ifftehre = 814; Backe » 82,6; Leyden = 85,6; Miehel Sohn 

hiü junger Chimpanse ergab = 83,3; der alte Puugo von Lucae = bO; ein Neger — 103. 
ScbKdel der «eiaaen Ba^e 98 Ua 103. 

Ea geht ana diesen Zahlen hervor, dass das Hinterhaupt bei den AfTen und .Mikroccphaleo 
weit weTiiger vorgewölbt ist als bei den Menschen, oder mit anderen Worten, dass der äussere 
Gehörgang bei letzteren mehr nach vorn gerückt ist Man darf nicht überäeheu, dass die Mi> 
kmcepbalen weit mehr mit den Affen äbereinatimnieB, wdnbe mitten in ihre Beihe bindniallea. 

Die Stellung des grossen Hinterhauptlochea zeigt, «ic man weiss, bcidenSiagelhie- 
rensehr scluvunkende Verhältnisse, obgleich man im Ganzen sagen kann, d.is-, <ru so Oi fTnimp pewis- 
sermaassen von der hinteren Schädelääche progressiv nach der unteren vorrückt, deren Mitte sie 
etwa in den neiaten MeBsebenrafen erreicbt Di« SteUnng der Eben«, w«lcbe man dnicb daa 
groaae Hinteibanptaloeh l^n kann, wechaeit zu der Horimatalebene des SeIiSd«la in Folge 
dkaer Wandamng, wovon man aioh leicht fiberzengan kann, wenn man beide Ebenen ao weit 
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wiängert, bis aie sich schneitlen -, mau sieht dann, dass bei den meisten l'hieren und auch den 
AAn diata EIwmii «iob hinter dem Schädel »cbneiden, da^s sie bei jungen menachenähnlichen 
Afl«m nie bei vieUn menaeUidiai BeUddn bdnalM puaUel sbid and bei den mateten Men- 
schen sich erst vor dem Schädel schneiden. Es folgt daraus, dasf^ man Ix'i den meisten Men- 
schen in der Ansicht eines normal gestellten Scliiiilels von liinten ili ii \ orderiand Hinier- 
bauptloches nicht sehen kann, während er bei der Mehrzaiil di r Ihierc und der Affen nicht nur 
■iehtbir ist, aondern Mieh so eeihr vonteht, im man mdir oder minder tief in die SebBdel- 
höhle hineinschaut Bei unsi rcu Mikrocephnlen üieht man stets bei der Hintoransiclit de» 
Schädels den Vordorrand des Hintherauptlocbcs und bei den beiden Sobn i«l diaa ao bedait> 
tend, dass er fast um einen Centimeter vorsteht. 

Man kann die relntira StelhinK de« HinterbanptioelNe an der SeUldelbam in der Waiae 
bezeichnen, dass man in der geoiiu-trischen Projection die Entfernung seinea hinteren Bandaa 
von dem iiussersd n vorsprinKendeu Punkt« der Hinterhauptswölbung misst und dieses Miias« 
mitder Entfernung von seinem Vorderraude zur ätirn-Nasen-Naht, also mit der Schädelbasis, oder 
nndi mit der Entfemang bis inn Torderan AtvsolaRaBda v«i|^idit Beide Maass« gehen pa- 
rallel mit einander, denn die Yerlinganing der Sebidelbasis bedingt nnch eine Verttogernng 
der Kiefer und umgekehrt. 

Ich habe für diese hintere Distanz folgende Vertjältnititizablen erhalten. 



Kamen 


Alfsolardiataaz = 1€0 


Schädelbasis = 100 


SehtttelndreTer . . 


. . 18,5 


20 






SM 




, . • 21,5 


38 




. . 2b,2 


29 


Friedriob Sobn . . 


. . 27,7 


SS,8 




. . 30.1 






30.1» 


32fi 


Junger (Jbiuipause . . 


. . 32,5 


37,1 




49,4 


49 



Man siebt, die Reihe bleibt etwa dieselbe, wenngleich die Zahlen selbst uiiteroiiiaiiiliT etwas 
abweichen, aber man siclit ;iurli, d.tss die Mikrorcpli.'ilfn tiiiiNichtlich iIit La^*« des lliuterbaupt- 
loches an der Schädelbasis sich dem jungen Ctiimpanse weit mehr nähern aU dem Menschen, 
ja noch bintor denselben nvfickstelien, was ebne Zweifd dem noch sdir jugendlichen Altar 
des von mir nir Vergleichang angewandten Affenkopfes snzoachreiben ist 

Im Ganzen sehen wir aber aii'; allen Vergleichen, die wir anstellen konnten, dass die Mi- 
krocephalen überall biasicbtlich des Schadeis den Affen sich anschliesseu, von den Menseben 
hingegen sieh entfttnen, iribrend sie im GegeBdmüle hhwichttidi dar YeibittniBse des CMohta 
den Slensoben aidi anachlieaaen nnd von den A£bn aich entfernen. Man kann demnach die 
Mikroceplialen im Allgemeinen ala Wesen charakterisiren, bei welchen die 
Schädelkapsel eines Affen dem prognatben Uesicbte eines Mensehen von niederer 
Ra^e aufgesetzt ist 
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Mikrocephalc deutsche Kinder. 



ImAnfiuigS dieses Jabrhuuderu gab in dem Dorfe riattetihardt bei Stuttgart mehrere 
FamiHen, in «dehen «^nShnliclie Kinder" geboren wwden wuea. Die BAShAm mffdni ttnf- 
merksam gemacht und Hofmedicus Dr. Klein beeaftiagti Bflridit abraatettaa. SpKtar gab 

Meilicinalrath I)r. .Taefioi im Würtoriiln^nrisclK^n medicinisrlipn CorrospondenzMatt ffir 18S9 
einen ..Ileitrag zur ficschicLtr lnrn.irnier Kmdtr'. dem ich l'olgfnde^ entlehne. 

Genealogie der vier Familien, in welchen in Plattenhardt „affenähnliche 
Kindar" Torgakommen. Jaeger S. 918. 

I. a. (Tübingen U). Dar «nta alftoSbnlidba Knab«, deaaea üa Voikaiage enribnt, gabSrta 
dam Bürger and Bauer Jobama Jakob M oegla is PlattaabMpflt an. (Dmtm Ehigattiii, g»> 

hortie Frischknecht, starb den 7. Januar 1806.) Der Knabe war goborpii den 20. No- 
vember 17U8 und starb den 6. November 1813. ihm gingen drei wohlgebildete Kinder 
Torana and folgten awal todtgahonBa Mok An» dar amitan Eha daa Vatota ami Dadar tou 
raebtar Baadiaiinbait 

II. Familie des Jnhann Oeors» Mocgle, Fleckensoliütz, jüngerer Bruder des vorigen, ge- 
boren 19. Dcccmber 177«, vcrlicirathet 1801 an eine geborno Tiegel, geboren 1779, geatorban 
1823. Er and aeina Frau stark, gruss und gut gebaut 1 1 Kinder, 7 Knaben und 4 M&dcbeB. 

1. Jobaanea, gabMon 1801, gastotbeo 1808. Von gawohnüdiar gnter Beadhalfonbeit 
•2. Jakob, geboren 10. Mai 1803, gestorben 14. Juni 1818. Affenilhnlich (Stuttgart 13). 

3. Anna Maria, geboren 20. Mai 1805, gross and wohlgebaut 1829 verheirathet, & Kinder 
von guter Beschaffenheit. 

4. Johannes, geboren 1806, grase, starb, gesund, unverbainitbet 
6. Anna, geboren 1808, gestorben 1812. Nichts Abnormes. 

6. Joliaiin Geurg, geboren 27. November 1810, gestorben 26. Juli 181&. ASsDähnlich 
(Tubingen 12). 

7. Tbonas, geboren 1811« geatorben 1818. Woblgebildek 

8. JaJcob, geboren 1814, geatorben 1816. AfTcnähnlich. 

0. Anna, i^elmren lHl(j. ^ross, stark, gut gebildet, unverbeirathet. 
10. Jakob, geboren läl8, gross, gut gebildet. 

4 



Digitized by Google 



174 



Uc'ber die Mikrocephaltii odv.v Atl'eii- MeiiHclien. 



11. Barbara, geboren 2. Juni 1620. Abnorm uud aflienäbnlich, doch nicht in dem Grade 
wie ihre Oeschwister. 

IIL Johann Oeorg Müller, Küftr, aiebt Twwuidt mit den Ho«gU^ ist im J«hra 1818 
mit «inen affenäliiilichen Knaben, geboren 4 Min 1806, naoh Amerika «B«ge wandert. Vorher 

ein gesundes Kind. 

lY. Jobann Michel Lciffler, Seiler, soll gleichfalls von «irei Kindern ein affenähnliches 
gehabt haben. 

„Die Mütter von L, IL, OL «oUan «ich in den ersten Weehen der Schwangenchaft haCkig 

erschreckt liaben." 

Das Zusanunentreifoti von sieben Atfenkindern iu vier Fauulien eines einzigen kleinen Dorfes 
iat gewiae li5diat merkwürdig. Sechs von diesen Kindern «aien Knallen — dae Ifildcliea war 
weniger affidrt ala alle saderaD. Die Eltern itraren alle wohlgebildet — nichtsdestoweniger gab 
es unter 24 von ihnen erzeugten Kindern eieben, aleo 29 Proe^ MikiocephaleD. SpUer kam 
kein solcher Fall mehr im Orte vor. 



Wo. & JabaaaMioegle toh Plattenhardt, ift Jalim alt, 
Sohn dee Johann Jakob Moegle. geboren 29. November 1798, gestorben 8. Nofmber 1813. 

Tab. XXU Fig. 1 bis 8; Tab. XXIU. 

Ich erbielk den SobKdel durah die Güte des Herrn Pro£ Lnsohka. Er findet aieh in den 
anatomischen Mnsenm der UniTCiHtüt TBUngen unter No. 14. 

Jaeger S. 216 sagt iHuT den Knaben: 

„Er ist, was den Körper und die Geaichtsbildang betrifft, mit seinem Alter liarmonireud, 
gross nnd stark gefornt Der Sdüldel hingegen weicht aniallend von der gewöhnlichen Flgar 
ab; der Hinterin>pf ist uidit nur gans platt, aohief aaok vom, aondera ni der Mitte sogar nach 

innen gedrückt. Die Stirn hat wenig Rundung. Der Wirbel ist stumpfspitzig. Ilierdurrli entstand 
ein äusserst kleiner, mit der übrigen Grösse des Gesichts uud Körpers nicht barmonirender 
Kopi^ und der Kleine erhielt ein äusserst blödsinniges Aussehen, auch äussert er durchaus 
keine GeisteeentwiflUnag nnd iat im strengsten Sinne dee Wortea blödsinnig. Der Gebraaeh 
seines Körpere iat ebenfiüls weit unter meinem Alter; er kann nicht gehen, sondern rennt 
ohne Zweck hin und ht-r: im Bett lässt er Urin und Koth von sieb, er isst, was man ihm 
gicbt, iht aber nicht im Stande, sich viel luit deu Händen dabei zu helfen. Er kann nur 
wenig und aneb dann nur einaelne Worte ohne Znaammenbang epraekea. 

Die Mutter aoU sich in den ersten Wochen der Söhwaagerechaft an einem Igel versehen 
haben." 

„Nach einem Berichte Klo in 's vom 2';^. November l^lUwariler damals 12jährige Knabe noch 
wie ehemab; doch soll er etwas mehr Verstand «eigen und kann auch geben." 

Ich niuss gestehen, ilitss ich mich liin^ichtlich dieser Berichte in einem sprachUchea 
Zweifel befinde, denn meinen Begriffen zufolge mnss dem Rennen das Gehen voraaBteben; es 
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scheint mir, dass ein Mensch nicht rcnn*>n kann, ohne vi rhf r zu gehen ; virllficht verhält sich 
dies im ofliciellen Schwäbisch anders i vielleicht soll das Ueanen auch nur bedeaten, trippeln 
odflr »vf «Uan Vinn kriMÜMa. 

Aaf den ersten Anblick «ad nuMuffiob in dar Profilnneht adieint dlaaer Sdiidal nicht 

allzu missgestaltet. Die Ptirii wölbt sich mittelst einer panz piinstigpii Krümmung zu dem 
etwa auf der Mitte det> Scheitels gelegenen Gipfelpunkt und steigt danu freilich schnell gegen 
daiHiaterkAupt herab, das von im BlMkal stark abgestutzt ist; die Nähte sind vollkommen 
oün, k«wet^eb and ataikfllk; disSddilbnlini« bssebnibt swar fliaea «tms «rbabsaen Bogen, der 
aber mit der allgemeinen Gestalt der Schädclkapsel übereinstimmt, die von beiaahe kageUÜr» 
miger Gestalt und ziemlich hoch und breit im Verhältniss zur Länge ist. .Vher dieser günstige 
Eindruck verschwindet bei genauerer Betrachtung; die Schädelkapscl bat höchstens die Grösse 
denjca^ea eiaes nrageboieoen Kindes and selbet eines verbildeten Kindes, die Stfav ist abge» 
plattet im Verhältnis.^i zur vorspringenden und gewölbten Stirn des Neugeborenen, das Hinter* 
haupt ist mehr hinten und unten entwickelt, so dass der allgemeine Uinriss des Schädels in der 
Protilaiisicht, auf den Umriss des Kopfes eines Neugeborenen gelegt, am Iliuterbaupte gewinnt, 
was er aa der Stirn vertiert 

An diese kindliche Scbadelkapsel schliessen »ich Gesicht und Kiefer eines l 'ijälirigen KnSi» 
ben Jin. Fr hatte 28 Zähne, nur die Weisheitszähne fehlen; die hinteren Backzfihrn' sind eben 
durchgebrochen, deijenige des linken Oberkiefers steht noch nicht gau2 au seinem l'latze, leider 
fsUsn aOe Sebneide- aad Eokdhae, aber maa kann ans den AlTsolen erkennen, dass sie gross 
nad woblgebildsk waren nnd dass dio Schneidezähne des Oberkiefers eine schiefe Ricbtanf be- 
sessen haben müssen. Der Oberkieferraml scheint auf den ersten Blick senkrecht herabzu- 
steigen, untersucht man aber genauer, so sieht man, dass dieser Anschein durch den sehr stark 
eatüiekslten Naseastaehel hervorgebiaeht ist, der iiber den Band dee Oberidafeirs vorspringt 
Die Angenkfihlen sind sehr hoch and breit, die Nase kurz aber vorspringend, die Nssenöffnnn- 
gen weit, der Unterkiefer nimmt an dii s't TinverhKltnissmüssigen Entn-ickhing der Srhädel- 
kapsel gegenüber Theil, er ist stark und breit, besonders in seinem anftteigendeuAsto, das lünn 
vorspringend und mit seitlich vorstehenden Ecken versehen. 

Die Ansiebt von oben liest besonders die bedeotende Asymmetrie des Scbidels sowie die 
pvogaatlie Stellung des Oberkiefers gewahren, welcher über die NasenbeinA vorspringt Disse 
Asymmetne ist so bedeutend, dass man glauben könnte, der Schädel sei durch einen gewaltigen 
Druck, links auf die Stirn, rechts auf die Hinterhauptsgegend ausgeübt, in der Weise verscho- 
ben worden, dass di« rechte Stini- und linke HinteriuMptsseito bervorsteht Nase and KieAv 
suchen sich dieser Verschiebung gsgenSber wieder in die Mittellinie an stdien. Di' seihe Asjm» 
metrie zeigt sich an der Si hädelbasis, msg man sie nun von aussen oder von inticn betrachten, 
80 dass die durch den Uabnenkamm des Siebbeines, den f ürkensattel uud die Mittellinie des 
Hinterbanptlocbes gebildete linie dnen nach rechte oonveiein Bogen, statt ober geradea Haie 
bildeb 

Dir> Ansichten von vorn und hinten best-itigen das über die A^muMtrie und Über das Miss» 
verhältniss zwischen Schädel und Gesicht Gesagte. 
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Vo. 9. Jakob Moegle von Plattenhardt, 10 Jahre alt, 
Sohn des Johaun Georg Moeglo, FleckeitscIiUtzen — Vetter des vorigen. 
OAoHUi IS. Mai 1803; geatorbea 14. Juni 1818. 
Tib. XXIV; TaIk ZXV Fig. 2 v. 3; Tsk XXVI F%. 1. 

Der Schädel ist im KönigL Museum von Stuttgart unter Na 13 aullMwahrt. Ich verdanke 
Beb» Uitthdlong der Gilt» de« Prof. KreiiM. Dee Mveeam ket eineo vortreiiliehen Abguw 
w f et U geii laneo. 

Jafiger sa^'t über diesen Knaben (1. c. S. '219): 

Jini nach Klein'a UnterBoohiuig den 24. März 1808 (also 3V> Jahre alt) noch bei Wei- 
tem mehr AetelieKkeit mit «iaem Affen in^iiebit auf Kopfform und Benehmen, ala No. 1 
(TOlHiigen 14. Sein ilterar Geednrieterkindsfetter). 

..Kijrprr und 'ioHirlii ^'Irtrlit einem fünfjährigen Jutigen, aber gegen No. 1 ist der Schädel 
verhältuissweige noch aufikilend kleiner, ebcnfalla 8chiel| von hinten nach vorn platt; das Hinter- 
haupt in der Mitte eingedrückt, die Stirn viel platter, der Wirbel herrorrageuder und der sehr 
kleine Schädel eticfat abschreckend von dem groaaeu Geaicht, groeeee Mund, schielenden Augen 
und grossen Ohren ab, and das Aussehen ist noch weit mehr das eines Blödsi tinigen, so wie 
auch sein benehmen. Der Speichel läuft ihm immer aus dem Afunde und unaufhörlich bewegt er 
den Kopt und tletacbt die Zähne; er kann gar nicht aliein essen, nicht gehen, steht nur, wenn 
er neb baltea farnn, UM ürinimdKoth immar gwmdesa Tum iioh, besengt ibrigena sa mebier 
Qfar Freude, dieselbe aber ebeaw^ als ihm diese genommen und ein Papier gegeben wurde...,. 

•jNach der Untersuchung vom 28. November 1810 hatte er noch die charakteri8ti8chen 
Zeichen eines Blödsinnigen, liisat Alles von sich gehen, kann nicht sprechen, nicht einmal 
ellein essen.* 

Sectiüu : ,.Dor am 14. Juni 1813 voi storbene Knabe war 10 Jahre alt, hatte TOm Kopf Ut 
,111 Ferse in der lAiu^n j Fuss Pariser Mhüss. Der Kopf und die Ze icutiL'stheile waren wie 
bei einem neugeborenen Kinde, das Glied kaum l^n Zoll lang, der Uodensack ganz kleio, vnd 
der reehte Hede eo wi« der liidm, welebw noch iwiachen dam inneren nnd inneren Beudiring 
ateekke, hatte die Grösse einer kleinen Bohne. Ausserdem war der Körper kaum mehr aoege- 
bfldet, wie vor drei Jahren, so wie auch sein Beaelmfien bis an den Tod gleidi blirt. 

«Im Körper nichta Bemerkenswerthea. 

J)aa Oefaini bei abtr eine Babr narkwürdige Abiaderang dar. Da ee ia einem eagen 
Banme eingeachlowsen war, so mniate aeine Heaae »neb die einea £ndea eein, aber aaffidland 

war lim so mehr hcine Festigkeit bei der Ffinltiiss dea übrigen Kih-pers, da es erst einige 
Tage iipiitor unterfsudit wurde; an den Windungen aber war (ohne ein anderes Gehirn damit 
vergleichen zu können) keine Abänderung zu bemerken. 

nIHe Seitenböblea dee Gehirns mneaien dureh daa Znaammenpreaaea kleiner «erden. 

Der linke streifige Körper war zwei Drittheile kleiner als der rechte und platter. Die 
Verbindung beider Seitenhühlen war wie gewöhnlich, aber beide mehr rund; die länglich 
geformten Sehhfigel waren in ihrer ganzen Länge, ihrer ganzen Masse nach, innig mit einander 
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maehnoliMi, ao dan die drttt« 6eliinili5U« nnd di« hinter« ComutMur guu faUten. Dm 

Zirbeldrüse wurde dadurch ganz nach hinten gedrQckt; es war keine Spur von Sand in ihr m 
finden; ihre Fortsätze (Pedunculi) waren aber selir lang. Die Vierhügel waren viel kliiner und 
gleichsam in einander geschmolsen. Der Trichter wie gewohnbch. Die vierte Gebiruhöhle 
war ebanfklle gns TaiaolnnniideD. Die kolUgao Endigungen dar GnvehnerTen inManl 
klein ; das fünfte Paar platt wie ein Band, sonst oicto an das NerTcii. Daa klein« Gabirn 
wich auffallend ab; es war nach beiden Seiten in die Aushöhlungen daa Htotarhaiqiltbaina ge- 
drückt und erhielt dadurch eine schmale nierenlormige Figur. 

«Der daaaalli« aeaat thailande Biebelfortaata fthlte ganz, die EinkamtNing swiadiaD bei» 
den Lappen irar venobwandMi aovie der Warm. Aaob aeine Uaaae irar ibeter. Die Hark- 

aobstanz schien ungewöhnli''h die Rindensubstanz zu übertreffen. Die VerÄBtolungon waren 
ireit mehr ausgedehnt und viel kürzer. Von einer Höhle war keine Spur vorhanden, so wenig 
all TOD den verlängerten Mark. 



Jkt groaae Siobelfortaats eratreekte aicb gar nicbi tief siriadien die beiden Oehim- 
hiUlan.«* 



„Die Abweichung von der gewöhnlidiaB Form der Kopfknocheu war sehr aufiallend. 

«Durch die snrückgebugene Stirn, durch die nach aussen aufgebogenen Alveolarränder 
maoht die Oeticbtalinie ebien Saaaerat apitien Winkel ... Die ebgedrHAte groaae WSlbmig dea 
Hinterhauptbeines sowie dessen plattere Form, die stark nach aussen gedrfickten Seitontheile 
desselben sowie die der sie berührenden Theile der Zitzenfortsätzc der Schläfenbeine vermehr- 
ten das sonderbare Aussehen. Die Stirnuaht war uocli voUkonuneu vorbanden. Die unge- 
vSbnüeh groaaen, atampf viereddgeD Aagenböblen nahmen dea gr^iaaten Theil dea OealehtB «in. 
Die oberen und unteren Fiesnren waren vagewSbnlieb geSffiiett aber deato küraar; beide AI» 
TOoIan^nder stark nach avaaen gebogen." 

Zibne. Siehe unten. 

«An der interen Flach« dea Kopfaa iat niohta AaffiJlende« au bemaricen, als daaa awiaehen 
dem rechten Gdenkferteatse des Hinterhauptbeins und dem Zitzenfbriaats zwei ungewöhnlich 
knochige Hervorragtint'on sich auszeichnen, deren eine besonders gross ist Das Morkwiir- 
digste in der inneren üruuddüche des ächädels war: dadurch, da&s das Stirnbein so sehr nach 
hinten gedrückt war and die AngenböhlaafliichB dea Stimb^a eo aebr nach inneo hervorragtet 
veraehvanden allü Vertiefungen, welche sont.t Jic vorderen Qehirulappen ein- 
nehmen. r)us Siel) des Riechlieitics w.ir ungewühnlii li si lnual, die kleinen Flügel des Keilbeins 
stark zusammengedrückt, die Uefl'nungen der Sehnerven mehr nach hinten und gegen die Axe 
gadrnekt^ die SeUa tardea tiefor aber kiirser. Der Glim etand eher etwa« nadi hinten, ala 
gerade in die Höhe, da er sonst etwas mehr schief nat^^h vom überragt, die felsigten Tbäle 
worden mehr quer gedrückt, die Pars basilaris des Hinterhauptbeins schiefer nach unten ye- 
achoben, das grosso Loch vom Ovalen ins Runde verwandelt, und die hintere untere Aushöhlung 
dea ifintarbauptbeinB nnd die anegehShlten Theile dea Zitaenfortaataaa aebr atark nach beiden 
Seiten geeehoben, tief ausgehöhlt, durch die starke Ebibeogong dee Hinterhauptbeina, durch 

welche dessen hintere Gräte beinahe gatiz verschwand," 

Jakob ist, wie man aus der oben gegebenen Genealogie ersehen kann, Geschwisterkinds- 
vetter von Johannea nnd älterer Bruder von Johann Georg Moegle, den wir später be- 

anU* Mt AaUiniMlafl*, Bn< n. IMl %, 93 
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sprechen werden. Unter diesen dreien ist er jedenfalls der iu der Affenbilduog am weitesten 
Torgesdbiittooa. 

TMs iu Altan von lehn Jahren, ««lohM dieier Knabe enekshte, stebt der ümfang seines 

ScliHdpl? noch woit hinter demjenigen eines neugeborenen Kindes zurück ; vcrr^lfiche ich den 
Umfang seiner Proülansicbt mit denyenigaDf welchen W eicker von einem neugeborenen Kinde 
gegeben hat (Aidnr für Anthropologie L Heft 1866. Ta£ 1), ao finde ieb| des« er innerhalb den 
ganxe& GesrObei etro am «bn Centiaelir nxttdUiikl and ent in der Gegend der Zitsenfiwl- 
siitze (lit'Selbe überschreitet. AusRer dipscr allgomeinen Vorminderung jreigt der Schädel etwas 
Jüikiges in seinen Umiissen; an der ätirn sieht man einen leichten Eindraok oberhalb der 
AogenteMMBlMigen, aibne ZiieiM wfirde der Jtinge, wenn er am Leben gAIieben «Ire, mamtt- 
ordentHeh Tortpringende Wttlate bekoBmeo baben; die eebr flacbe Btimerbebt liebetirai inder 
Mitte in Gestalt eines stumpfen Kieles, auf dem die rocb offen«' Stirnnalit verläuft; die Vereini- 
gung der Scheitel- und Stirnbeine geschieht in der Kronnaht anter einem offenen Winkel. Die 
Sobeitel&iie ist niMib Ueiförmig erhaben, nur da» ffinterbmt^t bietet «h» etww regelmässige 
Krfiminnng, die von Klein aogefÜbrtenKnoebMnmcberagen itelien bedeutend ttber den Zitaen* 
fortsatz hervor. 

Die Ansicht von oben ergiebt andere Verhältniaee; der Schädel ist wie derjenige von 
Johann aajnnmetriscb, und swar in derselben Weise, indem die linke Stirn und das rechte 
Hinterhaupt eingedrUdtt aind, wihrend die entfegengeaetaten Thcfle Ikervoratehen. Der abg^ 

rundete Scheitclkamm zieht sich bis zum Hinterhanpte fort. Üie Seitenwfindo des SchRdels sen- 
Iwn sich wie die Mächen eines Daches ab, noch mehr aber überrascht die tiefe Einsenkung, 
wekhe längs der Mittellinie des üinterhanptes sich stets tiefer werdend nach unten hinzieht, wo 
aie fiwt iwei Gentinwter brrit und vier bis fünf MiDinetsr tief wird und die gerade auariebt» ala 
hätte mau mit dem Daumen auf dem weichen Thonmo<b II des Schädels stark drückend horab- 
gestrichen. Die Seitentboile der Hinterliauptagegend erscheinen in Folge dieeee Eindruclue wie 
zwei runde halblragelige Sacke. 

Ea verateht aidi von selbst, daea dieSehiUelbaaia an dieaer VerbÜdong theilmmmt, und daaa 
aie anaaer durd 1ie erwähnte Knochonwuchcrang nocli obenein durch die allgemeine Asym- 
metrie Terschobun ist, die namentli«1i iu dem noch unvorschmolzenen liinterhaiqptalMiae ao atark 
auftritt, dass sie einen stark geschweiften Bogen bildet 

An dieee ao aniliJlend gebildete Scbidelkapael aohUeaat rioheine merltiribdige Geaiehtabil- 
dung; ich brauche nicht auf die ausserordentlich groesen Aulm hl.-n, die kurze Torspringende 
Nase, die lang f^eöfTneten Nasenböbleu aufmerksam zu machen, duso Charaktere finden sich 
überall, das Auffallendste ist der Kiefer und Zabnapparat. Hinsichtlich seines Volumens eot- 
^ridit dieaer Apparat etwa denjenigen eines fUnQährigen Kindes, woraua die Btehtigkeit der 
Klein'schen Bemerkung hervorgeht, wonach das Kind aieh aeit dieser Zeit nicht weiter ent- 
wickelt hatte; der Oberkiefer ist sehr niedrig, der Kaum vom Nasendorne zum Zahnrande aufs 
AeuBserste reducirt, der Unterkiefer ist dünn, schwach aber lang und zeigt einen sehr offenen 
Winkel awiaahen den beiden Aeeten; waa aber auf den enten Bliek übemaoht, daa iat der gana 
übermässige Proguathismus des Oberkiefers trotz seiner verhältnissmäsüigcn Niedrigkeit; die 
ünterfläcbe des fiaumens bildet eine fast ebene l'liiche, die Schnoidoziihne sind fast in derselben 
Richtung eingeptlanzt, kaum mehr schief^ sondern fast horizontal nach vom stehend; und welche 
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•ooderbarc Zahnraffel ! Die mittleren Schneidezähne sind gross, dick, breit und gleichen mäch- 
tifn SdumftiB mit abgemilit«!! Rlodeni. di« dmebeosIdMiideD lonwai SoboeidatiliM baben 

lange dünne Wurzeln und schwammformige Kronen. Nirgends eine Spur eines EcksahsM in 
beiden Kiofoni, an ilirer Stelle grosse Zahnlücken, dann kommen die Hackenzähne, Lückeii^ähne 
wie bieiboude Zaime, alle in l' orm von Schwänimen, d.b. mit runden Kronen, auf deren Kauilächs 
kanm Höckar n Mhen dad und die von dfinneo Stklen getragen «erden. Im Oberkiefer aehei- 
neo beidencilt nur die Backenzähne entwickelt Im Unterkiefer finden sich drei solcher 
schwammfonniger Zihne rechtei-soita, von welchen die beiden liinteren durch eine Lücke von dem 
Tordoron getrennt sind, also wohl für definitive Zähne angesehen werden müssen, während lin- 
keraeiti nur ivai aeldier ZStam stdien, foa denen der vordere «ohl den eretenLBdrantafan, der 
Untere, welcher durch einen weiten Zwischenraum getrennt wird, den ersten bleibenden Bneksabn 
repriisentirt. Die SrhncitU zäline der Unterkinnlade sind alle von gleiclier (irösse. dünn und lang, 
ihre Krone zeigt schon eine gewisse Tendenz, die bchwammform anzunehmen, sie sind sehr schief 
nmdi nwaen, in den ebenfidk fest neeb noaaen gedreiktan Zahnrand eingepfianrt. Dan dünne 
Kinn qwingt stark vor, von oben gesehen zeigt es eine Tiereckig abgeaehnittene FUche mit tot- 
springenden Aussenwinkeln. Diese ganze Bildung dürfte vidloirlit anzeigen, dass unser Idiot 
eine Hypertrophie der Zunge besass, welche die angeborene Neigung zum PrognaÜusmuB noch 
Temehrtiit 



No. 10. Johann Qoorg Moogle von Plattenbaidt, 6 JtSute alt» 
Sohn des Johann Georg Moeglo; jüngerer Bmder des vorigen. 
Geboren 27. Norember 1810; Oestorben 26. Jali 1815. 
TaK 3UCV. Fig. I Ua 8; Tab. XX VL 

r>f>r Sthiidel befand sich, wie derjenige von Johann No. 9| im Moseum in Stuttgart, wurde 
an das l'übinger Museum abgegeben, wo er die Nummer 12 trigt^ nnd mir von Proü Lasohka 
zugesandt • 

Jaeger sagt darttber Folgendes (L c. 8. 220): 

nHofmedicus Klein ontersocbte das KnSbchen den 28. November 1610 (am Tage nach der 
Gebort) und berichtet darfiber Folgendes: 

,J)ie8es Knäbcheu, welchem nach Avasage der Mutter sechs Wochen fehlen sollten, ist sehr 
gnt genihrt, Nigel and Haare aehr aoagebildet, die Hoden ei^n herabgeeunken, sogar trog ea 

schon seinen Kopf, wie wenn es schon sechs Wochen auf der Welt wäre. An Körper und Extre- 
mitäten ist nichts Abweichendes zu horaerkcn, nur sein Kopf ist diflorm. Die Stirn ist sehr 
kurz, nach hinten gedrückt, das Hinterhaupt platt nach vorn gepres&t, der Wirbel etwas her- 
VMragand, wodvreb der Kopf etwas AfienihnUdies erbilt Aneh von beiden Seiten ist der Sioipt 
etwas schmäler, wodurch er gegen den übrigen Körper durcli seine Kleinheit sehr absticht 
Aui'h sein Ilals ist wie bei :üien iihnlirh' M Kindern sehr kurz. Uebrigeos ist 08 VÖUig gesund 
und es wurde daher kein .\nstuud gelundcn, cb taufen zu la«&en. 

sa* 
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Das Gruudbein fehlt au diesem iScbädel, ebenso cUs NMeobeiD, mehrere wichtige MaaMe 
konnteu deshalb nicht genommen werden. 

Unter den Eindeni fon Plattsnlmidt ist dioM «n «enigitmi niMUldek Der Sdildol »Igt 

in der Profilansicht eine ziemlich regelmässige Wölbung, die etwa einem Kinde von %'ier bis 
fünf Monaten entspricht. Die Nähte sind ein£tch und alle geöffnet, mit Ausnahme der Stirn- 
naht, welch« bis aul' geringe Sporen an der NMenwnnel dnrehans geschlossen ist, die Stirn ist 
nieht m Torgewdlbt, wie dicgemige eines JBndes yom «rwibnten AHar, (Ke Angenbraoenbogen 
sind kaum durch eine leichte Kinsenkung angedeutet, das Miasverhältniss zwisi hen der Schädel- 
kapsel und «lern Gesichte mit dem Zahnapparate ist nicht so ausgesprochen, obgleich letstece 
Theile ganz denjenigen eines vier- bis fiinfjährigen Kindes entsprechen. 

Di« Varsdiiebmig des Sehldek ist hier noeh grSeser, ab in den beiden TOihergdieoden 
FUien und in dar nämlichen Richtung ausgebildet; sie ist so bedeutend, dass das Hinterhaupt 
auf der rechten Seite ganz eingedrückt ist und der Scheitelhücker weil inelir nach vorn fierückt 
i&t, als auf der linken äeite, ebenso ist der Jochbogeu rechter Seit« nach vom geschoben. Das 
ganze Gesidit, Nase, Ober, und Unterkis&r aebBMo an dieser Versduebaaf TML 

Der Prugnathismus ist kanm beoMrUiar, doch steht der Oberkiefer weit Bber den Unter* 
Idefer vor, das Kinn ist kaum angezeigt. 

Die Milchzähne sind allein in beiden Kiefern gebildet, der erste bleibende Bacltz&hn zeigt 
indeeeen schon seine Krate in der nadt oben oftnen ZahnbSble. AnlBülend ist, dass swisehen 
dem äusseren Sdineidesahne und dem Eckzahne der linken OberkieferhälAe eine ziemlich be- 
deutende Lücke existirt, und 'dass die hinteren sehr grossen und dicken Lückenzahnc des Un- 
terkiefers sehr deutlich tünf Höcker aut der Krone zeigen. Uebrigens tragen alle Bildungen 
dieaee SeiiBdela einen anagesproehen UndUdten Qiarakier. 



Zweites R^8Um<?. 
Ueber die Schädel der mikrooephalen Kinder. 

Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich, habe ich nur drei Schädel ron mikrooephalen Kin- 
de» sn lasiBer I&iposilion gehabt, die derselben Familie angehörten and ia sibr aaibea Ver- 
wandisehaftsgraden standen; di« drd Knabea seigenAltenaatsfsdiiede tob je fünf Jahren and 

können demnach /u «-inor aufsteigenden Hcilie hinsiditlich des Alters (li' iier. 

Vergleicht man die drei Schädel, ist ihre Familienähnlichkeit unTerkennbar; es sind runde 
Kurzköpfe, wie der Stamm besitst, dem sie angehöran. Siebt man von dem aa^MdMaYdomen 
ab^ so eatspredkea ddt die Umrissliniea ihrer Sdiadd demlicb geaan and sogar die Yersdiie« 
bung, welche sie betntfiea hat, ist, wean nach ia ungleicher StSrk», bei allen in derselben 
Weise entwickelt 

Zuerst f&llt der Unterschied des SdiiddTOlnmens an^ der nicht infiesiehnng zu dem Alter 
steht, der sehi\)ihrige Jakob hat eineSchiddeapadtKt ron nurST'iCnbikeentim. Johann, fBnf- 

zehn .Iniire alt, ist ihm zwar mit 395 Cubikcentim. überlegen, wollte man den T^ntcrschied aber 
dem Wachsthum snscbreiben, so würde man unmittelbar durch Job. Georg widerlegt, der trotz * 
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des Alten von nur fünf Jaluren die beiden «äderen mit einer Capacität von 480 Cabikceutim. 



Diese ZaUtti idgen mm auf das Anfaaadie&iliduto, daaa daa WaehiUnm dar mptta^ 

liehen Vciminderung der Scliädelkapsel nicht abhilft, sondern dass im riegentlieile die ^fikro- 
cephalen mit sehr verschieden ausgestattetem Gehirn zur W elt kommen. Zieht man die er- 
wachsenen Mikrocephalen in diese Vergleichung hinein, so kann man sogar mit Bettimmtliait 
behaupten, dass das Waohstbnra der Sohidelkapsel bei ibnen einem andern (Jesetse folgen 
muss, als demjenigpu, welches für den Menschen gilt. 

Wir wissen beute namentlich durch die eingehenden Untersuchungen Welckers'), dass das 
Volumen der Schädelkapaol bei dem menschliohen Kinde wahrend des enten Leben^ahfM 
swseronleiittieli adneUsaniaunti daaa aber dann dieaea Waefastttam pcogreaaiT abninait Ua a«r 
ToHlttlMligen Körperausbildung. W eicker hat sehr genaue Profilnmrisse de.s Schädels vom neu- 
geboreneu Kinde, vom einjährigen Knaben , vom sechsjährigen Knabeu und vom erwachsenen 
Manne gegeben. Diese Ineinanderzeichsung sagt mehr als lange Beschreibungen und Tabellen 
von Haaaaen ind ZüTem. Mas si«3it avf dem cnteii Blick, daaa «ihrend dea «ntea Labeiia» 
jahres der Profilumriss des Schädels in solcher Weise zunimmt, dass er gerade die Hälfte des 
I{:iiiii;c8 durcliläiift . welcher zwischen dem T'iiiriss des Neugeborenen und demjenigen des Er- 
wachsenen bleibt und dass er dann innerhalb lünf Jahreu toui ersten bis zum sechsten Jahre 
wieder die Hälfte des Ranmee durchläaft, welcher das Profil dea ei^jUnigeo Kindes tob dem- 
jenigen daa ErwaciiaeiiaB treooi Man kann, wie aus den später zu gebenden von W eicker ge- 
wonnenen Maasseil herrorgeht, dieses Wjuhstbum des Profils dem Wachstliumc des Volumena 
fast gleichsetzen und demnach behaupten, dass die Schädelkapsel des Neugeborenen im ersten 
Jalira an abenao ninimmt, ab apitar wihrend dea gauen Labeoe. 

Dies Gesetz geht klar riu.> der Vergleichung der verschiedenen Schädelmaasse hervor. Ver- 
gleicht man die Maiisse welctic Welcker in Bcinem Werke gegeben hat fl.Tab. S. 127), die sich 
auf den wachseudeu Knabenschüdel beziehen, so findet man folgende Unterschiede zwischen 
dam Neofeborenen «ad dam «iiqalirigen Knabao einerarita and dam iWMigjihfigaa Manne 



Diiwenzen in Millimetern zwischen den Mittelzahlen: 

Länge Breite Ilühe Horizontaler Senkrechter 

Umfing UmlüMig 

Neugeborener bis zu 1 Jahr 83 S6 21 89 24 

Eia Jahr bis 20 Jahr . . 31 31 30 96 24 

Daa Waebatham dat Schädels Ton der Gebort bis zu einem Jahre ist also in der Länge 

nnd dem vertioaleii Umfang, walehe bdda durch daa Profil angeteigt werden, genan daaaalbe 

wie während der neunzehn folgenden Jahre. Es aeigt sich zu Gunsten des späteren Wachs- 
timms nur ein höchst unbedeutend r Ueberachosa in der Breite und ein etwaa grösserer in der 
Höhe und dem Horizontalumfang. 

Wir bantienbei nnaaren Mikrocephalen weder den Aoagangapnnkt dar Neageborenan, nodi 
den Reihenpnnkt der cinjähngLn Kinder, aber wir können die Kinder mit den Erwaehaenen 
Tergleirhen nnd erhalten dann folgende Resultate: 

ij WacInthDui nnd Bau Oes meuitcblicben Sjcfaiidel». Leipcig 1862, nnd Archiv fAr Aotbroji. I. HpU, ISGA. 
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DübreaseD in UUiiiieteni iwiidMo den UittolnU«». 

Lftnge Breite HiHie Horizonuler Senkrtohter 

VmÜMg i m l aug 

Kinder za den Erwaeheenen 67 8 4,7 38 18 

Der UntenoUed ist «nfBOlflod. Die Lünge dei Sdiideb nirnnt angenein so, die HShe 

bleibt fast dieselb«, die Breite lümmt sehr weoig, die UmiliDge nehmen mehr zo. Mit anderen 
Worten, bei dem Menschen wucbst auch im Kindf»aUer die Scbädelwölbung melir als die Basis, 
während bei dem Mikrocephaleu das Umgekehrte statttiudet, indem die basi& sich aofialleud 
Twilngert, da« GewOllie aber benalie etatieoir bleibt 

Wir können diet Waclisthumsgeeets auch noch auf die Weise ausdrücken, dass wir das 
MaasB des Kt waclisenen = 100 setzen und dus Verhältniss dos ciit^iircchen'len Maasses beim 
lünde berechoen. Ich benutze zu diesem Endzwecke für ilas nurmale menschliche Kind die 
Zahlen, weldie Welelcer für daa Alter von 10 Jahren gegeben hat, danneere Idiidlichan Ulkro- 
eephalen Jlinoiii mittlerein Alter entsprechen. 
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Während bei den normalen Kindern die LSingu und der senkrechte Umfang nur um 
4,5 Proc. zuuehmea, der hurizontale Lmiaiig uud die Breite um G,2 Proc. und die Uöhe um 
6,0 l'roc^ nimmt im Qegentiieile hA den Mikiocephalon die Unge des Sebidab vm 89^ Proe., 
die Breite nm 11;3 Proc, der bodgontale Umfing na 10 Proc, der Tartieala nm 7^ Proe. nnd 

die Uöhe um 5,1 Proc. 7.n. Dns Wiichsthum wirft sich also, statt wie bei normalen Kindern 
mit geringem L'eberschusse für die Höbe etwa gleich zu sein, bei den Mikrocephalen Vorzugs» 
weise auf Llnge, iriOiiend das HHienmaaes, der Anedraek der EmporwSlbong der 8ebä- 
delkapeel am wenigsten dareh das Wacbathnm verüDdert wird. 

Derselbe Contrast tritt uuh entgegen, wenn wir nur die Schädelbasis in das Auge fassen« 
die wir vom vordem Rande des iiinterhauptloches bis zur Nasennaht messen. Nach Welcker 
ist die Mittellänge der Schädelbasis von dreissig erwachsenen Mänaersohädeln genau 100 Milli- 
meter, diigenige der lebi^ibrigen Kinder 89 Millimeter. Die Basis wichst alaowthrend dieser 
Zeit um 11 Proc. Bei den mikroct pbalen Kindern beträgt die Basis dagegen im Mittel 74,5 Milli- 
meter, die der Erwachsenen 92,4 ikiillimeter, die Basis wächst also um 19,4 Proc, um ihr End» 
ziel zu erreichen. 

Die Betrachtung derSchldelcapMitftten iObrt sn einem KhnUohen Reenltatc Ich betradite 
diese hier im Vergleiclie mit den normnien Menschen und den Affen. 

Du ich iiictit Materialien genug zu meiner Disposition Imtte, um diese Frage vollständig zu 
behandelt), so wandte ich mich an die ilenen Krause, Lucae und Welcker mit der Bitte, die 
in den Sammlungen Ton Stuttgart, F^anfcfiirt nnd Halle befindlidien Sehidal mensehenihn- 
lioher Afan für mich zu messen. Indem ich die von Duvernoy in seiner AWhendlung iher die 
antbro]iomorplicn .\ffen und zwei von mir an St liiuleli! di s Cienti r Museums genommonc Maasse 
zufügte, erhielt ich fünfzig Messungen, von welchen M allein sich auf den ürung beziehen und 
swar, wie man »ua der folgenden sweiten Tabeüe ersehen kann, acht auf kindliche Orange mit 
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fililrhgohiwmn. ell auf jugendliche im Zahnwecbsel betiudliche uud liiufzehu aul erwachsene mit 
ToOftiindigem psnumentsiB GMm. leb beinelite di«M Reilie d«r Onngi ftr hinttoglieb, vb 
zu Vergleichen dienen m kSlloen, während ic)i diejenigen der Chimpanses und der Gorillas 
nicht als vollstäiidip s'^nug ansehe, um Soliliisse dnr.nis entnehmen zu können. Vielleicht hätte 
idi diese Keiheu durch Maasse TervoUständigen können, welche vun englischen Schriflstellern 
and nanentiieb toa Owen gegeben «eirden aind; idi bebe midi denen entbahen, dn man nie 
wissen kann, weldiea du Verbiltniis des voo Englindeni angewandtem CnUkionee n dem 
Cubikcentimeter ist. 

Dm aber vollständige Vergleiche anstellen zu können , musste ich auch Messungen des 
«aebaenden nenerblicben Sebideb bcaiteen, die bei dem Mangel «nee gehörig ausgestatMeD 
anatomischen Museums schwierig zu beschaffen sind. Vergebens sehe ich mich in der Literator 
um, wir besitzen nur einige sehr ungeiiÜKt tide Data. Ich hätte mich also gänzlich entschlagen 
müssen, wenn nicht mein Freund Pro£ W eicker in Ualle mir mit grüsster Zuvorkoouuenheit 
•oiBe nodi enTeröffentliditen Meanngoi, die Fracht langer nnd mfibsamer Arbeit, nr Diapo» 
eitiOD gestellt hätte. Die ganze erste Tafel sowie einige graphische Darstellungen zur Ermitt» 
lunii der walrscli" inliclien Mittel, deren üesultatc ieli e;(Vip, sind .sein Werk. Ich liabe dirse 
Darstellungen selbst nicht gegeben, da Jeder sie leicht herstellen kann und ausserdem die Zahl 
mdner Taftin lehon daa Haaae ttbencbritten batte^ Mao brigt aof einem in Qaadrate ge- 
tbeilten ^afitt die direet ermittelten Maasse anf , indem man die Maaeie ab Ordbatea, die 
Jftliic als A^scissen annimmt, und verbindet die so gestellten Punkte durch eine I,inie, welche 
bald einen geraden, bald einen mehr oder minder gewölbten Bogen darstellt und die das wahr- 
lebeinlicbe Maaee fDr die nicht dnreb diiecte Hemmgeo baaehlafetten Alterastnüsn angiebt 
Anf diese Weise ist die aweite EHOfle der Tabelle gewonnen wnden, die, idt «iedeiriude es, 

durchaus l'rof. Welck; r'-; F.iu'entlura ist. 

L'm Vergleichungen herstellen zu können, mussteu auch die Altersstufen gleich gemacht 
«erden. Die Maasse enthalten keinen kindlichen Affen, dessen Milchs&fane noch nicht voll- 
stiadig dnrdigebroehen wXren, es mnssten demnach alle Measangea von Kindern anter iwei 

Jahren ausgeschieden werden , die Milchbezahnung bleibt bei dem menschlichen Kinde etwa 
bis zum vollendeten :<echsten Allur^jahre, wo der /Cabnwcelisel mit den Schneidezähnen beginnt 
Die iieibe von zwei zu sechs Jahren wird also derjenigen der Affen mitMilchzälinen entsprechen. 

Bei dem Menschen biidit der Weisbeitafabn etwa im siebennlinten Jahn dofdi, die Beibe 
Ton sech^ bis siebenzehn .lahren entspricht also der Reihe der im Zahnwedudbegriffsnen AfisB» 

.Alle Individuen mit vollständigem definitivem Gebiss sind uls erwachsen anzusehen. 

Bei den Alien sowohl wie bei den Menschen existirt eine ziemlich bedeutende Verschieden- 
heit swisdien beiden Geschleehtem binsiditlich der ScbSddeapaeitat; da aber bei oneeren AfRm- 
soliädeln nur für die Erwarlsaerje:i da diiich die Entwicklung der Muskelleisten kenntliche 
Gesclilcrht a:if,'< i-'elieii wenlcii kiiuute. wiihrend CS für die jungen AlterBstufeu zweifelhaft ist, so 
habe ich auch für die eutspreciteuden menschlichen lieihcu nicht die dem einen oder andern 
Gsechleebte angehfirigen Zahlen, sondern die UittehaU von beiden Geschleehtem ab Baaia 
angenommen. 
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Tabelle dee SdiideKnlMlti 4ee irediflenden weinen Maudea, ndtgetlieik von PiofaaBor U. Weleker. 
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T'cbei sichts-Tabelle des Sdiailelinhaltg anthropomorpLer Affon in ('ubikcentitr i t^ rii 
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Tabelle des ädiädeliiüi&ltB antliropomorpher Afleo, uach Art uud Alter geordnet. 
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Kiamt mii beim MmimImii di« Uittdsalil des«rwMliiaineii mSiinlicheii Sehiddi (1450 Oii> 

bilccentim.)gleiehlOO an, to kommt man zu dem Schlüsse, dass das Volumen des neageborenfln 
Knäbohens etwa das Viertel, genauer 2",G I'roc. der definitiven Capacität beträgt. Diese Pro- 
portiuD ist genau dieselbe für das weibliche Geschlecht und es geht daraus hervor, dass die 
T«ndiied«iibeit d« SniTolniw «ngeboran irt, wkl da« dai G«liini bei beiden Oeeehlediteni 
genau in derselbea Weis« wächst. (Nach Wcickcr beträgt die mittlere Hirncapacität crwacli- 
uncr Weiber 1300 Cubikcciitiin^ diejenige der nengeboniMii MUeheD 360 Cnbikoentim. Daa 
Verbältnias ist demnach 27,8 Proc.) 

Di» Mtttolnbl d«a Xindeealten von 2 bk 7 JafaNH, welehea die Ordnnngsnnminera 16 bia St7 
der Meestugatabelle umfaast, beträgt 1158 Cabikcentim. , diejenige des Jünglingsalters von 
7 bis 17 Jahren CNro. 28 bis 41) ~ 1261 Cubikcentini. Nach der Wahrscheinlichkeitstahelle 
betragen die Mitteizahlen für die Kinder =1113 Cubikcentim^ für die Jünglinge = 1313 Cubik- 
Cflütbaeter. 

Vergleicht man die MittelsaU baider G«Mdilecihteir im erwachsenen Zuataade (= 1876 Co« 
bikcentim.), indem man sie =3 100 anaettt> mit den angegebenen Zahlen, ao erhilt man iUganda 
Wachsthumsreihe für den Menschen. 

Bleibe am den Maesangamittaln berecbnel: 
Nengebwene Kindar JOoglinge Bmadnene 

27,7 '^12 91,7 100 

Reihe aus den wahrscheinlichen Mitteln berechnet: 
27,7 81,0 »S,5 100 

B«ih« f&r die Orange benobnst: 

? 71,2 SO 100 

Bei Vollendung des ersten Altcrsjahros hat das monschlicho Kiml im Mittel eine wahr- 
scheinliche Capacität von 875 Cubikcentim. d. h. 63,6 Proc. der definitiven Capacit&t erreidlt. 

Wie man ueh diae« Beiheo batndilen nag, ao viel gebt danna bervor, daaa daa menadh^ 
liehe Kind sclmn im Kindesalter ein weit grösseres TerbtLltniBsmässiges Himvolom erreicht hat 
als der Affe und dass es im Jünglingsalter während des Zahnwechsels dem definitiven Maasse 
echon sehr nahe steht, ^ders verhält es sich bei dem Affen. Während des Kindesalters steht 
er aowoU Im Veriialtniaa an aeinam eigenen Kidiiale, wia nbaofat gegen den Heoaehan loriek. 
Im Jünglingsalter bleibt dasselbe Verhältniss und während des Zahnwechsels noch ist der Aib 
ebenso weit von seinem Endaela entfernt, ala der Menach ea ist, während er noch eein Mileb- 
gebiss besitzt. 

IMa l# den Heoaehen gewonnenen Zahlen beweteen nna einen meibwfirdigen Anibclnnuig 

dar Bildangathätigkeit in den ersten Zeiten nach der (leburt. was in einer gnyhischen Dar- 
etallnng eine steil anstei'.'fnde Linie herstellt, liald aber erlahmt die Bewegung und geht wäh- 
rend des Zahnwuch^els au langsam fort, dass nur eine sehr schwach auücheineude Linie erzeugt 
irinL Bei dem Affim dagegen itt da» Wacibattram atetig, wabrscbeinlieb aogar aeit »einer 6e« 

bnrt und der Zahnwechsel lii trinni latij^e bevor das G* liii ri seinem Endziele nahe ist. 

Der Unterschied zwischen dorn Mi iis< lii'n utul dein Atlen wird noch bedeutender, wenn 
mau die absolute Menge von Stoff betrachtet, welche das Individuum seinem ursprünglich bei 
der Gebnrt mitgegebenan UiniTohnnen znfngt 
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Beim Mensoben beträgt diteer Zonite oder mit andersn Worten die IKffiBrens zwischen dem 
Neaseboraieii und dem finraobsenen beinehe 1000, genener 995 CnUbeentim. 

Im ereten Jahre nimmt die Capacitiit um 495 Cubikcentim. zu. 

Vom Tollendeten ersteu AltersJaUre bis zum siebenten, also in sechs Jahren, nimmt die 
Capacitiit um 395 CnbikoentinL, also um 66 Cubikcentini. jftbriieb m. 
Vergleiehen wir dies mit den AJfon. 

Wir kennen nicht den Anfangstermin, die Geburt, aber wir haben die dem Kindes- und dem 
Jünglingsalter entsprechenden Zahlen. Während dem erstem nimmt die Sohädelcapacität im 
Ganzen um 36 Cubikcentim., während des Jünglingsalters um 55 Cubikcentim. zu. 

Wir beeitien keine Angaben Uber dae YerbiltoiM der Zahnentwieldnng bei den Orange an 
ihrem Alter an Jahren, aber ich glaube nicht, dass man die Zeit, die Ton der Ausbildung des 
Milchgebisses bis zur vollstiiii(H;.'t'n Ausliildnng des permanenten Gebisses vrrstreiclit, und die 
beim Meoscben vierzehn Jahre umiasst, für weniger als die Hälfte, also lür Biebeu Jahre an- 
aeUngen dfiifis; wSbrend dieser Zeit betrüge a)eo die mitttere Zvnabme der Sobideleapaoitit 
bei dem Orang 13 Cubikcentim., während sie bei dem Menschen, obgleich liier sich die Thatig- 
keit schon längst zorttckgezogea hat, nocb immerkin das Dreifache, nämUch 34,5 Cubikoentim. 
per Jahr betrüge. 

ADe dieae Betraefatongen maehen nne «inen Sets unhrMdieinlieh, der freOicb nocb weiterer 

Unterencbungen zu seiner Feststellung bedarf; nihnWab daM die Attm mit oinen> riihirn- 
.voliimen zur Welt kommen, welches im Verhältniss zu dem von ihnen zu err< iclieri(len l'.udziele 
weit bedeutender ist, als bei dem Menschen ; dass das Hiruvolum der Affen während des Wachs- 
tfanma nur sehr venig, aber stetig annimmt, wibrend der Menedi ?on einem verfaiiltniMmisrig 
weit geringeren Hirnvolumeu ausgeht (das freilich . absolut grösser ist als da^enige der Affen), 
und mit einem müchtigen Aufschwünge wihrend der ersten Lebensjahre eich echnell dem Ziele 
nähert, welches er später erreicht. 

Sehen wir nm nnn nach der SteUnng um, welche die Mikrocepbalen einnehmen. 

Wir haben drei jogendUche Mikrocepbalen von (üaf, zehn und fünfzehn Jahren ; der jOngtte 
hat noch sein vonstiimliges Milebgebiss, i)a aber der erste bleibende. Backzahn echon im Her^ 
Torbreohen bc^rifien ist, können wir ihn mit unter die Jünglinge rechnen. 

Alle Anderen abd enmduen. •. Wir eeheite die Haehler aoa, wekhe eindg weibliohen Ge- 
eeUMUM isi 

Unser AuagatigB])iitikt ist freilich höchst uiivollstSnflifr . denn <lie drei jugeiulüelien Mikro- 
cepbalen sind ausserordentlich ungleich ausgestattet, zum Theil sogar besser, als mancher Er- 
waohaene und wmm man die elf lUkroeephalea ebne Untersdned dea AHen and (Addeditea 
naeh ihrem HimTolnmen ansammeniteüt, ao behanptet Job. Oeorg die dritte, Johann die 
fSrfte Stf-ÜP. w-ihrend hikoh allein allen anderen nachstellt. 

Die mittlere bchädclcapaeität der jugendlichen Mikrocepbalen beträgt 382 Cubikcentink, 
diejenige der erwachsenen 441 Cubikcentim., das Verhältnis« ist also wie 86,6 zu 100. 

Die nbeofaite Zunahme betrigt 59 Onbiheentim. Auf sehn Jalire Tertiieilt giebt dies eine 
mittlere jährliche Zunahme von G Cubikcentim. Diese Zunahme ist norh gerinfrer als diejenige, 
«eiche wir bei den Affen fanden, jedenfalls aber nähert sie sich dem Verhältnisse der Affen 
weit mehr als demjenigen der Menschen. 
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Wir Beben also, daaa die mikroeephalen Kinder ohne Zweifel mit sehr verschiedenem Gehiru- 
vohuBcn nir W«lt komuMi, du» iibor die ibiMn ]itflgag»lMiii«in Sebildialkainelp mdi der Gebort 

nicht nach dem für den Menschen, sondern nach dem für die Affm geltenden Gesetze wachsen. 
Die Schädelwölbung namentlich ist es, welche in ihrer Auftdehnung zurückbleibt; während die 
Schädelbasis sich verlängert um dem gewaltigen Kieferappar&te eine Stütze zu Icilien und sich 
zigleidi Tcrbraitert, um die Simieeoifftoe anfiieluneii lo können, Ueibt die Wölbung betnehe 
etationär und sinkt immer mehr im Verhältniase zum Gesicht zurück. 

Das Gesicht Relli&t aber entwickelt sich nach dem menscblichen und nicht naoh dem 
Wachsthumsgesebc des Affen. Wir worden auch diesen Satz zu beweisen suchen. 

Men keaa das Weehilban dee Gesiebtes mittelet venebiedener Unien beatinmeQ, die wir 
angeben wollen. 

Zuerst dio Sciiüdelbasis, welche wir, wie tchon bemeikti vom vordem Bande dee Hinter- 
bauptslocbes zur titirnna^eunaht messen. 

Die TOD derselben Nnbt nm Alreokrrand dee Oberidefen gemessene Neiwitehnlinio er* 
giebt die Hübe des Gositillai. 

Die (laumeiiliiiie vom Alvenlarrand /.um hioterea Vorspmnge des Gniunens gemsesen, er» 
giebt die Lange des Daches der Mundhöhle. 

BndHoh die Alveolarlinie (b x von Weleker) vom Voirdemiide dee HinterbnnptiUMbet 
zum Alveolarrande des Oberkiefen gemessen, ergiebt die Stellnng des Kieferepparatse im Ver- 
haltniss zur Scbfidelbasi« 

Wir geben in nachstehender Tabelle die Messungen dieser Terschiedenen Linien beim 
Hensohen, MikiocepbelenuidAfien. Wir geben Unter jeder Reihe, wnlii die direeten IfcMungi- 
weoHate in MilHmeleni veneiebnet sind, nrei Columea, von welchen die vordere die «irUiche 

DifferPtiz 7:wiscli( ii rlem rrw.nh-^iüoji und rlem jiif^i^nfilirhon Alter, ilie liiiitere die proportio- 
nale Differenz enthält, wenn dan Maa-s des Erwachsenen = 100 gesetzt wird. Mit Ausnahme der 
Mikroeephaieii imd-der GavneidingB dad ^Beaelbase» den WelekerlMdMn TUtdlen eatldint. 
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Man riebt durch di«M Ttbell«, dm h«i allen Maaann, in wdchen die S di B driim ped nodi 

einigermaaaen mitbegriffen ist (Schädelbasis uiul Alreolarlinie) die Mikrocephalcn sich zwischen 
Affen uml Meiisdii n stelltM). doch tnit riitsiiliiedeijer Annäbertiiiji an Letztere, wührind ln'i allen 
Haassen, welche einzig und altein das Gesicht betreffen (Nosenzabnlinie und Gaiuiteulünge), das 
WnehtttmiuigeBefat fiir den MeBBchen und den llikroeephelen daaaelbe bleibt. 

Ich halte es nicht tur nöthig, im Einzelnen auf die verschiedenen Knochen einsugehen, 
welche den Schädel und das Gesicht der jugentllichon Mikroci"pliali ii zusammensctzi n. Viele 
Abwekhongen, wekhe man hier vorhndet, sind individuelle, oder gehören der Familie an und 
man darf nie niobt. ni« man bei einselnen RUen wobl gatfaan hat, ab allgemein Toritomnend 
bsMicbneii. Es gendgi mir Ar den Angenbliok durch Venßeiohnng der Maaate und genan 

erhobener Tbatsachen bewiesen zu haben, Anas das Wachsthnnugesctz des Schädels <les Mikro- 
cephalea mit denelben Beetimmtbeit auf jenen Sats hinweiat, anf weichen schon die Betrach- 
tung der Etwuhianen aUein flhrt, nImKdi daia der Kopf ans iwmEI«B«iteB soaamnwngeeetrt 
ist, aoe der namsatUeh in der Wfilbung und den Saiteathailen augeaprochenen SdiideUcapasl 

eines Affen und dem Gesichte eineB Menschen; dass diese beiden Flemetit«^ sich nothwiMsdiger- 
weise in der Schädelbasis mit einander mischen und dass der Kopf des Mikrocepbalen sich 
demnach swei Tersohiedeneo Kchtnngen zufolge entwickelt, oben wuck dam Affeniypus, untan 
naeh dem Hanachea^nma* Es scheint mir, als wlre es bei dem betten Willen nioht mSi^ieb, 
eine volllcommenore Zwischenform zwischen dem Affen und dem Mnt>sch<'n za efsinncn. 

Ks ist übrigens augenscheinlich, dass das Wachsthum der veisirliit^denen Theile nur sehr 
Ungsam und wahradieinlich um so langsamer vor eich geht, je mehr das Gehirn reducirt ist 
Die drei sdlxooephalea Kinder laigen nns ÜMmer, dass die Gharaktere, velche dem aiedersa 
Typus angehören, sich um so mehr entwickeln, je ansgesprochenor die Hiknwephah'e ist. Ja- 
kob, der seit seiner Geburt das kleinste Gehirn hatte, ist auch derjenige, bei welchem der 
fiirchterlicbste Prognathiemub sicli zeigt und bei welchem die Augenbrauenbogen, die ächläfen- 
linlen und die Muskelleiitan aioh ta entwiekdn anfhngen, welche den Sohidel dem kUkn^ffm 
niher bringen. Es ist unnöthig, weiter auf diese Verhältnisse einzugehen, welche wahrschein- 
lich von selbst herrorlreten wUrden, sobald mehr Fälle mikrocepbaler Kinder untersucht 
würden. 



Unter den Ursachen der Mikrocepbalie hat man häutig frühzeitige Verwachsungen der 
Schädelnäbte, Synostose n , angegeben, welche theih tchon «ihrend des Verweilens der FVneht 

im Mutterleib«, theils später wahrend des ersten Kindesalters eintratoii und gewissermassen 
das Waclisthuni dfs (lobirns und seine Ausbreitung verhindert lialiL'ii sollten. Diese Ansicht 
beruht notiiwendi|^ auf der Unterstellung einer mccluwischeu Action, dir wir hier vielleicht 
etwas in namittelbar ausdrildnn, die wir aber nicht mit StiÜsehwmgen ttbergshen können, wenn 
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ela i^eh wAoa dnreh die bekannte Art and Weise des Wacbstliamg dei bchädelkuocben ao 
und für eid buttai^eb wideriegt UL Wir miiaMii die UeriMvdiöfjgeB Auiehten und die 

Fälle, auf welchc^ sir sich stützen, genauer untcrsucben. Es sind namentlich Cruveilhier, 
Baillarger und Virchow, die sieb bierüber MUgeaprochen baben. Wir führen gröaetentbeile 
wörtlich an, «M aie aagen. 

Virehow ist dvrdi vielfiudie Dntenaebangen, die beaonders in seinen „GeBeauneHen Ab» 
haiidluDgen zur wissenBohaftiichen McJicin" (Frankfurt \S'>C] und seinon „Unteraucbungen über 
die Entwickluniif des Schädelgrundes" (Berlin 1857) niedergolegi sinii, /u zwciilauptsätzen Uber 
die Entwicklung der Scbädeitorm gekommen; daas 1) „unter allen Theileu des ächädelgerUstei 
die Beiie, nad «war vomaliailieb die WlrbelkSrper des Oroodbeines die grSette SeUntindigkeik 
der Entwicklang und des Wachsthuins besitzen", und 2) „das« die Entwicklung des Schädels 
jedesmal hei Synostose einer Naht in der Ilichtung zurückbleibt, welch ■ senkrecht auf der 
s^DoetotischenNaht liegt" Aua dieeeu beiden Vordersätzen und der Beobachtung, „daasdiegaitze 
SgeDtininiUohkeit der PhyaiogiHMiiie (der Cretinen) in dem tiefen Stande der Nasenwoml and 
dem PregDatysmas culminirt", zieht er dun Schluss, dass die Cretineubildung .A'erkiirzung oder 
genauer Hemmung in der Entwicklung des Sdifitlelgrundes und zwar speciell der Wirdelkörper 
des Tribasilarbeiaes bedeutet, uud dass wahischeinlicii vorzeitige Sjnostosc der nächste Grund 
irt. Anders verUttt es sieb mit den mihroeephalen, trodtenen nnd groasea Crelinen (MwTonen> 
wie sie von Stahl und mir (Citation der Abbildung von Margarethe Maehler in den Gesam- 
malten Abhandlungen S. 941) abgebildet sind; diese führen mit Notbwendigkeit auf piävitlin nde 
Synostosen des Schädeldaches. In diesem Falle nähert sich die Physiognomie mehr oder we* 
niger deijeuigen dar AnenoepbaleD.'' (ArduT für pathologieche AnatfMnie ete. Itter Band. Berlin 
1808, pag. 358.) 

Cruveilhier, den man gewöhnlich citirt. wenn es sich von der Erzeugung der Mikrore- 
phalie durch Synostose bandelt, ist dennoch weit entfernt von absoluten Schlussfolgeruugen. 
kadidegi er einen PaO von angebemer Waseenaebt antgetiieilt vnA besdniielieD lia^ «o der 
ganse Himstamm, verUngertee Mark, Kleinhirn, Brfleke, Oross» nnd KleinbimedMakel und 

Wanenknotcn yMlNtiindig erhallen, die HciniHphiin'ii aber in einem dSnnen mit Wasser ge> 
fBIIten Hautaack Terwaiidelt sind, fälirt Cruveilhier so fort: 

„Man wtrde einen grossen Fehler begehen, wann man glauben wollte, dass alle FBtas mit 
an kleinen KSpfen, die Ifikrooephalen, Himwasseraneht gehabt haben mflaeten. IMe Hikroeqphalen 

theilen sich in zwei wohl getrennte Gruppen: 1) Mikrocephalcn mit Hirnatrophie, 2) Mikro- 
cepbalen mit Wassererguss in der Schädelhöhle, 3) giebt es gemischti.' Fälle, bei welchen >owohl 
Wassersucht als Atrophie mitgewirkt haben. Ich kenne kein Zeichen, durch welches mau am 
dem ioBseren Scbidelban allein diese versefaiedeneu Arten Uikroeiiphalie unterscbeidea 
könnte, ausgenommen es sei ein Hirnbruch oder ein Wasserbrueli vorhanden. Ich weiss nicht, 
ob siJ.'itere Beobachtungen ein Resultat meiner bisberifien Bi obachtungon bestätigen werden, 
näntUcli, dass bei allen durch Wassersucht erzeugten Mikroi-eplialen dos Kind bei der Geburt 
stiibti während die Hikrocephalen ans HimTerkammerang mehr oder minder lange leben. 

JUh Iiabe Gelegenheit gehabt, die Kopfe mehrerer Mikrocephakn aus Himannnlli snnnter- 
Snchen, hier ist das Resultat; 

,J£r8ter Fall. Bei einem Kinde, welches niemals Zeichen von liitelligeuz gegeben, und d:Ui im Ait«r 
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Ton acht Mooaten in Couvolsionen starb, die sich seit der Cieburt s«hr bäulig wiederholteu, glich 
der Kopf nenlkb ganM demjenigea einet Frosebee ; die Stirn Mdt«, die Angen etandeB nnge- 
hener vor, die reichlich mit Hewen besetzte Schädelhaut war namentlich ia der Hinterhanpta* 
gegend stark ^;ofaltrt, so dasa es aussah, als wäre sie für einen Schädel von gewöhnlichen Di- 
mensiouen bestimmt gewesen. Die Verknöckerung des ächädeU war sehr Torgescbritten; die 
•ebr dicken und betten Knodien der WSIbang waren ebenao im^ verbunden, ab lie ee im Alter 
Ton 15 bis 18 Jahren sn aeinpflegen. Hinten sah man einen sehr vorBpringendan queren Kamm, 
welcher dem HintHrhauptsdome und der oberen Bogenlinie der Flciscbfre-^ser zu entsprechen 
schien, aber nichts anderes als der obere lland der Schuppe selbst war, der stark und im Winkel 
umgebogen war. Oaa Gellim «ar anf die Dimensionen redneirt, die ein ao Ideiner Sehidel ihm 
bieten Itoante. Bs war ein If iniatniiehim, an dem ieh ttbrigens kainoi apedalleo Bildvngafthlar 
erlieDnen konnte. 

»Zweiter Fall. Bei einem anderen durch Hirnatropliie mikrocephalen Kinde, hatte 
die Sdiidelbaaii ihre gewöhnliebe EntwieUnng, aber dieKnotdien derWdlbung gehörten einem 
weit Ideineren Sohidal an. Der freie Rand der Sehlifenaebnppe war verdickt nnd stand bedeu- 
tend vor. Man hätte glauben können, dass die Schiidelbasis mit den Schläfenschuppen an ihrem 
normalen Platze geblieben wäi'en, während das Hintorhauptsbein und namentlich die Scheitel- 
beine Terldeioert und in die Schädelbasis hineingesteckt schienen. Oaa Gehirn war eehr Uein, 
die Atrophie hatte namentfidi die Stimwindungen betroJEm, die Scbeitelvindnngen waren an 
ihrer sehr deutlichen queren Richtung' erkenntlich; in diesem Falle eziltirta avdk eine ange- 
borene Spaltung des Gamuens und des Gaumenaegeis ohne entcprediende Ttemanng dee Zahn- 
randes und der Überlippe. 

„Dritter FaU. Dr. Barbis du Boeag« l^gto der aaatomiedienQeiellMbaft d«n Kopf «inet 
im dritten Jahre unter Conuilsionen gestorbenen Kindes vor, deieen Sehidel anaeerordentHcb 
klein war. Ich beobachtete Folgendes: 

„Die Sclmdelwölbung war Terkuöcbert, wie sie es etwa im 15t«n Jahre zu sein ptlegt, nament- 
Beh war daa Stinbein eehr didc. das Qebim erfUlte bei weitem nieht die SehideUwUe. Ee war 
Ton der Wölbung durch eine grosse Menge Flüssigkeit getrennt, welche die Uoblang der Spiuo^ 
webehaut erfüllto, dus Zellgewebe unter dieser Haut war infiitrirt und aaasetdem (and eich eine 
gewisse Menge äurum in den Ventrikeln. 

„Daa OehvB war eehr Uein nnd hatte eehr vwdttnnte und gebr diehte Windungen, die aoMahen, 
alawftrensie auf die verliürtete Rindensubstan/ beschränkt. Uebrigens waren diese Windungen 
weder verwischt nodi ohne l'alten, und die Furchen hatten ihre gewöhnliclie Tiefe. Der Si-!iwie- 
lenkdrper war aui eine dünne durchsichtige Lamelle reducirt, das Gewölbe und die Ammons- 
bSmer waren ebeefallB atropfaiaeh, die eehr kleine Brücke war nioht gröwer als die tbrigens 
normalen Vierhiigcl. Die vorderen Pyramiden wenig entwickelt, die Vorderhirn&cheokel 
sehr klein ; die Oliven, daa kleine Gehirn, die Seh- und Streilenhfigel hatten ihr natfirlichee Vo- 
lumen. 

„Die Seitenventrikel waren mit einer eehr dichten Membran aoBgeUeidet, welche an der 

Homlamelle anzufangen schien, die man an der Trenauogslinie zwiichen Seh- uml Streifenbttgel 
sielit, den Streifenhü^el und die InnenÜäcbe de» Balkens Qbersog und eins der Blätter der 

durchsichtigen Scheidewand bildete. 
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.DemikMii «Area di* Hinwindwogen darHaniaphSrea, d«r BaUno, die ▼ofdoMO Fynuudeni 
di» Bribki nid die GwwlänndientMt in deBeeOen Haaiae Tennindert, dwflk^ bewdit, 

r!;iss zwi-if fion Jipsr'ii TIii^Ühii eitu> ^lewis-t- Solidarität herrscht. Die VierhÜRol, die Oliven, die 
Kleinbirmcbfiakel, das kleine (iehirn, die Seh- und Streifenhügel hatten an der Atrophie der 
«äderen Tlieile keinen A&tbeil genommen, so dase man auch diese Organe als im Zuaammeii- 
Iwige unter lieh «affmea kana." 

nOieeer Fall unteredieidet sich wesentlich von dem vorigen, indem zugleich Atrophie und 
Ilirnwassersucht existirt; er unterscheidet sich ferner dadurch, dass diese Atrophie nicht ein 
Entwicklungsfehler, sondern im (icKentheil eine krankhafte, mit Verhärtung Terbondene 
Atrophie ist, und die in der Höhlung der Spinnwebehaat und den darunter befindfidieB ZelU 
gewebe angesammelte Flaadgkeit nur den Zmek hatte, den leer gawotdeoen Bannt anaanfUlnn.* 

Cruv<Mlluer berichtet n:ich von einem vierten Fall, di^r oin 18 Tage nach der Geburt ge- 
storbenes Mädchen betraf, das beständig betäubt war, und wo an der Uetnen Fontanelle ein 
Hirnbmdi exiitiTtei Dieter Fall gehBrt kanm Uarhar. Er fiüvt dann fort: 

.Die lUkrooephali« kam abo folgeode TarietSten ninfiwien> ireldie n»n kann von wen- 
herein featetellen kamt. I) Mikroe^halie durch Knesenle Kteinheit des eonet woU geUldeten 

Gehirns. 2) Mikroceplialir' mit l-üldunpsfoblcrn des Gehirns, aber ohne Gegenwart TOn Flri^-ig- 
keit 3) Mikrocephalic mit Gegenwart von Flüssigkeit und mehr oder minder bedeotender Zer- 
itönmg dee Gehirne. 4} Mikroceplialie mit vollständiger Abwesenheit des Gehirns.* 

,Waa die Theotie jKeaea BiUnngsfehlers betrifft, lo hetradite kib die Mikrocephalie int 
Wanermdit ab das BeaoUat tiner Ffitalkiankheit; die bnmnen FErhnngen, die Vechirtnngen, 
die man in Tiden Fallen findet, bezeugen dies in unzweideutiger Weise, es wäre möglich, dass die 
Gegenwart der Flüssigkeit nur secundär wäre und einzig den Zweck hätte, den in dem Schädel 
durch die Zerstöroog des Gehirns erzeugten leeren Uaum anzufüllen. Kann man die frühzeitige 
YerknSebemng dee SchSdele ab dto üraaehe der dnrch VerkMnemng dee GeUma eneagten 
Mikrocephalie Viotrachten? Diese Ansicht steht im Widerspruch mit allem wai wir Ober die Fnt- 
wickluriL' des Scliiidfls k^'uneu. al!e> weist im Gegentheile darauf hin. dass derScbädel nur deshalb 
sich verkleinert und seine einzelnen Knochen nur deshalb sich nähern, weil das Gehirn verklei- 
nert bt Kann dn Sneeerer auf den Sobidel ansgeilbter Drude dw HikrooephaUe eraengen? 
Diee ist nicht unmöglich, aber ich kenne keine beweisende Ihatsache.' 

In peiner Notiz über die Irühzeitign Terkniicherung des Schädels bei den Mikrocephalen 
erzählt Haillarger, dass er hei St. Leonhard im Wallis eine Frau gesehen habe, die unter 
flinf Kindern drei Mikrocephalen geboren habe, deren Sohidd bd der Gebart ganz hart nnd 
ohne FdutiiiieUen gewesen seien. Joly habe ihm von einem ähnlichen Fall erzählt Später fiuid 
die Section eines in der Abthoiltinrr von Qiraldes geetorbenen Mikrocephalen Statt, dessen 
Schädel Baillarger untersuchen konnte. 

,Der Sdiiidel, sagt dieser, ist der emes Kindee ron vier Jabren, daa voUkommen blödsinnig 
war. Seine Maane amd sehr klein. Der groase Unlang nint kaum 350 UfiUim.* 

„Dieser SdiKdd zeigt in Hinsieht airf die Verknöehwung die Merkwürdigkeit, dass die 

Ijinibdfmaht innen fichr)n vallständi^ verschmolzen und sogar in einem Theile iliriT Länge durch 

eine vorspringende Leiste ersetzt ist Ein querer sehr dicker Knochenkamm vereinigt noch im 
AnM* t»t AaHuiivolail«. Baad U. IM» l, 26 
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liiataraB Vtertel dfa b«id«B Knoehflii n «bumi dnsigeD, di« Naht iit tod tmawa oooh aiehtlMMr, 

Ulgeuommcn in dorn Punktn, wo der tvwibnte Kamm sich fiudet" 

„Die Kronnalit ist in ilirem äusseren und untoren Tlipile verwachsen und ihre Spur auf der 
inneren Seite gänzlich rerwischt, tue ist gar niclit mehr sichtbar. Stirn und öcheitelbain bilden 
«tf dm SigMwdwHto nur «inen einiigeit KMehon; die Stinmaliti midi« mmt Tvrwiduit, 
wun^flieh gsiröbnlich erat später, scheint sctum Mit Uwgw ZaitTwiebniolEML Man siebt weder 
aussen noch innen eine Spur davon und in Umn wittNn TheOe iit lie dnroh dnea aflnlieb 
vorspringenden Elfenbwinkamm ersetzt" 

.Einzig di« Tambdwwht iitwoM «rimlttiii «bar «ie M«iedwKi«nnabtb«BUilMyni«iifSiBig, 
flfeneSporToii ZwMoiwnkD o diga und wSrde sich «nlmdMinlNk «benbUtbold gascUoiMnhalMii.' 

Bailliirger erwähnt nocheinos ähnlichen von Vroük heobaohteten Falles an einom sieben- 
jährigen Blödsinnigen, sowie der beiden Fälle von Cruveilhier und fährt dann fort: ,Icb glaube 
darauf aufmerksam machen zu müssen, dan die frühzeitige Verknöcberung namentlich bei der 
angabortom fon anderaD Anomafien bdgleitatBn MOtrooepbalie aich forfinden mnai, wo die 
Entvicidung der Geistestbütigkeiten gänilidh tnrüokblfiibt, frie dies in den Fallen aas dem 
Wallis und ron Giraldes Ktatt hatte." 

aMau begreift, dass die frühzeitige Verknöcherung bei denjenigen Mikrocephaleu, deren 
UbiigaBa aabr Ueiner Sdiidel «ohlgebildet iat nnd die eine gewisse Entwiokhiogder Intelligeni 
adgen, nicht in gleichem Grade stattiiaben dürfte.** 

„Zn dieser letiteren Klaaae gebort das Mideben, welches ieh nenlicb der Akademie 
Torstellte." 

Man ermebt not dem Voibergebendeo, daa Virebew in aefaran Behanphrngen am woite- 
sten gebt; — ihm zufolge muss die Mikrocephalie nothwendig mit vorwiegcndLn Synostosen der 
Schädelwölbung verbunden sein. Man kann indessen beliaupten, dass Virchow, als er dieses 
au&tellte, wohl viele Schädel von Cretinen, aber nur lebende Mikrocephaleu gesehen hatte. 
Beillarger ist aebon weniger aboolnt. Er glanbt, daae die ein&ebe Hikroeephalie ohne früh- 
zeitige Verknöcbemng statthaben könne. Craveilhier endlich weist die Synostoao als Ur> 
Bache der Mikroce])halie zurück und betraebtat die Vertcbmelzang der Knochen nur als eine 
Folge der Verminderung des Gehirns. 

leb ateHe meine Beobaebtnngen in der naehlblgenden Tebelle snaammen. Die Veraebmel- 
rang der Nlble iat durch ein O (geschloesen) in der betreffenden Columno angezeigt Ich fuge 
das Kopfmaass binsa, da dieaee Verbiltaiae zwiacbaii Länge and Brette ebenfidla ra berüek* 
sichtigen ist 
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Jakob „ 
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F's ;;Flit aus dieser Tabellt' hervor, dass bei den Kindern Moegle überhMpt nnd nainr ntlirh 
auch bei Jakob, dessen Mikrocc-pUaUe doch, wie dies schon ans der Ordnung der Tabelle her- 
vorgeht, die anagaeprooheMte unter aUen ist, keine Spur fHÜuaitigeir Verknleiiemag «Uttfindet 
Bei dea Erwachsenen sind Krön- und Lambdanaht aleta mehr oder minder offen, die Sebttüsn- 

nähte sind nur bei einem einzigen, Jena, beiderseits , bei nincm anderen. Michel Sohn, 
links geschloesen, die Ffeilnaht ist bei vieren Terwacbsen und nur bei drcieu, Backe, Jena 
md Maakler, ge8ilw^ £e JndeMSB, was die Sebädelcapadtät anbetrifft, die beiden Enden 
der Reihe einnehmen. Ganz gewiss beweist dies, daas die Ifikrooephalie darofaans nicht mit 

Notbwendigkeit Verknöchemngen der Sobädelwölbung nach sich zieht, aber es genügt, um zu 
zeigen, dass in der Mehrzahl der Fälle der Schlnss der Schädelwülbung in der Mittellinie lier- 
Torgebracfat wird. £s beweist aber auch, dass dicsier Schluss zwar eine häufige Folge, nicht 
aber eine üraadie der Mikrooephalie ist; «ire Letzteres der Fall, *o kSnate es keine Mikro- 
cephalen mit offentr I'f 'ili.alit (^eben. 

Die Cirundnaht zwisi liei. Keilbein und ninterhaupt^bein ist bei allen Kiiulern offen, bei 
allen Erwachsenen ohne Auenalinie jjeschlosseu; sie verhalt sich also ganz wie bei dem norma- 
len HeaBchea, w<o sie stete naeh YollendnBg des deflnitiTen Gebiaees geeddoeien ist> 

Wir können uns fragen, ob die Mikrocepbalen mit geschlossener Pfeilnaht dem von Vir- 
chow fornmlirten deHctze folizen. nach wclciiem der Schädel in einer auf der verschinolzenen 
Naht senki-ocbt stehenden Uichtung, mithiu der Breite nach verengt sein mUsste; haben die 
Mikrooeplialeii mit ▼«rsehmolxener Püeilnaht wirUkdi die verhaltBissmissig Ungsten Köpfe, ist 
die Entwicklung des Schädels der Breite nach zurückgeblieben V 

Das Gesetz bestätigt sich riirht '^an/ \i<-i uusfi-cn Mikrocepbalen. Maelirr und Mirbel 
Sohn sind zwar die beiden laugkö|)tigbt«n, über Jena, bei welchem die Pfoilnaht offen und 
und beweglich ist, steht ihnen kaum naeh. Nun sind aber bei Jena die der PMnaht parallelen 
ScbliUbnnäbte beiderseits geediUwseo, was die aKmlicbe Wirkung herrorbringen könnte, aber 
bei Friedrieb Sohn, deesen Pfeilnaht wie bei seinem Bruder Michel gescbleasen let, haben 

26» 
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wir eine verliältllissmii»^lg griisBeie Breite un i bedeutcmkre Entwicklung der Schüdelkapsel; 
«odUch hat bchütteludreyer, der sieb lu demselben Falle wie die beiden Sohn befindet, eine 
tehr be(l«at«nda verblltiif •nnlHig« Bnit»» ab«r hi«r kannte nun «inwerfiMii, dan die Sehld«U 
kajiM 1 1!) der Schläfengegend, welch« dar Pfeilnaht entspricht, »ehr verengt ist and do&s da« 
80 bedeutende S( hiidcluiajiss einer ausserordeutlifheu Entwicklung der (legend um die Zitzen- 
fortsätze zugeschrieben werden rnnss. Abgesehen von diesen Fällen i!>t ei> ToUkommen richtig, 
daaa di« b^m Sohtdal, bei w«leh«B alle Nibte olbn sind, TerhSHdaamSarig die grösato Breit« 
baben. 

Die Neigung nr Verschmelzung der Tteilnabt, wticlie durch dii- Thatsache hergestellt 
wild, dast (ie bei vier von sieben erwachseutsn Mikrocephalen statttindet, scheint mir wesent- 
licb «in« Folge der afEnlhaliobea Bildaag nnd Entnioklnag der SchideUoHpeel lo «ein. Wir 
«iiafln in der Tbat, daaa die Pfeilnaht «ich bei den Albn nerek «dilie««t, ohne Zweifel, weil 

ihrer ganzen Liinj^f nach später der Scheiteikamm gebildet wird. Man kann in der That viele 
ürang- und ühimpanseschädel von mittlerem Alter finden, wo die Pfeilnaht schon verwischt 
itt> wahrend di« Kim^ md Lamb&aalit ihrer ganm Llng« naidi oAn and. 

CrnTeilbi«r nnd Baillarger bacidteB auch von einer aMa«q{«wghnMch«n P««tiglMit nnd 
Dicke der Knochen. Ich habe moht« derart bei den Moegle bemerken können und bei den 
erwachseneu MikrocephaI«n finde ich nicht mehr Vorscbiedcnheiten, als auch sonst bei norma- 
len Schädeln. Die Dicke namentlich i«t meiatens nicht bedeutender, als bei einem gewöhn- 
liehen Schidel, sie fiUlt nnr anf , mil die Sofalddkaii««! weit U«in«r ist Aneh in di««ar Uhp 
rieht gleieh«n die Mikrocephaloa den aMincbenähnlichen .Vfen, deren Schädelknochen absolut 
nicht dicker sind als beim Menschen, ahar verbältntBimüasig zu der kleinen SohSdelhöhle, dia 
sie besitzen, sehr dick erscheinen. 

DanbentOD hat e^n vor laagar Zeit auf die wadmlnd« Stellung d«« gro«««B 
llinterbauptslocbes an der Schädelbasis aufmerksam gemacht und seit dieser Zeil bab«B 
alle Anatomen ant-rkannt, da.ss diese Stellung im .\11gemeinen in der Weise der .Menschen- 
ähnlichkeit entspricht, dass das ilinterhauptsloch der Xlitte der ächädelbasis um so näher rückt, 
je mehr der Sehldel in aehier atlgamaneB 0«stalt, wie in der Auahildung der Kiefer, «ich 
demjenigen der weissen Ra^ n&hert, während im Gegentheile bei den Thiereu das Uinter- 
hauptsloch stets mehr dem hinteren Rande sich nähert und selbst auf die hintere Fläche des 
Schädels rückt. Auch bei dieser l-'rage müssen verscliiedeue Verhältnisse in Betracht gezogen 



Man schätzt die Laga dea Hinterhanptilodiea dnlhch ab bei Bebaehtmg dflf Ualatildia 

de« Schädels, wob he man .-»uch zum Unterschiede von der eigentlichen Schiidelbasis die gomein- 
tame Basis nennen könnte, indem sie die untere Seite de« Gesichtes und die hintere Hälfte 
der Sehidelkapael in tUb, hegraül, und aun «diitit bei diaaer Batrachtnng die Enttetnmg 
eiaenait« nach dem Zahnraade de« Oberfcieiare und aadacenmta naeh dam vonpringendateo 
Theile des Hinterhaupts. I m dieser Schätzung eine genaue (>rundlage zu geben, habe ich 
hei mmnen Mikrocephalen und einigen anderen Vergleichsschädeln von dem vorderen Zahn> 
rande iwiachen den Schneidezähnen bis zum vorspringeudbteu Funkte des Hinterhauptes eine 
Linie gemeaasn, ««lebe ich die ZahnUnge nenn«. Die««« Maaa« i«t bei der «eiaaen Ba^e 
in AUgameinen der in gewShulicher Weise gemeeaenen Liage dea Schädel« glaiob und bei 



werden. 
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einem wahrtcheinlicb türkisdien Scbätlel, dc^Beu Maat« ich iu der i'olgendeu iabelle gob«, 
aiMrteift die SdiideDiliig» die ZaimUnge 80gu vm einen MiDimeter; ein Beweis, da« 
dieiWT fi ffi lM f^ Htif*'** ' nadl den Anadrucke Welcker's opisthognath ist Bei einem »ehr 
leogkopfigen Cirka^Rier (Adige aus dem Stamm der Natiiohin hei Ghilind^^chick am scliwir- 
ten Meere), den ich der Freuudscliaft des Prinzen Johann Ton Georgien verdanke, übertrifit 
im GegeniheUe die ZahaliBge die SeUUelliiiBe vn 9 Millini.; dieeer SeUidel tit aber andi 
deodidi prognath. Es iai Uar, und die Tabelle Iwveist es übrigens , dass der Unterschied 
«wischen diesen Maasson um s» t,'r<>Bser werden mtiss, als die Kiefer und die l'rogi athie sich 
mehr entwckeln und dass demnach dieser Uaterscbied, wie wir ttbrigens in den allgemeinen 
i^euachtungcn über die Prognathie ttilieir Baekwe i aaB werden, aaoh ab Ilaaas Itlr diese beootat 
werden kann. 

Tabelle der anf die Stellung dea Hinterkanptlochea beaaglichen liaasee^ 
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Die Vergleichuiig der Zalmlinge dea ganxen Sehidds mit der vom Vorderrande dea 
Oberldeftro sum Vorderraode dee Hinterhauptlochee gemessenen Zahnlioie mnss genau die 

Stellung des Hintnrhauptloclies anzeigen. Ich habe demnach in dt»r nhiftin Columnc der vor- 
stehenden Tabelle da» Verbülliiis« dieser Linien in der Weise berechnet, dai»B ich die Zahulänge 
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des Scbiidßls als Einheit nabni, und ich habe ia der Tabelle selbtt die Schftdftl nach der sich 
in dieser Weise ergebeoden Reihe geordnet 

E» gebt Mit dieser VergldehttBg hervor, dän in keiaeni 8cb8del, web den ortbognathesten 
lüdlt» dM Onteriutuptsloch in der Mitte der gernein.sutueii Scbiidelbasis lio^t; duss sein Vorder- 
rand sich stets etwas hinter dem Mittelpunkte befindet und dass demnach die vordere Iliilfte 
der gemeinaamen Basis stets länger ist als die hintere, aber diese Verlängerung der Voriier» 
hgUle a&BBi in deoi liMaee n» abinr io d«r Reib« der Hükroovpbaleo Torsehrriteii. Alle, 
obna 4nnubme, alt 'wi« jung stoben sogar hinsichtlich der Lage de« ffinterbanpäocfaes hin- 
ter dem jungen Chimpanse zurück; ein bedeutender l'iiterscbied trennt sie von dem niedrig- 
sten Menscbontjpns, dem Neger, doch ist dieser weniger bedeutend, als der Zwischenraum 
zirischeu dem letatan MikxooephaleD and dam arwaehaanmi Orang. IXaM ao wnt naeh hin- 
tan garüdtte BtaUnng dea ffintaibanptlochaa ninas dannaeh bai dam anton Blkk auf dia Dn- 
terflieba eines Schädels diT Mikrocepbalen gau ausser ordentlich auffallen 

Foville, Virchow und Andere haben mit Recht darauf anfincrksam gemacht, dass das 
Zurückweichen des grossen IlinterhaupÜocbea ttiailweise nur scheinbar ist, indem es von dem 
Waebslhnni dea Kiafimqpparataa abhlngt Wir «iatan in dar That, daaa diaiar Apparat noch 
badautend nach allen Biobtongen hin zunimmt bei Menschen und Thieren, wenn die Schädel- 
kapsel schon liingst dem Endziele ihres Wachsthams nahe ist Das grosso Hinterhauptloch 
kann also der bchadelkapsel gegenüber genau diflsdbe Stelle behalten und dennoch durch die 
Entwiddnng dea Kiaferspparataa aehabbar badevtand sniSekgawicbaD aaia. 

üm diese VerhäHni&Sf genauar aiiffiiaarw zn können, habe idh dia Oolnmna 6 and 7 der tot- 

Stolienden Tabelle txTf'rbnet. 

in beiden ist die absulute Länge des Schädels al» Einheit gesetzt und iu der Coluuue ti 
nut derZabnünia, in dar CSolumoa 7 mit der Bnaistbige, die vom Vordarrande dea Hintarbmpt» 
loehea snr Stinmaaannaht gemessen wurde, verglichen. 

Colomne 6 aeigt demnach das Längonwaclisthuni des Kiefet Apparates im Verh.-iltniss zur 
Schädelkapaal; aie zeigt uns einen bedeutenden Unterschied fast von 10 Proc zwischen der 
EntwicUnng daa Eiaian beim Tfirkan und beim Neger, de aeigt una, daaa dia lUkrooapbalen 
gtali In flina vom Alter unabhängige, aitlun primitir gegebene Beihe atellan, welche sogar iu 
ihren; Endtermine den junjr'^n f'hiin[i ui<.o ühortrifft. Sic yi-ipt uns endlich, wie sehr die Mi- 
krocepbalen hinter der ungeheuren Kieiereutwickhing des Orangs zurückbleiben, wodurch das 
adtainbare ZurOelnraicban bei dam Tbiare viel grüsaer irird ala bai dam Ulkrooapbalen, ob- 
glakb diaaer Letxlare tkik irfadar aabr tob den bagKaaUgtan Bagen antbniL 

Endlich zeigt die letzte Colurano die Stelhne^ des IlinterhaupteK an der Schiidclkapsel 
seibat liier ist das durch das Wacfasthum des Kielerapparates bedingte scheinbare Zurück- 
weichen beseitigt Man yergleidit aar sobAa Ha^, wdeba iat Sdritdel h ^el salbet aage* 
bSian und «büt damsufolga dia wabra Stallang des ffinterbaaptloehea gegan&ber dar Scbldal- 
kapseL Nach den Ton Welckcr gegebenen Maasscn konnte ich eine Mittelzalil von dreissig 
erwachsenen deutschen Männerschädelu berechnen, die bbjb betrlii^t; man sieht, dass diese 
Mittekalil kaum nur um ein halbes Procent von der Zahl abweicht, weloba dar Türkenschädel 
argiebfc, den icb als Rapraaantaat der gersdiabnigen KnrskSpfe welsaar Baga anganonunan baba, 
und dam ich demnach wohl berechtigt war, ihn bei anderen Heasungan ala Tjpm zu nehmen. 
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Oiete Tabelle beweist uns nun, daas das grosse UinterhaapÜoch keine beBtimmt« Stellang 
dar SoUddbMit g«g«Bäber ebuBiDlt dm et bei den Gflndiiboen mehr gegen ii» Hitto for- 
rückt, bei den Schiefzälincm zurfiekweieltt «ad nodk Muhl bei IfikraeeidudaD nnd Alftm. Du 

, Verliältijiss iJes jungen Cbimpanse zu dem erwachscnon Oranp scheint zn beweisen, dass os 
während des Wachsthnrns seine ätelle ändert, denn der junge Ade steht beinahe oben, der alt« 
Orug beinahe unten in der Beihe, indeaeen bedürita aa noch naiinNr Tbataachea, um dieaes 
Verhältnira geaaner tetiaatellen. Jedenfidls kann man niclit daa glaieha Teiliiltniie fttr die 
Mikroci iihulen behaupti'ii; hier scheint die Stelle des grossen Hinterhauptloche» der Schädel- 
kapsel gegenüber festgestellt und nicht mit dem Alter zu ändern, denn da« Mittel der Kinder 
Sbettrift eognr am ein weniges dasjenige das ErwadiBanen, während et in allen übrigen 
Maaasan in Folg« der goiiigaMn Enhrieklang der KieCnr sarOokbleibt 

Im Allgemeinen scheint die relative Stellung des Hintcrhauptloches Tom Himvolumen ab- 
zuhängen, doch entspricht die öerie, welche unsere Tabelle enthält, nicht ganz derjenigen, 
welche aus der inneren Capacität dea Scbidels hervorgehL Die Stelle von Friedrich Sohn, 
der daa am weitesten nach hinten geateUfee Hinterhauptelodi und dennoch ein aahr badenteodea 
Himvolumen hat, und diejenige der Maehler, welche gerade die entgegengeeetiten Yeilisltnisse 
zeigt, stimmen nicht mit einem Gesetze üborein, welches dio Stellung des grosapn Tlint^rhaupt- 
loches einzig vom Uimvolumen abhängig machen mochte. Andere, sogar individuvile Ursachen 
mttaaen liier mit einwirken; jedeaftUa aber kfenen wir bebnnplen, daaa bd den llüanoeplialen 
daa grosse Ilinterhanptaloeh ntvprfinglich der Schüdelkapscl gegenüber ebmo weit nach hinten 
snrnckliegt. wie bei den menschenähulichen Aflcn. dass aber die>e Lagerung sich später mit 
den Waohstbum scheinbar bessert, ludeiu der Kiefer verhäUuissmäs&ig weit weniger wächst als 
bei den menacbenihnUdten Aflini, ebne daaa jedoeh daa Gleidigawiefat wie bei dem nonnalen 
Ifeoadien beigealdlt würde. 

Einer der auffallendsten Charakt«rzügc des Miki oceplialf n i>t der auüallondc Prog- 
nathismus, der nicht nur von der Stellung der Schu«idezäline , sondern sogar noch mehr von 
dar fiOdung dea Oberldefen abhSngt 

Wir wissen, daas diese Bildung den niederen MeaadMura^en und den ASea eigen, wir 
wissen auch, dass sie sich nu br und mehr mit dem Alter iuis«ipr)r!i{, das Alter wird also wohl 
auch seinen Eiufluss auf die Entwicklung der Prognathie bei den 2dikrocepbalen äussern. 

Ein iweitea beatbamendea fUenmi iat ohne Zweifsl aadi ih Sdiidalavacitli Sie drei 
Kindttr Mnagla Migen nnsr daae dieeea Element aogar dengenigen dea Altera loranatehl, denn 

Jaknb, di r die ^.'Piingste Capacität besitzt, ist äusserst proKnatli, während sein \'etter Johann, 
obgleich weit älter, dieselbe kaum merken lässt. Es ist klar, doss iler l'rognathi&mus an und 
f&i sich, wenn ich mich so aoadrficken darf, von Teraobiedenen Bewegungen abhängen kann; 
1) von dem verUiltniaamiarig bedeutenderen Anawndiaen daa ffiefigmppantea im TerUUtniaa 
sam Schädel, während der Apparat selbst an dem einmal angewiesenen Platze bleibt und 
3) von einer Vorwärtsbewegung des Kiefers, gewissermassen einem Vorwärtsgleiten längs der 
horizontalen Gaumenfläcbe. Beide Bewegungen können ohne Zweifel sich mit einander ver- 
binden und aind nneh wold in der UeibnaU der FUle verbanden, aber ihre veraebiedenartige 
ComUnntion mnaa in fühlbarer Weiae nnf die Daratdlnng und AniEuanng der PMgnotbiA 
einwirken. 
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Mm kum nfih in erster Liiiie (higen, wie der I'rogntthismuB gemeisen werden «oll. Be> 
kanmlliaih uinmt mao dies Maass bei dem Lebenden durch Abmeseung desjenigen Theilee der 

Grundlinie des Gesichtsdreieckes, der von einer senkrerliten abgesclinitt' ü wiid. wolilie in:in 
Ton der SUrnnMennaht aus auf diese Baaii ÜQlt (man sehe die ailgemeinen Instructioaeu vun 
Broc», lleiMdreidBln8o& d*AnibMf.ToL2.y. 148 n. ff); bier aber hiindalt ee ildiTOinSebiLdeln. 
Die aaniMlBlbere Anihwinng geaddeht in der ProfibwBMdit dea Behideii; man niast «nf 

diese Weise, ohne sirh selbst genaue Hechensciiaft zu gehen, das Vorstehen des Kiefers ii''>"r 
eine durch den vorapringeadsteu Punkt der Stirn gelegte Senkrechte. Grössere Genauigkeit 
▼erschafft mau sich durch die Vergleich uug übereinander gelegter Pausen geometrischer Pro» 
jeotMoeD. Legt man dieaelben in der Weise abereioander, data die Stimnaaeimafat an ärem 
Kiennmgipnnkte mit der ProfitUnie sich deckt and die Jochbogen parallel liegen, so erhält 
man eine sehr genaue Auifussung der Prognathie. Ich bin also ganz mit Lucae einverstanden, 
wenn er sagt (Zur Morphologie der Ra^enschädei, ä. 41): „Die Bestimmung, ob ein Schädel 
pro- «der ortbognaib ni nennen ati^ riditet aidi doob «obl nadi einer eenkreditan Linie» die 
vor dem Profil dea Schädels herablänfti Was wir von AnfMUg an unbewosst getban und erst 
durch unsere selchrteu Spekulationen rerfalscht h;iben, vorsuchen wir es doch noch einmal 
und meeseu wir wirklich den Schädel nach dieser senkrechten Linie. Vielleicht koumeu der 
Wabrbeit nibere and der Wiifcliebkeit mehr entepreebende Meaanngen tum Voreebein.* 

, Auf die IlorizontuUinic fillt man nun einen FerpendikeL Da aber ein mehr prognathes 
oder orthognathes Prdlil darnach bestimmt wird, oh ilio Stirn rum Gesiebt oder umgekehrt 
das Oesicht zur Stirn weiter vor- oder zurücktritt, also eine Drehung um einen i'uukt zwischen 
Stirn and Gesicht vorfcoanDt, so irird die Wnnel der Nase als der Punkt an beaakdinen sein, 
dorcb «eichen jener Perpendikel zn legen ist" 

Lucae schlägt vor, diese .s< nkrerhto Linie als Ordinate zu denutzeu. auf welche er auf's 
Neue Abscisseu aufträgt, um die Krümmungen des Stirn- und üesichteprohU tu bestimmen. 
FBr nne nnd für eisfiNlM Meiining der Prognathie genügt aiA eb atnlMhaB Haaai: 
DiBtaas von dem Zahnraade bis an dem Punkte, w> die Senkreebte eine der Jeehbogen-Ebene 

parallele durch den Zahnrand gelegte Ebene oder Linie srhneidet. Nichts ist leichter, als 
dies« Coubtruction an einem geuiuetrischen Protil herzustellen und so durch ein genaues Maass 
die absolute Grösse des PTognathismus zu bestimmeB. 

Dies bebe idi getban und iA gebe bn NaddblgaDden eine Tabelle Uber diese Maame. 

Ich habe keine Maasse von Normalschädeln beigefügt, aus dem einfachen Grunde, weil bei 
allen Schädeln, die ich unter der Hand habe und die meist srliweizerischen Ursprungs Hind, die 
Senkrechte entweder genau auf den Zahn rand, oder höchstens funfMiUim. hinter denselben fällt 

kb babe in dar Tabelle ein nreites Haass hbsiigefllgt, die Distans vom Zabnrande an 
stDor sneiten senkrechten Linie, welche vun dem Punkte aus gefällt ist, wo die Jochnaht den 
HuFseren AuRenhöhlenran'i schueitlet; dieses Maass, obgleich an und für sich wirlitiff. kijinnn 
dennoch dem vorhergehenden nicht gleich; iu vier Stirnnasennaht haben wir einen tixpuitkt, 
bei welchem eimdg nnd allein die SeMdelbaria inte ie mi i l ist nnd auf dsison Lage amseer dieeer 
nur die Entwicklung der Stimhöblen Einflnas haben könnte, der übrigens um deeawillen gering ist, 
«eU im .\llgemeinen die Nasenwurzel um so tiefer eingesenkt ist, je mehr diese entwickelt sind. 

Anders verhält es sich mit der Senkrechten, welche dui'ch die Jochbeinuaht gelegt ist; 
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hier ist die Grösse der AugeoböhU von Uber«'iugendem Kiinflii«<» and dieser g«»*«— tpriugt 
■oibit b dk AvffM, Mbald man die bfliden Reihen Tengkidit, welelie dtirdi die erwilinteii 
Mxewi liMgectellt «erden. Doch ist gi-rali unter den erwaeheenen Kleinköpfen die Ueber- 
einstiminung wenigstens so weit fretrieben. ilass i~ie nur dann mit einander den Platz wechseln, 
weou sie in den Ueiben selbst neben einander stehen. So scheint Kacke weniger prognatb 
ab Maehre» wem aian dai Haass der Jodmalik ala beatfaBawad aaumBat, iriOmad b« dam 
Uaasse durch die Stirnnabt das GegcntbeÜ der Fall irt, voA nriadwn Jen» and BcbttUeln- 
dreyer findet ein ähnliches Wt chselverhältnia« statt 

Diese beiden abeolaten Maaase sUmmen auch nicht mit der durch die Scbädelcapacität 
gegebaaaa KeilMBlblga. Idi iiabe die Talialla, irie dte naiitaii flbrigeo, nadi dieaev gaordBat 
vnd man kau aicb Mdifc fibenaKBea, daaa Backe, «aliAer den Aaderai ao «üt ftberlefan 

ist, (loch in Rcziehiinj; auf die Proglialbie aehr tief steht; auch dann noch, wenn man nur die 
Erwticbsenen iu Betracht aidit. Ea iife freHiift wahr, daas die Mae hl er immer den letcten 
Platz einniaunt, valdMa Maaaa man aneh anwenden möge and nelleiobt findet man in dieaem 
UoHtande eben Beweia mehr für den Safei, waklieB Velelcer troti vielen WidenpiMhea ud 

nnleugbarer Gefahr für die persönliche Anerkennung von Seiten des aiidcrn ncschlechtes mit 
ungebengter Energie aufrecht erhält, nämlich, dass der weibliche bchädel im AUgemeineu prog- 
nather hi, als der minnliche ; freilich macht eine einzige Sdbwalbe nodi liainaii Sobhir. 



Erata Haaaatabelle für die Prognntbieu 



Nseh der 
fi^iddaapadHt fsordnsto Rsihe. 


1 

Sfenknclile 

der JStirn- 
iiweimuhi 
in SliOim. 


Senknehte 

.1er 
Judanaht 
in iniliBi. 


9 


4 


6 


6 


7 


von 1 
die <;au- 

= 100 


FM]m 

von !l 

di« (iau- 
menlünga 

= loS 


«tiOBSlISB 

von 1 

die Basi»- 
länire 

= foo 


von 2 

die livm- 
lange 
— 100 


der 8eh&' 
delttufc^ 

die Zahn- 
Uug» 
= 100 




5. 


» 




TM 




sa,7 


96,2 




12 


2H 


a\fi 


73,7 


i4,a 


.S4,0 


94,4 




19 


35 




07,3 




37,6 


90,S« 




18 


87 




68,6 


18,4 


87,8 




Johann Croor^r Moegls .... 


12 


32 


30,3 


82,0 










11 


31 


19,ü 


d5,4 


10,7 


33,3 


89,9 




10 


8« 


»A 


68^ 


\Sfi 


42,1 


92,6 




21 


II 


3.1,0 


<'.H.S 


21,0 


41.t) 


•«1,3 




1!) 


37 


33,4 


6»,!1 


20,6 


40,2 


ai,!} 




» 


SS 


4lfi 


71,7 


aifi 


48,7 


84,7 






47 




!io,4 


S0,!t 




«»,8 




IK 


»3 


42.1 


t><i,S 

1 


21,'J 


^ 45,2 


IM,« 



anU* nr AaUuainlagtt. Baml U. Hclt «. <2f( 
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Ich babo den ab&olutcn Maassen die IJerechnung eitiiger proportionellen Werthe baigalügt; 
die b«id«D «ntan berielun tidi tat im Gwuimii mUm*, de galm in Prooeatan d«D|i«iigMi 
Theil der Gaumenlänge an, welchen die Senkrechten abschneideo. Ich halte diese Betrachtang 
für ziemlich widitip. Der Gaumen entwickelt sich, wie wir wissen, namentlich walirind des 
JimgUngBaltera sehr bedeutend und das Maximum seines Wachsthomes fallt gerade in eine 
Zdt, wo daqenige der Behidelfaipeal fait beendet; denn die SehideUcapeel wiehat TOtBagaweiw 
TonderGebnrt bis gegen das si< b< nto Jahr hin, der Uaumen dagegen überwiegend vwn eielmiteB 
bis zwanzigsten .Fahre wälireiul lies Zahnwechseln. Deshalb siebt man auch in unserer allge- 
meinen MaasstabeUe hinsichtlich der Gaamenlänge eine ausgezeichnete Tbateache eintreten; 
die drei Kinctor haben niadieh fiut die gleidie GanmengrSaae (die Liage weofaeelt nrieahm 
88 und 39 Millim., die Breite zwiachen 28 und Sl Millim.) nnd dieae Ifaasse sind dondi eise 
bedeutende Lücke von denjenigen getrennt, welche sich anf den fJanmen der Erwachsenen 
beziehen, wo die Extreme der Länge zwischen 52 and 60 Millim., die der Breite zwiachen 
S8 and 48 MOfim. weehaaln. lat ea hbh niefat merkwlrdi|b daaa trati der geringen Ahweiobaiig 
dar Liafanaztreme bei den Erwaehaenen wir dennoch ao bedeutende Abweichnafan fa den 
erwähnten Verbältnisszfthlen finden? Bei Friedrich Sohn beträgt die Gaunienlänge 5? Millim., 
bei Margarethe Maehler nur 52 MiUim.; bei Friedrich Sohn schneidet die Senkrechte der 
MaaaBBahi 19yS Fn». und üa Saaofaadrta dar Joobnaht waslg aiehr ala dk Hüfte, 55,4 Proc. 
dar gtiaamaitmi OaainaiBliaga ah, iriOirand bd der Maehler, die doeh «ineD ahaolat kBraeran 

Gaumen hat, dieser so weit vorgeschoben ist, diiss fremde die Hälfte der Gaumenliinge von der 
Senkrechten der Nasennabt und 90,4 Proo. von der äenlcrecbteu der Jochuabt abgeecbnitten 
werden. 

Beurtheilt mau die Prognathie nach diesen vergleichenden Verhäituisszahlen, so erhält 
man folgende anMoigende Reihe der Erwaciaenea: Friedrich Soho, Maehre, Miehet 
Sohn, Schüttelndreycr, Racke, Jena, Maehler. 

Die Stellung von Hacke ist besonders auffallend; der höchste durch seine Sohädelcapa- 
cit&t ist er gleichwohl einer der prognathesten durch die Voracbiebnng seines Gaumens und 
Kafart auch hierdareh den fieweia, daaa die Frognaihia aiaht aUain von dar Scihidrifapaeitit 
utlij^i^g iaL 

Ich habe zwei andere Colonnen beigefügt (5 ond ^ waloihe die VoracUehong daa QaaiNaa 

im VerbültniKs zur Scbüdelbasis darstellen ioUea. 

Ich muba hier etwas näher eintreten. 

Virchow war in seinen oben citirten Arbeiten zu dem Resultat gelangt, daae die Progna- 
thia ndl dem Grade der Kniehang ond der V e r ktt r a ang der Sehidalbaaia TbuA in Band 
gaha. 

Welcker erkliirt irn Oi^irentheile (Untersuchungen über Wachsthum und Hau des mensch- 
liehen Schädels, ä. 47 j, dass die l'rognathie mit der Verlängerung nud Streckung der Basis, die 
Orthognathie mit der Verinincnng nnd Knibkang dar Baaia Hand in Band gehe. 

Also zwei schnurstracks entgegengesetzte Behaaptintgen. 

Lucae vermittelt beide in gcwisaem Sinne, indem er behauptet, die LSag» der Baaia habe 

nichts mit der i'roguathie zu thuu. 
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Untersachen wir die verschiedeaen Elemente, welche bei dieser Frage in Betracht kommen, 
tinei nach dem anderen. 

Steht die Bwislliig» 8obld«aB in Torwicfsndflr Bsriebnag nr PMgnatiii«? 

Wäre dies di>r Fall, so müsste eine nach diwam Maasse aufgestnllte absolute Reihe, ab- 
ataigeiid oder auft>ieigeud mit der oben gegebenen Reihe der Prognathie zusammenstimmen. 

Un»ere Messungen geben inllillimetem für die BaaiBlIage: Ilaehre ~ 100; Sobiitteln- 
dreyeratS; BaekeviidPriedriekSobs b 98; Miekel Sohn s= 92; Jena = 87; ÜMb- 
Ur = 84. 

Diese Reihe stimmt mit der vorigen durchaus nicht überein, doch ist sie im Allgemeinen 
giiustiger für Yircbow als für Welcker, denn in der That haben die beiden proguathcsten 
8«ib8dfll aacb die Irtneeten Baten; dasaelbe Veriiiltiiin findet bei den Kindani «tat*, iro aaa 
freilich nur zwei Basislängen messen konnte, da die dritte defect iek Jakob, der prOgna- 
tfieete, bat ebenfalls die kürzeste Schädelbasis. 

Ich dachte mir, dass das Verhältniss zwischen der Baüalänge und dcu beiden Maassen 
der Prognathie von Widiti^it eera kfinne; die Linge der Bant moaa in der Tbat mit der 
Grone des Schädels wachsen und bei Vergleichung ihres Maasses von Kindern nn l Kiwach- 
senen Beben wir auf clor Stolle, dass die BasiB weit mehr als die Schädelwölbnng an dein jugend- 
lichen Wachstbume des Gesichtes theilnimmt Ich habe demnach zwei Colouneu , fUuf nnd 
eecha, für diaee TeiblltDiNnlilen bereoboet, indem ieb die Linge der Beiia =s 100 nahm. Die 
Beflie der ErwaehaeaeB iat iBr die NaHonabt- Distanz: Friedrich Sohn, Maehrc, Backe, 

Michel Sohn. Schuttelndreyer, Jena, Maehler, und ändert für das sweite Maa» BIV 
insofern, als Backe und Maehre mit einander den Platz tauschen. 

EndBflh Ueibl «na noch mae allgeiDeine Maasebertimmang der Prognathie, in veienoheo, 
die in den Verbihnin swiedieD der ZahaUnge und der Schldallinge ge&ndea Verden kann. 

Die Zalinlänj;« wird, wie ich schon erwähnte, von dem vorderen Zahnrande zwischen den 
Sclineideziihnen bis zum Torspringendsteu Punkte dea Hinterhauptes gemessen; sie drückt die 
Länge der gemeinsamen Schädelbasis aus, an welcher Schüdetti^sal and Gesicht gleichmässig 
tbeUnehmen nnd die wir aeben, wenn wir den Sdiidel von miten betrachten. Ich enrilbnte 

schon, ilasa bei vinseren geradzähnigen Ragen dieses Maass mit der auf gcwölinliche Weise ge- 
messenen SchUdellänge übereinstimmt, während es bei den schiefzähnigen Ra^en grösser wird; 
ausser den in der siebeuten Colonne aufgeführten Schädeln, habe ieb das Verhältniss dieser 
beiden llaaHO.neeh bei einigen anderen berechnet, bei dem TürkenschSdel QbertvUR die 

Schädellänge noch die Zahnlänge, die Verhältnisse sind wie 100 J> zu 100. Bei allen übrigen 
ist d.H-H (ii (üentlitil der Fall und die Verhältnisse sind, wenn die Zahnlünge als Einheit genom- 
men wird: Cirkassier — 9&,ü; Meger = U2,2; junger (Jbimpanse = 75,0; erwachsener Urang 



Aus der Tabelle ist ersichtlich, dass die Reihe flir die erwachsenen Mikr<icepbalcn fol- 
gende ist: R acko, Maehler, Schüttelndreyer. .1 en.a. Friedrich Sohn, Michel Sohn. 
Es geht schon daraus hervor, dass hier ausser der Hölie des Kiefers und der dadurch beding- 
ten Ntigong der Ebenen, noeb ein drittes Element binnihommt, dan mit der Prognathie gar 
nichts zu thun hat 

Man sieht, daas in allen Beihen, mit Ansnabme der letzten, wo das Hinterhaupt mit in das 
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Spiel Jcommt, die äassenteu Posten stets denselben Platz behaupteo, Friedrich Sohn an Ann 
fliam, Jena uid Mtthler an dem vuAum Enda der Beilie, daea aber die der aDderen Mittol- 
potten beatindig mit einander wechseln, je nadidem die AvgenhSUan, dk Sdiidelbaeis, oder 
der Gaanaa TfirhiltBMimrtiiig grösser sind. 

Ab'T HÜe diese Reihnri zeigoti auch, dass eines der oben erwähnten Elemente der Progna- 
thie, nämücb die Vorwärtsscbiebaug des Gaumens, eiuigermaassen von den Verhältnissen 
nrischen der lAaga dar «teialaan TheUe anibhäugig ist und daaa dieaa Vcnnrtaaofaiebattg ihre 
eigeneo Oeaefan hat, die genaner nntenmoht fu werdsa fardiaBan. 

Virchow und nach ihm Wolcker haben fiir die Bfsfimmuns; der Prognathie niehrei-e 
Winkel zu benutzen gesucht, deren Endpunkte theils au der Schädelbasis, theils am Kiefer- 
ganuienapparate zu suchen sind. 

Zwei Linien, welche in der Mitte dea ffintamiidea iter niilikffeii SattaUaliDa saniniBa&- 
tNlTen und wovon die eiaa van der Stirnoaeaaoabt, die andere kid dam Vortoraada den 

Hinterhauptloches auageht, bilden an dem Punkt« ihns ZtHrinimontrefTcns dcu Sattolwinkel. 
Er bestimmt den Grad der Knickung der Schädelbasis. Broca bat bekanntlich in der neuesten 
Zeit eine äusserst sinnreiche Methode ausgesonnen, durch deren Hülfe man ihn auch am un- 
variatsten Köpft mit Oenanigiceit beatimmen kann. 

Die Arlist' .!< r ^^chädelha8i8 vom Vor lerrjunli' des Hinterhauptloches zur Stirnnasennaht 
und eine von dioser Naht aus zur Wurzel des Njisemlurnes pfezogene Linie gifltt Hir VVelcker 
den Winkel der >{a»enwurzel. Icli habe »tatt dessen aU Ausgangspunkt der Linie stets 
den Zahnrand dea ObaridafiBira aelbat genoflunen und mem Natanwinkel hat also ni baatim» 
menden Punkten den Zabonud de« Obeitiefera, die Stimaaeainialit und den Vordena&d dea 
Hinterhauptsloches. 

Wf'lcker betrachtet seinen Na'^enwurzplwinkcl ah Ausdruck der Prognathie. „<jflWHhrt 
dieser Winkel, iragl er, einen zureiclieuden Ausdruck des Maasses der vorhandenen Urthogna- 
tbie und Ftognatiua? Von Luoaa wurde in jftngater Zeit dia hier erfaobana Frag« mit Eni. 
schiedenheit verneint, und ich geatehe, dass auch bei mir mehrfache Bedenken gegen die Brauch- 
barkeit des Xasenwinkcls repe wurden, indem ich wiederholt die Beobachtung machte, dass die 
unbefangene Betrachtung des ganzen ^Schädels in vielen 1- allen merklich andere Grade der l'rog- 
nathle arkaonen liaat, ab dam Maaaaa dea NaaonwiDkela antapriehi Eine in jeder Besiebong 
ladePaea BeaÜamungawaiBe durfte hier fibertiaupt Inam anikufinden sein. Fragen wir indessen, 

aufweichen Constructionsverhältnissen die Prognathie und Orthoj;nathie eigentlich beruht, so finde 
ioh keine andere Antwort, als die, sie beruhe auf der Richtung, iu welcher das Oberkiefergerüste 
— ainikeher die Liagaaxe dea OberUefera ~ gegen die LKogaaze der Oehirokapaal ehiga» 
pflanzt ist Benutat man dieee Linien, ao wird man, wie ieh i^ube, den idnatan Aoadmek dar 

Bjdferstellung erhalten. Uebcr die Gestalt der Stirn freilich sagen diese Liiiifn nichts aus. 
Fladie Stirn i^t, wie ich in dieser Beziehung bemerken mut>8, eine Begleiterin der Prognathie 
und ich glaube durch den Nachweis, dass diese Kieferstellang meist mit relativer Kleinheit der 
Oehirnkapael naammantrifit, ein uraäcblidiee Moment Ar Jana Stimflacbbeitbeiaibringen; aber 

die PrciL-nathie liegt nicht in der Stirn". 

Ich habe dieae beiden Winkel bei allen meinen Mikrocepbalen gemeaaen und gebe im FoU 
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gendeu die Maasse; aber ich muss gesteheu, Oass ich weit entfernt hin, ihneu eine ao grosM 
Wichtigkeit beizumessen, als Weloker dies tbut, und zwar aus lolgendem ünmde. 

WenB luni «d d«B Schidel einet enraebseaeo .nonnalen Henseben lieh eine Lii^ «!■• 
visirt, die vom Torderen Zahnriinde lam Ende des Gaumens geht« bdem nuui den Schädel so 
hält, dass der 7ahnrand dem Aupc zugewendet ist, so sieht man noch den Vorderrand des 
Hinterhauptttlocbos sehr deutlich; mit anderen Woi-ten, die Gaumenebene macht gegen die 
Zahnlinie einen einepringenden Winkel. Daeedbe Reraltat «rhilt man auch bei Hewnngen; 
die direct von dem Vorderrande des Hinterhauptsloches zum Zahnrand« ^unn ssene Zahnlinie 
ist um einige Millimeter kürzer, als die Summe der beiden Tom Zahnraade nun UnteMn 
Uaumenstachel und von da zum Hinterbauptsloche gemessenen Distanzen. 

B« den Mihroeepbalen aind beide Maaete gleich. Rache, Michel Sohn vnd Jena leigen 
eiii/.ig Unterschiede, die beiden Letzteren indessen nur von 1 Millim., während Backe in dieevr 
Beziehung Menschen-ähnlich ist; bei den übrigm: finden sich der Zahnrand, der hintere Gaumen- 
Stachel und der V'orderra&d dos Hinterhau|>t»loches in derselben Ebene. Die Gaomenebene 
ist demnach hei den Mihroeepbalen weit weniger der SchidaUaafa zugeneigt, wla bei den ner* 
malen Mensehen. 

Es ist evident. <la^? di('<ie verschiedene Neigung ausserordentlichen Einflnss auf die Grösse 
des Naäenwinkels haben mu»6 ; gleichen EiuduM ttbt aber auch die Höhe des Oberkiefers, welche 
doTch den vorderen Schenkel dea Naaenwinhda bestimmt «Ird Diese H8he würt twar bei 
meinen erwaohMoen Mikrooephalen nur in sehr engen Grenzen, aber doch bedeutend genng, am 
ihren Eintiuss auszuüben, wenn Länge und Neigung des Ganmctis dieselben sind. Man stelle 
sich vor, dass ein Gaumen von gleicher Länge um einen Gentimeter weiter von der Stirnnasen» 
naht abatehe ala ein anderer Ton gleicher Länge, und der Nasenwinkel wird bedeutend kdeiner 
enehdnen, wenn anch die übrigen Veihihnine nnd daa Haasa dea Vor^nringena über die «P' 
wihnten Senkrechten sich nicht geändert hat. 

Suchen wir auch hier wieder die verschiedenen Elemente, welche in Frage hemmen, Ton 
einander zu trennen und einzeln zu betrachten. 




S06 " ■ Ueber die Mikrocephalcn oder Affen -Menschen. 
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Mui kann leicht beachten , dass keine dar durch die Colonnea diäter l'utH'Ile gegebenen 
R<>ili''n mit der durch ilie wirkliche Pr.ij^nathii^ gogfbenen Ileilion zumiumpntrifft, (la<s für die 
Höhe des Uesichtes, lur die Liiage des Uauinens und der Zahnlinie das Alter maasügebeud ist» 
diM alMr iredir di» ZklmUiue, noeh dt« Diataiu vom Hintorhaiq^taloelia warn GaaneaBtadMl* 
no4ih die VeiUttinsse dioaer Linien ontar aicih «inen Tonriegoodeit Etnfinw Mf die Fragnadne 
luilMin; wenn nnD die Tjnicn, durch welche die Winkel bestimmt werden, selbst kalMB fibOT» 
wiageodea BiBflumt haben, wie können dann die Winkel eine» solchen besitzen? 

WelokeT*« mnhal an der Neaenwonel and m«jn HManvinkel fidlen ftat gennn laaemiien, 
und wenn ich dem Insertionsponkte dee Kasenstaclwl« den Zaborand sabstitnirt hab«, so 
gWOludi et wuhrlich nicht ans Neosnu^nncht , soudcrn um znei rebolständen au.->7uwciehen. 
Es ist in der Tbat oft sehr schwer, diese ItisertionssteUe genau zu bestimmen, besonders 
bei sehr schieLcähnigen Bildungen, oder gar wenn, wie bei Affen, gar kein Nasenstachel vor- 
handen iit, und finraer fat dielnserlioBSstelle hSnfig, wenn die Wonelde« EeksabneBnar Mniger- 
naassen angeticbwollen ist, in der Frofilprc^eotioD gar nie lit sichtbar. 

Der Xascnwinkel zeigt noch einen anderen üebelstauJ ; sein uberer Schenkel wird von der 
Schädelbasis gebildet, ab>o einem Elemente, weiches an der äcbüdeUcapsel mit Antheil nimmt 
und b«i den Ilikraoeplialon wonigitent iheilweiae anderen Waduttnunagooetran gehordit ab 
das Gesicht. 

Ich habe deshalb einige andere geometrisohe Construotionon Toraoobt, deren Fücpnnkte ich 
in dem Uesichte selbst aufgesucht habe. 

Anäur den sogenannten Oesichtadreieeke Welcker*a, wekhea durch die Stimnaaen- 
naht, denEinaats des Nasenstachels und den Rand des Iliniorhauptslochcs bestimmt wird, habe 
ich die Seiten and Winkel zweier anderer Dreieck» an(|^noht, die ich daa Ganmendreieck 
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asd das Vomerdrsieck nenne. Der obere Winkel von beiden liegt in der Nasennaht, der un- 
tMW vorim na Z^ianade. Kvr dir dritte Pmkt M noradtiAdMi. B«im Oanmandideck M 
«• dar Untar» OmmiwteelMil, Mn Tommdraieok dagagan d«r ndatttna nach Unten «tma 

ausgeschnittene Rand nittabt dessen die Nnsenscheidi.'WHrtil nnf der Srliädclbasis anfidtzt. 

Das Gaumendreieck betrachtet gewissermaassen den knüchemen Gaumen vie ein Schaukel» 
brett, welches durch zwei an der Stirnnasennabt zusaaimenlaufende Fldaa aufgehängt ist; daa 
Vomerdreiedc giabt walil aiaigao AvAehhiaa fibar dia Neigang and daa VonrlrtaiMm ^ 

Gaumens. 

Das (laumendr' ieck hat gewisse Vorthoilo. Welcker mag •wohl Recht haben, wenn or be- 
hauptet, dass der Jochbogen als bestimmendes Moment der normalen Hoirizontalebene des 
Sohidalt dadialb nidit ohaa Naehtbafl aai, waQ «ich dia Biebtaag diaaer Eboia aieht Tollkaaa» 
aMn gaUA bastimmen lasse; möge man nun den oberen Rand des Jochbogens, wie die Anthro- 
poloErenversammlung in Göttingen und die meisten deutschen Forscher, oder die ideale Axe 
dieses Gebildes nehmen, «ie Lucae will. Die Unsicherheit ist freilich von höchst geringer 
Badantnng, wean aa aieb am dia aUgaaBriaa Stalhmg daa Sabidab and die Tenddedanan An- 
sichten desselben handelt. Sie kann aber sehr bedeutend werden, wenn es sich um so delicate ' 
Messungen, wie diejenigen der Prognathie, und um die Hestinimuii«: der auf die Horizontale zu 
fallenden Senkrechte bandelt Das Gaumendreieck gestattet dagegen keine Unsicherheit; eine 
Ton aeinain Olpftlpaakt aaf die doreh die Gaamealioia gebüdata Baeia gaiXIlto Sankraelite, 
welche wir die Gaumenvorticale nennen können, wird in dem dadurch abgeschoittanail Taidaran 
Theiie der GanaMoliaga ein xieialich aaabhingigea Maaaa der Prognathie gebaa. 



Dritte, die Progaftihie batraffeade Maaaangataballe. 





1 








5 




1 ^ 


8 


Rsiktafolfs nach 


Sattel- 


NaMDwinkel dos 


ilurcb die 
flaumen- 
vertieal« 
$bge- 

ifliinittone 


Proportionen 


LT Werth V. 5 


DificTCU 




Winkel 






Yemer- 


die Gaumeu- 
lilnge 


die ZahD- 
linia 


von 5 und 
Colonne 1 










dar ersten 












100 


lUMOe 




127« 


7»» 


470 


7*» 


2a 


63,8 


28,6 


+ « 


Meehrs .... 


It» 


77« 


t» 


W 


28 


»1,8 


sr,s 


+ 10 


Fric'lrich Sohn 


181« 


70» 




-II« 


23 


41" 


24,4 


+ 12 


ächüttelndre^er 


146^ 


81* 


Kfi 


83» 


U 


400 


22,2 


+ 8 


lliehel Sohn . . 


IM* 




66» 


7S» 


19 




safi 


+ 18 




M2« 


80» 


Bfi» 


75« 


28 


43,4 


27,7 


+ 1 


Maehler , . ■ • 


118» 


7»» 


63» 


70» 


26 


50,0 


29,0 


+ 0 



Man crinrieit Rieh der Meinunp^ver-^rhicdenheit hinsichtlich des Sattelwinkels. Nach Vir- 
chow wird er spitzer, nach Welcker stumpfer bei zunehmender Prognathie, Lucao schreibt 
ibm gar keine Balle tu. 

Unsere Tabelle giebt Unaichtlich der enradiaean llikrooeplialen Lucae Becbt, denn dia 
Maehler, die progaathecte von allaa, hat den apitiesten Sattelvinkel und Jena, dar ihr xn- 
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uäcliBt Btebt, b«iD&be dcu stumpfsten, leb muss ausurdem beiii«rkeD, dass die beiden Kiuder, 
dann Settahrinkel ieh meMen koonto, aidi noihiraBdig in Tirehov't Lager getriebea heben 

würden, so bedeutend ist der Unterscbied zwischen dem proigneilien Jakob, der einen Sattal* 

Winkel von 118» und .lohunn. der einen von 131'^' besitzt. 



beetiambaram VerhIltnkB, weder nur SebidekMipedtit noch rar Pregnathie; nnter allen hat 

Schüttelndroyer stets den offensten Winkel, die Ubri^^un seclis aber heben in verschiedenen 
Colonnen keinen bestimmten l'bitz uud keine di r durch diese Colounen gebildeten Reihen 
glimmt mit deqenigeu überein, weiche die tieukrechte Nasenlinie uns giebt 

Wir nfiaeen noeh anf die groBaen Tendiiedenheiten anfmerksam machen, «eiche die C(k 
lonnen 5, G und 7 der dritten Tabelle mit den entsprechenden Colonnen 1, 3 nnd 5 der eraten 
Tabelle zeigen. Während die Colonnen 6 nnd 7 der dritt«n Tabelle sich ganz genau ent- 
sprechen, mit Ausnahme eines einzigen Postenwechsels zwischen Maehre und Maebler, finden 
wir d nr diana keine UeberebatimnNingi weder in den reletifen neoh in den abaolnien Werthen, 
der durch die verschiedenen Senkrechten nbgeaehnittenen StBoke. Diese Tfaatsache bewttst 
mehr als alles übrige eine grosse Verschiedenheit in der relativen I.agc der hoiizontilen 
£benen, weiche durch den Gaumen oder durch den Jochbogen gelegt werd^. Bei der M a i h 1 e r 
emd diaea budsa Sbanen dwebMi peraUel, bei eilen jilbirigen ^id aie mehr eder wnder gegen» 
einander geneigt, ee daaa aie in grSaaerer oder geringerer Entfcmnng hinter den Sdiidd sich 
schneiden wiirib n Die Reihe, welche durch das Maass dieser Neigung hergestellt wird, ent- 
spricht nicht genau genug, um sagen zu können , dass der durch die beiden Ebenen gebildete 
Winkel um ao grösser wäre, je geradzahniger der Schädel ist Indesaen iat dennoch die Reihe, 
veldie dmeih die in der entan Colnmne gegebenen DiSarenaen bergeatallt wird, nieht aehr 
von derjenigen venchieden, welche das Normalmaass der Prognathie ergiebt. 

Es bleibt uns übrig, noch einige Punkte zu orwilhnen. auf welche man sich ebenfalls ge- 
stützt hat, uud die wir in aller Kürze angeben können, indem die allgemeinen Messungstafeln 
die Beweise enthalten. 

Die Prognathie steht nicht in directem Verhältnisa, weder zur absoluten Sohädellänge, 
noeh zum Kopfmaass (Index i ephalicu«? i , weder zu dorn verticalen oder horizontalen Umfang, 
noch zur Schädelcapacitüt; sie hüngt auch uicht ab vom Verhältoiss zwischen der Schädelbasis 
eineraeüs nnd den Terscbiedaien ganien Umfingen, oder dem Btimom&ng anderwfeeits; sie 
wird nicht bestimmt, weder durch Kurz- noch Langköpfigkeit, auch nicht durch das Verhältnisa 
(b r Iliilie zur Liingc des Schädels, oder der Hasisliiiigc zur daumenlange; alle diese Eioraente, 
die man hin und wieder angerufen bat , babeu gewiss uur einen genügen Kinduss auf die Kr- 
aeugung der SfihieMHmighsit nnd sam Sehlnsee müssen wir sogen, dass die kBnstlerisdie Be- 
trachtung daa einiig wahre Uaass der Prognathie bildet, die nackte Thatsache des Vorspringens 
dos Kiefers, gemessen durrh den Abschnitt, welchen eine von der Stirnnaht auf die Horizontal- 
ebene gesenkte Senkreclite bildet uud dass alle andern Mausse nur mehr oder minder au- 
nihemde Wertha ergeben, weil inmitten der saUreiehen Utsaobea, welche anf die Bildung dea 
Kiefers und seine Stellung gegenüber dem Schildel einwirken, sie stets sieh nur anf einige dieser 
Dreacken bestehen nnd nicht alle in gleicher Weise bestiegen können. 





Zweites CapiteL 
Schädelausgüsse und Gehirne. 



Vorlänfige Notis. 
Zum VcrsUindniM d« FoIgendsD setse ieh luar die Bedflutaag der gebranobteD Anadriieke 

end BueliBtaben her. 

Hirnlappen. 

StiroIaiipeD. Die untere evf dem Angendeehe «BflisfHide FUehe ist häafig mit Ore- 
tiolet Angenlappen (lobnle orUtalie) geuuint. 

Schoiti'l- oder Seitenlajtpeo. 
D. Uiutei luppen. 

Sdiläfelappen oder unterer Lappen, 
a Eldnhin. 

ffimetamm — begreift das verlSngerte Mark, die Brücke and die Torderen Oaqglien. 

Spalten. 
8 Sylviedbe Spelte getrennt in 
Sf Vorderer oder aoftteigendw Aat 

5" Hinterer Ast. 

Rolando'scbe oder Ceutralbpalte 
Paralldspalte des Scldäfelupi>en8. 
Hintere, quere oder OocipitalapaUe. 

Windungen. 
Oberes 

Stockwerk des Stirnlappeas. 

Auch Angenwindnng genannt 

A Voidin- ) CcntralwinJunc. mit ilircu. uiiteron Ende den Deckel des Central -Stioun- 

b llint<.!ri- ) LiiiipiMiB oder der Iii^i l bildend. 

A> liinlurt'r, liurizuiitakr Zwickel der hinU-ren Ci-niraiwiuduDg. 
Ankiv 4llr Astbiapolagta. auA XL Hdl 1. g7 



o* Mittleres 
Untere« 
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6* MtttbrM Stoolnrark im SrinitdUppan» — obm Uebergaugswinduagen. 

it buuM mndimg (PK moiIm von Qr»tiol«t) mit miatm tonhnn nrfMben BjhiMhie 

Spalte und bintt^re Centralwindung eingeschobenen /Zwickel and Seinoa Unteren in die 
uateren üebergangswiaduugeu sich forteetzeodeu Wurzeln. 
«• Oberes | 

«> lGttleree| Stockwerk der Sddifenwindnngen. 

e* T'^ntcres I 

Siebschnabel — Mittlere, schnabelförmig vorgezogen.- Verlängerung des SUrnlappeus. 
Ifeittene habe ich nur die Stockwerke des btiralappens, die beiden CentralwindongeD und 
den HinterUppen beseichneL Die anderen Theile finden sidi Mcht, wenn dieee Füspunkte 
gegeben sümL 



Da ieh kein efauigei liikroeepludengaUm ni meiner Dispoeition hatte, ao mimte ich mioh 

darauf bescliriinkrn, die inneren Schiidolauspüsse zu untersuchen und mit einander zu verglei- 
chen. Ks ist freilich wahr, dass diese Ausgüsse nur die äussere Oberfläche des noch von seinen 
Hüllen umgebenen Gehirns darstellen, daas demnach die eigentliche Anatomie des Gehirns und 
selbst die Eimelheiten eefaier ünsseiren ffildni« mir nothwendig dnreh diesen heeehrinklen Cha^ 
rakier meiner Materialien entgehen musston, allein dieser Ilebehtand ist doch bei den Mikro- 
cephalen nicht so bedeutend als bei normalen Gehirnen, weil eben jene sich durch die wenig 
verschlungenen groben Windungszügc auszeichnen. 

Idi habe nenn innere SebidelnnsgSese von Mikrooephalen in meiner Verf&gnng gkhabt, die 
von allen oben angeführt« u. t lit Ansnabme des rünQährigen Johann Georg Moegle, dessen 
Schädel wegen Verlust dca GruiHlbeins niclit geöffnet wt-rdcii durfte. leb liabe diese Ausgiisee 
mit denjenigen eines jungen Chimpaus>es, den ich besitze, eines Oretins aus der Züricher 
Sammlnnf und mehrerer Bacensehidel ▼eiyleiehen können. 



R. Wagner äutjt von diesem Sciiädulausgusse (1. c Ö. 65.): „hcv Aixs^^ü^h, den ich lertigen 
liese, Hees nntw allen Ansgüssen den Verlauf der Hirnwindungen am besten erkennen" und S.58.: 
„Am günstigsten für alle WindnngSS&g« ist hier di r Ilalle'sdie Abgtus, an dem sich auch wirk- 
lich die Uauptwindungszüge am Stirnlappen. .'^chl;ifLl:ip]ien und den Scheitelhöcker/ügi'n des 
Parietallappcns unterscheiden las&cn. Hier war der Klappdeckel gebildet; man unterscheidet 
hintere und vordere Varlangemng d«r Sylvischen Spalte." Wagner gieht ausserdem folgende 
Maasee dieees Ausgusses: 



Innere Schädelausgttsse. 



No. 1. OoUMed ISaätn. 

Tab. IV. 



Lün^e 



121 



ir rosshirn 
Breite 
9« 



Höhe 
77 



K leiiiliirii 
Querdurchmesser 
65 
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Die Schädelcapacität mit ScbrotmaaBS bestimmt, ergab mir 556 Cc. Bei der Bestimmuug 
dnreh WMMmrdrängung, ma gtets 12 bb 1B Cc. nelir giebt, «rbidt iolt 666 Co. Ei ist nadi 
Backe das gröaste mir zagakominan« Gehirn ; .ie<leufall8 ist es das längst» nnd vcidiiltoiit- 
mässig auch das schmälste, v.ns mit dUB schmalen Ss lriile! <\ch Inrliviilunm'! ztisammentrifTt. 
»teUt man dieses Uehim in seine uomwle, der Horizontale bene entsprechende Lage, so über- 
ragt dar HiiilanmDd de« Hnterbanptlappens dia Udne Gdün — fivüicb nur lahr iub«d«iit«iid. 

Seiner Form im Ganzen nach betrachtet würde man die HniHiiiilreB cBaNi OddriMi obse 
Weileri's für die Miniaturnachbildunc eintjs Neger- odor Atmtralicr-Gehirnf^s liftltfn können; die 
allgemeine Wölbung ist fast dieselbe, nur im Profil betrachtet das Ansteigen dee Stimlappens 
6twH flwdier und der Hinterlappen weniger hertortareleBd; aaeb der «tfimoidalie Wnltl etina 
bedeatender. Im Uebrigen bat Wagner roUkonmien Bedit, die mähten WLidnngBOga efaid 

mit grosser I)pnt!ichkeit ausgeprägt und durrh tiefe Furchen von einander getrennt. Von obeo 
betrachtet bat es eine lang gestreckte, nach vorn zugespitzte iligestalt, auf der untern Seite 
treten die tiefen Graben, «elebe den SebUUelappen nadi voin nnd hinten abechneiden, sehr 
dentliob bevfer. 

Die nabeltbflflang der Sylvischen Spalte beginnt unmittelbar an dem Rande der Hemi- 
apbäre; der dnnA dan vordem Ast abgetrennte Stirulappen ist sehr klein, die drei Windungs« 
lüge einibob, aber dentliob getrennt, die Ängenwindung seitlieh benrortretend nnd dorch eine 
tiefe Grabe Uatra von dem SehlMwlappeB abgeartat; anf der nntenn lUdia dea Stixnlappeoe 

sieht man eine tief cinfschneidende Kniefurche mit geringen Falten und seitlichen Eindrücken 
Ton geringerer Bedeatong, der fitbmoidalwulst ist breit, stark, aber keineswege als Sohnabel 
entwiokeÜ 

Die Ceutralirtlatek «eldie lidi awiaehen dto beiden Aeete der SyMsohen Spalte dndilagen, 

waren, wie es scheint, ziemlich complicii-t und durch eine Querfurche in halber Höhe fiast ge- 
trennt, ihre Tereinigte Spitze senkt sich bis zum Ilande herab. Der zipfelartige Windungszug, 
iraldien die hintere Centralwiudung längs der Mittellinie aussendet, ist deutlich sichtbar, ebenso 
dar freOidi kleine Zqtfsl, «ebben die kramme Windnng twiidien den bintem Art darSrlviecbeB 
Spalte und die hintere Centraiwindung einschiebt 

An dem Schläfelappen ist die Parallelspalte sehr deutlich entwickelt und reicht fast bis 
*a seinem untern Bande, weniger deutlich zeigt sich die Ausbildung des uutern Stuckwerkes. 
Die knunme Windnag Bnt sieb diBotUoh verfelgeii, aie bildet eine nach oben offene Soblinge, 
■teigt dann steil in der Richtung des Parallelspaltes in die Höhe, nmgiebt dessen oberes Ende 
nnd geht in die UeU. rj'.ingswindungeii über, welche deutlich sichtbar sind, wenigstens die drei 
oberen. Der Hiuterhauptsiappen ist sehr klein, aber deutlich sowohl nach vorn durch die Uinter- 
banptsqMlte, wie nadi hintm dnrdi eine tieft Ebaenknog Ton dem Kleinhirne getrennt 

Dieses letztere, sowie dieTom HiniHtummeeiditbareBTheile aeheinendnrchaoeiroblgebildet 
und normalen Verhältnissen cnt<)pr(>< Ih ti 1. 

Im Ganzen macht dieses Gehirn durchaus nicht den Eindruck, als ob besondere Anomalien 
an ibm entwiekelt geweaen seien, mit Ananabme des Hieaverbittnisses xwiedien Kleinbim nnd 
Hirnstamm einerseits und Orosshirn andereneits. Die Höllen mögen eebr dfinn geweeen a«b; 
der Arterienverlanf »igt nicht« Besonderes. 
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Na 8. ndedzidi Solm. 
Tab. X. 

Wenn ich üiehv^ Hrliim vor demjenigen seines Uten BrnderB in Betrachtung ziehe, so 
geeehieht dies «lesliall», weil ns doinjenigeti von Maehre auf don orst«n Blick so iüinlich sieht, 
duB man beide mit eiuauder verwechseln kuuntc. Doch zvigeu sich bei genauerer Betrachtung 
a«oli abg«aflhen tod der OrSwe mnig» Dntenehiede, wdcbe «ich namenilicb anf die noeh gerio» 

gere Entwicklung der Stirnwindungen und die weit bedeutendere Ausbildung der Hinter- 
h&uptslapiien beziehen; im Uelirigen sind auch die WinJuntren selbst, wi-nn gleich noch ziem- 
lich deutlich an einzelnen Stellen, doch im Uanzeu weit weniger scharf auageprägt als bei 
Haebr» 

El gehSrt dies Gehirn schon zu denjenigen, welche nicht ganz die Grenze i i roicLcn, die 
den menschenähnlichen .\ffen ROsetxt scheint. Die Schädehapacität beträgt in der That nur 
4tK) Cc^ während der grösste bis jetzt gemessene Aä'e 40 Cc mehr hat lu seine normale Lage 
gebrMbt, vberragk der etfaker entwickelte RinterUppen dae Kkinbin nm ein Weniges, fi^ 
trachtet man den Ansgass von der Seite, so erschciut seine Krümmung wohl im Profil derjenigen 
von Maehre cntsprtclicnd . sieht man ihn von oben oder unten her, so erscheint die vordere 
Zuspitzung der Eigestalt noch schärfer ausgesprochen, während zugleich die SeiteutbeUe der 
SeUifelappcn weiter herrorlfeten nnd die mittlere Gegend breiter endMineo laaseD. 

Jytt Stimlappen erscheint etwa wie bei Maehre, dae obere Stockwerk aaeBerovdenttieh 
wenig entwickelt, die Furchen, welche es von dem zweiten und dieses ron dem dritten treriTicn. 
sind sehr tief, zugleich flach und laufen der Prohllinie parallel, die Aogenwindung bildet eheu- 
lUla wie bei Maehre eine Arl «eitlioheD Hdekmi an ihmni bintwo Ende, daa durch «ine tiefe 
Qmbe, in welche aidi da« untere Ende der CSeatcalwttlile einsenkt, von d» SchUfelappen ge- 
schieden ist Auf der T^iitrrKoitc ■/.ci-ii sich die Kniefurche mit den seitlichen Eindrücken weit 
weniger ausgebildet Der Elhmoid&hichuabel ist schmäler nnd steht stärker nach unten vor. 

Die Syhiache Grabe ist mit ihren beiden Aeaten dentUeh sichtbar nnd die GabeltheQang 
beginnt sdion an dem Bande der Hemi^liTe ; die Gentralwfllate laasen tieb «oM «rimnaen, in 
dem hintern sclieinen mehrere Qoerfiirehen entwick^ Sein oberer horiaontaler Zipfel amgt 
eine ziemliche Breite. 

Weniger deutlich und zusammenhängend crMbeint die ParalleUpalte auf dem Schläfelappen, 
auch die krumme Windnng ISsst aldi nvr in ihrem Torden Ober die Syhische Ombe binOber 

geschobenen Zipfel, vielleicht andl noch in ihnm ndttlera Theile erkennen, während die Ueher- 
gangäwindungen durch Yerdiekongen der Umhüllangahäate, die den Arterien folgen, dem Blicke 

entzogen sind. 

Ausserordmtlich deatlieb, raad Torapringend mit Windungen auf aeiner Obnfliiche seigt 

sich der überall schürf begrenite, durch tiefe Einrenkungen vom Schcitcllappeu und von dem 
Kleinhirne getrennte Uinteriappen. Das Kleinhirn und die übrigen Theile zeigen nichts Auf- 
lallende«. 
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No. 2. Miobel Solm. 
Tab. m 



Von oben niid onten betrachtet, htX dieser Ansguss, dessen Mittbaihuig ieb dar Zuforbm* 
menlnit von Prof. T! eicliert verdanke, zictülirh \i(le Aehnlichkeit mit deinjonitren seines Hm- 
ders, (iocii erscheint er in der Mitte noch breiter und das vordere Ende Terhältoisemässig noch 
zugr üpitzter, vSbrand ngloich di« MitliditVencbiebiiiig dwSdi&deU lieb in ndUlenderWeice 
bemerklicb maobt In dar Tbat aiihi aaeb dar Augnu au, ala bitte man auf ihn einen Druck 

ausj-'eüht, ■welcher vorn ilie lirikp, hinten die rcrlite Seite hetroffen hätte. Von i]^r Seit« be- 
trachtet bietet der Ausguss die wunderbarste l'igur, die mau sich deniten kann. Er gleicht ge> 
«issennaasaen, in der normalsn ScbiidieI>teUiug bataaalitet, mit dem verlängerten Marke einem 
knnatieligan Hammar, der nadi dar einen Seite bin rnndlieh ragaadiSrft iat, ao wie ibn die 
Tapezierer benutzen. Johannes Müller sagt darüber Falgendei: 

„Das Gehirn hatte die Form eines rorn verüdunülerten and gans vorn sogar zugespitzten, 
biuten abgestuzten Ovals. Die grü&ste Höhe des Gehirns befindet nob merkwürdigerweise swi- 
adien dar Baai» dea Sdildala vor dem Hinterbaapteloebe und dam mittlaiii Tbafla dar Svtara 
lambdoidea . und so dacht sich das Gehirn also von der Gegmd dar Sutora lambdoidea schon 
immer stärker nncli vorn hin ab. Dies allein ist schon hinreichend, einen Be^riß' von der nn- 
gabeuem iCeductiou der Hemisphären zu geben. Die luuthcilang der Hemisphären in einen 
vofdem und hintan Lappen dnreb die Foasa Sjlvii war dantlicb. Die hinteren Li^tpan atiaaaen 
an den obem Thcil der gegen die Basis cranii senkrechten Abllachuog des Hinterhaupts. So 
bildete also auch die hintere Fläche der hinteren Lappen mit der hintern Fh'iclie des kleinen (ie- 
hirus gegen die Basis des Gehirns einen rechten Winkel. Man siebt dies sehr gut an dem 
GTpaanignna dea SchSdelt, deeeen hintara platte 3 Zoll hohe, 3 Zoll 8 Linien breite Flüehe in 
4 Felder saifallt. wovon die oberen von den hititcren pluttenF.nden der IIemisi>häi tii. die unteren 
von der hintern Fläche des kleinen Gehirnee gebildet werden. Die hinteren La]>iien liedock- 
ten das kleine Gehirn von oben vollständig. Die sehr sparsamen Windungen waren so 
atark ansgaUldat, daas sie die tiefeten'ImpreaaioneedigitatRe and Jngaoerebralia an dem Sehidal 
hinterlassen haben« Die Ge^^euwart der mit dem ganzen Gehirn glei< hniässig vurkleinerten 
Sabbügel, der gestreiften Körper und des Balkens habe ich schon otwiilint. Der Ilirnüuhang 
war von der Grösse wie beim erwachsenen Menschen. Dass das kleine Gehirn nicht uuver- 
bUtaiaBmäsng redndrt war, darSber gaben die hinteren Scbädelgraben AnfsohloH. Sab UI^ 
teri;;er Bau wurde bei der ersten Unterbucliung deutlich beobachtet " 

Es bleibt uns nur iibritr. noch Finip<-s iiber die Winduug'jzüge nachzutragen. Der Stirn- 
lappen ist äusserst rcducirt und seine Stockwerke in der Weise von einander geschieden, dass 
die Furchen, welebe eie trennen, mit der Profillinie parallel laufen. Hinsichtlioh dar hintern 
GrenM des Stirnlappena und namentlich seines nntern Stockwerkes bin ich, wie ich ofien ge- 
stehen ni'iss. itii rnkl.iri'ii lilii hrn. T5etraehtet man nämlich das Gehirn von der Seite, so 
scheint es, als ob die Sj lvisclie Grube einen gemeinschaftlichen Stiel bis zu einem Punkte biitte, 
wo sich die Arteric in mehrere Zweige theilt, und in diesem Falle erachteDen die beiden Cen- 
tralwülste anr sehr kurs, ja der vordere nur anf einen aebr klrinen obern Theil redndrt In 

diesem Falle v.-iir.le nlles, was vor der nnfstciu'' nden Ait<-rif' liegt, zu dem Stirnlup]ien i."Teehnct 
werden müssen. Detruchtet man iui (iegentlieile das Gehirn von oben, so glaubt man die vor- 
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dere C^ntralwindnng deutlich vor der Arterie entspringen und in gewöbnliclier Weise nach unten 
rieh iriiMlfln la lehen, «Khrend aie die Stinnriodungen gewinermunNn wie Aeete anneldokt 

Ist diese Ansicht die richtige, so erstreckt sich die vordere Centralwindung, freilich nur durch 
seichte Eindrücke geschieden, vor der Arterie gi'^ji-n den Rand der Ilemisiihiire liinab und vcr- 
schuiiUt iu ihrem untern Theile mit dem Augenstockwerke, dessen Trennung von dem Scbläfen- 
li^pen nicht eo tief ist, als bei den vorigen OeUmen. 

Sehr verschieden von den vorigen leigt sich die Uuterfläche des Stirnlappcns, i>ie ist fiut 
gtatt, die gewöhnliche Kniofurcho kaum augedeutet und ein deutlicher Siehsclmabel gebüdeti 
d^ bei der Anaichi von vorn fast wie der Hakenschnabel eines liaubvogels sich ausnimmt 

Wie men anflk die CentnlwUlste in ihrem Tordem Theo« «nsehen möge, ao nd iit meher, 
den der hinteie mit Mtnem Zipfel vollständig ausgebildet und deutlidi erkenntlidi ist, ebeneo 
der über die stark ansgesprocbcne Parallelspaltf* fast senkn>c1it liei iibtTi.'<'stellte kinnime Wulst 
mit seinem vordem Zwickel, sowie die oberen Uebergangswinduugeu. Hinsichtlich der unteren 
möehto idi Inin« heetinunte Meinung äussern, ii die eigenthOmliehe Mdong des atkric vor» 
gemgeoea» dorab dn« tiefo Qoenpidte von der Hemispbire ^»getrennten and nach nnten mit 
dem RUinhime tu/t vendimolieoen Hiaterbq ipenB dea Verstindnies deraelben erschwert. 



Uto. 4. Conrad Schütieiliidiver. 

Tab. XHl. 

Wohl einer der souderbursten Ausgüsse, den man sehen kann, und in seinem Tjpus gänzlich 
veradiieden von allen übrigen , wenn auch wieder auf der andern Seite dennoch in den all- 
gemeinen Grnndlinien ifareeBanas ihnen entsprechend. Flaeh zoaammengadrttekt von oben nach 
mfeMI, ilt das Profil ausserordentlich niedrig und namentlich die Hemisphären 80 gesenkt und 
vorgeschoben, dass dos gewaltig entwickelte kleine Gehirn weit den Hinterrand der Hemisphä- 
ren überragt Betrachtet man den Ausguss von oben, so erscheint er fast wie ein längliobee 
in der hintern Sddifeagegend elwaa naoh anaseo anagebogeoea Vierook, «elebem vom ein« 
dreieckige Spitze, aus dem merkwOrdig rcducirton Stirnlappen bestehend, aufgesetzt ist 

DiT Scliiidi l von Schütteliidreyer hat genau dieselbe Capacität wie derjenige von Michel 
Sohn, nämlich 37UCc., und dennoch welcher Unterschied iu deri-orm! bei dem einen gewisser- 
maaMTT VerseUebung der abgeplatteten Hemitphiren naeh vom, bei dem andern naxdi binteo. 

Der Stimlappen zeigt sich bei Schüttelndrever als ein durch eine tiefe Kinscnkong, in die 
man gfut cinpn Filll^er legen kann, von oben isach unten eiiif^edriickter Anhang der Hemisphäre,* 
der nach vorn schuabclfürmig zuläuft Stockwerke labson sich hier nicht wohl mehr uuterschei. 
den und wie bei Miobel mn» ee gans zweiftlhaft endiemeo, ob der naoh hinten vorspringende 
Wulst, welcher an die SylviidiB Grube anstiisst, der vordem Centralwindung oder dem untern 
Stockwerke des .Stimlappens nngeliört. Aber auclj in letzterm Falle ei'scbcint derselbe dureli 
eine tiefe Einseukung von dem Schläfelappen getrennt und die Sjlviscbe Grube selbst von dem 
Rande der Hemiapbäre an gegabelt 

Eiuc tiefe und weite Griilio, kaum minder tit-f als diejetiij:e. welche in den Stirnlappen sich 
einsunkt, trennt die beideu Ceutralwülste von einander. Der iiinture Ast der SyUischen Grube 
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■etet sich deutlich \m luusb oben bin fort vaA «dttfait tet nnt der tiefen and breiten hintam 
Qmer«piüte zn Teraohmebno. Der obere Zipftl de» Untira Ccotnlweletea, der lidi horiiout«! 
ntch hinten ausbreitet, erscheint gross unri bedeutend, weniger deutlich abgetrennt ist die 
Itrumme AYindung, zumal da der Parallelspalt auf der Aussenfläche des Schläfelappens kaum in 
Spuren sich entdecken läset, noch etwas mehr wohl auf der rechten alt &uf der linken Seite. 
Oer ffintarluHvtaUpp«» ist aehr klein, dodi durch deoflidie Vebargaogiwiadiwgn nit d«n 
Torderan TlMOeD TeHiiindan. Saa klaina Qebin nonnal entiricikdt, doch acheint der Wurm 
grösser als gewöhnlich. 

Auf der ünterfläche dieses Ausgusses äberraecht vor Allem der älirultt|j|jeu ; hier i&l keine 
Spar von dgenilklian Windnagen malir, MNulem «ine glatte FUUthe, auf mlcber an beiden 
Seiten neben dem Siebechnabel einige horizontale Auskehlungen sich bemerken laasen. Nicht 
minder seltsam sind die Schläfcnlappen ausgebildet; es fhiden sich an ihnen Eindrücke an der 
untern Spitze, Knocben leisten des Felsenbeines entsprechend, welche bei den übrigen nicht 
Tor k ai w a en . 



Ich besitze n von meinem Freunde Henle mir geschenkten Ausguss aus deijeuigen 
Form, welf'lic P>. aguer anfertigen Hess; der Schädel gehört bckanntlioli zu den minder be- 
gabten, indem dm Volumen nur 350 üc beträgt Der Ausguss gebort leider zu denjenigen, 
hei wdehen WlUate und Forchen nnr wenig Torspringen, eo daaa abo eme Beortheflong der ein- 
zehicn Windnngsztige nur mit Hülfe dee Oehimee gescheiten kann, von velchem uns zweierlei 
Abbildungen durch Theilc und Wagner geworden sind. Ii. Wagner sagt dariibci Folf^'cndes 
(L c S. 41): „L^B zeigt einfache wenig geechlängelte Windungen, in denen wir sogleich den 
memdilieheD Typva erkennen. Die votdere and die faiatwe Gentrahrindnng rind getrennt durch 
die CentraUhrcbe. Am wenig entwickelten Stiralappen erate und zweite Stimlappenwindung 
einfach, gerade gestreckt, wenig fjewunden, die dritte etwas mehr geschlängelt, getheilt; überall 
durchaus der mensehliche Typus, aber in einfachster 1- orn] , daher hinter den normalen Gehir- 
nen, einfiwben and niaammengeietiten, anruekatebend, nur die Ilauptfurohen sind da, secondire 
EinadmiktB in' geringer ZahL** 

„Von der Seite betrachtet zeigt sich das Fiu'cno, dass kririe hintere Vorlängerunfr dir Syl- 
vischen Spalte vorbanden, daae hier der Klappdeckel, respecüve die unteren Ränder der lieiden 
Centralwindoagen und die dritte Farietalwindimg (SoheitelhSekerhippen) oben ndt der eiaten 
TemporaUappenwindong T«rwaebsen sind und an der Stelle der Sylvisohen Spelle nnr eine klei- 
nere {»owöhnlirhe Spalte liegt, wührend dagegen an dem Srhläfclappcn selbst, dc;i wir immer 
so constant gefunden hahm, die Parallelspalte ansehnlich, die zweite und dritte Schläfcnhippon- 
windung entwickelt, durdt unterbrochene Furchen getheilt erscheinen. Ausserordentlich viel 
grBeaer tritt nna die Reduelion im FarietalUppen entgegen: der Zwickel oder die erste Parie- 
talwindnng ist kurz, ohne Windungen, eben so angedeutet, aber rudimet'.tär die zweite. Die 
bSohste Verkümmerung.', ganz auf dasUudimcnt der einen kurzen Windu.ig redudrt, zeigt die 
aonst so entwickelte Scheitclhücker- oder die dritte Pnnctalwindung. Sie steht ganz auf der Ent- 
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«ioklungastofe der entaprechenden bai den typischen Affen. £ben so rudimentär ist der das 
UabB CMnim lange aiehk iMdeekeindflHiiiterkppeti, an d«n mui jedoch keiiie Tarsteekteüebeiv 
gengewindaiigBiik (pfisdepMuge) welumimmt, sondern gaiu den menschlißbea Typus in müg- 
liehst reilucirter tinrl atrophischer Form. Durch die gau menaehliehe, kleine Occipitalspalte 
wird der Zwickel vom Vorzwickel getrennt 

jiff , n nAt, man hat ein OebiTn TOr aidi, da§ in aeiner vorderaa Paithio, Stirn and Sdiai- 
teUappen, die einbehefen Yarhiltniiwe daa Affeotypus und des 7- bie Smonatliclieti Embiyo 
aeigt; in der Ajaebüdung der Whidungen steht es hier lelbel demOrang-Otong- nndChimpanae- 
gehime nach. 

, Dagegen hat diaaea Oehnn gaiada In aeinam hanlam Thdle tdeht die ganogete Aahnüeh- 
keit mit den Aflhngehimen, deren Hinterlappen eo mächtig «ntwibkalt aind; es iit domhaua 

der menschliche Typus, aber vorkümmort. 

,Die Verwachsung des Scblüfebppens mit dem Klappdeckel, das Fehlen des Stammlappens, 
deasen schon Theile gedenkt, ist eine rein patbologiscbe, nicht in der Bntwioklang begrfln'» 
dete MiasbadaDg.« 

Dass die beiden Ccntralwinduiigen mit ihrer verbundenen Spit/o sich sviachen den Stirn- 
Inppen und den Schläfelappen drängen, geht aus den übcreinstimmeodeo iUihttdungen Wag- 
ner's und Theile's sowie aus dem Abgüsse hervor; aasserdau liait aidl an doB Ahgnasa 
dendich die faronune Windong nefast ihrem Tordern Zwickel. ao«i« die Z8ge der DebargaiigB- 
windnngen Terfolgen. Der lliuterhauptslappcu. ob|^ich unbedeutend ausgebildet, ist di nnocli 
anf der linken Seite durch einen schürfen und tiefen Spalt von der Hemisphäre getrennt und 
entspricht ebenso gut demselben Theile bei Atelee wie beim Menschen. 

AnflUland ist auf der Untatflidia nur dia Kldang das kleinen Stimlaj^aBa, dar Tollkom- 
men glaM^ ftat ToUiliDdig eben and dnrehaaa ohne SehnabelltUdvng aieh darttaUt 



Vo. 6. Ludwig Racke. 
Tab. Xm 

Es ist dieses dem \'oIuroen nach, wie schon angeführt, das vollkommenste Mikrocephalen. 
gehirn, dessen Ausguss ich l)psitz>-. die innere Schädelcapacität betrii'jt ü'i'i Cc. Es ist zugleich 
das breiteste und höchste ailvr üchirae; im Typus zeigt es insoic-m einige Aehnlichkeit mit 
Sebattelndreyer, als dordi bedeatende qvere Binienkangen einestheiis der sehr Ideina 
Stirnlappen, andcrntheils der Minterlappen von dem Mitteitheile der Hemisphiireii abgetawnnt 
sind. Die Profilansicht erhält rhidiirch etwas stihr rnro^olmässigus in ihr<>r obcrn Krümmunf?, 
indem der Scheitel höckerähnlich vorragt, bei dur nuruialeu Stellung überragt das kleine Ge- 
hirn die wenig ansgebüdetea Hinterli^ipen siemlieih bedeutend, bei der Anaieht Ton oben er> 
scheint der Ausgn» fast in (icstalt eines Karteaheneoi» dessen freilich mehr abgerundete 
Spitze nach vorn (,'ewendet ist. Die Winduugszüge erscheinen auf der Oberfläche im Allgemei- 
nen deutlich ausgeprägt, aber auch complicirter als bei allen übrigen Ausgüssen, so da&s es 
schwerer fSÜi, dem Verlaufe der einzelnen Zfige m folgen. 

Was nun xuerst den Stirnlappcn bctrilTt, so ist dei-sclbe zwar verhältnissmässig sehr klein 
und, \vi<» srhon onv-lhnt, durch eine tiefe Kinsonkung, welche der Kroiinaht onts]>richt, von dem 
MittuUappou geschieden, dagegen im Uebrigen wohl mit ziemlich krausen W indungeu versehen, 
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deren Scbeidangsiurcheu der rrofillinie parallel laufen. Die untere Wiadong ist einfach, hin- 
ten etwu TorKtehend und durch «iiw tiefe, etm oinea CentliMtar knile &dw, in welche der 
Zipfel der vereinigten Centralvülste sich ehueakt, Ton dem BeblSfelappen th g Mt iu edeB» Anf 
der L'ntertläche macht rIcIi diV mittlere Kni< furche deutlich kenntlich, dagegen ilellt IDM keine 
secondären Seitenfurchen, ein eigentlicher Schnabel ist nicht ausgebildet. 

Die Ineiten Aeste der SylvieoheD Spelte vereinigen «ob anter Mhr epitiem Winlcel und 
lassen siob »entlieh weit gegen die Oberfläche hin Teifolgen; die hlntore Gentntwindnng iil be- 
deutender ontwirkt^lf als die M)r<l<'rc. ihr obt-rcr nach hinten gerichteter Lappen lässt sich deut- 
lich erkeuueii, ebenso auch die krumme Windung, welche einen nur sehr kleinen Zwickel der 
Unten Centnlwindnng entgegensendeb 

üngewehnlich miditig iit derSdiHifelnppea aaegeUldet, ao deas man auf aeiner Olerfllebe 

nur ziemlicli unbestimmte Fit-driicke , Kt'^*iss von mannigfach gckräiisflteii Windungen herrüh- 
rend, crkennuM kann, deadialb ist auch wolil der rarallelspalt nicht doutlicb und die oberen 
Uehergangswindungen in die &iti hamehende allgemeine Einsenkung verflacht, in welcher sie 
nieht hervortreten. Oer Hinterhaoptalniifen M Uein, ab bScikenutige Bobn« votapringend; 
daa EMnUm aahr bedeutend. 



No. 7. Hargaretha Maehler. 
Tab. XTL, XDL nnd XXI 

Es ist unmöglich, sich einen Tollständigcrn Gegensats au bilden, als denjenigen, welchen 
dieser Au!:fn>s8 Hacke gegenüber bildet, dem er auch insofern gegenüber steht, als die Maeh- 
1 e r mit 296 Cubikc. Schädelcapacität das kleinste von allen erwachsenen Mikrooephalengehimen 
bealtet Man bat hier gewiaaemMiaaaen die Windangaiige in ihrer duchnaa anverflÜBehten 

Einfachheit, ohne weitere Complication, und wenn irgend etwas bedauert werden muss, so iat 
es der Umstand, dass diese« so merkwürdig einfache (Jehirn nicht aufbewahrt und bei der Sec- 
tion Ton Aerzten untersucht wurde , welche für den feineren Bau desselben so wenig Verstiiud- 
niaa hatten, daaa äe „aSnuntiieba Tbeü« dea Oabima voiiliandeo, nattrlieh gebildet nnd in 
gegenseitigem Ebenniaasse fanden*. 

Von oben betrachtet hat der Ausguss vollkommen die Gestalt eines Tom 6chnabelt<>rmig 
ausgezogenen Karteuherzcus ; in der ['rotUlinie fallen die gleicbraässige ICrünimung der Ober- 
illdie der Benoiapbiren, die Al^lattaug dea ffinterhanpte nnd der achnabeUSnnige Forbate, 
in weldien der 8timla;iii .i sich auszieht, a&nr. besonders auf. 

Betrachtet man dk einzelnen Tlicilc so erscheint der Stirnlappen ganz auMcrordentlich 
redudrt und abgeplattet; zwei seiclite, einfache Gruben, die mit der Trofillinie parullul laufen 
nnd in denen dnrchans keine weitere KriUiaelnng benerUidi iat, trennen die einseinen Stock- 
werke, das untere ist in hcinoin hintern Theile mit dem vordem Centralwnlste Tcrscbniolzen, 
dessen fremeitischiiltiicher Zipfel sich bis zu den Schläfelappen herabsenkt; die Unterflache des 
btiruiappenä ist vollkommen glatt und in zwei Theile getbeilt, einen etwa 1 Centimeter breiten 
Bandbogen, der von beiden Seiten in den aeharfen Schnabel aoaiaaft, nnd eine hintere vertieite 
gans^tte Gruhc, ohne Spur von Furchen und Falten. 

Die beiden \volilau-^(,'eliildr'eii CenlrHlwiilste sind durch eine sehr tieiV Kinsenkunp von 
einander getrennt, die dem Kolando'achen Spalt entspricht, eine ähnliche Kinaeakung parallel 

AidriT flu AathrafOtogta. Bad n. Heft 1. Sfi 
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ndt denatben bweiduiet d«n hintern Asfc der Sj^viaoheD Spalte, draen voiderer Ast lahlt 
Ein« dritte nodi Hefm and breitere KiMenkniig beeeiobaet den PenlldipeU dee BaUlb- 

lappeiis. Diese drei Spalten sind durchaus gerade, glaltrandig, ohne Spur von soiflicliPii Ein- 
kerbungen j liinter ihnen sieht man ein Haches, kaum modellirte« Feld, welches der krummen 
IViiidang ttad im Debergaugswindungen eDtspreehen neg und dei adi leleM «of 6m iwer 
Tonpfiogentlen, eber naeb Torn niebt deedidi begremton Hiiitarlappen iiii»«»MAt. Andere 
Einzelheiten lassen sich nidlt eriEennen. 

Die Hemisphären des Ueinea Gebiraes er&cheinen stark nach aussen geschoben und durch 
einen sehr bedeutenden Worm von einander getrennt Die Groben «of der nntorn Fläche dee 
Sobidela, «elebe den Seblilelappeie ebaebneideii, «ind neoiger tief ele gewQbiilieb. 



Seinem Volumen nach steht diese« Hirn ziemlich hoch in der Reihe mit 395 Cttbikcnnd seiner 
Süssem Form nach dürfte es wohl am nächsten mit dengenigeD von Jene verglicben werden, 
obgleich ganz bedeutende Unterschiede obwalten. 

Vor alleii Dingen flOlt bei dieeem Amgawe die geu «ueereedentKebe Vemdiiebnng nnd 
üngleicblSnnigkßit der bcidc-n HirnhlUteo an£ Die linke Stimeeite ist abgeplattet und mit 
der ffanz«n hintern Ilimhülfte, das Kleinhirn nicht ansjjenommen, nacli InUtiMi /urückgeschoben, 
während auf der andern Seite die Kleiuiiirnhülfte äpuren der Abplattung tragt und das Groes- 
bim gewetteem nedi Toxn und eoeb etwas nacb obm versebeben eebeint, ao daes der redito 
Scheitel des Oeidmee den fildcen sienilich bedeutend überragt. DeniUeh ist die quere Kinaon- 
kung der Kronnaht entlang, ausserordentlich bedeutend die Trennung zwischen Kleinhirn und 
üemispbären und der Vorspruug dos erstcreu nach hiuteu. Die Windungszüge lassen sich im 
Oansen eobwierig vnteieebeiden, da die eie trennenden Foreben eiemUcb brnt und seiebt, die 
Wülfte daiwiMjhen also wenig deutlich abgegrenzt sind; die» ma^j; auch der Grund sein, wee* 
halb man nur den hintern Ast der Syluschon (iruhc und auch dit^scn nur in seiner untern 
Hälfte deutlich erkennen kann, der vordere Ast ist zwar angedeutet, verBchmilzt aber in seinem 
weitem Verlanfe mit seiditon Fnrdben des Stindappens. 

Der Stirula)ipen an und für sich ist klein nnd in gewöaulicber Weise gebildet, die untere 
Windung tritt in ihrem hintern Tlicile etwas vor und ist durch eine weite Finkerbung, in 
welche sich der untere Zipfel der (Jentialwülste hineinsenkt, von dem Schlülelappen geschieden. 
Die Unteriliobe seigt die gewobnto Kniefiirebe nebst dner mebr eeitlidien F^irdie an dem 
wenig entwickelten SiebedinabeL 

Die Centralwiilstc sind deutlich erkennbar, die nach oben aufsteigenden Aeste der Arterie 
eeblängeln sich gerade über sie hin, der horizontale Zipfel de« hintern Wulstes ist sehr stark in 
Form einer Erhebung ausgebiUet, wekbe dem kleinen I£ntorbanptalai»pen an GrSne nicht 
nadiatebtt die kzamaie Windnag M eahr deaHUdi, fiir naeb Tom geriiditetar Zwidiel aiemlidi 

gross, die Farallelsjialte deutlich angelegt, die oberen Ueherganpswindnnp'n. wie es scheint, 
ausreichend entwickelt, doch in der Fortoetzuug der l'arallelspalte verschwommen; dir-sc krümmt 
aiob n i mK e b in Slonaigar Biegung nadi oben nnd geht scheinbar in die tiefe Querspalte über. 



No. 8b JoliKiiB Mioegte. 
Tab. Xm nnd XXm. 
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welche den Hinterhau ptelappen von der Heniisjjhäre Ireinit. Das Kleinhirn ist im VwhKItniw 
n dem Groasbim sehr stark und Üügeliunnig zu beiden Seiten ausgebreitet 



No. 9. Jakob Moegle. 
T«b. XXV. uid XXVL 

Dm UÖMte G«bin -nm aUsB mit 273 Ce., du aogar «ie dasjenige der llaeUer Meb 

unter dem jungen Chimpanse steht OewÜMnnuaeen eine Vereinigung dar CSIUMiclate, IPdohs 
einestheils das (ioliirn der Maeliler, andererseits dasjenige ebcnbeschriebene seines Vetters 
seigt Betrachtet man das Gehirn von unten, so hält es fast schwer, es von demjenigen der 
]|»ekl«r ta ontanebiideo', dieadbe ^tte Ob«i4iche des Augeulaiipeus, ditMlbe Raadluldong, 
avr breiter, ein abaUdier Sdinabel, freflioh etiraa breiter und ttogir ab bei der MMblar. 

Die Hestimiiiunf? der einzelnen \Viii<Unif^eti auf der Cherfläcbe ist indessen unmöglich, da 
theils durch Verdickung der umhüllenden liäute, namentlich hinten und oben, tbeiU durch Ver. 
flaeibinig der Windungen eine gaosneM üntandMidang uumöglieh irtb 

Der Stirnlappen ist ausserordeotllok kWn und beatebt eigentUoh nur aw einem Wnlata, 

welcher der Meciianlinie, und eini^m riiidi^rn, welcher dem untern Rande parallel läuft mit einem 
tiefen, dreieckigen Eindmcke dazwischen. Die iSjlvische Grube ist in ihrem Tordem Aste nur 
nnten «in wenig angezeigt, die Biobtung ibree hintern Astes liast sieb emthen. Das Gebiet 
der beiden Centarahetlste, deren Spitaa sieb jedeo&Ils swiseben SdJgfelappen und Stiralappaa 
bis unten hineinsenkt, ist durch die in vielfache piirallele Zweige gpsi»alteiie Arterie der harten 
Hirnhaut mehr oder minder verwischt Die übrige Fläche giebt nur unbestimmte Eindrücke; 
der Hinterb^>peD läset ticb nicht genau ron den Heniqdilren trennen. Die Kleinhimhälflen 
sind bedeutend abgeplattet und nach den Seiten geschoben. 



Wenn ich m Tersoohe, die verschiedeueu »oeben beschriebenen Ausgüsse nach Tj'pen zu 
ordnen, so dürften vor allen Dingen als UbereinttimnMndaAbiiMleiiiiigai einen nebr hogkipfi- 
gen Typus Maebre und die beiden Sohn erscheinen, die ganissennaassen eine Reduction 
der Negerhemisphären auf einfache Windungen darstellen; diesen gegenüber \<'ürden stehen Kacke, 
Jena, die beiden Moegle und die Maehler mit einer mehr breitem, in den Seitentheilen aus- 
gwrirktoD Fotm. FQr SobftUalodreyar wüsite idi knoe Aaalogis, docib acbÜMrt neb dieta 
Form mehr aadi an die letitere als an die entere an. 



Reeumö über die Qetüme. 

Dr. liermann Wagner hat versucht, genaue Müassbestiinmungen der entwickelbaren Ober- 
fläche der Gehirne zu geben Seine .Metbode besteht darin, mit Goldschaum die UbcräHcheu 

*) UasMbsitinmnuigCB der Obniläelie dM groMen Gekitns von Dr. H. Weener in fioths. Otiaal und 
«Mtingoa UM. 
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zu belegen, wie sie sich aacb Wegnahme der UüUen darstellen. Man miast zuerst die zu dieser 
Vergoldiing nötbigen dttnimi OoldblKttdiMi ab, sehiwid«! dw StSek« aua je nMh Badfirfiriw 
und findet dann durch die Ausmessung der Uebermto dia angewandte Oberfläche; die Länge 
und Tiefe der Furchen, welche die Windun#;i?n trennen, worden dann ebenfalls durcli cigen- 
thiimliche Verfahrungaweisen bestimmt, Uber welche ich hier nicht eintrete, und alle diese Ter- 
öo^toD Maane ergeben alt Endmoltate die entwieUungafiliige Obeifliidie. 

Diese oime Zweifel aehr nttliaflnien iiod delicatenMesaungen bat Wagner an vier ■eoeeb> 

liehen in Weingeist aufbewahrten Oeliirnon annL'pfiihrf, nanientlich an dentiehirnen von Gauss 
und Fncbs, eines Taglöhners Krebs und einer unbekannten Frau. AnaserdMa hat noch Wag- 
ner einige Henungen an den eben&lk in Weingeist anfbetralirten Oeldmeo ebee Oxang nnd 
eines Kaaineiiene Mgeetelli 

Ihi u'h weder frische noch in Weingeist aufbewahrte Gehirne za messen hatte, so wil! irh 
in keine iu-itik dieser Metbode eingehen, welche iibrigens auch auf die AbgUsse angewendet 
«arden kann, obgleiiA man bisr nw die liMSBrmi Oteiiebni neseen and die in der groesen 
Hinselnla m Tage liegende Oberttlehe vemaddiasigen nnsa. 

Hätte es sich nur um die Bestimmung der OberflSdie im GansSD gsbaadslt, iO wflrds ioh 
auf Messungen dieser Art gänzlich verzichtet haben. 

In der Tbat ist dieae Meesung roUkommen ttberflüMig in der beregtm Weise, wsil aian daa 
Veliunen weit leiditer mid geoaaer, entweder dnroh Anfiillnng des Behidels, oder anefa in der 
Weise messen kann, dass ninn das Volumen des Wassers bestimmt, welches der Ausguss beim 
Eintauchen verdrängt. Diese Methode, welche neuerdings auch von Wclckcr angerathen wurde, 
iat Übrigens schon vonJobannes Müller angewandt worden, der sie in seiner Abhandlung über 
die beiden Boba erwUmb 

lob habe sie ebenfalls mittelst eines Apparates angewandt, der aus einer Glocke besteht, 
auf deren Rand eine Glasplatte a'.ifu'csrhliffei! ist, wt-lcbp lietnietiarh =chlicsst und mittelst einer 
kleineu liohre, die eine Marke trugt, angclUllt wird. Die Zalileu, welche ich in diesem Apparate 
erbaltea habe, sind stets etwas betridriJiober, ah di^enigen, welche die AnfBilang des Sebidels 
mit feinem zuaammengescbütteltein Schrot ergiebt, da aber die Untcrs< iii' >1> constant sind 
(etwa 1(1 Cc), so ist es in den meisten Fällen immerhin leichter, das Volumen durch AnfiUlung 
der öchudelhühle zu bestimmen. Da nun diese bei den meisten Individuen eine ähnliche Form 
bat, so moss die Qsiammt>Oberfliebe dee Aasgasses aneh in einem constaaten VerhSItaisae so 
seinem Volnmen stehen und kann deebalb vernachlässigt werden. 

Anders verhält es sieh, wenn es sieh darum handelt, die Oherllächen der einzelnen Indivi- 
duen und diejenigen der Gehimlappen unter sich und mit der GesammtoberÜäcbe zu verglei- 
eheo. Diese üntertnebnng war wiebtig; ich mnaste nothwendig die Lappen normaler Menscbsa 
tmd Affen und der Mikrocephalen mittelst meiner neugewonnenen Materialien Tsrglelcben, um 
so mehr, als ich < ini{:en Anss])rtichen Rudolph Wagner'^ ir) die-^rc Hinsicht entg^engetreten 
war und Dr. Hermann Wagner Sohn auf diese Kritik zurückgekommen ist. 

Ich habe in meinen Torlesongen Qber den Menadion dio Worte Rudolph Wagner's dtlrt; 
dieser findet den Unterschied zwischen dem Menecbeo- and Mikrocepbalengebirn einerseits und 

dem AAV-nReliirn andern ne-t«! in der bodrutendci! Fntwiclcliing der Ilinterl.'ijiiii'ti dv- Affi-n- 
gehirns und in der bei den MikrocephaJeu stattüudendon lieductiou der Hinterlappeu und des 
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hintern Tbeiles der ScbeitellappeD, «es ihm znfolge den wahren Chnrakter dee Meaeciteo» 
gaUra» dvnteUt 

EinTheil dieser Bdeachtang ist schon durch die MessungeD des Sohnes, Hermann Wagner, 
widerlegt Ich stelle in folgander Tabelle die von dieaem 8. 14, 15 and 39 gegtbanan Zahleit • 

zusammen. 



VerhiltBiumSMa der Oberflftehen der Hiralappen aeeb HermenD Wegner, die 

Geaammtoberiliehe b IOOl 





SÜnlBppsB 


geheitelUppes 


SdiUlelqi])en 


HiaterbtppcB 


















Ob«rflielM. 


Obwfliebs. 




Ob«rfl&ch«. 




«,» 


SM 


.. 


1«.7 


31,9 


96,6 


17,9 


Iffi 


FWeht 


45 


39,7 


15,7 


14,6 


19,5 


243 


19,9 


9M 


nna 


44^ 


3e,7 




16 


22,4 


27,9 


16,6 


»M 


Knto 


4U 


36^ 




16,B 


24 


99,6 


nfi 


18 


MitUl 


43,5 


Sä,4 


16,9 


15,9 


21,8 


27,1 


I7ß 


18^6 




36,8 




25,1 




ia,6 




19,5 




OiSenas swvrlieD dem 


















AMn o. d«m MitUl . 


-V 




-1-8^ 




-2|2 




+ V 





Em geht ans dieser oinf u-lion Vergleicbiing barror, data da« Gdün daa Affn aieh Ton 
demjenigen des «eiaaen Menschen unterscheidet: 

1. dereh die tarhiltiiiaamii&sige Redafition daa Stinlappens; 

2. dnrch rerhältnissmässig badentendere GrSaae dea Sehettdlappena; 
8. durch eine geringe Hcduction des Scblüf Inin ens, und endlich 

4. beaitxt der Uintcrlappen des Afien fast ganz genau diaaelbe Terhiltoiasmäasige Obar- 
flidie ab deijenige daa Meiiadwn. 

Ich konnte gaviaa keine g H ai ett dere Baatltigniig meiner Mheren aar anf die Anrieht der 
Abbildnngen und des Schädels gegründeten Kritik erwarten: ps bl.nbt also eine durch die ge- 
nauen Messungen ron Wagner Sohn wissenschaftlich fi:>tge^tellte Tbatsacfae, daas entgegen 
den Aufstellungen von Wagner Vater der Hinterlappen bei den Menschen nnd den menBchen- 
Ihnlichen Affan diaaalbe terbältniimliaiga Oberfliche badtrt and den die «eeentUdien Ter. 
schii'denheiten sich auf den Stirn- nnd Scbcitellappen beziehen , welehe bei beiden Typen ^ich 
in der Wci.ve aufwiegen, dass der Stimlappen bei denMenscbeD ejaDebemaas« besitzt, welcbea 
bei don Alien auf den ScLeitellappcn übei tr^tgen ist 

loh habe ibnlidie Meaanngen an meinen AnagSaaea ansgefuhtt, nur habe ich dea Goldp 
scbamn durcli Stanniol eraetst, der sich weit leichter behandcla lässL Ich aclmiit mir Bänder 
von 10 oder 5 Millim. Breite und konnte damit l< i! lit die mit Kiwi-i«!-* angi strirbonen Ausgüsse 
Terzinnen and die bedeckte Oberflnclie berechnf ich mus> in']es>ei> lnuficlillith der erhalte- 
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nen Resultate bemerkeu , dass auf den AuBgüsseu die Urenzea zwischen den einzelnen Lappen 
sidi nicbt kkbt bettimmen Immh und diu »«■MwitMah die Gienie zwiaehen dem SeheHel- nnd 
Schläfelappen in einzelnen Fällen gar nicht bestinunlMur war. In diesem Falle habe ich die 
• Oberfläche der beiden Lappen gemeiPHim gemeasen und swar atete nur «al dev linken Saita 
des Ausgoasea. 

kih gebe hier di« gewonaenen Benritata Hut findet in der enton Coloane fBr einen 
jeden Lappen das Maass der Oberfläche in Quadratmillimetern, in der zweiten die TitriiiHniw- 
mSaaige Prooentzahl, wobei daa Maaas der OeMmmtoberfläche = 100 geseilt iat 



Besekhan« dir Altgtaa. 


lloka. 


8linili|ipcn< 


Scheitel- 
Uiipcn. 


Schlafe- 
Uppen. 


Hinter» 
läppen. 


KleinM 
Oehin. 




IMBB 


SMO 


22,4 


3890 


26,4 


6400 


44,r, 


952 


6,6 


3680 


25,4 


MMbre 




4070 


2<X7 


4223 


30,G 


4530 




970 


7,3 


32<i5 


2a.2 


Fiiidrioh Sohn .... 


11423 


8761 


31,1 


2500 


21,9 


3930 


a6,i 


1232 


10,8 


22(54 


l'.»,8 




m» 


awo 


31,8 


2139 


22,9 


3390 


36,0 


880 


9,3 


2830 


80,1 




10236 


2620 


2ö,G 


212t) 


20,7 


4S00 


44,0 


»66 


n,7 


2225 


21,7 




8014 


24S0 


30,5 


16U0 


21,1 


3179 


89,6 


700 




2460 


30^ 


leitol «er BrwackMaea 


1199S 


8108 


2S,i 


2750 


24,5 


4331 


88,6 


953 


«,& 


277« 


34,7 












7081 


= «3,1 












JoInib SliMgle .... 


tosm 


8980 


ilfi 


8070 i 


29,9 1 


810« 


30,3 


810 


7,9 


2839 


27,6 




7dl 3 


'JI15 


27,0 




52S0 = 


= 67,1 




463 


5,9 


271» 


35,3 


Mittd dar Kindar . . . 


9040 


2607 


29,5 


6704 = 68,G 




63» 


6,9 


2799 


31,6 


Junger GUByaBW ... 


$800 


S06O 


3L',6 


6400 - 


= 5S,Ü 




890 


9,2 


1310 


14 




U740 


4780 


30,1 


5290 


33,5 


4520 


28,8 


1140 


7,3 


1842 


11,7 




acn» 


7786 


31,3 


7460 


30,2 


76J0 


30,0 


1880 


7,6 


2076 


8,8 




aUB6 


880O 


33,8 


8000 


31,8 


6350 


25,2 


2306 


9,2 


3352 


13,8 



VenmlMn wir einige Schlfisae noa diaaeo Zifflsm an folgen. 

Zvent geht daiBoa herror, dam in Baiielinng anf die Qeaammtdberlliolie die erwach» 

sene Maehler und das Kind Jakob Moegle hücL hinter dem jangen Chimpanae zu« 
rückbleibe, ao wie aie fltarigeaB aiuh hiuaiehtlich dea Volnmena hinter ihm nrüokgeblieben 
waren. 

Wir können also nntermenaoUiehen Spröaalingen lebaufiUnge nnd bis su nemliebem Altar 

(die Maehler hatte 33 Jahre) lebcndo Wesen aufzeigen, die ein nach Volumen uml (Mx rniicbe 
hinter den rneusclienäholicben Affen zurücksUhendes Gehirn besitzen; ^^()phie Wyss besitzt, wie 
wir später zeigen werden^ nicht grössere Schädel luasse, als di^euigen, welche bei Lebzeiten der 
Haehler abgenonmien wurden, und dooh beaHat diea jmige Middien einen woUgebiUetenKor- 
peTi eine vortreffliche Gesundheit und jcgliciie liewegungafSlugkeit 

Die anilcrcTi erwacbsenen Mikroeephalen übi-rtrottV-ii 7\\nr nllo an Volumen und 'Oberfläche 
den jungen Chimpanse, aber wir dürfen nicht vergessen, dass nur zwei, Uacke und Maehr«, 
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Uaridididi das Vohxaiain d«n alten Ten Davernoy gwnooxaien Oorill TomMteben und dm 

die ObeHIadieB gnnz dirRelbcn Vcrliältnisse besitzen. 

Welche nnfrfni«'iiic THfT« iodz aber zeipt %ich zwischen den Mikrocephalen und den Men- 
schen — der bestbegabte Racke übertrifft den Chimpanse um 6182 Quadratmillim., steht aber 
Unter dm Neger am 10SS7 QoadmtaiflliBi. Die ReOie kun atao in folgender Weise hiugb' 
stellt «erden: Chimpanse = 100; Racke = 1S5; Neger ss 266; Weisser = 270. Dar 
begabteste Jlikrocophalc müsstf nlso um den Nr-^'er zu erreielieilliooh dni Doppelte deaBnnmea 
darchlaofen, um welches er den Chimpanse überholt hat. 

ünlenaelieB wir die Tenehtedeneo Theüe des OehJroayetemes, so gelangen irir so nicbt 
minder swingenden Schlüssen. 

Die Oesnmmtoberfläche des Kleinhirns beträgt bei den Mikrocephalen etwa ebensonel, als 
bei den erwaiehsenen Menschen. Die Zahlen schwanken zwischen den Grenzen, welche einee- 
ämk TOB dem Neger, der ein TerbilhiiMiiAang wAt onbedMlendeeKIeinliini lieaitrti nnd dm 
weiaieD Mesiclieii gegeben irird, desaan KkinbimflSeba diajeiuge von Maabre nur un 100 
Qaadratmillim. übertriflPt Das Mittel der niikroc e!ihnli>r]ien Kinder ist sogar fast ganz dasselbe 
wie dasjenige des Erwachsenen, das Kleinhirn nimmt also in keiner Weise an der Mikrocephalie 
TbeiL Das Gleiche wärdo sich wahraobalnlieh tSat die TarUngarta Hark, die Brücke, knra den 
gMuen Himetaann, alao illr diagedgan Tbaila argaban, walcba aut dar Bewegung nnd fin- 
pfiodnng dos Körpers in directem Zuj^ammenhange stehen und auf unmittelbare Reize durch 
Schmerz oder Muskelzuckungen reagiren. Die Nervenfasern des Körpers, die sich im Gehirne 
sammeln, sind demnach wie im normalen Zustande gebildet, nnd das Kleinhirn, welches wahr- 
sdieinHeh der Coordination dar Bewegungen Toreteht, ist in UebereJnstfanmnng mit den Orga>> 
Ben entwickelt, deren Functionen es regulirt. 

Wir müssen darauf aufmerksam machen, dass die beiden Mikrocephalen, bei welchen das 
GehimTolumen dasjenige des Chimpanse nicht erreicht, ihn dennoch weit in Beziehung auf 
TohtmeB nnd Oberfliehe dea Klelnbiiiiaa QbartreireDi iäat um daa Doiqpelta Da ieb keiaa Ana- 
güsse von er wachsen eu menadMBiludidien Affen zur Diapoaition habe, so kann ich auch nicbt 
sagen, ob dieses Missverhältniss einigermaasscn durch das spätere Wacbsthum ausgeglichen wird; 
iah glanbe dies indessen um so mehr, als der Körper der Affen während des ZabnwechscU mit 
dam Ctobina noch aiemUdi badeotand an ümbag mimmit 

Es ist klar, daes du Tmbllfaiaamaaaa dea ElainbbniB mit demjenigen des Grosshirns ver- 
glichen bei den Mikrocephalen ganz oagani^ gross sein muss, da das Grosshirn stark redaoirt 
ist, während das Kleinhirn es nicht ist; ea iat unnötbig, dies weiter zu betonen. 

Was nnwiderle^b aoa onsaren Meaenngan berrorgebt, M, daaa der Mikroe^bala aeiaarn 
Kleinhirn nach Mensch ist, gerade so wie er seinem Körper nach >fensch ist Diese Thataaohe 
giebt unmittelbar die Erklärung der I,«{<e des Kleinhirns, über die schon so Manches gesagt 
wurde. Aus unseren fieschreibungen und Zeichnungen geht hervor, daas man das Vorragen des 
Kkinbima über die Hinterlappen swar gnns bedentend äbarsdiitet bat, «afl maa eben die bori.- 
xontale Ebene des Schädels växM auf daa Gehirn übertrug nnd dieses in oaiiebtiger Lage be- 
trachtete. Nichtsdestowetiifrer müssen wir zuges>telion, dass trotz der Verhcssening dieses Umstän- 
de« das Kleinhirn bei den meisten Mikrocephalen den Hinterrand der Hemisphären überragt. 

Uan weiss auch, dass bei den Affaa das G«faathefl «tattändet 
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Ifu hit rixk £h* kdser geschrien* um nie diaeer Tbataudie n bmUen, dass daa Gdün 
der IfikroceplMUn, atett deiqjanigen dar Afin akh sn niham, im Qagenlliaile aieh Ton dam- 
aflUMB antftnik Wir finden, ich wiederhole es, den Grund dieser Bildung in unseren Messungen. 
Das Kleinhirn der Mikrocephaleu überragt das Grosahirn nicht deshalb, weil das Gehirn nach 
einem niedern Thiertypus gebildet wäre, ea überragt es im Gegentheile, weü ea nach mensch- 
liebam tjjio» gabildat iat «nd von ainam nadi niadarm Typoa gahildaten und in aainar Maaae 
vaimindarten aboomaD Gfosahirne fiberdeckt wird. 

Gaben wir sa den Hemisphären über und untersnehen wir tuerst die Verbältnissmaafise. 

Dt^r Hinterlappen der Mikrocephaleu ern ioht hoi dieser Hetrachtung das Verhältnis» der 
normalen Menschen und Affen. Daa Mittel der Mikrocephaleu stellt sich zwischen den >>'eger 
and dan Weiaaan, letiterar fibartrift aa ein wenig, dar Neger bleibt etwaa damntar; dar Afia 
Migt dieselbe Terbältnissmässige Oberfläche wie der Weisse. Wir baban oben aua dan Too 
Harmann Wagner gegebenen Verliiiltiiisszahlen denselben Scbluss gezogen. 

Der Ilinterlappfn hat nku im Verhältnigg zur Gcaammtobcrfliiche dar Hamiapbiten bei 

dem Menschen, dorn MikrocephaU'n luid dem Affen die gleiche Oberflädie. , 

Hinsichtlich des bcbläfelappens gelangen wir zu anderen liesultatcn, denn er ist bai dam 
Ifikrooqihalen varbiltninmSarig weit grfiaaar, ab bd dam Waiasaa, «Ibraod dar Neger aidi 
mehr dem Mikrocephalen nähert 

Ich habe die Oberfläche des Schläfelappens nicht für sich allein messen können bei dem 
Affen, meine Abgüsse erlauben keine genaue Abgrenzung desselben nach oben. In der von 
Heraann Wagner anUehntan Taballa iak daa Vairbültniasniaaaa dar ObarflidM diaaaaLajnpena 
beim Or«ag «Ina gailnger ala beim Menschen. 

Der Schcitolhippon zeigt bei dem Mikrocephaleu eine selir bedeutende v((rhHltiii.ssii)riS8ige 
Jieductiou ; das Mittel entfernt sich sehr weit von dem Weissen, bei welchem dieser Lappen die 
grSaata VarblltniMBaU amiabti weniger «att vom Nagar. 

Aahnlicb varbllt aa aidi mit dam Siirnlappoo. Die aoAMganda Baiha für die Vaiblli» 
lUaaiaUan ist Mikrocephale, Neger. CliimpanEC, Weiescr. 

Das Qehirn der Mikrocephalen unterbcbcidet sich demnach von demjeuigeu des Menschen 
durch die verhält uissmäasig sehr bedeutende Oberfläcbenreduction des ScbeiteUappens , die 
etwaa geringere daa Stindappana, die bedeotende Vergröaaaning des Bchläfelappens und die 
GMcbbeit daa Hintarlappens. 

Der Schl:ifelapi)en gehört fast vollständig der Schädelbasis an; nun wissen wir durch die 
im l.Capitel gegebenen Thatsachen, dass die Schädelbasis bei den Mikrocephalen etwa dieselbe 
mittlara Lioga baaitst, wie bd dam normalen Hentcben, daaa aie nacb dam manaa b liehan Ent- 
«ieklnsgagaBatM wichst — der Schläfe! .g)]i ij , welcher die nitttaren 8chä(lelgru|>pen ausfüllt^ 
muas also an der menschlichen Entwicklung d< r Basis .\ntheil nehmen und « ie <l:is Kleinhirn 
und der lürustamm sich dem normalen Volumen nähern und dadurch oothweudig dem übrigen 
tednebTtan Oebira TerbBltnisaniiaBig grSaaar eTscbeinaa. 

Die Verhältnisse in l natürlich bei dieser Betrachtung insofern etwas dunkel, weil sich 
nnsere Verhältnisszul.h n aul die Gesammtoberflüche der Hemisphäre als Kinheit beziehen und 
in dieser Einheit sowohl diejenigen i'hcile, welche an der Schädelbasis Antheil nehmen, als die- 
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jwügen, weiche der Wölbung angehören, mit iubegriffen sind. Zur Krrcicbong genauerer Re«ul- 
tste man man also woU ia Mid«rar Wmn Ttr&hrai. 

Wenn ich das normale Menachengebin als das Endziel Iwtrachto, welche« die Reibe zu 
erreichen atrebt, so kann ich mich fragen, welche Verhältnisse zwisclieti der Oberflürhe iles 
Organea wie seiner einzelnen Tbeile bei dem weiasen Menachen verglichen mit demjenigen der 
HilcMMapliBlgii nad der Affm atattfiDden; kih aetie lii«r dia gtnaaaaii« Ober6adM dea wtimtm 
Ckfeinn und aaiiMir Lappan = 100 nnd flada dann folgsnde TariuiltniaaialileD: 



Mit anderen Worten: dieGehiraobcrfläche des jangen Affen beträgt gerade das Drittel der- 
selben bei dem weissen Menschen, während der Mikrocephale dieses Maiiss ziemlich überschrei- 
tet and in die Mähe der Hälfte gelaugt Betrachtet man aber die Lappen, so findet man, dasa 
bai dam Uilcrooqiialao Stim- «nd BdieiteD^wn in ihrar Obarittcbe malir redndrt aind ak 
dk ganze HemiipbSre, daaa der Hint«rii^pe& in aeincr Reduction der GesammthamiqiliSx« etwas 
Torangeht, dass aber der Schläfelappen so wenig reducirt ist, dass seine .\u8bildung sogar die 
Reduction des Scheitellappens aufwiegt, wenn man beide zusammen betrachtet. Bei dem Affen 
varUlU ca sieh etwaa anders: Stirn- und Hinterlappen liad «twaa «aaigar redndrt ab die Oe> 
sammtoberiläche, und auch Scheitel- und Schläfelappen sind in ihrer Vereinigung weniger redu- 
cirt, als die Gesanimtolicrflfiche, alier ddcli weit weniger, als bei den Mikrocephalen. Dies 
beweist, dass bei dem Affeu wie dem Mikrocepiialcu namentlich der Scbeitellappeu angegriffen 
ist, denn da bei ersterm aUe gemeasenen Lappen das Tarhtitnisa der gemeinsamett RednetioD 
nicht erreichen, so muss dieses wohl durch den ScheiteOappen hergesti 11t weid« ti. 

Wenn dies nun richtig i<it, so folgt daraus, dass die Reduction bei Affen und Mikrocephalen 
hauptsächlich auf die Gewölbtiieile des Gehirnes wie anf diejenigen des Schädels wirkt. Der 
Sebeitellappen gehSrt aonehUeadieh dem Gewülb« ao, «r irt an meiiteB mitgenommen. Dar 
Starnlappen, der mit adaer üaterllSelie anf den AngenbSUan anfrnht, nimmt nodi ein wenig 
an der Schädelbasis Thcil und leidet deshalb etw»s weniger, der Hinterlappen noch weniger, 
und der Schläfelappen, der fast ganz der Schädelbasis angehört, zeigt bei dem Mikrocephalen 
im TeriiillDlM nm Sdieildlappeii «ine doppehe QrSaie. 

Ifir Itoimnen also durch alle diaaa Verglaichangan ftr daa QeUm genaa n damaelben 
Resultate, wie für den Sdlide!* nämlich, dai<> die Stanimthcilc des mikrocephalen Gehirnes dem 
menschlichen Entwicklungsgesetze folgen , Kleinhirn und Hirnstamm ganz, Scbläfelappen zum 
grössteu Theil, während die oberen Gewölbtheile dem Entwicklungsgesetze der Affen folgen, 
Sdbeitel- und Sttmlappen ganz, Hinterlappen weniger, dass aber diese Lappen aelbat in der 
Gewölbentwicklung des Affen etwas zurückbleiben. 

Wir niiis^i ei liii'rbei aber wohl in das .\uge fa.ssen. dass die dcui Hirne der Mikrocepha- 
len auferlegte llemmungsbildung nicht überall in gleicher Weise gewirkt hat und dass bei 
den Teiwhiedonen Milcrocephalen die einzelnen Himtlmle nichi in gteidier Weise betrof- 
fen worden sind. Um dies in das Licht zu setzen, wollen wir hier in gleicher Wcis^ das de- 
bim dea begabtesten Mikrocephalen and desjenigen, der noch hinter dem Affen zurückbleibt, 

ArM* te AaUu«p«to|hb M. U. Utk I. 29 
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wie oben mit dem Gehirne des Weissen uod dessen Lappen vergleichen, indem wir diese als 
Embtit mhiMD. 

Geoammt- Stirn- Scheit«!- Schlafe- Seheitel- und Sghlife- liinti r- 

Oberfläche. l^^ptu. läppen. Uppen. li^pn ntMuamw. Uppen. 

Raoke 67,5 88,7 48 102 71J 41,8 

UashUr 81,7 283 31.1 50 38,9 80,4 

Wir sehen hieraus, vielleicht nicht ohne einige Verwunderung, dass sich Kacke namen^ 
lieh in Beziehung auf seinen Schläfeluppen auf die Höhe des normalen Mcnsrlien erhoben hat, 
die er •ogw etwas überschreitet, während Hinter- und ätimlappcn ausserordentlich zorttck- 
goUieben und dar Sdifliitoll»pp«B mxh «twM tw taw i irt hat; bei der Maabler dagcfeu itt die 
Ganmmtobfltflidie adbat hiater dem Verbilteisse des Affen' zurückgabHeben, and wsaa nui 

die einzelnen Lappen verRleiclit, s<» tlinlft man, dass der Hinterlappen etwa da« [;loiche Rcduc- 
tioBSTerhältuisB zeigt, wie die Uesammtoberääche, der Scheitellappen daj[egen sehr bedeutend 
and dar Stiralai^aB ebaafiüb aiamlich Uatar dieMr lartte^sblieban lind, daas dagegen dar 
BddlMappflD aoeb inmar aaina nenscbUdia Teadaaa darcb Mina Va i ygas ar ang aeigt 

Wir können nocli einen andern Schlusa, anaMr dieser letztem Vergleichung, ziehen. Man 
möchte sagen, eine gewaltsame Uand habe die Stirn zusammengedrückt! Man sieht gewisser- 
maassen, wie die Bildnngsthätigkeit in dem Gehirne der Mikrocepbalen der ursprünglichen em- 
btyonalan Biabtang folgt, «ataba saarrt dia Baab aasbildet, bavor dia WSlbang vanoIlatSadigt 
wird, und wie die bildende Bewegung, die später sich auf die Gewölbtheile concentrirt^ nananW 
lieh in dem vordem Theile derselben gehemmt wird. Bei Uackc hat Alles, was mit der Basis 
in Beziehung steht, Uirustamm, ächlafdappen und Kleinhirn, das meuachliche Maass erreicht, 
sogar die Mitte des Gewölbe« bat begonnen sich zu erheben, aber die Stbagagand kt nnbeweg* 
lieh zurückgeblieben, ohne die Hindernisse baiailigen zu können, welche sie niederhalten. 

Noch ein Wort über den Hinterlappen. Man liat gesehen, dass tr bei dem Chimpanse 
sich verbältnissiiiassig mehr entwickelt als bei Kacke und Maehler uud beim Mittel der Mi- 
kroeqibalaa. Man kSanta daraaa den Behbtsa aiabaa,' data diea überall der Fall «ei and daaa 
dieser Lappen bei allen lOkroaaphalen rui hr rednoirt sei, als die (rcsammtoberflächo. Man er- 
kennt diesen Irrthum, wenn man in der olien angegebenen Wi'isc diejenigen Mikroceplialon. 
welche durch die Entwicklung ihrer Muskelgräteu und der Schläfeieisten den Aüen am meisten 
l^aidiaB, betraehtat: 

Ciesammt- ätirn- Soheitel" äubUf»- äcbcilol- und SoUilii* Hinter- 

Oberfläche. lafvea- ''PI**"' l>l>|Ma. lapfMii — trnmen. läppen. 

Sebttttalndrejcr 37,:5 35,1 26,7 5.'?.4 38,-5 38,1 

Jana 40,6 30,8 26p 70,0 46,1 42,7 

Der llinterlappen geht hier in aufsteigender Rpvvej;iintc der OeRanimtfläche voran, wie bei 
dem Chimpanse. Sollte mau nicht glauben, dass diese Bewegung mit der Entwicklung der 
Muskalgiitan in Verbindung stabt? 

Ich babe ans metaen Measangen noeb aadara Sehhuafelgar aa gea aa liahan varsacbt 
Der Mikrocephalo ist, wie wir sehen, Mensch durch sein Kleinhirn, das an Bildung und 
Oberlläche dem normalen Kleinhirn entspricbt Ich habe mir demnach sagen müssen, daaa der 
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normale Theil pcwissonnaasMn als Maass für die krankhafte Reduction der anderen Theile die- 
nen könne , und demnach eine Tabelle berechnet, in welcher ich die Überüäche der einzelnen 
Lippen mit dttjadgan 4ea Eleniliimi vwrgleielM. 

T«rgl«ieh«nd« T»b«ll« d«r Oberfläche der HirnUppen, diejenige des Kleiakiroi 

s 100 genommen. 



Name. 




latpen. 


Scblafe* 
Uppen. 


Hinter- 




33,0 




104,0 


176,5 






117,0 




m,7 


141,3 


•M 


Frifdrifh Sohn ....... 


1G6,1 




110,4 


178,5 


54,0 




106,6 




75,6 


119,8 


81,1 <f. 




117,7 






901,1 


*a 




100,0 






129,7 


29,6 




116,6 






109,4 


28,9 




TM 








I7fi 




2«0.0 




287,1 


245,4 


61,8 




232,8 








6^ 










987,7 


•M 








MM 


UM 


•M 



Untersucht man genau diese Tabelle , so findet man , dahs der Neger überall voransteht, 
Bein Kleinhirn igt im Verhültnisg 2U den übrigen Uirnlappeu ausserordentlich unbedeutend} ist 
dies ein Rs^ehsrakter? oder eine inditidnene Abmichanf ? Zehlraiehere Untenachangen 

mnseen uns hierüber belehren. Wenn ich aber das Verhältniss der Lappen zom Kkinllim bei 

den übriRon heurtbeile, so ''rlialtc ich folgondp Reihen, die ich in der Wci-c zn^ammensetze. 
dasB ich vou dem &m meisten begünstigten Individuum zu dem am wenigst begiiustigteu berabgebe. 



Stirn tapp«. 


SdMitdkppeo. 


Schlüfclappan. 


Ilinturlapptti. 


Neger 


Neger 


Neger 


Keger 


Cretin 


üretio 


Cretin 


Weisser 


Weiswr 


WdBMT 


Jene 


Chimpanse 


Chimpanse 


Macbro 


Weisser 


Cretin 


Friedrich Sohn 


Friedrich Sohn 


Racke 


^edrich Sohn 


Maehre 


Jdu Gg. Moegle 


Friedrich Sohn 


Jena 


Jene 


Red» 


Maehre 


Scfaüttelndrejrer 


Job. Gg. Moe^^e 


Jena 


lladiler 


Maehre 


Schiittelndreyer 


Schüttelndrejer 


Schüttelndreyer 


Maeliler 


Maebler 


Maelüer 


Job. (ig. Moegle 


Job. (jg. Moegle 


Beeke 






Rai^ 


Jakob Moflgle 






Jakob Moegle. 
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Sacht mau die Bedeutung dieser Reiheu auf, so siebt man augenblicklich, daas die dm 
dem G«w5lb« aageh&renden Lippen, Stirn-, Soheitd- und HinterUppen, bei allein Uikrocephalen 

betroffeo sind and dm Uniiebllieh derselben schwarze und weisse Ra^, Cretm und AiTc obenan 
stehen; dies muss wohl so sein, da wir bei lotztt^ren normale Thoile mit einem nonnalen Theil 
?ergleicben, während wir bei den Mikroccpbalen abnorm verminderte Tbeile mit einem uor- 
BakD mgleiahen. Welehe DiffertMen aieh nneh finden, der begabteato liikrocephale hiuddit- 
licb de« Stirnlappens zeigt diesen um die Hälfte kleiner als der CbiapuMe, dasselbe Verhält- 
nisB zeigt sieh zwischen demjenigen, der hinsichtlich des ^^cluMtellappfliis am bejabtosten ist, 
und dem Weissen, der neben ihm steht, während hinsichtlich des lünterlappeus die Differenz 
geringer ist Aonerden können irir nocb beneilcen, daa« der Hinterlnppeo de« Ohimp— ee 
verhältnissmässig etwas kleiner als derjenige de^ Weissen ist (4,1 Proc), dass also auch in din» 
eer Hinsicht k''i!it> wcsentlichi- Verschiedenheit zwischen Mensch und AfFo stattfindet. 

Anders verhält es sich mit dem Schläfelappeu. Die Verschiedenheiten zwischen normalen 
und abnonnen Individiien sind nkht sehr anfiallend. Jena tcfaiebt aieh swiaehen den Gretin 
nnd den Weiaaen hinein and man beneritt nidit mehr die bedeutende Lücke, welche bei den 
anderen Lappen die norrnjilfii und abnormen Glieder der Reihe auseinanderhält. Auch dieses 
bestätigt, was wir oben über diesen Lappen sagten, er nähert sich den normalen Verhältoi^seu 
am manteD, da er unter den Hirnlappen deijeuige ist, welcher der Sehldalbaais an engsten 
lagaliSrt 

F.iiilHrli gflit auch ans dipser Hctracbtnng wieder hervor, dris>i zwischen den einzelnen 
Mikrocephalen in Beziehung auf das Maass der Betheüignng der einzelnen Lappen au der Ue- 
dnetiesk indiviAMUe Yersehiedanheiten obmlten. 



Ich möchte der Betrachtung der l'nterflnchc des Stirnlappens, wt lchi auf dem Dach der 
Augenbühlen ruht, und von Ciratiolct Augenlappen (Lobule orhitaire) genannt wnrdef eins 
groaae Wiehtif^ beilegen. 

Der Boden der forderen oder Stirugruben der Schädelbasis bildet bekanntlich bei dem 
weissen Menschen ein in <ler Mitte durch den Hahnenkamm dos Siebbeines jjt'trenntoR Kreis- 
segment, welches nach hinten durch die ausgeschweiften scharfraudigeu l'lügcl des Keilbeins 
begrenst wird. Die beiden AugenhdMendieher wSIben sieh snr Seit« des Habnenhammee au^ 
der sich in der Mitte einer seichten Grube mit allmälig einfallenden Rändern erhebt, welche 
durch die Siebbeinplatte geschlossen wird- Auf den Augenhohlendächern erheben sich sehr 
starke und coraplicirte Vorsprünge und Uiri\jOche, die hier im Allgemeinen weit deutlicher 
sinh aoapiigen, als irgendwo aooat avf der bmenflidie des Scb&dets. Diese Joche sind inasent 
nnregelniHsaigiind auf beiden Seiten verschieden, so dass man sie kaum im Allgemeinen beschreiben 
kann. Man unterscheidet indessen doch meistens einen Zug, welcher den] liintern scharfen 
Flügclrande des Keilbeins parallel läuft, etwa in der Entfernung eines Ccntimeters, und von 
weldiem drei bis vier häufig nach ansäen gegabelte, hier nad da mit Knoten beaetcte nnd oft 
gekrttmmte oder kniefünaig gebogene saenndire Kämme anrianfen. Die Mitte des Angen- 
höhU-ndaclies ist häufig durch einen hühern Kamm oder Knoten nnsgezoichnot. 

Alle diese L'uebenbeiten müssen sich nothweudig auf dem Innern ächädelausgusse als Ein- 
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drücke, Spalten oderCanäle darstellen, während die dazwischen licgflodmVertiefiuigent der Hirn» 
bildung entsprechend, als Wülste und Windungen erscheinen. 

Betradttet bmb non den Antgrui einet iPetoMO Sehübh, so ist man in der That ttbemadit 
um der ausserordentlichen Ansdehnung und Mannigfaltigkeit der Windungen, welche Bi«il| «af 
der UnterHäche des AnRpnlappenB zeigen, üie beiden Lappen si:id in der Mitte durch die grosse 
Uiriupalto getrennt, welche sich wc)t«r auf die >Stira lortaetzt Die Windungen, welche diese 
Spalte beidenaili ejnfiweeii, dnd bnit, atark aad tod dem Lippen dareli eine aoragel- 
miföige Parallelspalte geeehieden. Die Mitte des L^nimit Meillgacbäckt, sie gleicht mit den 
ihr zulaufenden Rinnen einem Bergthale, welchem von verschiedenen Seiton her Wasserbäche 
snströmen. Der Aossenraod ist etwae erhaben, er wird von dem uutern Wulst« des Stimlappens 
febiUet, und meietana aieht mao «ine Spalte, welcbe der 1Veiuinxigidink awiaehen dfeaam Wallte 
nnd dem vordem und untern Ende des Schläfelappens paralld Itttft. Durch diaae Erhebung 
der Seitenränder wird eine fiist ebene Fläche hergestellt, und wenn man den Ausguss oder das 
Gehirn des weissen Menschen von der Seite betrachtet, so steht die der Siebbebplatte entapre» 
ciieitde Windimg kaum uid hSdiataoB am «üdga iiiiHn»«^— ■ flber den Beitantand barfor. Be- 
taraehtet man daa GeUn dea weiaaen HeDeohan Ton ▼om, ao lainn aidi swei ioaaenk fladi 
gewölbte BagenHnjen, welch« in der lütte in einem etampfan, getheiltan Voiaprang« loaaamen* 
laufen. 

Deraalbe Tkail leigt aidi edion etma Tenebieden M dem Neger; da die Slimlappen mit 
achmikr aind, ao etadidat die AngeofUidie dea Anagnsses nidit raabr in Geatalt «inea Kreia- 

I abschnittes. sondern in derjenigen einer halben, langgezogenen Kilipso. Man bemerkt zugleich 

an dem Schädel, dass die Augenhöhlen weit mehr gegen das Innere vorspringen und dass die 
Ornba, in welcher der Hahnenkamm mit der Siebbeinplatte liegt, weit tiefer und enger ist; dar- 
aaa tcAgt, data dieser Theil am Himansgnaae weit mehr vorspringt und daaa, wenn man die 
Vordcranaiaht des Ausgusses vom Weissen mit einem äusserst flachen doppelten Brückenbogen 
vnrgloiclien kann, dessen äussere Pfeiler kfiuni kürzer siml. als der innere petheilte Doppelpfeiler, 
dieselbe Ansicht beim Neger zwei unvollkumaicuc, stäikor gewölbte Bogen darstellt, die nur auf 
einem mittteni, aehmSlem and lingem Strebepftiler ruhen, wBhrend die Insaeren Pfeiler hi d«r 
Luft schweben* Der mittlere Vorsprung gleicht beim Neger cinigeruiaasscn einem Schnabel; die 
nntcre Windung des Stiriila]>p(>ns erl:f'bt sich bei ihm weit mehr und erscheint wie von unten 
eingekerbt, so dass der miniere \ orspruug weit mehr in der l'rofilansicht hervorragt, als bei 
dem Weiaaen. Leg« kh den Sehidelanagnaa einea Nafan, den ich mir behafa memer Verglai- 
chungcn habe fertigeQ lassen, auf eine horizontale Tischplatte in der Weise , da^s er auf dem ^ 
niittlt'rri Vorsprunge und den vorderen Spitzen der Schläfelappen ruht, so kann ich licht mit 
meinem Finger unter den Band des Stimlappens eindringen; bei dem Uimausgusse des Weissen 
iat hSabatena Fiats für ein« nduaig dicke Blmfeder. Die Windungen und Fnidien aaf der Ober- 
flldM dea Aagenlappena scheinen bei dam Neger kaum weniger eomplictrt als bei dem Weissen, 

und ganz nru fi demselben Systeme iiiitreordnet; diis Gegenthoil könnte nur ana der Vergleichang 
von weit zithlreicheren Ausgüsücn hervorgehen, als ich besitze. 

Setae ich dieae Untecanchnng an dem Sehldel und dem Aoaguaae emea menadienib n l i c b an 
Aftn, eniee jungen Cbimpaaaa^ finrti ao finde ich die bd dem Neger beobachteten Foiraien|^.lV|fi;r 
noch weit atfaker anagebildet Di« Siehbeinplatt« iat tief und eng nriadiea die ^tt^rüitf^, 
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iunon aufgewul^teten Augi-nböblendächer einh'eseukt und <lirst' Augenhühlendäcber Belb-.t zeigen 
Veit weoiger compiicirte Bildung. Man unterscheidet ia der Alitte einen geknieten Kamm, von 
«ddiam ein odw nrai Uflin« S«it«nkliiniDe kVHtnldeii, nan «i«lit aldit mehr jenei oompUdrto 
^■laa ffiigdn and Tbälem, ««Iches sich etwa darstellt, wie die Zeiebnung der älterea 
Landkarton. Der Schädclausguss zeigt dif ielbeii ViTschiedenheiten. Von der Seite gesehen ist 
der Stirnlappeu verbältaissmäasig noch weit mehr ausgeftchnitten als bei dem Neger, der mitt- 
lara TbeQ eankk «Ii hmb nie «in bfaMarKunm, wie einKrnnmidinnM anl fadlw Sefaneide- 
fläcbe. SteUfl ich den Attagun in die beedniebene Lage, so kann ich meinen Mittelfinger, wie 

bei dem Neger, unter den Stirnlappen einsrhieben. Der Ausguss des Chimpanse hat aber nicht 
einmal das Viertel der Grösse des Ncgci ausgusse». Von vom gesehen bietet dieser in der Mitte 
durch eine der grossen Hirnnohel entaprechende Falte gespaltene Sohnabel einen ganz eigen* 
tliflinHdiea Anblick dar, «bento anfflOUg eneheJitt er bei der Ansicht von vatem. Bei dieser 
Ansicht sieht man auch die Furchen und WindungeBt *>ldM den Unebenheiten des Augenhöhlen- 
daches entsprechen; sie sind ungemi in viel einfacher; die Oberfläche des Ausgusses ist beinahe 
glatt, man sieht in der Uitte eine schwache 1: urclie, die ein oder zwei sehr kleine AesUi aus- 
■cMekt, eine andere Fnrclie ISnft gegen den Rand, wo eis anf die dritte Slinnrindang übergeht 
Das Hirn des Affen unterscheidet sich deamach von demjenigen des Menschen durch die 
Vereinfachung der Angonwindungen und dnroh die Ausbildung eines 8ieb- 
schuabels. 

Dieter Charakter hUt dnroh die gaaxe Beih« der Aflfon Stich. Man branoht nur, um eicb 
davon n Qberseagen, beim Mangel von Originalien die vortrefflichen AbbildttQgon in durdi- 

laufen, welche Gratiolet in seiner Abhandlung über dif Ilirnwitulungen der Primaten gegeben 
hat» Der öiebschnabel ist überall ausgebildet, bei den Gehirnen wie bei den Ausgüssen, er fehlt 
nirgenda nnd BdieiDt nk «in aoatmnisoher Cbarikkter, dar w«it dier mr üntencheidttog dea 
AJiBngehfarnea vom Measeheagehinie gebnuHbt warden kann, als irgend ein anderer. Znweflan 

ist freilich die Ausbildung dicst-s Siobsclinabpls bei den Affen nicht so ausgesprochen, aber dies 
ist nur dann der Fall, wenn die ganze Hemisphäre zum Schnabel zugespitzt ist, wie das z. B. 
bei der grünen Meerkatze (Cercopithecus griseus F. Cuvier) der Fall, wie ich mich an einem 
gana frisobea Exemplare ttberseago, das Pro£ Breslau in ZSaAdk mir nnnnttalbar naeh dem 
Tode des Affen zuzusenden die Gefälligkeit hatte. 

Die Windungen des Augenlappens findc^n sich bei allen Aftcn, mit Ausnahme vielleicht der 
Uistiti's, die überhaupt ein fast glattes Gehirn besitzen, aber uügemeiii sind diese Windungen 
nur aabr ein&di; eine Spalte linft ISnga dea Sdmabela, in der Mitte dea Lappens findet sieb ein 
Eindruck, von welchem einige wenig ausgebildete Spalten ausgehen. So ist auch diu lliMuug 
bei der erwähnteu Moerkutze-, in Folge dir allgonifiiicn Verengerung der Stinigcj;end bei den 
ASen zeigt sich der Stirulappeu in Form eines gleichschenkligen, in der .Mitte gethcilten Drei- 
eekes und diese Gestalt trigt noch dam bei, den Sofanabel an verToDsOiidigen. 

Sehen wir nun zu, Ua an welchem Chrade nnaere Mikrocepbalen sei es mit den Affisn oder 
Mrnscben übereinstimmen. 

Die Bildung eines Schnabels ist ausserordentlich deutlich bei der Maehler, bei Jakob 
Moegla, dem Züricher Cr etin, Schfittelndrejer und Uiehel Sohn. Man mag den Auagnaa 
TOD wm, Ton der Smte oder von unten betniditen, stets fUlt diese Sehnabelbildang in erster 
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Linie auf. Bei Schütteludrey er steht zwar der Schnabel auf der Unterseite nicht hervor, 
dagegen ist seine Bildung um so abgesprochener, wenn man den Aasgoss von der Seite oder 
TOD Toni betoMbteli wegen der tiefen ISneeBlnuig, die «ir oben 1wwilicieb«n vnd die den Sehnig 

bei von dem übrigen Stimlappen abtrennt; er ist weit weniger ausgesprochen bei Johannes 
Moegle und Friedrich Sohn, wo sein absolates Maass etwa dasjenige des Negers erreicht, 
noch weniger bei Maehre und Racke, wo sein relatives Maass demjenigen des Negers gleich» 
koBmt, und bei Jena eadetirl keine Spnr davon. 

Wir beben elee vier echte Mikrocephalen und den Cretin , bei welchem der Siebschnabel 
affinifönnig. zwei, wo seine Entwirkhing zwisclion derjenigen beim Neger und beim Affen inne- 
eteht, zwei und zwar die entwicicelteteu, wo sie derjenigen des Negers gleichkommt, und einen, 
-wo die Bildnng des Weiaeen edbel dudi vollilind^e Abveeenbeit Obertarolln wird. 

Was die Entwicklungen der Windungen auf der untern Fläche betrifll, so findet sich keine 
Spur davon bei Maeliler, Jakob Moegle, demCretiu, Schüttelndrcyer, Jena und Michel 
Sohn; diese sechs stehen in dieser Beziehung noch unter dem Chimpanse und der Mehrzahl 
der AlEni bei den vier enten linft von dem binton Beode dee Sdin*beli eine elwee erbabene 
ttampfe Leirte nach beiden Seiten dem äussern Rande entiang bis zum Schläfelappen; bei 
Schüttclndroyer tlmlet sieb vor diesor Leiste eine nnregelraässigc Einsenkung, aber keine 
Spur von Windungen und Falten; die Verhältntsse bei Jena und Michel Sohn sind oben 
beeehrieben. 

Bei allen anderen, lobann Moegle, Friedrieb Sobn, Haebre nnd Raeke, sind swei 

dentlicbe Winduniren Torluiiiflen, i?ie aber mit nur st'lir frf-riii^'en Ahändoningon das beim CTiim- 
panae ausgeprägte System wiederholen. Man findet eine mittlere Kuiefurche, von welcher einige 
knne aei(A.te aeenndlre Forcbea ausatrahleo. Keiner zeigt auch nur aanibenMl denWadungs- 
nidiflinni, veldhea Neger nnd Weineir gewebren laaien. 

Die einzigen Figuren in der Ansicht von unten von Mikrocephalen-Gehirnen , deren Hüllen 
abgenommen waren, die ich kenne, sind die Jena's von Theile (Henle und Pfeuffer, Zeitschrift, 
3. Folge, Band XL Tafel XL) und von Gratiolet (Leuret et Gratiolet, Atlas PI. 32). Man siebt 
bei Jena eine idir eeiebte Knieflirdia anf der ttbrigent glatten OberflSobe dee Lappene, bei 
Gratiolet eine kleine Furche auf jeder Seite des eingesunkenen Schnabels nnd ausserdem auf 
der Mitte des rechten Lappens eine Kniefurche, auf dem liuken dagegen eine kleine gerade 
Furche. Man vergleiche diese Figuren mit dem lieichthum der Windungen und 1' ureben auf 
den Angenlappen eines Gbarma (Leeret et Gratiolet, PL 21), oder mit denen des Orengs nnd 
Chimpanses (Plis Cerebraux, PI. III. et VI.) und man wird zugestehen müssen, dass eine ausser- 
ordentliche Verschiedenheit zwischen den Menschen und den Mikrocephalen besteht, die lieh 
weit mehr den Affen nähern, selbst ohne sie in dieser Hinsicht zu erreichen. 

Wir sehen also, dass unter denjealgeo Hikrooephalen, deren Gehirn das Maass der grossen 
Affen nicht erreicht, die Mehrzahl einen Siebschnabel bat, wie die Affen, nebst vollkommen glat- 
ten und ungefurcliteii Augenlappen, dass der Windungsreichthuni bei keinem denjenigen der 
grossen Affen iibertrifft und nirgends dem Windungsreichthum der Menschen auch nur im £n(> 
ÜBTotesten nahe kommt 

Cotersncben wir nun die fibrigen Windungen dee Stindappena. 

Das untere Stockwerk oder die Angenwindnng, welche nach anssen nnd unten bin die 
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StirogTube des ScbiideU anaföllt, indem sie sich an die Inuenwaud des Stirnbeines anlegt, ist 
hti dem Meoidwn SvsMret ooaipVciri; bH iliraim hntern Rand« le0 lieh dieM Wiadoog an 
d^n Vorderrand des Schlafelappens, von welchem sie nur durch die Sylriscbe Spalte getrennt 
wird; sie bildet die Vorderwand dieäer Spalte bis zu ihrer Gabeltheilung in vordem und hintern 
Aat auf der ganzen Länge des gemeinschaftlichen Stiele«, sie zeigt selbst auf dem Ausgasse 
lahtrejichB Seenn^« imd Tectürfnrebeo, die Oven Baad eukirboD moä mmntlieh anf dar 
inaaem FUdbe aehr aaUnioh and mannigialtig encheineo; die HSokar und Spalteoi wiMm 
auf der Aii};oiifIäche des Au3i;ust>es sich zeigen . »oliwingen litäl ftber den ioaaani Band dtoier 
Windung herum und geben ihr ein gelwrbtee Aussehen. 

Bai dam inmaiMiiluilidwnAffoa nalit man nooii atwM AeiinlidMa, doeli m weit geringerer 
Anabadong; man aiaht meistena anf dem Aaaguaa nur eine^ hSchitaBa swei einander aehr 

nkherte Einkerbungen dos Ramles, bei den meiste:i :iiiilrrr-n Affen ist der Rand vollkommen 
glatt und setzt sich uiit einer regelmässigcu Krümmung von unten nach aussen und oben fort; 
so sehe ich bei der grünen Meerkatze nur eiqeu gewellten Rand , der woU awei Einkerbungen 
andeolatk die aber keine eigentlidien Spalten bilden. Auaierdem emidit diaaa Windung bei 
den Affen nur in den Fällen den Schläfelappcu , wenn der vordere Ast der Sylvischcn Grube 
nicht vollständig ausgebildet ist und nur eine Furche darstellt, die ctwiis über der. eigentlichen 
Spalte aufhört, ohne in dieselbe bineiuzumundeu. So sehe ich bei der grüuen Meerkatze den 
hiDtam Thail der Angenwindnnf dnidi ebe dBnne etwaa eingesonkane BrBdw mit dar nntem 
Spitze der vordem Centralwindung verbunden, so dass eigentlich der vordere Ast der Sylvisehen 
Spalte mit der ITjiuptspalte gar nielit in director Verbindung ist, ebenso verhält es fiicli nicht 
nur bei den von Gratiolet dargestellten Gehirnen des Orang und de« Chimpauae, sondern 
mieh bei allen ven Gratiolet abgebildeten AffengeUmen. 

Daraus folgt, daas diese Augenwindung beim Menschen und Affen eine sehr bedeutende 
Verschiedenlieit darbietet; — bei dem M. iiüclien i.st sie in ihrem hintern Tlieile vuUkommen be- 
grenzt und dnrch den gemeinschafilicben Stamm der Sylviscbeu Spalte von den übrigen Win- 
dmigao nnd nanentUeh dem Sefalifelappen getrennt, sie ist «ehr eompUeirt vnd mit aaem- 
dicsn und tertiären Falten bereichert; bei dem Affen dagegen ist diese Windung sehr «»fcoh, 
häufig selbst ganz f-bitt, sie ist mit der vordem Centralwindung mittelst einer Brücke vereiiii?;t; 
es giebt keinen gemeinschaftlichen Stamm der Sylvischen Spalte und ihr Tom Stamm getrennter 
rerder e r Aat würde bei ibver d i ra e taa VeriKngerung die Spalte erat am Bande der Henüqihire 
tceffn; da« wiD mit anderen Worten beiiMn, daas bd dem Menaohen der dmteh die bddea 

Centraiwindungen gebildete Klappdeckel de-i S'ammlappens oder der Insel auf drei Sdtan frei 
ist und über den iu der Tiefe verborgenen Stammlappen von oben heriiberhängt , während bei 
dem Affen der Ivlappdeckel mit seinem untern Ende aDgewaehaan und nur mit dem hintern 
Bande frei ist. Das wiU ftniw sagen, daas die ^Iviacbe Spatte beim Mensohen die Qeetalt 
einer zweizinkigen Gabel oder eines Y, bei dem Affen dagegen di^enige eines V bat 

Untersuchen wir nun die Mikrocephalen. W ir besitzen zwei Reihen von Figuren dos (»e- 
himes vonJena; eine weniger auügeluhrte, aber vielleicht genauere von Tbeile, eine künstlerisch 
behandeltSk erat nadi der vonTheile gefBbrtea Untersudrang gefertigte von R. Wagner. Bd 
Tbeile verdnigt dne breite Brfide die Angenwindung mit der vorderu Centralwindung, bei 
Wagner ist die bei Theile aua swei getrennten Eiosenkungen bestehende Furche über die 
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Brücke hin zu einer dozigeD Spalte Tereinigt; wie dem aber auch sei, eo existirt bei keioMll 
dtt gwmdiMcihaiUkiwr 8tam dar SylTiMlifla Spalte, die baidm Aette ««niaigai deh in tfUtun 

Winkel an dem Unterrande der Uemisphäre. 

Bei den beiden Ton Gratiolet abgebUdeton (lehimen sehe ich einige Vrrscliiedeiiht'iten. 
Das eine (Taf. 24, Fig. 4) zei^ den Tordem Ast der äylvischen äpalte ToUständig und die 
Augenvindnng scharf b^renik, das andn« (T«£ 33, Fig. 2) caigt dm vordmi Art nntetbiocben 
and die Aogenwindong mit der Ccntralwindiug dwdl eine BrOcke Tereinigt Bei beiden findvt 
sich aber keine Sfiur riros seincinschaftlichcn Stammes der Sylrischen Spalte ; dio vordere Ct^n- 
tralwindnng steigt bis zum Itaade herab; das eine dieser Geliime ist ganz affenähnlich, das an- 
dMBarswBiUI& 

in dirafM WMem Pakte gleichen sieh alle Aosgüsse; bei kaiiwBt fiaden wir eme Spar 

cinr-s ftemfinschaftliphen Stammes der Sylvi>chcn Spalte, bei allen vereinigen sich die mehr 
oder minder tiefen Furchen, welche die beiden Aeete der Spalte andeuten, in spitzem Winkel am 
Bande der Henispbüre; alle Mikrooephalen benbea ia dieier Benehung Affengehinüi 

i««A.krtiA ttbrigen EinadheiteB io der Binctar giebt ee obeBfalle TencUedeBheilBn. 

Der vordere Ast dor Sylvischen Spalte ist bei Racke. Ma<:'hri> und den beiden SoluldeB» 
lieh deutlich, die auf dttu Ausgusse sichtbare Rinne ist tief genug, so dass man wohl Ranken 
kann, dasa keine Verbindungsbrficke existirte^ 

Bei allen anderen aeigt aidi keine Rinne in dem antem TheBe; bei der Maebler, 

Schüttelndrcyer, den beiden Hoeglaond dt.m Cretin ist sogar auf dem Abgusse (li> Ver- 
bindungsbrücke deutlich ausgeprägt; bei Johann Moegle, dem Cretin und Jena aieht man 
nur L-iue dem obvm Tboiie des vordem Astee enUprecheude Rinne. 

Die VenoUedenheiten, die bei den adion enriUmten Mikroeepkalen-OebimeD comtatiri 
werden konnten, wiederhuli :i sich also auch hier, vielleicht nach einem wahrnehmbaren Bildongi- 
g«s8«'t/r. Die Weniger T ultirainosen Geliirne sind gänzli h afTenartig; mehrere nähern sich sogar 
den uieaercu Affeu durch die Gestaltung ihrer Windungen; die Mikrocephülen mit volumino^eu 
Gehirnen streben dagegen der mens ch l ic h en BUdong mehr la. 

Die zwei oberen Stockwerke der SUrnwindangen leigea bei denUikrocephalen «ebr 
bedeute n d e Vers r h i e d en 1 1 ei t u. 

„Das obere Stockwerk des Stimlappens, 8agtGratiolet(I'lis certbraux pag. öd;, scheint von 
aDen daa bedeateodite^ Etnfiuh bei den Meeikataea, aeigt es bti den höheren Affm jeder 
Gruppe Untenibthcilungen und zerfnlh bei dem weissen Ifenschen in drei breite gebogene 
WinduTifjen. Die^^e Tlieiluiig. von welclier mau boi d m Orang und dorn Chimpaaw echon die 
erst«n Spuren sieht, ist ein deutliche» Zeichcu relativer YervoUkoramnuug." 

«B« der weiasen Bace (L e. S. 59) ist in der Uehrzahl der FHIle das mittlere Stodnratk 
in dar ansaerovdentlieljaten Weise gewunden und so mit dem ol eni Stuckwerk veiadonolsen, 
dass es moiit 'i isierst gehwer hlilt. die wahren (irenzen dieser Wiii-hii.i: zu bestimmen."' 

Diese beiden Stockwerke verhalten sich folgeadormaasseu bei onaereu Mikrocepiialen. 

Bei Johannes Moegle und Schiittelndreyer begleitet eine einfiu:he breite Windung, 

die nur bei dem Ersten etwas höckerig, bei dem Zweiten dagegen ganz glatt ist, den grossen 

mittl-rn nirr,sp:i!t und set;'t sirli in dem Siebschuabcl fort. Hier ist also das obeco Stoclc- 

wetic auf das einlachste VcrhältuibS reducirt, nämlich auf enen Lüii^:iwulst 
Afchi* rar ABPiraioi«,-», |i^r:<l It Bttt c gO 
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Hinter dieser Windung findet Bich bei den beiden genünnten Mikrocepbal«D ein tiefer 
Eindrudt, dir dra SebnilMl tob dwn Raste das ^irnlaiiitaitt trennt; einige UriDt, luiifamtala 
Fattnogan seigan in diaaer tiafim Gmbe kaum etwas von Treonnngen in Stoekwerke an , nuui 

kann kein mittleres Stockwerk untprsi lit iden. Derselbe I.ängswulst an der grossen Hirnsimlte 
findet sich bei allen anderen Mikrocepbalen, mit Ausnahme von Kacke und Maehre, in der- 
aatban Einfadiliait, aber bei Uaahlar, Jolinnn Hoegla, Jena oad Friedrich Sohn aiaht 
man Unter ton Wilate swai Binsaakongan, waldi« alao den Stümlappen in drei Theüie theilan 
und die sich senkrecht von oben n.ach unten deban und denRaom xwiaehan dar AvgaiMindnng 
nnd dem obem Stockwerke einnehmen. 

Dia StinnmidBneen aind danuudi M dn ]likroea|ilH3«n nioltt iUiei^, aondam lunterMii- 
ander gelagert Die aankraohtan Fnreben ttbertreAta an Bedentnng die boriiOBtnlan. Dies« 
Anordnung ist namentücb auffallend bei Maehler und Johannes Moegle. weni^pr bei 
Jena und Friedrich Sohn. Man sieht sie sogar noch bei Racke oad Maehrei doch erscheint 
ne hier schon durch die Zugabe von sacnndiren Faltungen milkt fanriaafat 

DIsealbaAnfltdnnng aaigt aiah an den van Orstiolet nndWagnar abgaUldaten Gebbrnen; 
die Trennung des obern Stockwerkes ist sehr deutlich, die Spalten, wckbe die anderen Stock- 
werke scheiden sollten, kaum angegeben. Dia Windungen sind aosserordentUoh ain&ch and 
kaum an den Räudern gekerbt. 

Ftesen wir AOes nsamnan, aa Itöanan irir aagan, daas aowdd Unaiehtlieh das Vobnoana 
nnd dar Oberfläche wie hinsichtlich der Anordnung aainer einfachen Windungen , der Bildung 
eines Sii bschnabels nnd der Gestaltunn der Sylvisclien Spalte der Stirnlappcn der Mikroccj)ha- 
len im Mittel ganz affenartig ist, dn&a hinsichtlich einzelner dieser Verhältnisse der iStimlappeD 
dar ivenigar bagnaatigtaB Hikroeaphalan diiqjenigw dar niedaran Alfoo naiha koBDiti daas er 
aber auch bei denjenigen mit grö n rem Himreidithnme die den namacihanBh nH eha n Affen torga- 
xeichnete Gren/.i' nicht überschreitet 

Man erlaube mir uoch einige Bemerkungen über die Gestaltung der üylriscben Spalte, die 
an vnd iBr aiah eine aiuaarordentiichaBedaintang hat, irafl sie naeh dar Anaieht von Oratiolet 
nnr bei den Primaten, d. h. dem Menschen und dem Affen, vorkommt. 

Der vorherrschende Unterschied lässt sich mit einigen Worten ausdrücken. Die Sylvische 
Spalte zeigt sich auf der Ausseutläche des menschlichen tiehirnes in Gestalt einer zweizinkigen 
Oabd oder einae T, auf daijanigen des Aflbn- nnd Mikrooe]Aalen-Gehim«e in Qeatah ebiaa 

Woher dieser Untenehied? 

Ganz gewiss von der ausserordentlichen Entwicklung der Augenwindung des Menschen. 

Diese Windung drängt bei dem Menschen die anderen Windungen nach oben zurück; indem 
ne hotisoatal tob vom naeh hinten wächst, hebt sie ao ni sagen die oberen Stimirindangan 
nnd daa untere Ende der Gentralwindongen empor, legt sich an den vordem Rand des Schläfe- 
lappens an und bildet ao den Stiel der SylviKclion ri.<ibel. Poi <lon Mikroccpbftlen und den 
Affen dagegen entwickeln sich die Lüiitralwindungen stärker, schieben sich zwischen die Augen- 
winduBg und dan Schföfeluppen ein, erreichen mit ihrem untern Ende den Rand der Hemi* 
Sphäre und fBlIan 80 den durdi die beiden Aeeto der SyLnadieo Spalte gebildetan Winkel tcU^ 

•Uindig nuR 

Diese Enlwicklungsweise zeigt sich aucli im Laufe der embrj^onalen Ausbildung. 
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Wir wissen heute, das» das Gehirn des foofinonatlioben menschlichen Fötus vuUkommen 
glatt und windungslos ist t)i und dtH M anf dar Mto «ine grosse beinah« dr«i«ckige Vertie- 
fing Migl, in waklMr d«r 0«nittaIlai>p«n od«r di« bad frai «a Taf» liegt Schmidt aagt 

(Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Gehirns in Siabold's und Kölliker's Zeitschrift 
Baad 11, 1862, S. 52): .Die durch die Krümmung entstehende tjuere Vertiefung der untern 
FlidM daa gaaaan Gahirnes ist anüuigt sehr breit und flach, wird aber allmälig immer tiefer 
und enger s es ist die Syhisdie Grabe, deren Tiefe demnach immer ab Aasdmck der Ent- 
wicklung,' der Hemisphären erscheint und zu der Grösse derselben in geradem VerhSltnisse 
steht Die angeheftete Stelle der Hemisphäre bildet, bei dem zunehmendem Umfange des 
Hiinachenkels, einen um densllbea gebogen«a Band; inn«riialb dieeee Randes bildet sich der 
S t a mmlap pen aaB, d«r aa&nga an der Knaaen Saite dar Hamiaphira gau firai liegt; wie aber 
später die umliegenden Theile verhältnisemässig mehr und mehr an Grösse zunehmen, wölben 
sie sich über die kleine Insel von vorn, oben und hinten her." Mag man diese Bewegung, sei 
ea auf den Tafeln von Ueichert (Bau des menschliqlien Gehirns, Taf, XII.), oder auf denen 
wmOratiolat (LeuratetOratiolel, PL 29— Sl), vaifolgaB, atatawird man rieh leidttSb«neagaa, 
dass die Centraiwindungen des Menschen auf der Höhe des Dreieckes bleiben und sich kaum wei- 
ter entwickeln, während der Raum durcli die Augenwindung ausgelullt wird, die den Rand des 
Schläfelappens erreicht und sich au deuselbeu so anlegt, dass aus dem Dreieck eine nur iu 
ihMOB ob«m ThaOe gagabalte ^lalte wird. 

Wenn irir keine Materialien besitaen, um die embryonale EntwieUnng der Affen zu veiw 
folgen, so sehen wir doch in der Reihe der Arten, dass diese zwar analog, aber dennoch in der 
Hinsicht verschieden sein muss, dass die Sjrlvische Lücke bei ihnen durch die herabsteigenden 
CentraMndnngaD nad niebt wie beim Henaehen durch daa Vomaehaen dar Aogamrindong §»• 
schlössen wird und dies einfach aus dem Grunde, wril ttbacaU bei daa Aiins dia Ceotnlwin* 
düngen bis zum Rande <ler Hemisphäre hinabsteigen. 

Ohne Zweifel hndet sich dieselbe Mudihcatiou in der Entwicklung der Mikrocephaleu. 
An eiomn dar tob Gratiolet abgebildetan Oddme (L e. Tat 82) aiabt nuuk in der Proil- 
ansicht und noch besser bei der Ansicht von unten im Grunde der weit geöffneten Sylviscben 
Spalt« den Stanimlappcn zu Tage liegen, iiichlsde>toweniger steigt die vordere Contralwindung 
vor dem zu Tage liegenden Stammlappen herab und verbindet sich durch eine sehr deut- 
liebe Brtdce mit der Angenwindnog. DrBekt man in Oedanken die Tbaila «naamman, ao wtttd« 
die vordere Centraiwindung , nicht ab«r die Augenwindung an den Rand de« Scbläfel^pana 
sich anlegen. In dem andern ftehirne (1. c. Taf. "24, Fig. 1) sielit man unterhalb des untern, 
etwas gekrümmten Endes der vordem Ceutralwindung eine Art von Keil mit d bezeichnet, 
über weioben man im Zweifel Ueibra bann, da wader die Eridirang d«r Tafel noch der Text 
einigen Auftchluaa Inetet Mag dieser Wnlst der Stammlappen oder das Ende der vordern 
Centraiwindung sein, immerhin erreicht die Augenwinduni^ den SohlNfelappen nicht und die 
Sjlvische Spalte bildet ein V wie bei den Affen, während die Centrai wiuduug ganz dazu ange- 



*) Die Wiiiduiigou uti<l Simllon, ilio iiiuii vur iticscr Zeit im tlritteii uiul vierlfn .Monat an dem Uehime 
de« menxchlichen Fölti* bemerkt, vorf' liwiniU'n itii fiiiifteii Monate wieder, »o data die Ilemiapbärea aofc Kam 
ganz glatt werden, ^ehe Kulliker, Kntwicklangigeiicfaicbte de« Menschen, IS61, Seite 293,} 

ao» 
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thau scheint bis zum Kaude hermbzosteigen und dea noch offen geblisbenen dreieokigoa BtMxa 

auszulÜUeD. 

Iba «M TieiUicht diaa» Abedaweifang «twaa ra laog jBnden, rfe enehim mir absr «nnrlin- 
lich wegen der Wichtigkeit der Aogeniriiidiiiig, deren Kldnng in eo «ngeir BMiefamg war artU 

müirten Sprache st«ht. 

Wenn wir uun zum ScheitellAppou übergehen, 8o haben wir uns vor allen Dingen mit 
den Centralwindangen oder aiftMgenden Windingen ni beaeblftigeB. Qemui genomiiiflia 

bilden diese Windungen eigentlich nnr eine Schlinge, deren beide Aeste Ton oben her dimli 
die Rolaiidosclii' Spalti' ijetreiint werdfii und sich nach unter» in einem Endzipfel vereinigen, 
welcher den Klapiüteckel l>ilUct, der den liaum zwischen den beideu Acstcu der bylvischen 
Spalte dnniiBiBt md den StunmUppen bedeckt 

.Die aubteigenileu Windungen des Scheitellappens, sagt Gratiolct (Pli8C^rSbrauzpKg.60) 
sind beim Menschen dick und stark gewunden, .indessen steht ihre »Ugemeine Ent« 
Wicklung bei weitem nicht im Verhältuiss zu derjenigen des Gehirns im Gan- 
len." aDie Breite des ZwiBchenraaniB, «dehe die Wnrsel der hintern Centrahrindnng von 
dem Ende der Sylvischen Spalte trennt, ist sehr auffallig; die obere Schläfenwindung bildet 
an diesem f'rto bei dem Menicbcu zahlreiche Windungen, deren Masse einen oft ziemlich 
grossen Lappen bildet, welcher den Zwischenraum ansfüUt; dieses Läppchen ist dem Menschen 
dgeBthtmlieh and findet rieh ««der beim Orang noeh beim Chimpanae.* Die vordere Central- 
windung steht in ihrem obern Theile mit den Wurzeln der beiden oberen Stirnwiiniui ^tu in 
Verbindung; die hintere (Vntrfihvinduug scliickt oben ein zwickeltoruiiges Läppchen ab, das der 
grossen Hirnspalte entlang nach hinten läuft und häuhg mit der Wurzel der obersten Ueber- 
gaagnrindvng veracbmilst 

Die Rolandosche Spalte findet sich mit Ausnahme der letzten amerikanischen Afibn bei 
aUeu übrigen Affen, die demuaeh auch stets ilie beiden Centraiwindungen besitzen. 

Ich habe sclion darauf aufmerksam gemacht, dass die vordere Geutralwiuduug in ihrem 
nnlem Theile ganz allgemein bei den Affen dnreh ein« Brfieke mit der Augeniiindnng verbonp 
den iit, daea diese Brücke bei dem noraalan Manadiaif Dicht aber bei den IBkvaflephalen isliit 

Es versteht sich von selbst, dass die beiden Centralwindungcn bei dem Menscbon weit 
mehr gewellt, {gekniffen and dorob Seitenspalteu gekerbt sind, als bei den Affen, wo sie im AU* 
gemeinen fast gerade ohne Windungen nnd ScilantelMa varlaniim. Die fUnigea iSbiaelbeitan 
ihres Banea echeinen mir nieht von beaonderer Wiehti|ßnit 

Die C^ntralwinduiigen liessen hicIi im Allgemeinen auf unseren Abgüssen sehr wobl unter- 
scheiden. Beiden sehr Itiruarineu Mikrocephalen (Maehler, Schütteludrof er, Johan- 
nas Hoegle, Jena) nnd dem Cretin huaen sie «ich leicht unterscheiden in Gestalt zweier 
^eidbförmiger WBlste, die domh eine tiefe und breite Einseokong ohne Spar Ton Seitenkerben 
geschieden siml, rbonso deutlich sind sie bei den Sohn, bei Maehre und Itaeke, sie erHcheinen 
aber hier welliger in ihrem Verlaui^ mehr quergefaltet und gekerbt, bei .Inkub Moeglc kann 
ieh de nur mi der xeohten Seite untersdieiden. Linkerseits ist der sie treunemle Raum durch 
die in mehrere parallele Zweige gespaltene Arterie der Hirnhaut ansgefSllt üebrignns rind 
auch bei diesem Ab<.'us>e die Hirnwindungen und die sie trennenden Furchen 80 wenig deut* 
lieb, dass der Abguss fast eine gleichförmige Fläche dAr»tellt. 
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Die Centrftlwindiini»«>n eind also liei allen Mikrocephalen affenartig l>insichth'c!i der Brücke 
zur AugenwinduDg und bei den meisten auch hinsichtlich ihres geraden ungewuudeuen Verlan« 
fta; di«s«r l«lito Chanktar fahritoht aidi aUmiVg bai dan grSasaran OAkenm^ waleha iniilfMaii 
immerhin weit hinter der meDschlicheD Verwicklung sarfickblaibeiL 

Ich gestehe, dass ich mich hinsichtlich der krummen Windung Grntioli t's in keiner 
geringen Verlegenheit befinde. Dieser giabt sdbst folgendes Uesume (PUb c«rebraux, pag. 8€); 
.IKa krumme WisdoDg antstaht bald vor dam Gipfel dar SjrlTigdian Spalte, wie bai dan Heer' 
kataan, den ftlakaken, den PuTianen, dan Saia, Sajona and dan Uiatitta, bald anf dan GiplU der 
Spalte, wie bei Semnupitliecus, den Gibbons, den Orange und den Ateles '), bald hinter diesem 
Gipfel wie bei dem Menscbeu. Diese Windung bat einen ao&teigenden Tlieil, der zum Soheitel- 
lappen gehört, und ainan abataigandaD Am^ dar mm Thaü nm Schläfelappen gehört* 

Ich mnia atvaa weiter aadiolan, vm ttalaa Varkganhait an begiAiidain. 
l ntcr allen J^palten, welche man an den Gehirnen der Primaten beobachtet, sind die bei- 
den coustautesteu eineatheils die bylviscbe Spalte, die niemalB fehlt, andemtheils die Parallel- 
ipalta dea Sebllfelappens, die zwar bai den Distitis nur angedeutet, bei allen übrigen dage- 
gen aabr dantlicb antwiekalt iat; dia Bolandoadia Spalte kommt erat in dritter Lini«. 

Im Allgemeinen verlaufen die beiden ersten Spalten parallel, doch vereinigen -iL> sich oben 
ontar einem sehr spitzen Winkel nach den Zeichnungen von Gratiolet bei den Cebus, den 
Makakan, aiaam Tbafla der Meerkatzen und der Paviane. In der That Tereinigcu sie sich bei 
dam Ifandrill, wftbrand aia beim Papion getrennt bleiben, dia CaUitcieha und dia Mona aaigan 
den Zusammeiiflues, der Mangabey «nd die grüne Meerkatze, die ich nntersucht habe, dielVan» 
nungi ferner blcibeu die Spalten getrennt bei dem Menschen^ den mflnai^a pE*'"'**^ *" Afioi 
dan Gibbons, Semnopithecus, Ateles und Uistitis. 

Ea aebaint mir an» diaaam VeibSltdaM barvonigehao, daia die Trannong oder Varabi- 
gung der beiden S]ialtcn keine Thatsache von Wichtigkeit ist, «eil aabr naheatehenda Arten 
derselbeu Gattung in iliesLr Hinsicht Verschiedenheiten aufweisen. 

Ich finde auch verbcUiedeuo Verhältnisse iunsichtlicb der Länge beider Spalten. 

Bai den Einen ist die PaAllelapalta kilraer ala die Qjhisehe, weMia letitera eieb ftbar 
das Endo der Parallelspalte bakenartig berumkrümmt. So Terhält es sich bei Ateles und die 
Bildung beginnt schon in älmlii^her Weise bei den Sagnina und üiatitia, wo dia Parallelapalta 
zuweilen auf einen eiuiacheu Eindruck reducirt ist 

Daa Gegentheil findet statt bebn CUmpanaa nnd Orang, den Fa^an, Ifaerkatian und 
Oibbona, den Senuuqpithaona and nacb Gratiolet bai dem waiman Hcoaeken, wo dar PatnUal- 



F.s fiiidfl hier zwinfhr'n dnn lUsun^ und <1cni Tcxl ein aV.nIicli' r Wnltjrsi'-Ui ti , wir r.lor p] iIm- ru 

erwäbnc'iiiio iiinsiclitlith ilcr I t licrf,'an(r«wiiMhingen. Ich liube lii<T ii<'u Ivxt «li'n Iti fUim- gegcbcu, »tlifii wir 
wie (irati<,Ict ilie. krumnii ^\ incluinr tioi Atele» Beeltebub (Seite 75) beschreibt: „Die krumme Windung 
i.4t sehr nx'ikutirdig, sie enthtcht wi*- t.oim Mentcben ttwaa hinter dem Gipfel der Spalte, im üobriRen 
int ihre Anur'hiunf lekr yenchicdeii , üic erhobt sicii in der That xiemliok hoch und verschmilzt in ihrer 
Kiobtang «o selir nit der bintcm bobMenwindnng, dati maa aie kavin nntoracheidaa kann. Unter dem 
9«l»g<Bcn Theilc dar iweiten Windong angakoinaieB, heogt sie sich nm und steigt wie gewöhuKeh in den 
ScUftfidappen hinah.<' 

Und bai dar BcachreibnDf des HeBsdian ißcHe my. „Die tanunma Windung ..... «itrt bei dem Men- 
aehan wia bei dem Onng voUatäiidig suf vad entsteht im >'ivean dei Gij^ab dar Spalte.** 
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ap»lt «neu lutdi Tom gakronunten Haken bildet, dar den Gipfel der Sjrlviiehea Spalte um- 
Siebt 

KidBoh bd der hottentottiadMiiViaaiiB, bei Innin lud Laeotinix iat die ParaUelepalte «rar 

länger liildet aber niobt den eben erwähnten Haken. 

Vergleiche ich nun mit diesen Vorhältnissen die Angaben TOD tiratiolet, eo finde icb 
Widersprüche, die ich mir nicht autxuluaen getraue. 

So aoU aiaiig und allein beim Manaeibeiii die kmmme Windang bintor dem CMpftl dar 
S^naobaa Spalte entstehen und demnach auch nur daa obere Ende der längern Parallel- 
spalte umgeben, aber bei den Semnopitheeua , den Gibbons und den Oranga, wo die Spalten 
genau dieselben gegenseitigen Verhältnisse zeigen, soll die krumme Windung aut dem Gipfel 
der SylviBoben Spalte «nWeben, nnd bd den Atailea, «o die Spalten garade da« «ntgegenga* 
aetxte Verluilteu zeigen, soll wieder diti krumme Windung vor der Sylvischea Spalte entste- 
hen, während sie bei den Saguins und den Uistiti«, wo (lo<:h die Spalten daoaelba VerhältniM 
aaigen wie bei den Ateles, wieder in anderer Weise entstehen solL 

Nvn aahatnt ea mir nbar, daai ea die Fttrchen dnd, «eiche dia Windungen von einander 
trennen und das«, wenn man aieh nicht an diesen unterscheidenden Obamkter hält, man in die 
reine Willkür vurfülleti muss. und es scheint mir demnach, da eine so grosse Versoliicilrtihoit 
hinsichtlich der oberen Lsdigangen dieser wesentlichen Ilirnspalten existirt, die bei sehr nahe 
TermiMltan Arten biar snaammanlMifaDi dort getrennt Uaiban, faier lAmr, dort lli^ar aind, 
«B sdieint mir, aage ich, daaa dieaea gansa Packet von Hirnwindungen, welches die hinteren 
Enden der Spalten uragiebt und die hintere Centralwindunir mit ilen Winibingen des Schläfe- 
lappens verbindet, als ein Ganzes aufgefasst und in seiner Zusammengehörigkeit als krumme 
Windnag beadiriaben wardan mum. 

Oratiolet hat mit vollem Rechte darauf anfmerkaam gemacht) daaa niBi um aieh in dam 

Labyrinth der Hirnwindungen finden zu können, von den einfachen Bildungen zu den zusammen- 
geeetzteu fortschreiten muss, und ich äude go ulr>, daas die Einiachheit bei den meiaten Affen 
hargaatdlt ist, wo eine gemeinaaina Bcttoks oder gewülbta Windung existirt, weloha die Enden 
dar htidm Spattmk roaamnwinfaatt «ad die^ je nachdem dieaalbel aioh Taremigin oder getrennt 
UinbeD, zwei oder drei Pfeiler oder Wanahi basitat, dia aieh in den Sohattd' and SdilÜblap- 
pen einsenken. 

Ich sehe, dnaa andere Beobachter dieselben Schwierigkeitan wie ich empfunden haben. 
.Iah mua geatahan,'' sagt Hnxleyi) in Frooaadinga of tiia laological Soeiefy of London, Juni 

11, lf?Gl, „dass dcrjonigoThafl der Abhandlung dieses grossen Beobachters (Gratiolet), welcher 
sich auf die Identification der krummen Windung und der Uebergangswindungen in der gan- 
zen Reihe der Primaten bezieht, mir der am wenigsten genügende scheint" 

Ana diaaar üngawiaaheit, die meinea Emehtana ana ahiar ftUarhaftan Anlbaning dw 
krummen Windang entapringt, gehen auch sehr auffallende DivaigaaBan hinsichtlich ihrer vor- 
dem Wurzel hervor, die mit dem Schcitcllappen und namentlich mit der hintern Central- 
windong in Verbindung tritt. Gratiolet betrachtet diese vordere Wurzel, welche zwischen die 
biataro Cantrahrindung nnd den hintara Aat dar SjlTiicihan Spalte doli aiakailt, ala aia baaoa- 



•) On tho bnün of Atales jaawwn, p. !& 
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dem. von der obern Schläfenwindung abhängiges Läppchen. „Die Länge des Zwischenraumg,» 
sagt er (L c. S. 60), .welcher bei dem Menschen die Wurzeln der hintern Central windung vom 
Oipftl der SjjlikGliMi Spalt» traBnt, M «oU ra beaebton; die Bandvindimg biUel Uer beim 
Menschen BaUniche Faltungen, die ein ziemlich grosse« Läppchen maanimonsetzen, das diesen 
Zwischenninm ansfiillt. Dicvsrs Läppchen ist dem Mensehen eigentiiMnUcb and findet aich weder 
beim Ürung nucb beim Cliiuipanse." 

Wenn ich nun die von Gratiolet selbst gegebenen Abbildungen untemuJie, ao finde idi 
beimOranit dngelBeilt nriichen die bintere Oentrahrindnng and dieSrIfiiche ^Mlte, eine breite 
Windnng, ebenso breit ale die Centraiwindung selbst, vellig, mit secundären EinBcbnitten 
gekerbt, die sieb nach oben mit der als krumme Windung bezeichneten vereinigt. Bei dem 
Chiiiipause finde ich die nämliche Windung ganz in ähnlicher Weise angeordnet und vergleiche 
idi diea» Windangen der beiden AiTen mU dem Lijipelien, welehes bei der hottentottiadiMi 
Venus mit n l>« /.f iclinet ist, ao finde ich dieselbe allgemeine Anordnung wieder, nur mit den 
Unterschiede , dass bei der Venos dieaee Läppchen stärker geCeltet und eingekerbt ist, alr bei 
den grossen Affen. 

leb «ehe fieaelbe Windvng des Läppchena in dar photographisdieii AbMIdnng einee Odm* 
pnae-Oehiniea, mlebea Harr Harabnll pvMdrt bafc^ «nd idi leee in aeinem Teste (On tha 

hrain nf a young Chimpanzee, pag. 14, in Natural history rcvifw, .Iiily 1861): »Was Gratiolet 
als einen bcmerkenswertben Charakter des CbimpanBe-Gehirnes bebclireibt, nämlich die dicke 
Wurzel der krummen Windung vor dem Gipfel der SylviaiAen Spalte, statt der ^tstehnng auf 
dem GipM wie bei dem Uenacben mid bei dem Oraag, so bin iob nadi einer Verj^eidmng diä- 
ter Tbeile beim Chimpanse und beim Menschen geneigt, diese sogenannt« ausserordentlich breite 
und vor der krummen Windung gelegene Wurzel anzusehen, als sei sie in Wirklichkeit dem Läpp- 
chen der Randwindung homolog, welches Gratiolet für dem Menschen eigenthümlich hält. 
Dieser Ansieht naeh kunmt die kromma Windung beim Hensehea, beim Oiaaf lad dem Chtaii- 
panse genau auf denselben Punkt, und wenn die Unterstellung des Doctor Wollaston richtig 
ist, so besitzen alle diese Wesen jene« Läppchen, das iibrigens bei dem Menschen ebenso wie 
die üebergangswiudungen mehr entwickelt sein kann.* 

Die Anfange dieses Läppchens zeigen sich noch, den Abbüdnngen Glratiolet's zufolge, in 
OeataU einer einlkehen Windung, dia den Vordnruid des Untern Astes der ^Msoiian Spalte 

bildet, bei den Gibbons, den Meerkatzen und den Semnopithecus; es existirt also hier wie für 
so viele andere Theile eine fortschreitende BeibeDestwicklnng and nicht eine Eigentbämlicbkeit 

des meusclilichen Baues. 

Unglücklicherweise, möchte ich fast sagen, denn wenn es bei den Mikrocephalen eine Bil- 
dnag gidkt, die denjenigen der Aiibn ibnlieb ist, ao ist es wahrlidi diejenige der krummen Wia> 

dung; im ersten der von Gratiolet abgebildeten Gehirne (Taf. 24) keilt sich eine dicke ein» 
fadie und kurze Windung ohne Einschnitte, die noch ciufacher ist als beim Chimpanse, zwi- 
schen die Sylvische Spalte und die hintere Centralwinduug, in dem zweiten (Taf. 32) ist dieser 
Tbefl noch mehr rednoirt und noeb weu^ier der menseUidien Büdnag ibnlioh. Das menseb* 
liebe Läppchen wSrdft hiemach bei beiden mikrocepbalischen Gehirnen fehlen, wenn man 
die Betrachtungeweiae ron Gratiolet annimmt, oder vielmehr, was auf dasselbe Unau«- 
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kommt, ilieses Luppchen, welches durchaus nicht dem Mcnscheu ausschliesslich zukommt, be- 
<«. attst boi dsD ICikrocepbalfln die Affenttractor. 

Ich sehe ganz dieselbe HiUlung in dem von Wagnor abgebildeten Gehirne von Jena (1. o. 
Tat 3 Ii'']-, hier gleicht das fragliche T^äppchen so sehr deii\|enigen dea CbimpaoM, data nuui 
glauben kuaate, es sei von dessen tiehirue abcopirt 

Man kann hiniiebtiieli der krammen Wiodang und dem in Bede itebenden lÄppdian bei den 
Ausgüssen häufig zweifelhaft ein I Ii k.uin dun Tlieil bei der M a e hier und bei Jakob Moegle, 
wo (las l.!i])pcheii ganz zu felJcn bclieiut, iiiclit unttTHchi'iden, diifiej^en ist er deutlich entwickelt 
bei Uacke, Maehrc, Friedrich Sohn, Schüttelndreyer und Johannes Moegle und bei 
dea vier Erstm ist auch daa Lippelien denClieh, wenn aneh in geringem llaaase entviekelt 

Wenn die krümmt' Windung nach vorn undeutlich begninzt ist, so ist sie es norh mehr in 
ihrer hintern Wurzel, welche mit den Uobergangswindiingen versrlunilzl. Da aber diese Win- 
dungen im Zusammenhange betrachtet werden müssen und zwei von ihueu wenigstens mit den 
Windungen da» SeblMüd^pens rasammenfliesBen, so erspare ieh IhreBetraehtnng bis auf später. 

Der Schläfelappen, der schief von hinten nach Torn und von oben nach unten gerichtet tat 
und die Mittelgruben >ler Schädelbasis ausfüllt, prägt auf seiner Ausi^eiilliictie die rnelnsilieitcn 
dee Felsenbeines und die hinteren Theile der Schläfeuschuppe aus , seine obere Grenze gegen 
den Sdidtdlappen und den Hinteriappen llaat sieh luemals ganz genau bestiauaan. Die Pa* 
raOelspah« trennt ibn immer ftat ToUstttndig b zwei Theile, der obere Theil bildrt die tog^ 
nannte Iliindwin^liing von (Jrntiolet, der untere Theil wird liiiufig norh i1\irch eine zweite 
TaralleUpalte, die indcsscu stets weit unTollständigor ist als die obere, iu eiu mittleres und unte- 
taa Btodnrark goichieden. 

IMb FuaUdqMlta iat bei dea Meaaeban wie bei den Aßen im erwaebsenen Zustande sehr 

dwitlifih ; wir haben schon von den wechselseitiiren Heziehungen gesprochen, die in Hinsicht auf 
Lloge und Verlauf zwischen dieser und der Sylrischen Spalte beateben, ßei der Mehrzahl der 
AIEbb ist die Parallelspalte gerade und ohne Einkerbungen. Bei dem meuschenähulicben Affen 
wird die wellig und die SehUfenwindungea durch aaitUohe Einsehnitia gekarbt Bei dem ICen« 

sehen werden diese Einkerbungen und Secundärspalten noch stärker, doch muss ich bemerken, 
dass hinsichtlich dieser Verwicklungen der Schläfelappen der hottentottischen Venus, Gra- 
tiolet's Abbildung zufolge, noch hinter deiyenigen des Orangs und des Chimpause zurück» 
Udbi 

Ich muss gesteben, dass ich auf die Bildnngen des Sobl&felappena, deren Moditicationen mir 
nur sehr unbedeiitend und ganz dem aufsteigenden VervoUkommnungsgosetzo in der Heihe ent- 
sprechend erscheinen, gar nicht eingegangen wäre, wenn ich nicht in üratiolot's Abhandlung 
ilber die Hikroeepbalie folgende Stelle gefunden bitte (lUnroirea de la Soc d'Antbrop. VoL 1, . 

pag. 64): „Die Windungen des Schläfelappens eracheinen bei den Affen zuerst und vollenden 
sich auf dem Stirnkippen; gerade das üegentheil findet beim Menschen statt, die Stirnwiiidun- 
gen erschtiueu zuerst, die Sclüüienwiuduugcn zuletzt; die Keibe der Bildungen schreitet also 
hi«ir Ton Alpha nach Omega, dort von Omega nach Alpha fort Aua diesw sehr genau «onsta* 

tirten Thatsache folgt nun nolhwendig, dass keine Bildungshemmung das menschliche Gehirn 

demjenigen der AfTen iilmlirlier m.ichon künnte, als es im erwachsenen Zustande ist, ea wird im 
Gegentheil um so unähnlicher sein , je jünger es ist Diese Folgerung wird durch duä Gehirn 
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der Mikrocephaltiu vullkuiumen bestätigt. Auf d«a erbUsa blick könnte mau es für das Gehirn 
«iiMi nmm mlMkMinteB Affen- htlteo, di« gwingito AnflnoirkiMiikeit genügt, um dima fritlnim 
ni Tanncidwi. Bei einem Affen wird die rarallelspolte lang und tief, der Schläfelappen mit 

complicirton Einschnitten liedeckt sein; bei dein Mikroi eplmleu im Gegetitheil ist die Parallel- 
spalte iiumer unvollkommen, zuweilen gar nicht vorhanden und der SchläfeUppen fast ganz 

Ich trete für den Augenblick nicht auf den ersten Thdl dieser Behauptung ein, welche sich 
auf die Tergleichende Kntwii klungsgcsdiichto des MenBclieii unil Affen bezieht. Da .ich selbst 
niemals Gelegenheit hatte, Gehirne von Affeufutus zu untersuchen, auch in der ganzen LiteraUir 
kerne Abbaadlung kenne, welche ton der enliijonelea BnlwidUniig der Hmniiiidiuigen bei 
den AJBm handelt, und Gratiolet seihet dl* Beobaeblufen, die er gemacM haben nag, nicht 

im Finzelnen Teröffentlicht hat. so kann irh über die Thatäciolion kein ürtlieil abgebpü; doch 
erlaube ich mir zu bemerken, daas man häufig; die temporären Faltungen, welche auf dem 
Btirnli^pen dei menaehlidien Ffltne im tiartan Meoaft eneheinen und die im fftoAen «ieder 
veradnrinden nnd daa Gebin ganz glatt laaaen, mit den permanenten Windungen Terweciuelt 

hat, welche erst am Ende des sechsten Münuts Hir!i zu zeig'-n boginiion, sowie ferner, dass man 
häutig die Faltungen, welche durch die Einwirkung des Weingeistes auf die noch sackförmigen 
mit Flüssigkeit ausgefüllten Hemisphiran der Fötalgehime entstehen, inrthiimlich für Windun- 
gen nugeeehe n bat^ mlelie im frbehen Znatande beetanden Utten. 

Untennchen wir nach diesem Vorbehalte den zweiten Theil der Behauptung. 

Ich mfe hier als Zeugen die tod Gratiolet selbst gegebenen Abbildungen des Gehirns 
der weissen Rate, die von anderen Ajiatomen (Reichert, Wagner) im Hinblick auf die Hirn- 
«indugen gelieferten Ahbüdnngen und dieüntemohong dee ersten besten Oebfamea anf einem 
anatomischen Theater an, um nadunweiaen, daaa kein Affe jemals die Complication in den 
Windungen der Schläfelappen erreicht, keiner so zahlreiche seitliche Einkerbungen besitzt, alt 
der weis-se Mensch. Ueber dieses Verhältniss ist gar keine Diaonasion möglich. 

HindehtUeh der Ifikroeephalen Uesen ebdi die Thatsaehen leieht conetatiren. 

In dem von Gratiolet Taf. 32 abgebildeten Gehirn ist die Parallelspalte in der That un- 
volhtiiiulif,' uihI nuinriitlicli in ihrem untern Theilo wenig bestimmt, aber in dem andern auf 
Taf. 24 abgebildeten (K.liiru ist die mit C bezeichnete Parallelspalte sehr gross und tief, weit 
linger als die Bylvieehe Spalte und dmdi ihre aeitHehen länknrbnngen gans deijengen dei 
Drang nnd Chimpanse äliiilirh. In dem von Wagner abgebildeten Gehirne Ton Jena ist die 
Parallelspalte r-inl'ach aber tief, weit nach hinten und vorn verlängert, so ilass sie selbst den 
in der Profilansicht sichtbaren Kand des Lappens anschneidet und sich auf dessen untere Fläche 
fortselit, ivie ans der von Theile gelieferten Abbfldung deaeelben Oebimea herrorgehi 

Ich finde die Parallelspalte ausserordentlich deutlich auf den Abgüssen von Maehre, 
Frieilrich Sohn, .Jena in (iestalt eines tiefen Thale«. welches weit ausgezeichneter ist als 
alle übrigen Hirnspalteu bei der Maehler, ich sehe sie noch bei allen übrigen, selbst bei dem- 
jenigen ?on Jskob lloegle, wo Spalten und Windungen sonst so Tenrisobt sind. 

E» geht daraas herror, dasa Gratiolet die Bildung eines einzigen Gehirnes, welebes sogar 
als MikrüfV'i'lmlcn-'Jehirn abnorm und verbildet war, für die allgemeine Hegel genommen hat. 

Wir haben aus unseren Melsungen den Schluss entnommen, dass der Schläfelappeu bei 

AnM* Ar AalliNvolaiia. Rani II. HMta 81 
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dw ICkiocephaleD, namenüicb «aa seiuao uateni Tbril b«WA, BMiir dam iMmeUidlMa Bil- 
dngigNetM Mhakommt, du aidi in d«r SahMaWwri» «id dm Ekwtttam» fellMid madii 

Wir sehen, daes hinsichtlich der Bildung der Pnrallclspalte und d<r WiadnngOB, wdob« lia um- 
geben, das Mikrocephalengt'hirn dem Afleogehirn entapriclit 

Waa nun die Uebergaugswindungen betrifit, ao hitt« Iah gem diMB imgHiiTMiirhf 
Fkvge in Frieden seUefen Immo, in wekber am amganiehiieter Baobaefater, ttäa» eigaiMi 
Entdeckungen vergessend, einen offenbftron Irrthiim mit solcher Hartnäckigkeit wiederholt<\ driss 
wenig feblte, derselbe hätte in der WisaenscbaÜ Wurzel gefaa&t Ich verweiae hinaidiÜich dea 
ttfllnaiv meoachlicben Cbaraktera, welohen dieae Windangen Uetw «olHen, ntf UMiMfiortaiw 
gen Iber den Menadien. Hanta atebt ÜMt, aowoU dnreib die Untacanfllutng nm Grntiolet 

selbst über Ateles neelzelmth, wie von Huxley über ein ßai:^ fri=c!ips (lehirn von Ateles panio- 
cuai da$8 bei diesen amerikanischen Affeu alle Uebergangswindungcn ebenso frei and oberfiäch- 
fieli «ind wie bei dem Memichen, daas alles, waa man über den apeciellen menBoblioben Cha« 
nkttt der einen oder andern üflbergaagiwindnng genagt hat, den Tbataadien dorchana niehk 

entspricht und dass die Entwicklung eines Klappdeckels, der mit seinem Rande eine oder meh- 
rere Uebcrganuswindungen überdeckt, ebenso wenig ein tiir die Affen allgeniein gültiges BiU 
dnngsgesetz ist, ala die Reduction der hintern oder senkrechten Occipitalspalte dem Menachen 
allein ankommt 

Dan Rinlitige liegt in dem Umstände, dass man die Ilirnbildung der Affen der alten Welt 
▼iel zu sehr generalisirt und vergessen hat, dass neben dem Allen gemeinsamen Organisations- 
plan« Besonderheiten vorkommen, die uns beweisen, daas die amerikaniacben Affen eine 
Bfljhe Ar lieb bOdan, «dohe, weno ta» aadi im Altgemeinen von den Enddela der monachli^ 
eben Bildung weiter entfernt bleibt, >.ich dennoih in fK'Cwissen Einzelnheiten der menschlichen 
Bildung mehr nähert, als selbst die menschenähnliclicn Affen der alten Wolt; dies i-^t der l all 
hinsiohtlich des Schädels der Sais und äaimiri, bei welchen die Prognathie kaum stärker aus- 
gMprodwn ist nla bei dem Negert die« iat broer der Fall ImwIehtliGh dea hintam Abaehoilki 
der Hirnhemisphäron, nämlich der Uebergaugswindungen und des Occipitallappcns. Die men- 
schenähnlichen Affen besitzen in der That den Klappdeckel, die tiefe hintere Qutrspalt.-, die 
von dem Rande des Klappdeckels tbeil weise bedeckten Uebergaugswindungen, wäiireud die 
JJba der nenen Welt dieaw aoaieiclinenden (%anktere entweder ginzlidi emungelD, odor 
sie nur in ausserordentlich schwachem Grade angedeutet zeigen. Alles dieses ist 80 auflällig, 
dasa man sogar den Satz aufstellen könnte: Die Hemisphären des Mcnsclion seien dieWeiter- 
entwieklnng einer Verachmelzung zwischen den Vordertbeilen der Homispharen der menschen^ 
ibaliohen Alfon und den Hintertheilen der Ateles nnd wahraoheinlioh auch derHenlaffan. Doch 
iA beeile mieb, dieaea Gebiet der Speenktion sn vnrlaaaao, nm auf daqenige der Thatanehen 
■arückiatehren. 

Man kann beibnupteo, daas der hintere Zwickel der zweiten Central Windung, das \'order. 
lipp«hen der krammen Windung, von «elcbem aoeben die Rede war, und dieae aelbat mit ihren 

hinteren Wurzeln und den Uebergangswindm^gcn ein oigenea System von lTirnwindiiiii:ci; d ir- 
»tellu^ welche die vordere und liint ITC liiilfte der iloiiiis) li'iivn mit einander vt-rhimlt ii. 
aea Bystem entwiekelt aich in dem Muasif, aU der iiUvu- und ücheitellappeu nach vorn über- 
wuchern, nnd es erreiebt den Gipfel aeiner CompUcstion bei dem Ifenacbea; man moehte fart 
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aagMI, diM die Hemisphären, iDdem ne sich Uber dio Augenhöhlen hinüber wölben, eine Lücke 
hinter •ich laiMii, welche durch diese Windongea ausgefüllt werden musa; auch kaoo man ia 
der Bflibe dar Affiaa ihrer Bedootion Schritt Ar Schritt folgso, bis «ndlidi die Ontralwiodaa- 
gen fast ohne Vermittlung sich nach unten an den Schläfelappen, nach oben an den Hinterlap> 
pen anlegen und bis endlich selbst zwisclf^n dem Schläfel:»pi)en und dem Hinterlappen keine 
getrennten üebergangsvrindungen mehr existiren. Von diesen Thatsachen ausgehend könnte 
man vielleicht das ganse Sjrstsns ait dam Kamen der Aosfälhugswindiingen belegen. 

Untersuchen wir nun diese Windungen bei den Mikrocephalen. In den von Gratiolet 
Taf. 21 abjTobil (lotet! (iehiru ist der Hinterzwirlcrl der Cectralwinduiig genau wie beim ürang 
gebildet; es ist eine einfa<-Le wellige Windung, welche horizontal nach hinten verläuft und hier 
aidk mit der nngebeeeneD enten nebergeagnrfndang Termmgi An diese WiiuUng etiesl der 
Hiiiterlappen , der durch eine Faltung oder eine nach vorn gerichtete Schläge einen «ikrsa 
Klappdeckel bildet und dessen Rand durch eine tiefe Spalte von der Uebergangswindnng ge> 
trennt ist. Die zweite L'eberi;augswiudung läult wellig und schief nach unten zur hintern Wnr- 
■el der krummen Windveg, mit der sie TersehmOst, frilluend ihr elieree Ende sieh adl der ob» 
gebogenen Wurzel des Klappdednls vereinigt. Diese Windung soll nach Gratiolet bei dem 
Ornng wie bei dem ChimpanBe stets von dem Kla]i](deck. l bedeckt sein, während sie beim Men- 
schen und bei den Ateles frei liegt. Nach Itoberton (Natural History Review 1861) fehlt 
dieee Windong beim Orang. Bei eisan der von Gratiolet abgebildeten OmaggshinM (PUt 
cir^braux PI. 3. Fig. 6) findet sich eine Windung, welche Gratiolet als eine Verdoppelang der 
absttigt nden Wurzel der krummen Windung auffasst und mit bezeichnet, und die man eben- 
so gut als zweite IJebergangswinduug anfiassen kann. Diese Windung ist in dem andern Ge- 
Um, dessen Elappdeokel weit weniger entwickelt seheint nnd in der Tbnk troU gar nicbts sn- 
deckt, nicht ausgebildet» Die dritte und vierte Cebergangewindung seigen sich beim Milaro- 
ccphaltis wie beim Or.'ing, es sind einfache Windiinp;en, die «on der Wnnd- des Klappdeclteli 
SU der mittlem und untern Scbläfeubildung gehen. 

Im Gehirne von Jena ist der Hinterlappea sehr ler kUmm ert, dooh entdeckt man eine g^ 
wiese Analogie mit dem eben erwibntsm Gddme; derZwidel darOentcahrindung nnd die erste 

Uebergauf^sw-indung sind wohl entwickelt, letztere ist vom Occipitallappen durch einen tiefen 
Quer6p:ilt Letrount, die zweite Uebergangswindong steigt schief zu der obem Windung des 
SciUafelappcua hinab, die dritte und vierte tasaen sieh Meht eriwaaeD. 

Dae von Gratiolet Tat 33 abgebildete Gehirn Ist, wie schon erwUmt, eogar f&r ein Mi- 

krocephalen^'i liirn abnorm. Der FIinterl:ip])en i-^t linkerseit« giiiizlicli verkümmert und auf ein 
schmales Querbandcheu reducirt, während er rcchterscits entwickelt ist, leider hat Gratiolet 
gerade diese linke atrophische Seite fdr die Profilansicht gewählt Wenn ich die Uebergongs- 
windttttgen der rechten Seite nach der Ansicht von oben beartbeile, so sind dsr Zwicket der 

Ceiitralwin hing und die erste T'ebcr;.'ang8windung gut entwickelt, die /w« irc läuft längs der 
queren 1 linterspalte, die dritte vereinigt vim das äussere Kudo dieser Spalte lieruiu dun Uinter- 
li^pen mit dem Scbläfelappen. Alle diese Winilungen sind einfach, nur wenig gewunden und 
wenig gekerbt 

' Man findet also in den drei bekannten .Mikrocephalengehiracn stets einen tiefen hintern 
Querspalt, eine erste, wie beim Orang gebildete Uebergangswinduag, die anderen Uebergangs- 
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Windungen unbedeckt aber hei allen eine grosse UeberftiiMtimmiuig mit der Ilüdnng der Afien, 
indem üe niemals bo coui|ilicirt gekniffen und gektittMlt und fne Mb MiWUiiW - 

UntanudMnirir buh dieAmgiiaBa. «An güastigrtai für tSLt Viwfangirtg»,' aagt Wagner 
(Lc. S. 58), ,i8t hier der Hallesche Abguss, an dem sich auch wirklich die Hauptwindungszüge 
▼om Stirnliippen. Schläfelappen und den Scheitel höckerzügen des PerietaUappens unterscheiden 
lassen. Hier war der Ivlappdeckel (des Stammlappens und nicht dot HintailqiiMiii e. t.) gebil» 
dflt; man aot«mlMid«t hmtM« ud voidere YerUngenng dar Sylnadian Spalte." 

Man unterscheidet in der That an dieaem Ausgüsse sehr wohl die krumme Windung, die 
Uc'bergangswindunfTcn und die quere Spalte, man antancheidet sie auch noch bei den beiden 
äuhu und Jena, weniger gut bei den anderen. 

Waa d«n OeeipitaUappen bebüft, ao i^be ieh das N8lbige sdum gesagt m habea. Ea 
iHbre schwer, einen Aosgvn amaa nramalao CMbirnaa an flndan, wo dieser Lappao deollidier vice 
als bei den beiden Sohn. 

Eine äemlieh wichtige 1-rage ist. die nach dem Zeitpunkte» wann die Bildungsbenimung 
auf das Oehirn einwirkt Die Antwort anf diese Frage Hast aidi nur ans der Untersaehnng 
der Theile selbst, sowie derjenigen Organe ableiten, die etwa gleichzeitig betroffen sein mögen. 

Was diesen lotztoii Punkt betrifft, so finde ich nur den zweiten Fall von Cruveilbier 
(I. c. S. Seite 192), der ciuigen Anischlaaa geben kann. In der That fand sich bei einem durch 
siB&ehe Atrophie adkroeepbalisclien Kinde sagleidi »eine angeborene Spaltong des bartsn 
Gaumens nnd dee GanoMaaegals ohne anlapreehende Spaltung dsa Zahnmiidaa nwl dar Ober^ 

lippe". 

Dieser Fall zeigt uns ziemlich genau ein Datum. ,Von der achten Woche an,'^ sagt Köl- 
liker (Entwiddnngsgseeiudite des Menseben S. 319), „Tarsehmeheo die Ganmenplatten ontar 

einander von vorn nach hinten, so jedoch, dass sie yom auch mit dem untern br. iten Rande 
der noch ganz kurzen Nasen^chcidowaud sich voroincn. In der neunten Woche ist der vordere 
Theil des Uaumeas, der dem sputera liarteu Ciamuen entspricht, schon vollkommen geschlossen, 
der weiche Gannen dagegen noch gespalten, doeh bildet sieih dieser ran nnn an reaeh ans, nnd 

zeigen Knibryonen der zweiten Hälfte des dritten Monats das Velnm gebildet und auch das 
Zäpfchen in der Bildung begriffen, das übrigens schon vor der Vereinigung der beiden Hälften 
des weichen Gaumens als eine kleine Horrorragung an den hinteren Enden derselben zu er- 
kennen ist" 

Der GrOTeilhier^cbe Fall weist also etm anf das Ende des zweiten Schwangerschafts- 
monats hin, der Zuhnrand und die Ohnrlipiifi w.iren geschlossen, der luirtr (laumen und das Se- 
gel gespalten ) die Verschmelzung des Gaumens war also eben begonnen , als die Büdungshem- 
mnng zu wirken begann. 

Ich bin weit entfernt behaupten zu wollen, dsas die Hemmungsbildung des Gehirnes noth- 
wendifT mit derjenipon de« Gaiuneiis in N'orbiudung stehen müsse. Cruveilbior's Fall steht 
ganz vereinzelt Alle anderen bis jetzt untersuchten Mikrocephalen haben im Gegentbuil einen 
praelitTon entwickelten Gaomen nnd wir wissen sehr woU, dass eine Hemmnng in einem sehr 
isoUrten Organe eintreten kann, wie die Irisspalte beweist. Aber auf der andern Seite wird 
iPMii sicli -iliwerlich dem Gedanken entziehen können, dass Orj,'ane, die in demselben KiHtMr 
lieumuugsbüduugen zeigen, auch gleichzeitig betroffen worden sein müssen. 
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Kun ist ab«r am Ende des iweiten Monata da« Gehirn noch in einem rudimentären Zu- 
•tead«, irddiar nidtt ovr an die ffildvag «BerifcuMflimr Albn «rinnott aoodeni lUMb «ntar 
deoNHien ateht. Jede IlemiBphära bildet einen dickwandiges Sack, der Ton der Seite feidiflD 

die Gestalt einer Bohne hat, deren nntcror Kinschnitt der zukünftigen Sjlvischen Spalte ent- 
■pricht Die Oberfläche dieses Sackes ist ToUkommen glatt und ohne Windungen. Der Hinter- 
raad legt ncii an daa UittdUni an, ohne dasselbe lu bedecken. Jm loBera beginnen vor den 
■snarordentlich entvickelten Sehbügeln, welche von hinten her vorspringen, die StNifWhIifal 
Rieh 7il /ci^'en. Die Vierhügel bilden ein*' dickwandige Blase hinter den Sehhügeln und dM 
kleine Uehirn eine breite (^uerbrüoke, hinter welcher sich der Bautenaiiiiu breit öiliiet 

El TWitalit ridi TOD MÜMt, diM diMev Bfldnngsmistand, «akdwr demjenigen einiger Rep- 
tilien «ntspriditi bei keinem Mikrocephalen südi vorfindet 

Aber wir -wiBsen Huch, dass die von einer Bildnngshommung betroffenen Organe nicht in 
demselben Zustande bleiben, wie wenn sie Tersteinert wären; sie wachsen fort, entwickeln sich 
waitar, vor in daar andani Biditnag, dia maifar odar Bindar van den urbprüugliohen £nt> 
wi< kliingaulaiia daa gaanidan TlMika alw wid it Nor antar diaaw Bedingnog iai ttbarlianpt 
selbst in chvm isolirten Organ eine BildungBlieimmmg niöglicli. Üie Ursachen, welche eine 
solche herrorrulen, wirken iaat immer in einer inibem reriodc des Embrj onallebena ein, wo 
dar FMaa naali wuaaracdaBdiah Uain iab Qasmda bat denjenigen Erscheinungen, welche man 
TOimgBweiae HaunuigilNldngen an neanen piagt, wie das Colobom dar bis, die ange- 
borene Halafialel, die HaniMaaanapalte, die Missliildungen der noschleclitstheile, das Fehlen der 
Arme bei vwdnildanAB Binden nnd Schultern u. s. w., sehen wir ein solches abnormes Waclis- 
thum anftMtan. In allen diaaan Fällen datirt der Ursprung der Missbildung von dem Augen- 
blid», wo ihr« Grondlage baimEmbryo ak nonnaU Büdug nftiitt AUeHbrigen Unterschiede 
entstellen durch die abnorm« vnd Abvaidianda Bildnngariahting daa batralbadan Theilea. llan 
erlaube mir ein Beispiel. 

Wir finden bei der angeborenen Halsfistel an der Seite de« Halses eine Oefihung, die bis 
in dan Sdihtnd dringt Ohn« ZvaüU iat diaaa AnomaB« eina ein Uebaiw 

bleibsel der Kiemenspalten« welohe der Embryo etwa in der dritten und vierten Woche zeigt. 
Diese Bildungsheiumung kann nicht aus einer spätem Zeit lierrülireo, weil die ursprünglichen 
Kiemenspalten sich schon in der fünften Woche bchiiessen. Zu dieser Zeit existirt aber noch 
kab dgantlidwr Sebhind. D«r trfehtarfÜtnnge BÜndaaek, wdohar ilu r^raaentirt, iat dann 
noch nach unten geschlossen, noch nicht in den Darm geöffnet und besitzt noch keinen Muskel« 
Überzug. Die Fistel, welche der Ucberrnst einer früher» Bildung ist, durchbohrt also ein Organ, 
welches zur Zeit ihrer Anlage noch nicht als solches existirte; ebenso verhält es sich mit dem Co- 
lobom, da« die Iris apaltat and dennoob ans einer Zait stanunt wo die eigeatliehe Lria nocli 
nicht gebildet ist Ebenso mit der Hasenscharte, die das Resultat einer Bildungshemmung iit, 
welche einwirkte zu einer Zeit, wo noch keine Lippe gebildet war. Was wir eine Uemmungs- 
bildang xu nennen pflegen, ist demnach vielmehr eine Bildungubweichung, die beim Verfolgen 
ibraa fidadian Waget nodi den Augenblick erkennen ISast, in welchem die Ent^eicnng atattflmd. 

Cnterauchen wir von diesem Stan(1pur:kt uu^^ die Bildung des Mikrocc})hali'ngchirn8, so 
mttaaen wir uns sagen, dass wir nicht in <l<'r Aminhiung der Windungi'u und der sie trennenden 
Spalten, aondern iu der Bildung der primitiven liirntbeile die Spuren der ursprünglichen Hem- 
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mang sucbeu müsMO. I>a der i'lau der Anordnung der Windungen and der ganzen üildung der 
ThfiUe für die geeanunte Gruppe der Primaten derselbe ist, to liegt es aaf der Hand, da« «b 
in seilMr FortUldang betroSenM GeUm , welches aber nicht hinlliti^lich getroffen warde, wm 
jeßliihc Hilfluns von Wiudungen zu unterdrücken, sich in der Weit^irbilduug der Windungen, 
des Lintern Ammou&horues und der anderen, diesem Plane entsprechenden Tbeile inuerlialb 
dieeei gegebenen Planes halten wird. Ee handelt ndi demnach darum, in dieser Sphäre der Hirn» 
blldnngeD den Punkt auftufinden, wo eine gewisse vorübergehende Fötalbildung normal anAritt,imA 
narlizuwei=eii. dass dl«»«« Bildung fines wesentlirhfu Theiles, trotz der wcitf-rn Eiitwicklunf^,' •welche 
die Tbeile genommen haben kuuueu, bei dem Mikrocepbaleugehirne noch erkenntlich gehlieben i«t 

IKsM «eaentlidM Büdnng nun, welehe dem Oehime dar lienidieii, der Hikrucephalen und 
dar Aflan gswissermaassen einen nt^ranglicht ti Charakter aofdrllekt, finde ieh m der Anocd« 
nung der Sylvischeit Spulte und der Theile, wekhe aie umgeben, nMiiwtHch der Central win- 
dung und der unteren ötirnlappenwindung. 

loh Übe auf die Tanehieden« £ntiii«k|itng dianr Theile bei den tewuintvD Gruppen idMB 
MdtaMEksam genneht Bei dem Heneehm ktm aicb die diftte WlBdng md der SeUifiBibppaK 

auf eine bedeutende Strer ke hin mit ihren Hiiiidern an einander und bilden so den Stiel der 
Sylviscben Gabelspaltc, während die Centralwiuduugeu in der Höhe bleiben und den Zwiachen- 
ranm sviaeben den Aeslen anlBIl«D. Bei dum lObrooepliako nnd den Afha itwgeD die Cen- 
tnlwindangaD bis nm Bande der Hemiapbiien herab und die Sylviaehe Spetk» gabelt neb bei 

ihrer Entstehung, ohne einen gemeinschaftlichen Stamm zu bilden. Iiier muss der Ausganga- 
punkt gesucht werden, von welchem aus die beiden Ciruppeti ahweichcude Wege verfolgten. 

Dieser Ausgangspunkt bringt uns etwa lu dereelben l'eriode des Fötallebena niriick, auf 
mlebe sehon der s««it« Crnveilbier^acihe Fall mit aeiner Ganmenapalle bingawieaen bat Er 
bringt uns zu der Kpoche, «o die Sylvische Spalte noch in ßeatalt einer breiten, schief von 
unten nach oben gerichteten mit seichten Rändern Tersohcncn Grube existirt, deren (Iruud von 
dein euuteheudeu und noch unbedeckten Stammlapi>eu ausgefüllt wird. Ls ist dies etwa der 
Zostand, den man auf den Figuren 1 and S, Tat 29, des Atlas von Lamret nnd Gratiolat ab- 
gebildet siebt ao einem Fütul^, der auf 2'/, Mionat gesebStlt wird, ferner an einem auf 14 Mo- 
nate K*'M;hätzton, von Reic hert abgebildeten Gehirne (1. c. Tat 11, Fig. 32, Taf. 12, Fig. 41, 44) 
und endlich an einem Gebirue von 3 Monaten, welches Külliker abbildet (L c. Fig. 109, S. 133, 
Fig. III, 8. 23S, Fig. U6, S. 248). Za dieser Zeit ist noch nichts an den RRadem der eialbehao 
Sytrischen Grube düerensirt, man sieht noch durchaus nicht diejenigen Theile. welche sich 
zum Stamm1ap]ien. zur dritten Stirnwindnng, in den Cantralwiadnngen und an den Aeeten der 
Sylvischeu Spalte umgestalten sollen. 

Von diesen^ Angenblioke aber seigt sieb bei normalen Gehirnen die Difiiweaairang und mit 
ihr die menschliche UicUtung. Klau betrachte die auf derselben Tafel 29 gegebene Abbildung 
eines auf etwa 14 Wochen geschätzten Gehirnes, wehh^s Gratiolat von Herrn Alix erhielt; 
man vergleiche Fig. 44, Tat'cl 12 von Iteichert, die Abbildung eines auf 20 Wochen geschätz- 
ten Gehirnes und man wird sieh leicht fibersengen, dass die memeblidie Bildung bei diesan 
Gehirnen schon durch l'mkrümmung der noch vollkommen glatten Augenwindung angedeutet 
ist. wcl. !u? in).,.r die noch olTene Sylvische Grube heriiberwärhst. indem si'- die Gestalt eines 
äcbnabela oder Uakens annimmt Da der obere liand der Öpalte gewissermaasseu hängen 
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bleibt und ilotnr Bdmalwl äanter weiter fortwäcbst, ao nimmt die in dar Mitte Dodi iaiiMr 
oflbne Spdte nedi and oMh dia Gealalt ainat Dmtaum an, daeaea diai Fliie von dem aaeh 
anten gerichteten S'tamme und den beiden nach ohen gerichteten Gaheliisten gehildct worrlcn. 
Erst nach der Bildung dieses Dreifusses unterscheidet uian auch die Uolando'sche Spalte und 
die EiDsohnitte, welche die Centralwindungen und die anderen Stockwerke dce Stiral^pani 

Dieaea Vorschreiten der Augenwindung, die in ihrer Entwicklung allf übrigen Thoilo in der 
Umgebung ih r SyUischen Spalte UberhoU und die BUdtmg des Gabelatieles bewerkstelligt, 
unterscheidet da» meuachliche Gehirn. 

Offenbar kann eine ifanlidie EntwicUnng bei daa IGkrocepbalan und Affen nioht alati. 
haben; hier müssen im Gegentheile die Centralwindungen die Augenwindung überholen und über 
den Staiiimlapiieii heruntersteipen, den sie von oben nach unten bedecken, während er bei dem 
Menschen von vorn nach hinten und sogar ein wenig von unten nach oben bedeckt ist. Die 
BildaagBheiBBiang odar vialmalir AbwaMraag maaa deauuMih aas diaaer Pwiode «ad aieht, 
man hat behenptea «eUen, aus einer spätern stammen. 

Wir miiasen zwar cinpeatelien, dass fötale Gehirne von Affen voch nicht untersucht worden 
sind und daaa bi» daliin usisere Ansicht eine zwar wahrscheinliche, aber noch unbewiesene Hjpo- 
thaae blaiben maaa. Ka dahin sptedien aber alle aaa deaThataadim gesogenen Polgamagea Ar 
sie; die Entwicklung der Sylvischeu Spalte, die abweichende Ausbildurg der Hemisphüren und 
ihrer Windungen, die Boltsame Vereinigung von Menschen- und AtTeucliaraktermi im Gcliirne der 
Mikrocephalen und die Beziehungen dieser abnormen Entwicklung zu den geistigen Eigen- 
schaften und namentliob sur axtieolirteB Spreebe; etwa toib dem dritten Monate an sebligt 
das Gehirn der Mikrocephalen, um mich hier eines Ansdrockes von Oratiolet sn bediaaeo, in« 
dem ich ihn umkehre, den Weg des , Gehirnes einer niclit Bprechenden Seele" ein. 

Ich habe schon sowohl in der Beschreibung der Geliirne als in dem Resume angedeutet, 
daas dar Grad der Hiasbildnng, veldha die mikroeaphaliaeben Gdnrae erliilen haban, noih- 
wendig von dem ersten Ausgangspunkte abhängen mnss. Es ist aar wahrsebeialieh, dass die 
Gfibiri f, in welchen die Augenwindung melir *>ntwi( V(>l{ i^! ni <>inem etwas Rpätrni Zeitpunkte be- 
troäen wurden, wo der nach hinten Torwachsende ilakeu der Augenwindung schon eine gewisse Aus- 
bildnng erlangt hat; ebenso wird man aneh nidit leugnen können, dass die AUenknng von der 
Bonuden Bichtnng in dem einen Falle stirker war, als in dam andern. Aber salbet, indem 

mau diesen Pfsonrlerheitcn Rechnung frriijt. wird man immerbin den Ausgangspunkt der Ab- 
weichung in die angedeutete frülie Epoche setzen können, die man als den Zeitpunkt der detini- 
tiven Bsgrenxnng der Syltriachen Spalte bestimmen kann. 

Von dieaem Zeitponkte an nimmt also die EntvieUnng dea ndkroc^halisehen Oafaimes 

eine von derjenigen des Menschen abweichende Richtung, wenigstens in Betiehung auf seine 
oberen Theile, auf die Hemisphären und die der Wölbung angehörigen Lappen. Diese Lappen 
mit ihren Windungen entwickeln sich von Anbeginn an nach abweichenden Bildungsgesetzen, 
denn in dem AagenbUcke, wo die Ablenkung erfolgt, sind weder L^peo noch Windungen, nieht 

einmal in ihren Grund/iigen, angedeutet Jetzt lassen sich auch allgemeine und individuelle 

abweichend!' I'iildung^rii litnngcn narliwcisen. Allgemeine, indem, wie wir bcwieson haben, der 
Ilirnstamui dem monschiichen , die liirnwolbung dem Üildungsgesetze der Aüeu folgt Indivi- 
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dnelle, weil der Chrad der abnormen Einwirkung für jacitn Fall und jeden Theil versohtoden bt| 
■0 daie bald, wie hti Baok«, der SOnHapptn, beld, wie bei Andereo, der Seheital and geUwt 

der Hititerliippen verhältnissmäsBig mehr betroffen ist 

Man begreift nun auch, wanun Wagner lugleich Recht und Unrecht hatte, wenn er sagte, 
die Gehirne der Mikrocephalen und der Affen werden durch die Ueduction des menschlichen 
OeUmea einander nioht iUmliofa, denn am ein mensdiUohes OeUm anf dasjenige eine* Iftkro» 
cephalon zu reduciren, nOMle man es zuerst rückwärts bis r.a dem Ausgeogspnnkte der Bü- 
dongshemmung führen und es von dort aus auf dem falschen Wrge weiterbringen, auf welchem 
der Mikrocephale sich ausgebildet hat; gan2 wie man, um ein Mikrocephalengehim auf den 
aenehBeben Typee anwubOdea, e> ent enf dam darehlanfenen Wege Mi ra dem Aeegaaga. 
punkte nrfickftlhren müscte, lun ea dam tut dem menschlichen Wege voranzuführen. 

Fasse ich zum Schlüsse Alles zusammen, so erklären sich alle Verschiedenheiten in sehr 
einfacher Weise durch Annahme unserei' Ansicht, wonach das Gehirn des Milcrocepbalen nicht 
daa Beeoltat einer eiafiuslieii HemmnagabfldaBff iit, die übrigens nirgends in der Natnr vorb 
kommt , sondern das Resultat einer aus Hemmung entstandenen Abweichung in der Entwidr^ 
lung der Uimwölbung, welche je nach denFäUen aich baldder menscblioben Ricbtnnf, bald der- 
jenigen der Affen mehr anschliesst. 



« 




Drittes GapiteL 
Physiologie. 



Lebende Mikrocephalin. 

Marie Sophie Wyss — 1(> Jahre. Der Vater lebt in üUon als Arbeiter. Seit Joli 1866 
ifli der Annemuistalt ia SdiloM Hiadanmak bei Bern aafgenommeiL ügtamielit «m 26. OelolMr 

18Cn mit tnciDAm Bruder Dr. Adolph Vogt und Piroctor Flückigcr. 

Sophie, wie sie in ilcr Anstalt genannt wird, hat IG .^alire. 1".110 Grösse. Sie bat 
hellgraublaue , mandelartig geschnittene, nicht vorstehende Augen, dunkelbraune, gerade, 
nofnul etngepflnzle Ham«, di« auf den halben Bttckea berabreidien, eine fiwt gerade, «n der 
Wurzel nicht eingelcnilTonc, an der Spitze etwas knollige Nmb, diekiy etanu aufgeworfene Lippen, 
stark Torstehenden Mund und Kinn, breite Backenknochen, normal grosse und ebstehende Ohren 
ohne Ohrläppchen, prachtvolle Zähne, die vorderen gans achicf gestellt. 

Heatte in Metern: üeber die Spina nasalis . . . 0,280 

TotalbSbe ; . . 1^10 ^ dna Kinn 0.800 

Znm Ohreingang 1,357 

» Kinn 1,250 Eepf^Längsdurchniewer .... 0,127 

StthBhe 0,700 Kopf-Breitenderehmeaier . . . <^106 

Breite Ober die Angeehöhlen . . 0,101 

Umfäiige: „ „ , I'iirkotiTcnochen . 0,106 

Horizontalumfang 0,415 Mastoideal-Üurcbmesi'er . . . 0,002 

Ungtnmftng sn den Haaren . . 0,045 Kaeealitnge 0,048 

„ inr Lambdanaht .0,160 Naaenwond snr Spina naaaBa .0,047 
ztitii Xaokon . . . 0,230 „ zum Alveolarrand . OMi 

liogen von der Ohrötfnung an: „ mr Zahnspitze . . 0,0G9 

Oebar die Naaeniraizel .... 0,234 „ lani Kinn .... 0,108 

« den Haaranfiing .... 0,234 IQnn sam Zabnscfaneiderand . . 0,047 

„ „ Scheitel 0,235 

AicMt nir AMkfOfOlggie. n-<M II. Heh 1. ^ 
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Der Director UUst sie holen, — sie kommt über den Hol geUufen zwiscbou zwei Kindera, 
die rie lehr IM» luben uaä ihr nidito fhim, plompend «ad wlnrarfSlKg und aU dm FSpea 

ftt&rk auftretend. Im Hanse stapft sie bei jedem Tritte und freut sich ofTenbar über den lauton 
Wiedorhall. Sie L'elit mit stark vorg'4>euptem Kujif und ' ibeikörinT. die Arnii- häneend. in don 
Knien etwas geknickt Alle Bewegungen sind aosserordentlirb hastig, schnellend. Kopf und 
Aofen batttndif in Sewing — die HIode mtiit etww onlirTOiwI nach iniMii eingebogen, der 
Kopf aedi links hangend, ao daes «ir eine Skoliose vermuthen. die aber nicht vorhanden ial 
Dagegen i«t die lEückenwirbelsäule nur einfach nach }iiist4Mi i:(?kriimnit. wii' bei den Affen, die 
Lnmbarkrmnmang fehlt Die Bewegungen der iiänUe, des Kopües, das Grinsen und die Mimik 
BDd imdmm afinutig; Die alte Wlrterin, welche >ie adt aeebe Monaten pßegt, sagt, sie zeige 
keine Neigung inmKIetteni, epringe dagegen aehr hodi, beeoodort in Zorn mit gleiclien FUasan 
indiell i'i» - ■;ie schlafe «Onig und auch dann in hestjiiidif,'p! T'nru!ie, nestele beständig Bänder 
und Tücher zusammen, veiliaHe eich aber sonat Nachts ruhig. Blitzschnelle Ohrfeigen, Stösae u,a w. 
theilt nie gen am. Wir eahen cio eaeen, nachdem die gewöhnliche EaMoaatmde adion vor« 
aber war — sie bedient sieb dae LSfl^, iaet mit Hast, aber aonst anatündig — frfiher habe 
sie viel vcrBchiittef . d:is habe man ilir al'pewölmt. Dagegen kann sie sich nicht selbst ans- und 
ankleiden. Der Körper ist sehr wolilgebildet . die Hände 8o^r nicht unschön zu nennen, rein 
meneddich, die Anne aehr etat k und krallig, rund, von normaler lünge — die Bruat etwaa platk 
Die IMisle Ar ihr Alter gut entwickelt, aber etwaa schlapp. Sie habe eine aehr groeae Kraft 
und schlage die stärksten Weiber /u Poden , wenn sie Itöse leL Pala idiwer fühlbar — 72 
Schläge in der Minute. Jn .Vthemzüge. Sie ist noch nicht mtnstnurt. Sie geifert beatändig — 
wenn es zu arg wird, wischt sie mit der Schürze ab. 

Die nibere üntennebnng laut eie sich aehr gern gebllen, aeheint aogar ihre Frende dann 
au haben. Sic -setzt, «tollt sich auf Vcrlaagen, V.i<st sich den Kopf richten, nur wenn man ver- 
sucht, ihr lU'u Mund zu öffnen, leistet sie Wid r^t.ind, --porrt aber nachher den Mund weit auf, 
ala man ihr diese Bewegung vormachte. Ihre Aufmerksamkeit ibt beständig durch irgend Etwas 
in Anspmdi genommen gttniendo Dinge riehen aie olfenhar an. Einen Ring ancht aie an 
den Finger zu stocken, was ihr endlicih gelingt — die Uhr macht ihr grosse Freude, sie deutet auf 
das Zifferblatt, hält ^ie an die Wunpen und "^tirn. fnst nie an ilio Ohren selbst, horcht und deutet 
endlich auf meine Kette und Schlüssel, indem sie Zeichen macht, dasa ich die Uhr mit dem 
Sehlüaael anfidehen aolle. Dann stopft sie mit graenr Haat die Uhr wieder in meino Weaten- 
taaebe nnd deutet an, dass die Anderen auch welche haben. Weniger Frende beieogt aie an 
einem rothen Messbändchen . am Tasterzirkel . und nachdem rini> al die Messungen ftemacht 
und ich den Zirkel wieder aufnehme, um ihn einzupacken, hält sie den Kopf vor und deut«t auf 
die Baekenknoohen, wo nun ihn vorher an%esetsi 

Kachdem die Cntcranebong beendet, beoomlugt lie der aiil||el6«le Znstand der Baare aehr. 

strciclit bestiiiidiL; ilarati zuriick, sucht sie ru t1'>e':teii. wirft sie ans dem Gesichte znr^iek. 
Man bringt einen Apfel (aie isst Früchte sehr gern und wollte ueolicb sogar liosskastauiea 
teinebren) — aie mactat mirZeiebon, dass ich ihn schälen aoUe. WKimad ich damit beaefaiftigt 
bin, atopft rie aidi die Schalen in den Hand, einige Haare mit, die aie nicht wegbringen kamt 

nnd die «ie fast zum Würgen nnd Krhrechcn reizen. 

Nach einiger Zeit macht «ie. Zeichen, daaa sie ein BedUrfnisa habe und wird weggeluhrt 
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FnÜMT hab« «i« neb «od du Bitt öfter Tvmiixdiugt — naabdam laan ihr die BuUie gegeben, 
haba aia aafgahüii und geba nnn dnreb Zeichen Our BadüiAdea nt erksnnan. Hnagw nnd Oa« 

frässigkeit zeige sie tiur zuweilen. Stnndenlaug könne sie sitzen, mit lächelndem Gesichte, fro- 
ben, meist gen Himmel gerichteten Augen und sich wie ein Här im Käfig mit dem Uberkörper 
aaf nnd ab oder hin und benriegeo. Oft wriiiUa <ie »ich dam den Kopf mit einem Toche. 

Naobdam na wieder ■ n ri ickgeknh r t, bascbilligi aia aioh mit eidgan SttiAan Papiar, ent> 
fritet sie utid ihut als ob sie lese, indem sie ilire gewöhnlichen Gurgeltöne, die fast wie das 
Glucksen einer Henne lauten : go go go go, ausstösst und zuweilen die Äugen mit fast frommem 
Ausdrucke gen Himmel aufschlägt — Endlich spricht sie aus: Amm! legt das Blatt bei Seite, 
knittert es naamman nnd stopft mir es mit Alfenhastigkdt in die Tasche. Offenbar bat sie das 
tfl^ieb dreimal wiederholta Gebet nachgeahmt und Amm soll Amen bedeuten. Daa am das 
einzige Wort was man TOn ihr gehört Was man zu ihr sagt, beurtheilt sie offenbar wie ein 
Thier, nicht nach dem Inhalte, sondern nach der Intonation, — Verbote, Drohungen, Verweise 
BBnaa mit an%ababaaem Zaigelingar baf^lbitet «arden, aonat gialt aia niebt Aehtaag daranC, 
Da« iie mir die Papiere in dia Taacbe stopft, aa%t ttra Erinnarung daran, daw ma mir «irk- 

gehören, denn h'h habe sie in der That ausgepackt 

Von Schiuugefuhl iwciue Spur — ein gewisses Geräusch, was ihr bei dem \ ersuche, ihre 
Schübe wieder aansieben, entfibrt, ist eine Gelegenheit xnm Anabmcb anermaHliobar Heiter- 
keit und um die Schabe anzuziehen, entUSart lia sich ohne Abalebt in ainar Waiaa, dia laigt, 

daas ein Gefühl dieser Art nicht exislirt 

Beim Verlassen des llau&es soll sie eine Treppe hinabgeben, an die sie oicbt gewöhnt ist 
81a dantet erst der alten Wirtarin, Unabraitaigan, dann mir, idhert sieh dann dar Tr^pa, 
klammert sich weitausgreifend au die Geländer, stösst ein furchtbares Geschrei aus: äb Ib — 
sieht den Fu»s zurück — kurz. weij;ei t sicli zu gehen. Ein anderes Mädchen will sie führen — 
sie stösst sie zurück unii springt ihr endlich auf den Hückeo, um sich hioabtrugen zu lassen. — 
Eina andere, gewöhnliche, Treppe geht sia dua Widantraben, stampfend nnd ti^pand hinab^ 
aber steta mit weit aus> und Torgeetraektaa Hiadan, so daas aia mich Iddwft an daa BiU daa 

OorillH erinnert, wel hes lluxley in seinem Werke: «Man and its pltt' i". gegeben. 

Im Hof erwarten uns weitere Ueberrascbungan. Eine alte, schauderhaft hässUche Halb- 
Ciatina will ihr Allerlai an dan Kleiden raradit naalien, w«3olia dnreb die Vatersnchung in 
Unordnung gekommen sind. Mit comigem Aflamgeachrai nnd Zäbneblecken fSbrt sie gegen 

dieselbe hemm, nrhliigt nuch ihr blitzsclinell — ilie Crctine Sffiiat den weiten Mund, in dem 
nur ein Faiigzahn noch steht und grin.st sie ebenfalls an — ,,die Sophie kann halt die Person 
nielit leiden", sagt die Wärterin. Dann naht sich eine andere, altc^ triefaugige Frau mit gut- 
rnttthigem, etwas leidendem GeaicbtBansdracke. JH» bat dia Sophia gem^, sagt die Wirtarin. 

«Was machst Du, Sophie, sei brav!" sagt die Alte, und Sophie gebt an sie heran, blickt sie 

zärtlich an. legt ihre Wange gegen die der Alten mit uniiiirhahmlicbem nesichtsausdnickei 
freuitUlichcm Gurgeln und leckt ihr lurmiich das Gesicijt wie ein iluud die iluiid leckt 

Idi gebe der Wärterin haimtidi und gewiss unbemerkt von dan Anderen eine Kleinigkeit 

Sophie aber, die, nach der Aussage der Wärterin, das Köpfchen bestiindig dreht wie ein \'üg- 
lein im Käfig und hört wie ein Miiuschen, liat i s bemerkt .Sie nucbt der Wärterin die Hand 
zu offnen, durchsucht iine Tascltcu, in welchen sie die iLii;d rersteckt, ulleuhar in der Meinung, 
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M sei etwas Essbares — denn als ich ihr vorhar eb Geldstück gezeigt und gegeben , hatte si« 
es gloidi^'ültig wieder bei Seite gelegt, nachdem sie weinMt Augenblick betrachtet und beioobeD. 
Sie kenut oäenbftr den Werth des Gelder nicht. 

Sopbie eoheJnt dorduuiB vneiupfiiidlicb gegen dai Wettor — den Sohinen fBUt lie dagegen 
aehr wohl Uei einer ihrer schnellenden Bewegungen schlug &ie hart auf die Lehne des Sophas, 
verzog das Gesicht, betrachtete den I'inger; als ich deneelbea nahm, slrdelMlte und darauf 
blie«, wie man einem Kinde thut, lächelte sie wieder. 

Ee war Herr Dr. de la Harpe in LmnaiUM, «ddiar nieb naeh einem Vovtrage, den ioh 
über Mikrocepbalie in der Versammlung der Sohweiserischen Natuforecher in Nenenburg gfi- 
halten hatte, auf diescis Individuum aufmerlmuB machte nad mir spftter folgenden Brief dar- 
über schrieb, den ich wörtlich mittheile. 

aLnaeaane, 29. Augast 1868. Oettern erhielt ieh aichere Nadiriehton ttbor daa mÜBOoaiihap 
liache in der Umgegend von Aigle gehonne und enogene MMehen. Dia lOdAen, daa jetal 
etwa 16 Jahre alt ist, befindet sich jetzt in einer Idiotenanstalt des Kantons Bern. Sein Vater 
ist ein Beruer, Namens Wjss, der jetzt mit seiner Familie in den Bergen von Ollon wobut Kr 
miHte dia YBOtt dar WiiaaidioliBffda aeinaa Kantona aamfen, weil er aein Eüad, daa die Sitten 
einea ASea hatte, nicht mehr behalten konnte. Er mnaate es von den anderen Kindern entfer- 
nen, welche seine gewaltthätige und thierischc Art fürchteten; er musste ea aiwh vor aainen g!** 
achlechtlichen Neigungen bewahren, welche sich zu entwickeln antingen. 

„Die junge Mikrocephalin itt indessen heute wie ich sie vor 6 bis 10 Jahren sab; ihr Kopf 
hat äA nicht im VetfaSltnaa entwiok^ Sie iat atarfc ond mnakelkriftig, hat aber nur die 
Intelligenz eines Thienes. Sic ist nie krank geweeon. Hir Ilint.rhiiupt ist ebenso abgeplattet, 
wie in den ersten Monaten ihres Lebens. (Unterschied vom Affen.) Im Alter von 2 bis 3 Mo* 
naten waren die Fontanellen vollkommen geschlossen. 

.Die linttar iat an dw Avaiehning gaotorben nnd war achon pbthiaiadi, ala al« mit dieaem 
letzten Kinde schwanger ging. Die anderen Kinder, die ToriMTgugen, aind gaennd. (Ebie 
Schwester dient al- Magd. C. V.) 

,Ich fuge noch als auszeichnende Charaktere des Mädchens hinzu: Der Kücken rund gebogen 
wie der dea Affsn in allen Stallnngen; die Glieder lan^ aber aehr atark nnd nervig; naempfind- 
lich gegen VfiuA und Wetter würde sie im Freien tmd im Regen Sommer und Winter leben; 
keine Spur von artikiiürtcv Sjirachc; die Ohren st-hr vorstohond und abstellend vom Kopfe; die 
Schaltern stark couvex. Häutiges Lachen ohue Grund; geiahrliche Gewaltthätigkeiten gegen 
andere Kinder. — Daa iat etwa, waa icb ton dem Aiite erfidiren habe, dar sie geboren werden 
und wadiaen sab.* 

Ausser die'-en Kinzelheiten brachten wir noch Folgendes in Erfahrung. 

Der \'ater, ein kräftiger, gesunder Arbeiter, konnte sieb nach dem Tode der Mutter und 
dem Wegzüge der ilteren (ieaehwfotar mit aeinem Affmkiode ni^ weiter beeebSftigen. Er 
kleidete daa Midehen Morgena an, Abende aoa nnd ttberlieaa ea eich adbeb Im Dorfe irar ea 

• der Sclireckcn der Hunde, denen es nachlief, wenn sie etwas zu fn-sscn im Maule liattoa, um 

ihucu den Bissen abzujagen. Es sprang ihneu auf den Uückeu und ohrfeigte sie, bis sie den 
Bissen lieasen, den es dann verschlang. Die Kinder im Dorf tollten mit ihm, wie mit einem 
Hanathiere nod ea mit ihnen ~- Iber geringe Ursachen aber nnd wenn man ihm nicht aetnen 
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Willen tbat, genetb es in Zorn und überliess sieb oft fürchterlichen WuthaiHillrtebeD. Da es 
dorcfaaiu du GefllM der Bduunhaftigkeit nicht kannte, tich entbUSeate, so mag wohl dadoreh, 
«ud durch die jedenfallB rohen Schence, welche die Knaben mit ihm tritboin , die Ansicht ent» 
standen sein, e« suche Befriedigung der Geschleclitslust. Dies ging so weit und die Furcht lor 
seiner ätärke, seinen bü!»artigen Aniälien wurde so gross, dass endlich dem Vater bedeutet 
wurde, man werde ihn ausweisen, wenn er nicht das miMUMete Weaen «ntfeme oder b&ndige 
und von anderen Menschen abschlieese. So kam es in die Anstalt von Ilindelbank und in gute 
lliinde. Der Director, die alte Wärterin, in deren Nähe das Mädchen schlaft und die es besorgt, 
die Dienstboten und die meisten übrigen feubiouäriunen der Anstalt behandeln den armen 
Kleinkopf nit jener gutmUthigen Qelaieemheit, nit welcher in der dentacben Sefavais die Haus- 
thiere, ,daa liebe Vieh", behandelt wttdan und in der Tbat ist da« Hidehan jetst s«bon aua 

äanZustan'le eines wilden Tliieres in den eines geziiliinten Hausthiores übergegangen. Es spielt 
BÜt den jüugen n Kindern, die dort sind uud thut ihnen nichts zu Leide, weil sie eä nicht necken 
und anfreiian; es hat, was die Jäger „AppeU* nennen, firsQioh nur mA in sehr geringem Grade; 
es giebt aeina Bedürfidat» tu «rkanoen, hUt sich rein, wifarend ea frflhar Kleider und Bette 

besudelte; es bat sich an gewisse Dinge gewohnt, wie Flechten und Känimen der Haare, Auf- 
setzen des Häubchens, Anlegen der Schuhe u. s. w., die ihm früher fremd waren. Ks ist also 
einer gewissen Dressur zugänglich und würde derselben gewiss noch zugänglicher gewesen sein, 
wenn aa frfiher in die Anstalt und ans dam Terwahrloaten Zustande bmusgekoBunan wire, in 
dem es sich früher befand. Ich zweifle keinen Augenblick, dass man es nach und nach in ähn- 
licher Weise wie einen Hund oder einen Affen dressiren und stt kleinen bänsUcben Verriehtnngen 
gebrauchen können wird — aber auch nicht zu mehr. > 

Gehen wir auf die einzelnen geistigen Kigenanhaften n&her ein, ao aeben wir diese u Aber- 
rauchender Weise denen UmUcb, walobe ans tob den ftbrigen, labend baobafibteten Mikroca- 
phalen berichtet werden. 

Charakteristisch ist die beständige Unruhe, da« hastige Umherhuscheu der AafinarkwinlMiit 
könnte man sagen, die bestindig von ebem Gagenstande tum andern flattert, nirgends fest 
hält und wechselnde Gcftihlc ituiruft, welche durch ein uu^sLrordentlich lebhafte s .Mienenspid 
sich kundgeben, das durch seine Excentricität demjenigen der Affen gleichkommt. „Es hat gar 
keinen Stillstand*', sagte die alte Wärterin ganz charakteristisch von ihm, .und hat Lachen und 
Weinen in damaelben Sacke.* loh hatte beabdcbtigt, das Hfidcben photographiran zu lassen, 
um ein treues Bild eines solchen Wesens zu besitzen, musste aber bei Betrachtung dieser Un« 
mö^lichkcit des Stillelialtens mucIi nur für Secunden von diesem Vorsatze abgelien. Jede Bewe- 
gung des Photographeu, der Maschine, der Umstehenden — jedes noch so geringe Geräusch 
w&rda die OperaÜcm zu Nichte gemacht haben, anoh abgesehen von jener bneran Unruhe, die 
sieb in dao wiegenden Bewegungen, dam Zadkta dar GHadar salbet im Schlafe ausspricht 

Dass bei dieser Eigenthümlichkeit da.«; nediiditniss keine langen Eindrücke aufnehmen 
könne, versteht sich wohl von selbst. Nichtsdestoweniger haften manche Eindrücke und werden 
wohl bleibend, weiui sie Öfter wiaderbdt werden oder tiefer eingriffsn. Sophia kennt die Per- 
sonen, welche sich mit ihr beschäftigen; sie liebt die eben und hasst die anderen; sie hat die 

Bedeutung gewisser Cicberden, des AutTiebens d» s Zeig' fiu^^ers der Wärterin 7. Ü. wohl erfasst, — 
«wann ich den Fbgor nicht aufhebe, folgt sie nicht", sagte die Alte \ sie erinnerte sich des Ue- 
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brauches, den man eben von dem Tasterzirkel geiuaclit und wusste, vom die I'apkre gehürten, 
mit denen sie eine Zeitlang gespielt hatte; sie erinnerte sich ebeaiodetGebrauches, den mau vom 
UlindilUMdiii&dit,oliiMZw«iM«eU sie jeden AlModgeMlm wiethrVataramneUliranfoog. 

I)I( .sl?^ (icdächtniss zeigte sich auch bei dem Nachahmungstriebe , der iti hohem Grade bei 
ihr entwickelt ist. Sie folgte unseren üewegunpen mit iler AufmerksaniVceit desAtleii, versuchte 
einige Mal, dieselbeu zu wiederholen — ihr (jcuicLt spiegelte uuscre iliadruckei sie stimmte, 
imiit mir mit ilirenOlugeltiioen und nur ein Mal, als aie aioh nnainttadig aafgefthrt, oiit eineia 
mdur nxenschlichen Lachen in unsere Heiterkeit ein und sobald unsere Gesichter wieder einen 
ernsten Ausdruck annahmen, zeigte sie dieselben ernsten Mienen. ludesseu geliLgen ihr die 
Nacliahmuugeu der Bewegungen der Arme, Hände uud Beine nur selten — es scheint, als mü8S> 
tan dieadlMn UUifig wiederholt «erdeo, damit sie die daia nöthige Mn«kelcomhinati<m findea 
und beherrschen könne. Deshalb waren auch die Geberdeu des Gebetes, das sie tSf^ioli mehr- 
mals siebt) mit dem Tonfall der Stimme und <lem Versoobe eines arUkoUrten Lautet am Ende 
das Vollendetste, was sie in dieser Beziehung leistete. 

kh fiül hier niekt natarlaiaen, aaf «ne Eigenthlimlidilceift dta Naehahmnngrtriefaea anf- 
merinam n madien, welche nidn Froond Oesor betonte, als wir die inBinddbanIt gemachten 
Bcobachtuni.'1'n besprachen. Keines unserer Ilausthiere he^iitzt flenselh' n. iiml in höhi-rcm Grade 
ist er nur den Affen eigen. Bei anderen Tliiereu zeigt er sich nur auf gewissen Gebieten — bei 
den Affen Cwt al^amdn flir alle Sphären, nnt AmnahBe dar Spraohek Oerade da» mwika- 
lisehe Gebiet eben ist ea, welehea Im Oegantheile bei den VSgeb dem Naehabmangetriebe an- 
heimfällt Manche unserer Singvögel, wie namenthch die Amseln, ahmen den Schlag anderer 
Vögel nach ; Raben, Staarcn und Papageiea lernen meist nur musikalisch sprechen , indem sie 
Ton und Aussprache nachahmen, und nur sehr wenige erheben sich zur Erkeuntniss der Bedeu- 
tung der Pfaraae, die aie gelernt; dia Spottdroaed und der amtraliiehe Laienroge] (Mennm so^ 
perba) sind wahre Virtuosen im Nacbalunen der Geräusche, Töne und Melodien, die ihr Ohr er- 
fasst hat Den Affen dagegen ist die Nachahmung in der Mimik und den MuBkclhewegungen 
zu Iheil gewurden, welche jenen versagt ist, während es dem Aäon niemals oder nur lu hockst 
bemdir&alEtem llaaate einfiUltt Ton, Stimme und Sprache nadunalmien, wie der Vogel es tbnt 
Der Afis behält seine eigenen Töne des Wohlbehugen.s und Sclmierzes, der Freude und des 
Zornes, über seine Mimik ist nicht nur menschenähnlich, sondern wird menschenähnlicher durch 
die Zucht, uud die Nachahmung der Bewegungen liibrt ihn sogai zur Gefangenschaft uud zum 
Verlaste sdner Freiheit Halten wir dagegen nnsere intelligentestett HaneUiiere, wie Hund und 
Pferd, so findet sieb durchaus nichts Aehnlieli« s- Beide werden gewisse Handlungen begehen, 
welche ilirllorr eh.;n ausluhrt ihm nachlaulen, Uber einen Zaun oder ins Wasser springen u.a. w., 
aber mau wird niemals beobachten, dass sie die Mimik, die einzelnen Bewegungen oder Ton, 
Stimme and Sprache deaaen naohansluBaa tersuohen, mit dem sie tSglicben Umgang haben and 
dem zu Gefallen zu leben sie auf jede Weise bestrebt sind. Hier mt also die Art und Weise, 
wie die Handlungen ausgefiilirt wi'rden. vollkutntnen seihständig und iler N;ic!ialiiiiuiigRtricb auf 
ein Minimum reducirt i:Is wäre wohl der Muhe werth, statt der stets sich wiederholeuJon Anek- 
doten über Seelenleben derThiere einmal von soloben Gesiobtspuaktsn ans den Trieb mrNach* 
ahmung und zur Aneignung fremden Gutes nt untenucben, der doch eine der hauptsächlichsten 
Wurzeln ist, ans welcher der Fortschritt und die Fähigkeit hSberer Entwicklung aufkeimt 
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Sophie steht in üezi«haiig hieranf gSazUcfa auf der Stufe der Aäen. Jeder Cindmck, den 
d«r Beobflditor »vf ttinam Gtnolit wAm Itat, spiegelt Mh laf dem Hkngm «Mar; jede Be. 
wegnng nitd blündmell av^nGutt nod, venii «i» gnt gdaont ist, viedevhott; die Naehahnniiig 

des (rebctes bringt sogar einige Naigaoft den Tonfall der Stimme und rlie Spracl-.e nachzuahmea, 
an das Tageelicbt Auch in anderen Dingen wiederholt sie die Aßen. Sie bringt Stunden damit 
so. In Macht, wo si« wenig und unruhig schläft, die Bänder ihrer Haube und Kleider in 
Knoten m TwneitelD, PapieraudLaiqMn bFetielimi n niMeii, und in der AnitaH mnMto man 
ihr dies in ^'leiclier VVeis<>, wie einflm lldere, durcb Strenge abgewöhnen. 

Von artikulirtcr Spraclje und deren Vcrftändniss keine Spur. Dio Sprache hi fur sie 
Getön; es ist nicht der Sinn dos Gesprochenen, den sie versteht, sondern der Ion, womit es ge> 
aproehon, die HinOc, womit «a be^eÜei wird; elna in Kebkoeendem Tone mit liebelnder Iffieno 
ansgesproohene Draibang ist für sie eine liebkosung; eine mit drohendem Ton ud aufgehobe- 
nen Zeigefinger auBgesprocbein' LicbkosunR eine DrolmriR. Sie folgt den Bewegungen ile« Mun- 
des, wenn man zu iiir spricht, mit sUuuender \ erwunderung, ganz gewiss, weil sie deren /weck 
und Sfim niefaft begreift. „Vfk baben immer gedaebt*, sagte ^ linMerin, .die Znnge sei ihr 
niebt genug gelüst, und wenn man dies jotzt noch thäte, würde rie wohl spreohen können, wenn 
auch ntir eiiiijre Worte; aber sic' kann die Zunpe nicht gehörig hervorstrecken Wir zrigton 
ihr die normal gebildete Zunge und liessen sie bemerken, dAss sie sich die Lippen ableckte, als 
sie einen Apfel gegeeeen batte. Die Wärterin begriff nnn, daM ea niebt an dar Zunge liege ; — 
dan lie stunm aei, weil sie niebt ftettebe. 

Ods einzijje halb artikulirte Wort, welches sie sich in der Anstalt angewöhnt hat, ist Amen 
— aber auch dies wird nicht Tolhtändig ausgesprochen i es lautet fast: hamm - der Vokal 
wird mit stariur Aspiration berroiigeitoBaen nod das m ist mabr «ne halb ausgetuhrta Nies* 
bew«gnng. Daranf beaebrinfcen sieb die Aeossemngon .einer spreebenden Seele". 

Sopbio Wyss ist alfio in geistiger Hczioliung und von Schädel und Büokgrat ein Affe^ von 
Gesicht ein scbiefzäbnigis, von Körper ein wohlgebildetcs Menschenkind. 

In dem Augenblicke, wo ich diesen Bogen revidire, wird mir ein sechsjähriges Mädchen 
ans der Umgegend von Genf nigefBbrt, das In jeder Bexiebnng der faler gegebenen Beaobreibnng 
von Sopbie Wyss entapriebt, mit Aninabme dea auf die EntwieUangdoreb das Alter beifiglicben. 



Die nrtikulirte Sprache. 

G ratiolet sagt darüber (Hän. de la Soc d'antbrop. VoL I, p. 6(i) : „Nadidem ich zu sdigan 
fenufibt babe, dass die Mikrocephalen die materieUan odsrioriogladien Charaktere des Hensdien 

beibehalten, will ich noch tlarauf aufmerksam machen, (ln<!s «ie anrh die ihm eigentbümlichen in- 
teDectuelleu Fähigkeiten besitzen. Die meisten haben eine verständliche Sprache, die zwar 
wenig reich, abor dodi arUknllrt nnd abatraot isL Ihr Hirn, daa sebeiabar denjenigen eines 
Orang oder einea Gorilla ontei^eordnet ist, ist daob dasjenige einer spreebenden Seele. Dieae 

angeborcno und so zu sagen unanslöscblichc Eigenschaft, ist gewiss, der glänzendste, der erlclste 
Charakter des Menschen, der gegenüber dieser Verminderung, ja der theilweisen Vernichtung des 
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Organes d«r lotelligenz am meisten auffüllt Die krankhaften Eiaflüsae können demnach den 
Meittchea vennindeni, «ber kdiiMii Affen daraot auidMo." 

tu Wag9«r (Ueber den Hirnbaii der Mikroo^balen S. 63) drückt aieh im G«geDtheile fal- 

gendemiaasaen aus: „Bei stirkcr Tlirn-innutli (»ritwickeln sich Jio hohcrn psychischen ThHtig- 
keiten niemals; sie dnd nicht erziebuugsfahig, dio Sprache beschränkt »ich höchstena auf ein 
papageiartiges NaoUnldMi efaaaln«r oft gehörter Wort«.* Spiter 8. 70 Mt TS bringt Wagner 
die BooliMiitaBgn udBalsikiMB, letitan freOidi rtma t«nd«iiai5B wk (ta« t > tob Joküttller 

Uber die Sohn und viuiLfMib tisch er üher die A7t( ker. ron welditn Vir Mg^elfllllj^MlMn werdfO. 
Halten wir uns vor allen Dingen an die IhatsScheu. 

In dem vorigen Kapitel haben «Ir AB« angeführt, was nber die Ton uns beobaiiktafeMi Ifi» 
krooephalen berichtet wird. Friedrieh 8oho, Jeoa, Backe, die Haehler, die dieiMoegle, 

Sophie Wysa haben niemals gesprochen, letztere spricht das Wort Amen weit schlechter ala 
ein Papagei oder eine Elster ans; von Maehre weiss man nichts; auch von den in Frankreich 
beobachteten Fällen (No. Ii bis 19 der Aafcahlung) ist nichts derartiges aufgezeichnet, einige 
waren freilidi noch xa jung, man hätte aber doehmhmdieinlioh diesen «iohtifan Punkt erwihnt, 
«eaa bei den alteren ebe artiltnlirte Sprache vorhanden gewesen wäre. 

Gore eagt von seinem Fall eines 42jährigen nienstruirten Fraurnzimmers (No. 23 der*Auf- 
llUna|0: ^Vf»» die InU-lligeuz betrifft, so ist der beste Ausdruck, den man anwenden kann, 
dam lie der einee Kindes von etwa 3 bis 4 Jahren entsprach, welches eben m spredwn anflUigt 
Sie konnte einige Worte ^good", „child", „manima", »uiorning" mit ertrii{,'licher Deutlichkeit 
MU^rechen, aber ohne Zusammenhang und klaren üegritT, und ■iiu war uiifiihii; vm • twas. was" 
einer Unterhaltung nui° entfernt ähnlich gesehen hätte. Ihre Kleider waren anständig und rein- 
lich, aber de konnte «ich nidit selbst emibren, wenigstens nicht mit Methode und Qenaxdgfceil; 
sie beschäftigte sich mit einer Pnppe, ihr Gang war nnafadiar und schwankmid, die FBase traten 
nicht ffst auf den Boden auf; «las Gehirn wog (Jranim." 

Fall von John Sbortt (No. 39j. ,Der geistige Zustand kann als Idodlich bezeichnet wer- 
den, «r kann kein einiigea Wwt Msqpiechen, der einzige Ton, den «r ansetSest, ist „Nah*. 

Fall von Leyden (AnMhlung No. 90), ,Hie jnTenis semper fint amen«, ftrax, alimenta 
atqne potulenta cum summa voracitite n^etsoa. — Sonum pecoKarem validnmedebafe, nnnqnam 
T«ro verba pronundare potuit." (Sandifort L c.) 

Die Schweizer Mo. 31, 35, 36 konnten nicht sprechen. 

Fille von Bastanelli (Aoftihlang No. 87 and 38). No. 37 „starb im Alter von 86 Jah- 
ren, nachdem er während einiger Zeit automatisch einige Dienste als Stallknecht geleistet". 
Nil. 38 .Taubstummer und idiotischer Mikrocephale, von Gebort an hater niemals eine Profession 
ausgeübt und wie ein Tbior gelebt*. 

Wae die Asteken betriflt, anf welche Oratiolet theflweise seine Bebaoptungen gesttttst 
n haben scboii.t, so führe ich hier wörtlich an, was Lenbuscher darüber sagt, der sie län- 
gere Zeit hindurch als Arzt und nicht als einfacher Nengieiiger beobachten konnte. (AuMh- 
long Nr. 40 und 41). 

,Die Bewegungen ihres Körpers sind sehr lebhaft, aber nnsUlt und eelbst bei ihren Si^elen 

immer mit dom Charakter einer gewissen Hast; sie sind, wie ein t'ranz irischer Beobachter sich 
ausdriickt, nicht unähnlich den Bewegungen des Veitstanses. Sie haben die unruhige, flatternde 
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Betdebninlnii, dw nicht tdtan b« idiotiMdieii Kindani i*t, m irt mur iovail«n mSglieli üin 
AnfBarksamkeit Mf ttogora Zeit tn fendn; dodi koiuen sie dn l^iJ«lMiig lidi geviansB and 

siVli Yiortelstundeii lang, wie ich dirs oft gesehen habe, mit einem SpiRh«>ii<re beschäftigen, wenn 
mau ihre Autinerksamkeit nicht besunden abzieht Früher »oUeu sie atill und deprimirt gewe- 
aan seiii, davon isl jelife kuM Spur ; sie mid bnlar ud n aUeriumd Kcokisrden aufgelegt, die 
ne unter üob und mit den BBiehmannlrindeni vieliaeh antttben, aaeh sich tob Andeien gefidlen 
lasBnn. Rohald sie einmal bekannt geworden i^ind. Sie sind ^ehr zntraolieh, ee tlrat ilioen wohl, 
aiob ötreicbelu zu lasiiün; als Zeichen ihrer Freude oder als Mittel der Unterlieltnng mit sich 
und Anderen «eteieen eie öfter kreiechende Töne aus, mcken mit dem Kopfe. Die öffentliche 
Seheaateilnag, die Umgebung vieler Menadieo regt eie enf, ihre Beiregnngen werden dann viel 
lebliafter. Schon dor erste Kindruck, wie die weitere Henbachtung zeigt, daes sie Beide ein 
nervös irritables Temperament haben ; sie fassen sehr lebhaft auf, ihre freiwillig kurz dauernde 
Anfinerltaemkeit ist leicht zu fesseln; schnell bereit, dem (ieheiss ihres Führers zu folgen. Ea 
war mir beeonden wichtig, nebmieb zu sdien, wie die Kinder aas dem Schlafe geweckt wur- 
den; so tief im Schlafe, dass sie das Herantreten an's Bett nicht wahrnahmen, waren sie anf 
den Anruf ihres FühriTs docli sn schnell ermimtert, dass sie nur nach wenigen schlaftrunkenen 
Bewegungen das Beiuldeu^ au:ilührteu (freilich nur einlache i>iuge: rise up, shake liandsj. Der 
Knabe ist viel leiditer erragbar, ab dae Midehen, die empfengenen ESndr&oke ballen bei dem 
Knaben aneh etwas länger and tiefer, das Miiili I cn ist etwas gleichgültiger und deshalb, wenn 
ich sagen darf, treulos. ItaKegeii ist der Au>diiick des Mädchens ein tiefer beseelter, und ihr 
Autiassuiigsvermögen ibt iu dem ihueu überhaupt zugänglichen iüreise ruhiger und deshalb 
beatiliunter nnd dclierer. Die SJnneeorgane Beider aind volhtindig entwiekeH* 

,Bei le träumen und apreahen zuweilen, besondere der Knabe, aus dem Schlafe. 
Sie ttr] f [> Alles, was mit ihnen gesprochen wird, soweit es sich auf den Kreis des gewöhn- 
lichen Lebens, auf ihre Bedürfnisse, auf ihre uäcliste Umgebung bezieht i sie selbst sind aber 
nur im Beeitn weniger Wmie; ihre Geuttthsafikte und ihre Wflaadie werden gewöhnlidk in 
nnartikulirten, kreischenden Lanten geäussert, die in ihrer Modulation allerdings fiir die daran 
gewöhnte I.'mgebung verständlich geworden sind. Einzelne Worte sprechen sie nach ; am deut- 
lichsten ist tea; good bje ist schlecht artikulirt Doch bemühen sie sich, 'besonders der 
Knahet der aidt an eoteben Verandwn adur willig hergiebt, die ihnen vorgesprodiMMn Laote 
nadmapredien, nnd nach mehrladien, 6flen wiederholten Versuchen muss ich die Uebersen- 
gung aussprechen, dass ein fortjesetztcr rnterricht wohl im Strr de sein dürfte, sie einen crrös- 
seren Schatz von Worten artikulircn zu lehren. Sie haben Gedächtuiss tur Dinge, die ihre 
Aafin^namlMit lebhaft in Ansprucii genonunan haben, für Personen, die sieh beaondera mit 
ihnen beadiilligen, aber der fbrtwihrende Zerabreunngdcreie, den der AnbUdc ao vider Men- 
schen bei der ülTentlichen Schaustellung erzeugt, trägt nidit besonders dazu bei, ihr Gedärht- 
niss zur Concentration kommen zu lassen. AU ich die Meaaungeu vornahm, erinnerte sich der 
Knabe wahiadninlidi an frühere Proceduren der Art, und da ee ihm lästig schien, ao wiea er 
nddi fertwBhrend anf aeine Schweater, nm die unangendime Prooednr von sieh ahcaadifittaibi. 
Acht Tage lang erinnerte er sich genau noeh des Verfahrens, und gab dies auf die Frage, was 
ich mit ihm gemacht liube, dadurch zu verstehen, dass or um seinen Ko|)f die verschiedenen 
Linien beschrieb; als ich aber diiun einm&I mehrere Tage meine Besuche unterbrechen hatte, 
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WUT ich und alles Uebrige vergessen, ebenso bei dem Midchen. Sie haben gelernt, Fremd« 
darch fmA^m ond einen Laut tu begrfissen, der mit good bye AebnüchkeH hat, geben aaf 
VtllaiigM dia Haad. Sie sind an Reinlichkeit gewöhnt, und geben ihr Bedor&iss, ihre Flxcre- 
mente zu entleeren, deutlich zu erkennen. Die Kinder spielen, sie bringen ihr Spielzeug in 
eine bebtimmtc Ordnung, sie üä'ueu eine äch&chtel, begnügen sich also nicht blos mit dem Aeas- 
Arn; sie theilen sieh die Ergebnisse ihres Spiels unter einander mit, sie seifen freadig Ande> 
iwif IHM na gefunden habe.i ; ^ie tbeilan sich anter einandor ihr Kssen, wenn nur Eines Ton 
ihnen Etwas erhalten hat, sind aber böse wenn ihnen ein Fremder etwaa wegnimmt; si« freuen 
sich über ihre glänzenden Kleider, oft waren die klappernden ^lchul>o, wie bei Kiudurn, die 
anflogen ta lanfen, Ar sie «in Oegenitand dee Trinmphes. Sie nehmen sich wohl tia Baoli 
TOT nnd tbun äo, als wenn sie lesen, unartikulirte Töne dabei ausstoasend, die Weise Erwach- 
sener nachabmeud, und der Knabe bemalt*^ mir, als ich ihm eine Hleifedcr in die Hand gab, 
ein Ulatt meines Taschenbuchs mit uuregelmüssigcn Linien, bie haben also für sich selbst den 
Trieb an einer Art von Combinatioa ihrer Voivlellnngen, und den Trieb ond die Filiigkeit, sie 
in einer freilich beeehrinkten Weise mitzutheilen. Dies erhebt ihre phyanehe Organisation weit 
über die tbierische; es zeugt von einer Möglichkeit der Entwicklung, von einer newogli« likeit 
der Uirnthätiglcnt, die wir selbst bei hohen Kunsttrieben der Tbiere nicht finden, die über ihre 
Gramen hiiUMa Inina Fähigkeit der Bewegung ond FortentwieUang, aondarn hfidiitona nnr 
«ine MoffifiealioB, ater hamer nach einen gegebenen ftaten Schema feigen tönen. Oer üm- 

fang ilirer geistigen Fähigkeiten dürfte etwa auf derselben Stuf«' stehen, wie bei einem l' ',jüh- 
rigen lünde, vielleicht noch geringer sein. Das, was wir Ideen nennen, musa ihneu vollständig 
fMao, wefl dkm Stnfc der geistigen Entwieidnng nnr nnf der Gntndlage der Abgrenzung der 
PereBn1iebiteit> des indiridnellen Bevnielaeitts «idh «Hieben Itann. Davon aber habe ich eben 

nur eine Andeutung in der Abwehr des Knaben, die MosRungon an eicih TOmebmen n lasseOi 
and in dem Hinweis auf seine Schwester erkennen können. ** 

Was die b«den Sohn betrifft, so widersprechen sich die Berichte. MedicinalrathUllenroth, 
der sie an Hanaa beobachtet und den prenas i echen Behörden angeaeigt hat, sagt, daaa sie mir 

tmaxtikulirte Laute auBstossen und dass nur Friedrich, der Begabtere unter ihnen, einige 
wortähnlicho Laute hervorbringen könne. Dr. Behn, der diesen letztern später genau unter- 
sucht, erwähnt nichts von artikulirtcr Sprache. Michel, der Aeltere und bei weitem Unbegab- 
ten lag danals krank an Bette, ao daaa Dr. Bekn aleh nieht viel mit ihm beedbifUgen konnte; 
er ward nun nach Bromberg gebracht und dort im Spital (wer es beobachtet, gebt aus dem Be- 
richte nicht klar hervor) soll er beständig von seinem vor ftinf .Tahren gestorbenen Vater phauta- 
sirt und nicht nur Worte, sondern Sätze gebildet haben , die wir oben citirten. Das ist gewiss 
bödiat merkwürdig, denn Micbel ist in jeder sonatigen Besidinng writ hinter eeinem jttqgam 
Bruder znrBck, und im gebunden Zustand« hat er nicht einmal wie dieser wortahnliche Lanta 
hervorgebracht, und die beiden Doctoren, von welchen einer Medicinalrath ist, haben weder von 
ihm gesprochene Worte gehört, noch hat ihnen die Mutter irgend etwas derart erzählt Man 
sollte wahrlidi glauben, Michel gahSre an den Sehwinen, die erst im Tode ihren Gesang 
hören lassen. 

Aber B<-lbst wenn man d<'U Bericht über die Todeskrankheit Michi-l's als walirlmftig an- 
nehmen will, steht es immerhin fest, doäs Michel unter allen Mikrocephalcn der einzige iat 
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welclier jemals eiuen Satz fomiulirt und auegesproohen liat, dass die ilini ziinUclist stabenden, 
die begabtesten Mikrocephalen, niemals mehr getban b&ben , als papagtiienartig mit mehr oder 
BÜDdar dentUidier Amprach« oinifi Worte n Kiedsrholsn, weldie de dmeli Sftw« H5m 
gelenit Utten; diM tdlMft fiir ditM jene Worte nicht ab Uittd derUttOdling utev lidl ote 
mit anderen dienten, und dass die meisten nur den b'^stinlischen^unartikBlirteBStArei doe ^ifo- 
19» besaweu, welcher je nach den Bedür^saen modulirt ward& 

Des irt die «lekte Wehrheit, wie de se« den Tbatsachen und fieobachtangra hervorgeht, 
nsd dieeen gegenfibor darf nun Nth «iiUiob ftbor die oben dtirte AeaMsranc von Gratlolei 
wundem. Es dürfte f^rhwer halten, Rcbauptungen in der Wiaeenadieft SQ fladen, die Btiifcer 
der tbatsäcblichen Wahrheit vor den Kopf stoaaenl 

Aber Michel Schal 

lob will filr den Ani^bUdc die eben beregten ZweiM Sb« die KranUMtoWidite bd 
Seite eetoen, und am den Fdl grOodKefa an beepreohflo» cilire idi errt TOlhtfadig dui trai 

Job. Müller darüber sagt. 

,Ftlr die Physiologie der iSeeleutuuctiouen geht aus unaerm Falle wie aus so vielen anderen 
Feetan nur das bervor, daaa «Be SadenfiioetioiieD, ja edbet die iattinkbniedgen Triebe, ▼ob 
der Entwicklung des Gehirns abhängen, und dass ihre Thätigkeit oameotlich audi vwa der ' 
Grosso der Oberflächen der Ilirnheniispliiiren abhäiiftt Die Windungen des Gehirns unsers 
Mikrocephalus fehlten nicht, aber sie waren wenig verschlungen, sehr wenig zahlreich und ver- 
bältniBemüadg grOM, jedenfilb im Dnrduneaaer nidit Udoer «b gowSboliGb. IHo Minkdkraft 
hängt nicht von der Entwicklung des Gehirns, wohl aber von der des RQckenmukl ab. Diese 
Thataache, welehe die vergleicbende Anatomie ^^cliou Iclirt, wird durch den gepenwarligen Fall 
lieatätigt. Die Mikrocephalen von Kiwitsblott waren nicht schwach za nennen ; sie haben oft die 
BSrnne erklettert; diea iet hbrdohend, nm die TJnTenebrihdt ihrer Mudnlknift m beweieeo. 
Oedäcbtnias, Pbantade, VorstellangsTermogen , Yeratand sind ea, die bd ihnen decrepid aind. 
Sie bilden VorsfellunRen, aber sie erheben sich nicht zu Ideen. Hierin Bleichen sie den Thicreii, 
die auch aus gewiasen sinnlichen JundiUcken sich leicht wiederboleDde Vorstellungen von dem 
AeoMiB dieier Dingo Irilden. Wenn di«e VonteUungen ihre BedfiftiMe, ihre empAudenen 
Begierden anregen, eo werden ab sa Haodlnngan Teranbaat; aber dicee Handlangen Migen 
nicht, dass sie Begriffe bilden. Der Hund weiss, dass der Hut den Kopf seines Herrn decken 
aoll} er hat ea immer ao gesehen; aber er hat keinen Begriff von einer Kopfbedeckung, und so 
■dieint c« auch bd unseren Mikrocephalen an aein. Ihre Erinnerung iat Snaeerrt a«li«adi; im 
oiieatiren eidi in der nahen «akügea Umgdmng ihrer Wohnnqg nicht vnd finden nidit den 
Weg nach Hause. Gldcbwobl ist die Erinnerung an den vor fünf Jahren verstorbenen Vater in 
den Delirien während der Krankheit des Michel Soim lebliafl und er spricht viel von seinem 
Vater. Halb verlöschte Vorstellungen werden hier, durch die Aufregung des äensoriums, wie 
aadi in anderen FUIad, piStilieb aal||e&iaebt Oiese Eracheinang erbebt den Idioten nicht 
über das Thier, denn er erkennt den Herrn nach langer Zeit wieder . wenn auch das Bild dflS» 
selben seit langer Zeit sein Sensoriuin nicht beschäftigt bat. Am aufi'alletidsteu ist bei unseren 
Mil(roce|ihaieu, duss sie bei einer so ausserordentUchen fitupidität doch Worte, wenn auch un- 
vdlkonunen, anaspredmi, am ihre GefShle and BedSrfiuise aunudräcken. Wenni^eieh der 
Beliebt dea Medidoalraths Ollenrotb beiden Brüdern das Yemogen der artikuUiten Spmobe 

as* 
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abspricht, bpzcuj^t doch Herr Kr. Belm, iliiss seihst der Michel Soliii die Speisen und den 
Trank, die er verlaugte, unvollkommen, aber doch mit Worten bezeichnete. Die von ihm ge- 
aagtCD Wort«: .Koppe dato wohl* «nthaltoo oogu oino Vorbiiidiiiig tob Sabjokk, PtidSoii and 
Ct^pnla. und es ist nicht wahrscheinlich, data «r diMO Worte in dieser Verbindung so oft gehört, 
daas er iie ohne Ahnung ihres Zusammenhanges nur zur Bezeichnung seines Zustandcs wimier» 
holt habe. Diese einzige Tbatsache ist ea auch, welche unsere Mikrocephalen über das Thier 
erbebt* 

„Der Vogel kun nieb mm AmpreclieD dieaer Worte abgerichtet werden; er lernt sie, in- 

dem er die Bewegungen seiner Sprarhorgane r» gewisiien von ihm seihst zuor.st angegebenen 
und geborten Artikulationen beim Hören ihm vorgesagter Worte wie<ler hervorruft nnd verbin- 
det, ao wie «r «e b6r(, oder riehtiger, indem er mancherlei Artikalntionen berrorbringt, und 
unter dieeen dmea^eB lidi «iapiigt woA fwbiiidet, dwen Tone dem Torbergesagten entspre- 
ohm. Aber diese Töne stellfn ihm uirhts vor. Tliro Verbindung und sie selbst h:tbon kei- 
nen Werth, und sie drücken bei ihm kaum bo viel aus, als die Art des Gebeiila bei de m Hunde. 
Daas nnsere Mikrocephalen gutmüthig und unachadHdi aindt «iliebt eieniditttber die gezähmten 
and angewShnlen Tfaiere. Dieaa GntaQthigbeit and die ZUunung baban Uer eine aienlioh 

gHeiidM Bedeutung, hcidc '/eigi n pjncn gewissen Grad von .Xushildunglftbi^nit. Von in»ra1i 
sehen Gefühlen zeigt sich bei diesen Mikrocephalen keine deutliche Spar. Sie sanken sich, 
wenn sie essen; darin sind sie Egoisten, wie alle nnenogenen Menschen; aber wir wiasen nicht, 
wie and ob de ekb voraSfant, ob eie einmal etma beroat bnbon, ob eienebaOebtigoderTenShnp 
lieh waren, und wenn de venShnUeb, ob aie ea mit OntnfHfaiglMlt oder SInpidittt and Vergaai- 
lichkeit waren." 

,Auch die bei Friedrich Sohn eieh InMemde Scham, als seine Ueschlecbtatheile, zur 
Ueaanng deraelben, entUSaet wordeo, iat nieht hoch ensnadilagea. Diese Sehen vor der Eni-, 
USsanng dezaelben ist gewiss durch Angewöhnong beigeinmobt Ich will nieht behaupten, dasa 

die Anlage zu moralischen Gijfiihlen von der Entwicklung dos Gehirns durchaus :ihhiin!.'e, aber 
ea ist gewiss, dass die vorhandene .Anlage bei der gesammten Entwicklung desselben sich nickt 
offsnlMren kann." 

^Ueberbaupt bin ich weit entfernt zu glauben, dass eine Veränderung im Uaue des Gehims 
da> Wesen der Seele verändern könne. Ich habe mich schon hierüber in der i'hysiologie aus- 
gesprochen, und ich kann nicht umhin, meine Worte zu wiederholen. Die Existenz der Seele 
hSngk nicht Ton der onverletatan Struetnr dea Gefaimes ab; ihre Enteni xeigt eicb ibrem Wo- 
een naeb noeh in anderen Theilen, nnd adbst fat aolehen Tbeilon, welche dem direclenEinllaiae 
daa Gehirnes giinzUcii entzogen sind." 

gWiUe und Vorstellung von Emptindung und (icnuüs ist bei den uiedorn Thiuren mit dem 
Körper theilbar; der deea Keim die Sedoneigeonhafken dea Veten adtthoOende Samen trennt 
aieh von dem Ganzen nnd war edion vor der AaiBomdernng von dem Organ der Seelenthätigkdt 
;:etrcnnt . ih r Keim der sich vn'i iler Mutter ahstüsst, cnthiilt die Seeleneigenschaften der Mut- 
ter. Kurz dus Wesen der Hccl« ist nicht auf das Gobiru beschränkt, aber die Aeusserung der 
Seele hängt von dieaem (Jrgauo ab und der Kehn eneogt eiob edbit daa Organ, «n die in ihm 
schlafenden F&hig^dtea nr Aeassening tn bringen. Zn dieaen Aenaaemngen iat der gaase 
organische Apparat der Hürn(haerangen n&thig und ohne adno Integrität ist keUi Denken, Be- 
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wnsatwerdcn. Vorstellen, üriMDern. Die Art der Thätigkeit utul die Art des Haues und Geliirn- 
ZttStandes lauii'D daher iiuiuer purullel, die letztere bestimmt immer die etstere, aber das Weaea 
der Ssel«, iltre latent» Kraft sehflint durah kafaM Hfanwirkaog bwUBUDbar*. 

Ohne uns auf die Discussionen über die Seele veitor einla^Bon zu wuUen, bleiben wir TOf^ 
derhand bei der artikulirten J^pracho stehen. Der einige Charakter, welcher nach Johannes 
Müller Michel bobn von dem Thiere und, fiigen wir es hinzu, von allen übrigen Mü^roce- 
phalen oatsnoheidon aoll, dm bt niclit das Aawpraehen «inigar artikiilirtoD Worte oaeh aooh 
ihreAuwendimgaaf gewisse Bedürfnisse, — Müller ges(«hteellMfeiii,da88 der Papagei dies auch 
thue — sondern es ist die Conibination dreier Worte tu einem Satze, ron welchem Müller nicht 
glaubt, dass er ihn früher gehört habe, um ihn seinem Gedächtniss einzuprägen. Müller glaubt 
abo, daia Miebel lalfaatäiidii; einem omnliinirten Sab erfanden habe und in der Tliat «firde 
dieta Schöpfang, weon äe wirklich stattgehabt hätte, ein verständiges Begreifen der Sprache 
voI•ay-s^•♦zell. üntetsiuht-n wir also diesen I'uiikt. Die Fainilie bestand, ausser t\cu zwei 
Mikrocephaien, aus den beiden Eltern und 7 iündern, von denen drei und der Vater gestorben 
sind. Und na& will vna i^anben maehan, daea in eineir aakfaaa Fanilia Michel tritturend 18 
Lebenqalireii oidil Unaend nnd taoaand nal den Sats: .ich habe Kbpftrah*, «der Kopf ihnt 

mir weh", gehört habe! Alle anderen Worte, die er ausgesproclien haben Roll, sind nur Erinne- 
rungen an die gewöhnlicbBten und alltäglichsten Dinge, die jeder gezähmte Rabe oder Staar 
ohne «diera Mühe und ahne aagalanit ra ireKdan aalhrt lernt, und hier in diaaem Falle 
«iU nao, daaa ein Sata ftbev «in «Utii^iahea Leiden nnd dae SohneneinplhidaQg, ohne ««Idw 

weder der Vater noch die Geschwister des Idioten hätten sterben können, hier will miii). dil^s 
diese Phrase ?od ihm zur Bezeichnung seiner eigenen Leiden erfunden worden sei. Ausserdem 
ist Michel an einem Hirnleiden gestorben und sehr wahrscheinlich nicht an dem ersten An- 
ftlle desaalban. Und man will ans glaaban maehan, daaa eine Mutter, dia ihr aelhat idioliaehes 
Kind Mden sieht, nidit «rratheu soll, dass es Kopfschmerzen habe nnd nicht hmidert Mal das 
Kind fragen soll, ob es Kopfwcli habe, wenn sie auch weiss, dass es nicht antworten kann. Ich 
erinnere mich eines Kindes, das an hitzigem Wa&serküpf starb, bevor es sprechen konnte i die 
Mvtter hatte ao oft, bald in fragandam, bald in bedanemdem Tone, dem Kinde von aeiBam 
Leiden vorgesprochen , dns^ dessen kleine Schwester, die bei dem Tode ihres Bruders noch in 
der Wiege lag, noch Jahn- lang s()Uter behauptete, sie habe Kopfweh, wenn sie irgend wo 
Schmerzen fühlte. Solchen Erlahrungen gegenüber soU es unwahrscheinlich »ein, da^ der Idiot 
diese Phraae gehört nnd sie wie alle anderen maaohinenmiaaig anawendig gelamt habet 

Glaubt man etwa ein aus drei Worten bestehender gelernter Satz und desaen richtige An- 
wendung seien zu vidv Ich kenne einen pef^enwärtig in Stuttgart, leb. nden Papagei, der die 
Phrase: „Sei nur nicht &o grob!" mit ausserordentlicher Sicherheit am richtigen Orte anzu- 
bringen verstdit nnd dar eines Tages, als einer meiner Freunde, den er aiobt beeonden liebte, 
eine in ihren Folgen etwas scbmenhafta Ungeschicklichkeit beging, mit lautem Lachen sich fönn» 
Uch vor Verpniifren walzte. Man lese doch einmal d;i-; Ver/cichnisa aller jenrr Sätze und Re- 
densarten nach, welche das berühmte rapchen von Salzburg, welches im Jahre 1027 in Triest 
gekauft wurde und 1854 in Salzburg einige Zeit nach dem Tode sdnea Herrn ans Kammer starb, 
au Gebote stehen hatte (Brehm'a Thierlebsa, Bd. 8, 8. 28.) und dann sage man uns, ob daaaelbe 
nicht weit &ber Michel stehe. Als Papeben krank worde, sagte er: .der arme l^perl ist krank, 
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Mltr krankt" Wiegt das uicht Michel's Kopfweh auf? Und ein auderer Papagei war so aof- 
aerkuai, dem er Sl4n erlernte, die men flun aiemels gelehrt hatte and die er bei Qciegenheit 

nm Entaunen Aller vollkommen richtig anzubringen wusate. 

Wir schon also, dass die Mikrocephalen und selbstMichoI Sohn, von wolcliem den anderen 
gegenüber wahrhafte Wundei* hinsichtlich seiner sprachlichen Leistungen erzählt werden, uicht 
einmal hie auf den Stani^nokt der Papageien und aadever epvechander Vögel gelangen. Sie artikn- 
Hren schlechter uud undeutlicher, ihr Repertorium ist auf wenige Worte und Sätze beschränkt 
und die Anwendung weit weniger häufig, und irh suche vergebens in allen diesen Sätzen und 
Worten, die nur Ton wenigen Mikrocephalen mit Mühe auagesprochen werden, irgend eine Ab- 
atraelioB, ee eei denn, daee a&epfel md Bottennilob' eine Abebvetion eind, wenn eie von menedi- 
licli gezeugten Wesen ausgesprocLen werden; dagegen nur reflectirte Bilder äusserer Objecte, 
wenn ein Papagei sie anwendet. Endlieh möge man noch den Umstand wolil beachten, dass 
niemalS) weder die beiden Sohn noch die beiden Azteken unter einander mittelst dieser auto- 
nntiedi «riemteo and ausgesprochenen Phraeen nid Worte Terfcehren. Alle dieie Weaen tan- 
edien die höchil einÜMdiein Begriffe und Wünsche, die sie besitzen, durch Zeichen, dnrob Modu- 
lationen ihrer Srhroitöne, kurz dun Ii nWv jene Mittel aus , mit w^elcher aneh ein Hond oder 
ein Affe seine Eindrücke, Wünsche, Gefühle und seinen Willen kundgiebt 

Utk gehe weiter und behaupte, den die Mikrocephalen, wie wir biiher anter Aogen ge- 
habt baben, ihrer Oebimatraetor wegen die artikaUrte Spradie sieht in der Weiae ale Iflttel 
dei Verkehrs und der Vervoll komniiiunp,' besitzen können, wie der normale Mensch sie besitzt. 

Man erlaube mir zuvor eine kleine Abschweifung. Selbst wenn man bei der artikulirten 
SinadM nur die GehirnfunetioD in daa Auge iasst und die Aueübung durch Moakeleunbination 
glaaBob bei Seite lieet, eelbat in dieeamFklle iii die Spraehe nicht eine einftdn, eondem eine 
blichst compHeirte Function. Ich will dies durch ein Beispiel deutlicher erklären. 

Ich habe während Jahren eine sehr intelligent« Kranke beobachtet, die durch einen Schlag- 
flues auf der rechten Körperseite gelähmt war und zugleich die Sprache verloren hatte. Sie 
war doreb fiirtgeeetrtee Nachdenken and Debep eAbrend mehrerer Jahre ao wd.t gekonmen, 
dasB sie durchaus keiner Dienste bedurfte und mit der nngeläbmten linken Körperhälfte nicht 
nur sich seihst, sondern auch die BegteUnog eioea Gartene besorgte, als iio einer Wiederho- 
lung des Schlaganialles unterlag. 

Die Zunge war weder in ihren Bewegongen noch inihiwEmpfiadUchkmtgelibmti wohl aber 
die Sprache, sie konnte gewöhnlich nur „dä, dä!" sagen. Ihre Enkelkinder nannten sie nur 
die „Dä, däl". Aber sie wusste diese beiden Silben und ilire Wiederholung so gut zu moiluliren, 
dass ihre jüngere Tochter, die hauptaäcblicb um sie war, sie verstand wenn eie nicht nur von 
Saeeem Diogen nnd nnmittelbaren Voffcommniaien, eondem aneb von abetraeten Geganetiodon 
sprechen wollte. Sie konnte eo ihre Tochter an Vorkommnisse ihrer Jugend, an Anaeprilebe 
ihres Grossvaters u. s. w. erinnern. Sie bediente s.icii also dieser beiden Svlben g;inz S", wie 
ein äusseret intelligenter Hund sich seines Bellcne und üeulens bedient, um sich verstandlich 
an maeben. Die FRhigkeit dee ArtümlirenB und dea Anaapcochena war darchaui nicht verloren 
gegangen; mehrere Mal bei Gelegenheit eines Schreckene, oder eines aufireganden Voilallat rief 
sie «Herr Jesses! ' oder „schrecklich!" umi 7wnr die-^i s letztere Wort mit jenen tiefen Kchl- 
tönen, welche die Hälfte der europäischen \ lilker nicht hervorzubringen vermag. Die Kinder 
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kamen dann herbeigelAnüm, rufend, adi«D«dä kann spracbe&'t diese ab«r fiel «iedeir in ihre iwei 

Silben zurück. 

Die «naSbenden Oifioe dar Spsacbe, die MarrenTerbindang, mit eineni Woirta dar gaua 
execntive Apparat mr demaadi ToDkommeo imtretletxt und dennoch koanla diaea Trm trota 

aller ihrer Anstrengangen nicht sprechen, obgleich sie den Wunsch hatto, sich rerständlich zu 
machen und zuweilen »ogar vor Schmerz und Zorn weinte, wenn aie sah, dass ihre Zeichen uod 
ffindentongen ni^ varatandan wardeo. 

Dia Sponulia leUta ilir nicht ava Uangel an Tantindniaa, aie hatt« ihre gauM laielHgeBi 

behalten und fol^'te «ofrar abstrftcten Un'.erh:i!tuns;r n über jiliilosophiscba GagenttSadia odt TÖt 
ligem Verständniss; wir haben specielle \ ersuche darüber angestellt 

Das mnaikaliBche Veratändnise der gesprochenen Sprache, wenn ich mich so aasdrUcken 
aoU, war de mn acb btaet Das Geliin nahm aoi; veratand and aasinilirte, «aa doidi daa Thor 

des Ohres einging. 

Anders verhielt es sich hinsichtlich des Gesichtes, jedes andern Aufnahmethors für die 
Intelligenz. Diese Frau, die vor üirem Unfälle gern und viel las und schlaflose Nächte mit 
dem Boche in der Hand Terbraohte, hatte unmittelbar daa Leaen verlernt and ea trotz aller 
Anstrengung nicht wieder lernen können. Das Gesicht war ni<htsdi<*toweniper ungetrübt. 
Sie beurtheilte nach wie vor die Niiliarbeiten , welche man ihr voil( j;ti' ninl in ihroni (larten 
entging ihr nicht das geringbte L nkräutcbeu. Niemals nahm ein ein Buch verkehrt in die Hand, 
aber nachdem aie ea eine Zeiäang mit gaepannteater Anfiaaiitaamkeit betraditet battei, legte aia 
es mit traurigem Eopfschütteln bei Seite, indem sie zu verstehen gab, dass sie nichts verstehen 
könne. Die gedruckten Worte sagten ihr nichts, erweckten keinen Gednnken, drangen nicht 
bis zum Sensorium vor, aber was sie bei eigenem Lesen nicht verstehen konnte, das verstand 
da, man man ea ihr laut Toriaa. 

Sie hatte den WOlan and daa dringende Bedürfniss sich verständlich zu machen und ihre 
Conununicatiotisinitfel zti erweitern. Sie suchte also mit der linken Hand schreiben zu lernen; 
mit Tieler Anstrengung gelangt«.^ sin dalnn , lUichätaben zu zeichnen und Vorschriften nachzu- 
ahmen. Aber trete aller Aaatrengungcu gelaugte aia aiaaBab iraitar. leih «laderhala ea, diaaa 
Fraa, dia dnan bellan and adiarfcn Tantaad baaaaa, die aieh in d«n lebbaAen Wnoaeha aiah 
Taratfindlich zu machen fast verzehrte, die früher ihre Zunge wie ihre Feder vollkommen in 
der Gewalt hatte und leicht schöne und lange Briefe schrieb, die jetzt wieder gelernt batte^ 
die Buchstaben des Alphabets mit der Feder nachzuahmen, diese Fran bat niemals ein Wort 
leaen, niemals die gdemteo Bacfaateben m einem Worte sasammanacbrnban kSnnan. 

Eine Section konnte nicht gemacht werden; ich zweifle nicht, dass sie iihnliobe Beaultate 
gezeigt hätte, wie diejenigen, welche in den letzten Dtscnasioneo über den Sitz der artikalirten 
Sprache nachgewiesen wurden. 

Miditadeatowaniffer hat dieser Fall fllr midi «ntf gawlaaa Widit^nit, weQ er gewiaaer« 
maaaaen eine Analjrse der Functionen enthält. 

Das musikalische Verständnifls ist nicht vermindert, das Ohr fasat dia eombinirten Töne 
der Worte und äätzc auf. 

Die btelligeu ist ebanfsUs niidit Tsimindert, die Kranke kann mitteht dea Ohiea adbat 
Unterhaltungen über abatracte Oagenst&nde folgen. 
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Anob d«r Wille sieh dwob die Sinraolw venlSadtioh so macheD iil vorhandea Er ist aoger 

stärkt-r als jemals. 

Dil' uusiibcuden Organe nnd intact, die Leitung ebeniaUa; — war ,aohreckliob* eegen kann, 
kauu alles aussprecheu. 

Ooch wird die Lattong nur bei amaerordentlidiett FiUen bsrgietellt, gevobnlicb iet eie 

TÖllig beschränkt 

Ich setze die Gesichtsiiuffa.ssuug der Sprache durch die Schrift bei Seite; dieselbe Mheint 
mir dercb dieselbe Ursache verhindert, welche die Sprache selbst uamüglich uwcht 

Dien ünadie itt meiner HeiDmig nfolge die Zeritömng der Ilhf^Eeit, Tdne nnd Bndi- 

etabon zu Worten und Sätzen zu combinireni unsere Kranke kennt die einfachen Duchstabeo, 
sie kennt sehr wohl die KalendcrzoichiMi , nach welchen sie nach wie vur die Hestcllung ihres 
Gartens regelt, aber sie kann nicht mehr zwei oder drei Buchstaben, Zeichen oder Töne mit 
einaiider eondmuren* 

Wenn ich midi nieht irre, so ist es gerade dieeenUii^eit der ConbinatiQiii.iveidiedeDsebi>- 

nen Arbeiten Broca's zu Folge in dem hintern Theile der linken Auijenwindutig ihren Sitz 
bat Die Beobachtungen, welchen su Folge gewisse Worte, gewisse Kategorien von Sätzen bei 
■miitigsm Vetliiit der utünilirteii Bpradie behattee blieben, beweisn iogtr meiiiefl Eraehtent, 
das» djaes Fibigkeit gewisaannaeesea ein Maganiii in der Auganwindiug und deren Ihnffebmig 

besitzt, welches ganz oder theilweise zerstört werden kann. 

Wenn ich nun die Sprache der Thiere mit diesen Thataachen vergleiche , so scheint es mir, 
dass die Affen und llikrooephalen daslialb nicht spraoben, weil die Combinationsiähigkeit and 
das Magarin der dritten iiiigenwindnag ibnen fehlt 

Das musikalisolie Verstündnies ist ganz gewiss vorhanden ; Mikrooephalen und Affen lernen 
die Bmloutnng der Betonung und selbst dicjcnii;c der Betonung und des einfjachen Satze». 

Die lutelligeuz ist ganz gewiss selir beschränkt und wenn der Mensch, wie Gratiolet l>e> 
banptat, sieh von dem Thiere, vom Oraog nnd Cfaimpanae dadnreh nntersdieidet, weil diese 
letzteren nur eine äussere Idee der Gegenstände haben, welche aber ^^escntIioh an das Object 
geknüpft ist, während der Mensch alUin die Mot? >>iiier Idee und so weiter bis in's Unendliche 
hallen kann, wenn diee, sage ich, der Unterschied ist, so ist der Mikrucephale ganz gewiss kein 
llwiBohf eondero ein Thier. Oieae besehtankta IntelKgens würde indessen vielleioht dennoch 
binreiclieii zur Schaffung und Auffassung einzelner einfacher Worte und Sätze. 

Der Wille, sich verständlicli 7.M machen, existirt ebenüsUs und das Aosäban der Organe ist, 
wenigstens bei den Milorocephalen, intacL 

Waa fehlt, ist eben diese OomhinatioiMflÜiigkeit, die PähigMt, Worte und SUae, die in der 
dtfUan Aogenwindnng niedergelegt sind, mit einander ta verbinden. Wir haben bewiesen, dasi 
dies'-r Tlieil bei AfTen und Mikri)c<'i)halen unvollständig ist; wenn die ]>alliologisclien Thattsaclien, 
welche die artikulirte Sprache hierher verlegen, richtig beobachtet und richtig gedeutet sind, 
woran ich im HiubHidc auf die Beobachter selbst keinen Aoganbli«^ iweifle, so muss aaob die 
ünv o IhtS n digkeit dieaar TbaU« bei den enrtOinten Gruppen die UnrdlstSndi^Niit der Fnnetion 
notlnrendigerweiae mit sich bringen. 

Wenn aber diestt Zuaammeohang existirt, so müssen wir dnreh die Untersuchung eines 
mikrocepbalen Gehirns beetnnmen kfinnen, in w^bem Grada das bdiviAtom die Fähigkeit der 
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artikulirtou Sprache be&ass; wir werdea dann linden, daas die Individuen mit Siebscimabel, mit 
tldlkmiiiMii i^stttn Augeulappeu, mit ndiaaBilinr Angenwindnng, b«i «ildhaii dar Stitniliyp«! 
giodieb radineBtär ist und dieGürtnlvindangHi aidi tUf and brdtiwiidMnStini-iiidBebUf^ 

läppen hinabsenken, das» diese Individuen niemals audi nur ein Wort haben hervorbringen 
können, wäre es auch nur um das einfachste und alltSgliohste Bedürfniss anzuzeigen. Wir 
werden finden, daaa die Individuen mit geringerem Siebadiiutbol, mit gefaltetem oder talbit 
moMkDMD AngenbppMi, nit MAer ungebildeter Aoganvinduiig einige Worte oder edM 8StM 
in ilirein Mmp™ besitzen und dass demnach die Fähigkeit der arlikulirten Sprache in dem 
Maasse zunimmt, als diese Theile sich ausbilden. Vielleicht wird man endlich finden , dass in 
der Keihe der Gehirne, von welchen wir die Abbildungen geben, Michel' b Gehirn da^euige isi, 
weleliee trote dar VenniiMleniQg leinei Volinie im Gemen deinoeh fie megebOdelite Angan. 
Windung, den entwickeisten Stiel der Sylvischen Spalte und die am weiteeten mrückgetreteneu* 
Cantralwindungeu besitzt. Andererseits wird man sich leicht überzeugen können, dass alle Affen 
einen entwickelten Siebschnabel, einen ausgehublten Augenlappeu, eine rudimentäre Augen- 
«indiuig bedtnn und dm allen der Stiel derSylviedienSiMltek eowie die SpnMlie fUdi Wenn 
es also einen Charakter giebt, welcher, wie Gratiolet sagt, das .Gehirn einer sprechenden 
Seele"^ auszeichnet , so ist es dieser und kein anderer, und dioscr Charakter findet sich, wie wir 
oben ausführten, nur bei dem Menschen und nicht bei den Mikrocephalen, deren Gehirne in 
diaeer ffinaleilit den ,ufl]it apreohenden Se e l en * dea GodOn nnd dea Orang Umlidi eind. 

Jätk braadhe wohl nidtt hinxaraf&gen, daaa diaMr Mangel der Sprache schon seit langer 
Zeit bei den Idioten beobachtet ist. Griesinger sagt in eeiner Pathologie und Thecapi« der 
ptychiaclieD Krankheiten, Stuttgart 1661| Seite 376: 

„Ein Hauptchanldar alUr eehvorain lUle iat dar tifliige Hangal der Sprache, eo dnae nie 
avdi nur ain Verandi dam genaoht wird, oder dedi ihre inaaarate Unfdlkanmoaheltt die idiiH 
tische (nicht ;>af Geliönnangel beruhende) Stummheit. Sie geht entweder aus Mangel an Vof^ 
Stellungen oder aus Mangel an Reflexen von den Vorstellungen in dem motorischen Sprach- 
mechanismos hervor: die ersteren haben nichts zu sagen, die zweiten „kein Bediüfniss zu spre- 
chen." Hit dem gesprodienen Wort 6blt dem Idioten aneb daa innere Spredien and nut die- 
■em das wesentlichste CAUä im Mechanismus der Abetractionsprocesse." 

Ich kann, denkL' ich, in Beziehung auf die übrigen körpcrlidu ii und geistigen Functionen 
kurz seiu, da diese schon hin und wieder erwähnt wurden ; es bleibt mir nur noch übrig, einige 
InthOmer m beaeitigen, die nieht von fishlerhafter Beobnohtong, aoodero Tielmehr von einsdnen 
F&llen herrühren, die man zu sehr generalisirt hat. Die Wlasenschuft , bat Bmat TOn Baer 
mit vollem Uccht gesagt, hat nicht nur die Aufgabe aufzubauen ; — die Fehler nnd Irrthümer, welche 
eie wegräumen muss, bevor eine Wahrheit aufgestellt werden kann, geben weit mehr Arbeit, als 
der neue Aniban. 

Noch dne wdtere vorläufige Bemerkung. Was wir hier bringen, bezieht sich auf die reine, 
so zu sagen normale Mikrocephaliu oluie weitere Complicution. Diese Complicationen sind oft 
Torbandcu, häufig sind sie mit angeboren oder auch durch Krankheiten erzeugt, die meistens 
daa Gehirn befrllen, «ddiea ala das sdiwicbateOigan am Idditeaten von echidlidienEinflaBaen 
betroffen wird. Wir haben gesehen, dass mehrere Mikrocephalen durch Himkrankheiten an 
Grunde gingen. SchlagflUssc, Blntanstritte, WaaaeiBiieht der Ventrikd, Erweiohnng nnd Ver« 

AraM* tat Aiithtowlwiiw. IM. II. U«fi ■!. 3f 
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härtung einzelner Theile, alle diese Krankheitsprocessc reflectirten sirli itii Leben. Andere hatten 
ContracturoB, Mi&sbilduDgoa der Glieder und man darf begreiflicherweiüe alle diese Dingo nur 
all indindiMlI« Eradieimtngen« ludit ilrar ab nothwendig« Folgui der Mikrooaj^ialie anMhen, 
teen reines BQd sie trüben. 

Abgesehen von diesen Dingen , sagen wir , dass die Mikrocephalen meistens die gewöhnliche 
Körpergrösbe erreichen, versteht sich mit Abzug einiger Centimeter für die Höbe des Schädels, 
data ihr Körper woblgebfldet tat, weon tie daa ermwliaone Alter errdeheii, daaa die aber in der 
That sich langsamer aa entwickeb scheinen, ala andere Kinder. Wenn die Azteken elegant 
gebildete Zwerge waren, so beruht dies darauf, dass s'w eben das mannbare Alter noch nicht 
erreicht hatten i alle erwachaenen Mikrocephalen, selbst die Itijäbrige Wygg nicht anagenommen, 
aeigaD «ne gewöhnliche notmal« Körpergrösse. 

DieQeNUeohteergaaeeiitwickdn lidiehenbllaswar apit, aber doch hinUngHoh; dieFraaen 

sind sjiät menstruirt, diti Wyss mit Iß Jahren ist es noch nicht, die ältere Maehler und der 
Fall von Gore waren es. Einige Thatsachcn scheinen zu beweisen, dass auch bei den Männern, 
welohe ein gewisses Alter erreichten, geschlechtliche Neigungen aich zeigten. Leider besitzen 
vir keine genauere, naaentlieh nikroekopiiadie Dnlenuefanngen der inneren, beeooden mlon- 
lidien Organe. Die Menstruation aber beweiat, daia die Weiher nrailBlbia iUdg «aren, Nadip 
kommenschaft zu erlualt+ti. 

Die Bewegungen sind btets lebhalt schnell, zuckend und voUatändig combinirt; die MuskeU 
kraft iat groea, dieBaweglidikeit bedeutend, oft ao bedeutend, daaa dieBeobluditer aiemitVSgdn 
vergleichen — httpfen, springen, trippeln, ausserordentliche Bewegungen überhaupt bilden die 
Kegel. Von einigen wird ganz besonders bemerkt, dass sie mit Vorliebe auf Bäume und Möbeln 
kletterten ; zwecklose Bewegungen, Zerreisgen von Papier und Stoffen sind hauhg ; verschiedene 
and in ihrer Wirimng unendlich komiacbe Grimaaien, die mit der Sehndligkeit dea fiKtm anf 
dem Gesichte wechseln, sind allgemein. 

Gang und Haltung sind die der Affen, der Kopf vorgeneigt, der Kücken gloichmüssig gebo- 
gen, die Arme nach rom vorhittigi-nd, die Knie etwas gebogen. Häufig und bei gewissen Be- 
wegungen, wie s. B. beim Treppensteigen, krieeben aie auf alleu ^ren vnd helfen noh nit 
den Armen. 

Die Empfindlichkeit der Haut scheint in einzelnen Fällen sehr vermindert, in den meisten 
Übrigen aber durchaus uormaL Die Sinnesorgane sind vollkommen ausgebildet, sie sehen und 
hören recht gut Ich wdas durobana keinen Qrand, ihnen den Gerach abauatreiten, wie Wagner 
ea tbttt Der Qeaehmnek iat voriianden, denn aie sidien gewine Speisen andern vor. 

Die Functionen des vegetativen Lebens sind vollkommen in Ordnung; Verdauung. Kreislauf. 
Athmung, Absonderung sind vollkommen regelmässig ; sie können ein ziemliches Alter erreichen 
und sterben durchaus nicht frühzeitiger als andere Menschen; es ist freilich wahr, dass in dem 
civiliairteo Leben, deasen Fwdemngen und Pfliditen aie mcbt begreiftn, aie hönfig durch zu- 
fiUSgc Ursachen zu Grunde gehen, aber es ist waluecheinlicli, dass diese dem Wccbsel der Wit- 
terung und der Jalireszeiton unzugänglichen Wesen, die sich von allem Fssbaren nähern, weit 
länger leben würden, wenn sie durch ihnen ähnliche Wesen erzogen, ihren Bedürfnissen selbst 
genOgen könnten. 

Wae die geiatigen Eigenadiaften betriffl, lo iat ihr weeeotlicher Charakter die ünbeatöndig- 
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keiL Niemand kann in ihren üewegungen, in der Art und Weise ihro Gefülile und ihren Willen 
aunidrBclMD, dfe gitote AehiiHoUMit mät den Ain ?«rlcaaiMn; ilm AvfberltMunlnitirird weeb* 
selsweise angezogen mi «bgebakt, die «ntgegengesetztetten GeinUe jagen «inh ohne Rohe, 
Rast noch Zwischenranni. Liehe und Hass ohne Grund, augenhlicklich vergessen und wieder 
aufgenommen, Freude und Niedergeschlagenheit, Zorn und Zuiiiedenbeit, unmittelbare Rache 
und Tolbtiadige ffingebang tcAgeo doh in bettfndigem Waohael nnd werdan dudi dia'adtaaaa» 
aten und lächerlichsten Bewegungen bcthiitigt. 

Die Intelligenz ist gowöluilidi sflbst unter derjenifien 'Its AtTi r\ Die unmittelbaren Auf- 
£as8ungen selbst sind ohne Zweifel sehr verdunkelt Was die abstracten Ideen und alle jenen 
aehfinan gdstigeD Fübigkaiten betrifft, die der Maoaeh gani geiriaa beaitrt md die, nie Gra« 
tiolet ganz richtig sagt, der „einfachen Zahl daa Tliieraa gegenüber rieb verhalten wie Paten» 
7011, (loffr: Exponent je nach dem Vcrvollkommnunf^Rprado do«; lüilividuums wnä d'?r Ttaoen 
mehr oder minder erhaben ist", so fehlen sie gänzlich, wie alle jene Ftüiigkeiten der Abstraction, 
die den Manaeken elgentiifinilkh dnd. 

Idi eagta, daaa die InleUigeni gewöhnUcb nooh unter dttjanigeD daa Affen atahe; aan mSga 
alles, was man von Aeusserungen der Si^olenffthigkeiten von Mikroccphalen kennt, mit demjeni^ 
gen Tergleiclien, was man bei jnogeu Chimpanses und Orange, die in Menagerien lud Thier» 
gärten Eoropaa lebten, bedbaiAlat hal, aad man nixd wUk Hbmaagn lAaen, daaa, «am üa 
AeossarnngeB dar GeAihle und der Leidenschaften der Hikroe^lialan gern a£Gn>artig sind, die- 
jenigen der Intelligenz noch weit unter dieser Stufe stellen und dass nichts, absolut gar nichts 
eine grössere Annäherung an die menachlicben Fähigkeiten zeigt, wie sie «ich togar bei sehr 
wenigen ausgebildeten Intelligenzen bethätigen. 
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Entstehung. 



' Die EaltlelMiiig dw iGkroeaphalia ftbSit gßrnm ta den tokiwiitigM«! Bitiieab, «okbe 
wn iberiüMpt m dfa ea m Zueig« d« WineMclMlt Tortomni komMB. 

yichts erklürt uns bis jetzt die Entifohnng iliespr ahnonnen Wesen, die aus unbekannten 
Unachen hergeleitet werden muss, welche durch ihre Einwirkung auf einen enUtebeuden 
men^Iiehen Organismai üm w von eeineiii EniwkiUnngswege ablenken, dM> daxMU ein ge- 
miichtee WeMtt aDttteht, in «eldMn eine merlnrilidige lüaehnng TenebiedaiMr Tjfea sa eben 

nanzf'n viTschmol/en ist. Wir liaben Tcrgobons dio bestimmenden UlMchen in dem Orgruiis- 
mus selbst gesucht, wir wissen ebenso wenig warum hier eine Solche Bildungshemmung eintritt, 
wahrend sie dort fehlt, wir können nor die uoth wendige Verkettung der Wirkungen beobach- 
ten, weldie die oabdnnate Uieadie lierveiiralmNibt het 

Nichts zeigt sich bei den Eltern. In allen Fällen, von welchen uns Nachrichten vorliegen, 
waren Väter niid Miittt-r jiresund und wohlgebiUlet, normal an Körper und Geist und sind g«w 
wühuiicbeu Kruukheiteu erlegen, nirgends hnden sich bei den Eltern Spuren erbhclier Krank- 
heiten oder Ißnbildnngen, «oeh ihre Fanilien seigen, soweit man de verfolfen faum, niehts 
Abnormes dieser Art Wir können uns selbst nicht einmal hinter eine besonder^' Eigcnthfim« 
lichkeit der Eltern, hinter eine Dyakrasic tlüchten. die, wie so manches andere in der Medicin, 
als Bezeichnung für ein unbekanntes X gelten muss; denn in dcujonigen Familien, wo mehrere 
Kinder geborai worden, wecbsela die AffenUnder mit den normalen in nnbeetimnter Reihoo- 
folge ab, ohne dass man einen Grund fiir die Anuuhme finden könnte. Doch würde man wieder 
CO weit gehen, wollte mati auf diese Thatsaehe gestützt, ganz eine gewisse Anlage bei den Eltern 
längnen und zwar aus dem einütchen Urunde, weil bei zahlreichen Familien derselbe Ausnahme- 
&11 sieh mehrfach wiederholt 

In der Thai lehetnen hier alle Gesetze der Vererbung ToUkommen amgestoasen. Von nor- 
niril .ri schaffenen Ettem werden lebensfähige Kitider erzeugt, welche es zuwei!. » zu einem ziem- 
lichen Alter bringen, die selbst zeugungsfähig sind, wie die Menstruation es beweist, und die 
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dennoch ilmn Eltern nicht ähnlich aeheu und wenn nuin ihren Ursprung nicht kennte, in eine 
aadan toologiadhe Gattmig, ja aalbal Ordung vwwieMn wttHan. 

E> i«t denuuHsh wohl der Mtth« W«rlh, diata FUle im Einzelnen za mtersnchen und sie 
wenn möglirb dpn allgnnnrinpn GesetMi UBtemordnen, wdcAie nur Hflrrotlniiigvng dvr Erechd^ 
nong mitgewirkt haben können. 

UntanMÜMO irir olme voiftfaMte MtfaniBf, Mob «line Amtorililm^MdMB, dai Wamiga ma 
nir «bar dk Tcrarliiiiig witaan. 

Ohne Zmifel könnrn riio flü^f-'^t^p über dio Vererbung der Charnktorp lipii'zutugo nirht 
mehr in dacialban Weise formulirt werden, wie dies fräher geschah. Die Entdeckungen der 
Naaiaife fklm daa Oananiiaiiairedisel, über di« Partbanofanaae nnd ttbar alle diaea nndtä»- 
danaa FortpflamnmgHurtaii, W walcban die Cbarabtara dar Eteem niebt u «bibeber Waiaa auf 
die Kinder iibercelien, beweisen uns, das« wir kanm dabin gelangt sind, die unerwarteten 
Verwicklungen — nicht zu begreifen — aondem nor zu ahnen, welche noch in der Fortpflanzung 
der Lebenswesen existiren. 

Die Vererbung der Charaktere ist keioecwep abaolot Die Fortpfflasning Ifisst die Aahn- 
li< hkeit der Producte zti , sie setzt aber nicht die Identität als eine Nothwendigkeit — sie be- 
dingt im Gegentheil die Unähnlichkeit der Produrte in mehrfiMber Uiusicht; in Hinsicht anf 
die Zeit, anf das Geschlecht und die individuelle Ausbildung. 

lab iraiia aabr vobl, daaa diaae Babanptang allgainabk aagaoomDaDan Anajobtaii aafanar- 
alncka entgegenläuft, nichtsdestoweniger ist sie rollkommen wahr. 

Bei den meisten Organismen sind die unmittelbaren Nachkommen den Eltern ähnlicli; da» 
iat gaiks gewiss richtig, aber ebenso ist es auch wahr, daes diese Nachkommen niemals den Eitern 
glaidi amd vod aa «neb nienub ««rden; «iM diaa niabt dar Fall, ao bSimta man «adar diaKui- 
dar Tim dan Eltern, noch namentlich bei den Tfaieren, bei vekben auf denselben Warf mehrere 
Junge erzeugt werden, die einzelnen .lungen niiterscheiden; namentlich in diesem letztern Falle 
begreift man die thatsächlichen Verschiedenheiten, welche sich zeigen, nur durch die Annahme 
auMT angabrnranao mdindaalleD Naigung nr VariadarUdibait Jadar HnndaiBditer kaim aa 
baat&tigen, dasa bei dm antan Wwf eiuar BfiodiB, dia mr ab anudges Mal dnreb einen Hund 

bflpgt wurde, nichtsdestoweniger sUmmtliilu- Timgen ziemlii^b bedeutende Verscbiedenheiten 
zeigen, und zwar nicht blos in Beziehung auf Farbe, sondern auch in Beziehung auf die Propor- 
tionan dar absatnen Körpertheile und die geistigen and moralischen Eigensehaften. ITiid doeb 
waidan dieaa Jmogm tob denselben Eltern fezeagli aind aoa denaalbaB Eiam, damaalban Samen 
entstanden und bei dem einzigen Regattungsacte der stattfand, können amdl keine verschie- 
dene äussere Einflüsse auf da« I'roduct eingewirkt haben. Doch können wir hier nicht 
umhin zu bemerken, daas bei denjenigen Arten, welche gewöhnlich nur ein Junges erzeugen, 
«ia bei den Menaoban, die Zwillinga naiit unter aieb eine grossere AebnlieUteit bantien, als 
die ans aufeinander folgenden Kinzelgaborten entstandenen Nachkommen. 

Diese Ungleichheit der Nachkommpn existirt also thatsiichlich und wir finden sie überall, 
«o vir ein Interesse haben , sie zu beobachten. Wir würden gewiss für unsere Sammlungen 
kama scbönen und anagaiaidmatan Exemplare anaaudien können, wann sie nidit ezistirteu 

Wie weit kann nun aber diaae ünglcichbeit der unmittelbaren Nnchkommcn gehen? 

Es ist schwer hier eine Grenze zu bestimmen. In der übaraus groaaen Mehnabl der Fälle 
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bleibt die Verschiedenlieit bei ganz anb«deateitden Charakteren atehen. Vertheilung der Fai^ 
ben, ugleklie Troportion der eionliiea Kdrpertheile .der Glieder, oder selbet einselner TheOe 
dar Glieder u. dergl.; in manchen Fällen aber können die Verschiedenheiten sehr weit geben« 
wie 'lies das Itiiidvieh ohne Tlörner, die Ottenchaafe mit knrzea Beinen, die Ziegen mit meibr- 

fuchou ilürnern u. b. w. beweisen. 

Wir dVrIini hierbei niebt aaaaer Adit hMaen, daas die AehnUebkeiten and VencUedeabd- 

ten erst mit derZeit aoftreten, das» sie ansserdcm vom Gonchldcht und häufig von den üussereo 
Lebonsbo lingungcn Am Individuums abhängen. Ich habe nicht nötliif;. liierfur Reiopiele anzu- 
fuhren; das Männchen vererbt auf seine Söhne uusser den Geschleuhtoorgaucn noch sjieciollo 
EigentbiiinliehlceitBn des Banse im übrigen Körper nnd dae Weüxdien deegldehen. So irird der 
Bart eines Jungen, der erst gegrn das 20^<t( .Falir zmu VoieolMibl kämmt, vielleicht genau ebenso 
«ie der seines Vaters, während derjenifre eines andern manche Verschicdonhoit zeigt Am 
leichtesten kann man sich von dieser verspäteten Vererbung der Charaktere an den bleibenden 
ZUmeo llbenengen; bei der Gebart enatiit kdiie Spur davon und dennoch leigen die Emts- 
aäbne hinfig in anibttendor Wabe Bigentbanliebkeitea dee Baiiee, welolie nno bei den Eltern 
beobachten konnte. 

Die Unterschiede und Aehnliehkaiten müssen also wälireud einer gewissen Zeit in dem 
Nnebkraunen InteiA bleiben nnd erst dann nob geltend maeben, wenn die Entwi^nag^wiode 
ee mit aieh brngt; ihre Vererbung bingt nnerden vom Geieblecht ab. 

Dor h nicht ganz. Die Eigenthümlirbkeiten kreuzen sich häufig in den Geschlechtern. Wenn 
man den I'eobachtuugen am Menschen misstraut, so kann man es leicht bei den Hunden beob- 
achten ; gewisse Charaktere, die man zum grossen Aerger der Züchter niemals voraushestimmen 
kann, le i erben alch vom Vater auf die Toohter nnd von der Hnttar auf den Sebn. Diee enengt 
denn bänfig bedeutende Verschiedenheiten bei den Nachkommen. 

Die Versohiodcnhciten zwischen Eltern und Nachkommen können also bei den Arten mit 
getrennten Ueschlechtern theils durcli die Kreuzung der Eltern, theiU durch noch unbekannte 
tJraaeben hemiigdntaebt «erden. Sie kSnnen femer mweilen ciemlidi «eit geben, erihxend 
de in der llebmhl der FUle sich auf unwesentliche Modiücationen beschränken. Wir ver» 
wundern uns gar nicht, wenn diese Aelinlichkeiton und Verschiedenlieiten erst in späterer Zeit 
hervortreten, oder wenn sie sich in gewöhnlicher Weise auf das Geschlecht übertragen, sie fal- 
len ans nur auf, wenn sie rieh in anseerordentHeher Zeit, oder bei einer Kreuong der Ge> 
schlechter geltend machen. Dass junge Hahne nach und nach den Kamm, die Sporen, dae 
Federkleid der Alton anlegen finden wir ganz in der Ordnung. »Iht es überrascht uns, wenn 
dieie Attribute auf eine Henne vererbt werden, bei welcher sie während der längsten Zeit ihres 
Leibens latent bleiben nnd erat im qiitem Alter berrortreten. 

Wenn in der aberans grossen HehnsU der FlOe eine ^reete Oeberingung der Cliarak« 

tere stattfindet^ welrhe uns unmittelbar die Verschi- ilenheiton erken;ien liisst, so verhält es sieh 
anders in deiyenigen Fällen, wo der Kr^is der Formen, mit welchen die Geuerationsfolge sich 
scUiesat, durah mehrere Glieder gebildet «ird. 

Idi «Ol hier nicht anf alle die Versdüedenheiten eingehen, welche der Genenttoneeeofasal 
zei^'i'i'. kann, noch nuf die Mischungen mit anderen FortpflanzongHttten, die man kennt. Ich 
vriU nur auf einige Fülle eingehen. 
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I>er eiDfachsti: Fall ist bekniintlicL derjeiiigi' (]c'r Salpeii und einiger IlydromedllMll, WO 
der Kreis aus zwei Arteu vou liidividuea besteht, welche abwechselnd auf einander folgeOi Ä ar* 
Bangt dB, das ilun vdlkonmieDi niiilinlidi iit; feneugi C, da« ibm ebeDfidb darahna ««niMBHftK, 
abw Ä Unlieb iat und ao geht et weiter. 

Die T'eliertwgBllg der Charaktfre durch Vererbunß bleibt also in diesem Falle latent, nicht 
nur vührend eiaar gewissen Zeit und in demselben Indiriduum, sondern durch ein Individuum 
bindoieh, triAraad deeaeu ganzer Lebeaeieit Dar de» Vater unähnliche Nachkomme hat also 
ceiaem eigeaoi Kinde Ae t al ic bfc eiten -milcettieilt, die bei ihm aelber aieht aar Eiechefavag 
kamen. Die Vererbung fiberspringt eine Erscheinungsform der Art. 

^Vir wissen, dass bei gewissen Trematoden und Molluskoiilen (Doliolum) dio Uebertragung 
im Generationswechsel noch weiter geht. A erzengt das ihm rollkommen unähnlich isti 
B eneagt C, daa beidn, A wie 3, mtlliBlieb ist; C «neugt D, daa wieder A ihnUdi iat Die 
Vererbung der Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten bleibt also latent dnrcb swei Glieder, wel- 
che ein unabhängiges individuelles Leben führen utid zeigt sich erst im dritten. 

Hut es hier ein EndeV Die Blattläuse beweisen uuü das GegentheiL Schmidberger 
(BeHri^ aar Obatbavaanehi Uns 1837 bia ISSS) bat bei den filatOiaaen Ua xa 16 Gaoe- 
rationsfolgen beobachttt Untersuchen wir, was diese Thatsache in Bedeliaog aaf die Teacar^ 
bong der Unterschiede und der Aehnlichkeiten 7u bedeiiteri habe. 

A ist liier ein aus einem geflügelteu Männchen und einem ungediigelten Weibchen beste» 
bcodea Pbcheo. Daa Wdbeben bat im Herbat Eier gelegt, daa PSrdiein iat geatoiben. Im 
Frühjuhre sind ungeflügelte Weibchen, oder wenn man so will Ammen B aoigetoblttpft, wdidie 
A unähnlich sind und lebende .lunRe gebären. Diese Weibchen B erzeugen nun Weibchen 
oder Ammen C, die ü( ähnlich, A unähnlich sind, bie erzeugen keine Männchen and die aus 
den Eiern hervorgegangene Genexation beaMa «benfidla kaiae innnehen. Bo feigen sich nun 
die Generatioaen eine nadi der' «ädern wibrend dea ganaen Bonmara, die Ammen eraengen 
immer ihnen ähnliche Nachkommen , die aber dem ersten Pärchen im Herbst unähnlich sind, 
doch gitbt es zuweilen in einigen Gcschlechtsfolgen abweichende Nachkommen. Vou der dritten 
Ammengeneration an etaeheiaen zaweilen, und zwar zuletzt, unter den Nachkommen einer 
Amme, Wnbehen, welche bd der lebeten Biatnng Hügel bekommen and die alao tkeilwnae in 
einem äu.ssern Organ einen Charakter des Männchens vom ersten Herbstpaare wiederholen. 
Diese Weibchen sind in di r Tliat gemischte Typen. Sie haben vom ersten Müniichen <lie Fliiirel 
ohne seine Zeuguugs- und Begattungsorgaue, sie haben vou den Amuieu die Zeuguugäurgaue, 
aber nidit die Begattnngsorgane der eigentlicbea Weibehen. Wir wollen aie geflügelte Aannen 
nennen. Solche erschienen bei Schmidberger in der dritten, sechsten, achten, neunten and 
zehnten Generation ; endlich mit der IGteu Generation enicheinen geflügelte Männchen, un- 
getiügeltc Weibchen, die sich begatten und Kier für den Winter legen. So scbliesst sich 
der Kreia. - > 

Wir eeben demnach, dass die Vererbung der männlichen Form durch 15 Generationen la- 
t> iit bleibt und noch länger latent bleiben küiuitc, denn der Wechsel dtr .Fnhrcszciti ii ist der 
einzige üruud ihres Erscheinens. Die Blattläuse des Apfelbaumes würden durch den Winter», 
froat fBr immer Tennebtet, wenn nieht deich eine Anpassung an die ftnntten Binflniae «ia 
Rüdnchlag aaf ttngat Teraehwaadeae Formen erfidgteb 
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Vergessen wir hierbei nichts da» der durch die Krzeugung geflügelter Aoiiuea hergeatellte, 
OBToUständige Badaddag elM^Uli ra FolgB eiaar AnpaMung ao die inMWB EfadHoM iteU> 
Andel. Der Zipeig ist dicht betetxt, das Wetter iat eohÖD, jetat verdeo feflAgelte Ammea er- 
zeugt, velche eine neue Colonie mit eldl ttuf einen andern Stamm oder auf einen entfernten 
Ast tragen, den die ungeflUgelten Ammen nicht erreichen können. Eine gewisse Uenerations- 
nummer hat in einem trodcnen und wannen Jahrgange geflügelte kaumm erzeugt, wahrend «i« 
in einem regaerigehen and kildea Jahre keine aolidie eraengta, nnd gegen den Herbat bin, w» 
der Saft abniiamt und dieRäamo besetzt eind, findet niemals Erzeugung geflügelter Ammen statt. 

Die lit'übnchtungsweiien Schroidbcrgers beweij>en uns deuiuach eine ausserordentliche 
{A>uHim/. lu der erbUclien Uebertraguug der Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten, die Verer» 
bong im latenten Zustande kann «ich dnreh lange Reiben von GeoaratioDea fortpflanzen, um 
endlich ganz oder theilwaiM iritdar zu erwachen, sei es in Folge äusserer Einwirkongm, denen 
der Organismus sich anzujuwsen aucht. sei es in Folge noch unbekiiiiiiter l'rsacben. 

Wenn die abwechselnd«}, oder unterbrocheut: \ ererbuug nur btsi uiuigeu niederen Organis« 
man aliRegel gilt» ao irt eia doch bei den bMmran aieht aaagaidiloMen, vieUeldit iet aie sogar 
Terbreiteter, ab man wirklich glaubt. 

.Icdormann weiss, dii-ss Kiuder häutig den (irosseltcrn äbalichor sehen :ih den Eltorn. jeder 
kann Beispiele dieser Art in der eigenen Familie wie in Familien von Bekannten citiren, jeder 
TUenflcbter kennt mntwdeo diaiar Art. kh habe aokha HU« baiHnndan beobachtet, deren 
Oeoeratioiian ich im ESnialoen vwfolgen konnte ; auffallende Beispiele liefern die Mitglieder 
der Familie Lambert, die bf'l<;iiinten StachelschweinmonRcbeii und manche Familien mit sechs 
iriogern, wo der erworbene abnorme Charakter durch Individuen vererbt wurde, welche ihn 
zmr idflhi beaaaNn, aber ibran ffindem miStheOtan. Wir aannw diiM Überspringeade V«r> 
«rbnng AtaTiamna. , 

Gewiss bleibt diese latente Vererbung bei dem Menscbeu und bei den liijheren Ibieren 
ebenso wenig wie bei den Blattläusen auf ei^te einzige Generation beschränkt. Man weiss, dass 
in alten Familien, wo die Ahnenbilder erhalten sind, zuweilen Nachkommen geboren werden, 
die in anffaHander Weiaa einem Ahnen ^eidien, der seit ein oder swei JahrbnndarlMi todt ist; 
man weiss, dass bei llausthiercn von Zeit zu Zeit farbige Flecken oder Streifen eiachainan, die 
der wildeu Art cigonthümlich sind , von welcher das llausthier stammt. Oft zeigte die Haus- 
thierru^ seit Meuecheugedeukeu nichts Aebnliches. Darwin erwähnt in seinem Buche Bei- 
apiale dieses varspSteten Atavismni bei Pfsrden, wddie mit Streifen auf dam Rücken nnd den 
Schultern und mit Ringeln um die Füsae geboren werden, finmer bei Tauben, bei welchen die 
Farben der wilden Taube, bei F.titen, wo die Spii gel der wilden Ente wieder erscheinen. Desor 
hat beobachtet, dass schwarze Katzen in der Jugend dunklere und hellere Streifen und nament- 
tidi anch «nan geringeltan Sdiwans haben. Dieser TerspSteto Atavismos kann gewiss mit denip 
jenigen der Blattläuse auf eine Linie gaatsllt werden, dort ist er normal, luer snflUUg — im 
Grunde ist es dieselbe (ie.^chichte. 

Ohne Zweifel hat auch dieser Atarismas, diese latente Vererbung der Charaktere, eine 
groese Bedeutong ittr die Constanz dar enrorbenan Charaktere; jeder ThieraBohtar mlK, dass 
Kückschläge um so häufiger stattfinden, je niber die abgnweigtan Aeste dem Stamme sind und 
daas die Charakters, die er fiberteagen «iU, sidi nm ao leichter und aidierar Tsrerben, je Ütsr 
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und reint^r (V\o R:i<;p ist. »der mit anriereu Wurten, je länger dieZeit angedauert haX, in walotier 
die Charaktere ohne Unterbrechung vererbt worden. 

Wenn aber auch die«» Adelstitel derVererimng wixkliofa «netixen, eo darf nan andarereeita 
nicht T wrge e— , daaa wi» aimla den Unpnuig ^atiah vKwia^an ui dm inmer nieder tob 

Zeit 7Ai y.cW ?i)urpn dos ct.tfonjtcn Ursprungs auftauchen. Man ka.nn über die von Darwin 
beigebrachteu Ihateacbeu in dieser Hinaicht zweifelhait seini nichta beweist uns, das« die von 
Zeit ra Ziil liei Ffllkii aaftantdieadiaD 8tKettui irldd^ aaf eine Y e w tl ii Mga ?a t 1 m idMg ndt den 
jetogen irildeD Fftrden iinktm hindenten, die alla eoldw Farbeaatreifini migaii, derChnad der 

Erscheinung kann weiter zurückliegen — in rinor gfiiieinBamen Stammart, von welcher sowohl 
nasere jetzigen Pferde vie die wilden afrikanischen abstammen, nnd die rielleicht ein streifiges 
Fell beeass. 

Wir beattaen in der Tbai andere Thataaelien, wddie aof einen sokhan Aftaviiaiiia Uoden» 

ten. gVor der Entdeckung des Hipparion*. sagt Albert Gaudry in seinen trefflichen all- 
gemeinen ßetrachtnngen über die fossilen Thiere von I'ikernii (TVins 18G6. S. 62), „stand das 
Genus Pferd in der heutigen Schöpfung isolirt da, und mau hatte itir dasselbe die Ordnung der 
Einhufer gesebaffen, die durch du« einzige Zeiie an jedem Fnsee charakterisirt ist Die Gat- 
tung Hi]:| :uion. wolchr kleine seitliche Zehen, ähnlich denen von Arichitherium besitzt, knüpft 
die Ordnung der Eiuliuicr an diejenige der Dickhäuter. Die Beobachtungen Gurlt's, 
Heusers, Joly's, Lavocat's, Guubeaux' haben bewiesen, dass diese Charaktere 
Ton Hipparion snweilen abnormer Weiee an den FStsen der Pferde wiederkehren.* 

Hier haben wiv mImi einet: unumstngslich bewiesenen geologischen AtaTismus. Das Pferd 
liat nur eine Zelie am Fusf uml i s vi^rorbt diesen Charakter seinen Nachkommen wenigstens 
i%eit der jüngsten Tertiarzeit, es sei denn, dass die einzehigen Pferde aus noch etwas älterer 
Epodie Btaninen; aber von Zeit ta Zeit, freiUeh aeltan genug im VeiliUtniiB an den Millionen 
Pferden, welche al^ibrlicb geboren werden, erscheint ein Füllen, welches seitlich« Zehen besiut, 
«lif wie diejenigen von Hipparion gcbihlet sind, welches l'rgeschlecht in der mittleren und jün- 
geren Tertiarzeit existirt hat. Dieser Charakter erscheint demnach eist nach einer nnmesa - 
baren fieili« tob Generationn wieder, and awar ist «r, wie ndi |^«ioh baaiarhen wül, einaHsm- 
mnagsbüdang, denn dar Pfardafötaa bat gans nonnalar Weil« im Anhage, wo. di« ^eder ent 
angelegt werden, die Keime diener überzähligen Fin^'cr, die nur sehr firBh mit dem liittelfinger 
verschmelzen; dieser entwickelt sich allein, die anderen Finger bilden sich nicht ans; die ab- 
norme Erscheinung ist also demnach zu gleicher Zeit eine Hemmungsbilduug und eine atavisti» 
adM ForthÜdong» welch« in ihrer Riehtnng von der normalen Biohtngg abgelankt wird, dar bei 
dem jetzigen Pferde die Entwicklung der Glieder folgen sollte. 

Wir können noch mehr sagen. Wenn diese atavistische Entwickhing hier abnorm und 
monströs ist, weil sie nur /.uTallig iu sehr rereinzelten Fällen auftritt, so ist eine solche doch 
bei demaelben Pfurde, aber in einem andern Organ in gewimer Boaiebang normal Rilti- 
meyer hat nachgewiesen (Beiträge zur Kenntniss der fossilen Pferd« in „Verhandlungen der 
naturforschoiulen Gesellschaft in Hasel", 3. Baml, 4. Heft. lsi)3). dass man die Milchzähne in Be- 
rücksichtiguiig ziehen muss, wenn man den Grad der Verwandtschaft zwischen den Gattungen 
nnd Arten der üMsilen Pferde and der Hanathien fiberhanpt ermeaien wül. Die Idchbeiah- 
nung aeigt in der That iit derjenigen Art, welche hiatoriadi einer andern oachiblgt, Charaktere, 

AicUt für AaUttOiOtesi*. UMul II. lieft i. 35 
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wekhe fleni definitiven Zahnsystem der vorhergehenden Art zukommen. Das fossile Pferd hat | 

nach Kütimeyer in seinen Milciizähnen die Charaktere der bleibenden Bezabnung von Hipp^ 

riov. Om jebig» Pterd beaitit liUebilhoe, die Aem Tjpm der bleibflndeo ZMhnb diu fiiMÜeD 

Pferdes entsprechen, und das Ilipparion führt durch seine Milchbezahnang auf einen gemiiif 

schaftlichen Stamm zurück, der durch Anoplotlu rimii und die diesem ähnlichen Gattungen reprS» 

sentirt wird. IJier zeigt 6ich demnach in der Entwicklongsfolge ein normaler Atavismus, weU 

qImf eineii finrUbeiigdMiideii Ghenkter, der epSter im Laufe der ndMdneDeB EntwfaddDngMi ^ 

einem vcTRcbiedenon DefinitiTum Platz macht, rcgolmässig hervonuft. 

Wir wissen sonach jetzt, dass Chnraktcrt- durch latnntc Vererbung nach Generationen, nach 
sehr bedeutenden Zeiträumen, ja selbst nach geologischen Epochen wieder erscheinen können, 
dnae de in die Erseheinnng treten können, indem sie nur eiuaelne TheUe oder lelbet den 
zen Organismus modificiren ; wir wissen ferner, dass die Uebertngnng der Gbarakteri' um so 
leichter gf^iliicht. je vielfachere (ie=rl)lpchtafolgen üm srhon unter sieh ühertragen haben, und 
das« die atavistischen Rückschläge in demselben Grade schwieriger werden. Wir wissen femer, 
den snflQlige CSmmktere, ja aelbet bedeutend« Abweiehongen nnd OUbmiititen (ein iealieteir 
Finger iet viandAht eine der bedentendstaD Abneiohuigen, die man eieh denken kann, da in 
dem ganzen Kroi«e der Wirboltliicre keine analoge Bildung. Torkommt) durch mehrere nenera- 
tionen hindnrch fortgepflanzt werden nnd auf diese Weise ihr Adelediplom erhalten könnon. 

ZweifoUoe «erden die Otgtummn von ineseteo ^nnirknngnn beeinfluast, nnd je länger 
dieee Einwirkongen dnnam, desto bedentender worden nneh 'die Abweiofanngen, welebo aio ia 

Gefblge kaben. Ich brauche nur an die zahllosen Varietäten verschiedenor Arten von Mollus- i 

ken en erinnern, welche hier dicke und schwere, durt leichte und dUnne Schalen haben, sowie an 

die Varietäten in Grösse, Gestalt, Farbe und äusserer Aussohmüokung, welche wir namentlich * 

an den Grenaen der geograpkiBehon Provinsen nnd faietonadien Zeitrinne finden, in welcben 

eimelno Alten sich verbreiten. 

Aber man darf nicht vergessen, da£s alle diese Anpassungen an die Susseren Einwirkungen 
weit weniger durch unmittelbare Hinwirkung auf das luilividuuni als vielmehr mittelbar auf 
dem Wege der Zengnng nnd der Verarbong horgaetent werden. Alle Saneren Einflüaee wiritnn 
zuerst auf die Generationsorgane und durch die Fortpflanzung auf das Product derselben. Die 
Directoren der zoologischen Gärten wiesen jetzt mehr über üieses Kapitel als die Kabinetsf^elehr- 
ten, aber diese wissen ebenfalls sehr wohl, dass jede Modihcatiun der äusseren Lebeusbedio- 
gnngen äcb ment io der Fnnetion der Zeugung wiederspiegelt Die Sterüittt iit lehr blnllg 
die unmittelbare Folge dieser .Xendening ; nicht minder biufig ist die Verkünunemng ätr Nadll^ 
kmunei> und die Abwciclmng derselbrn von dem ursprün£r!ic}!r'ii l'ypus di^r Elfern, 

Weun wir nun auf der einen äeito wissen, dass die Zeuguugsorgane ganz besonders und 
mebr als idk anderen dnrch äiseere Einwirkoogen heeinflneat werden, so wisaan wir auf der 
andern Saite, daaa diese EiaililaBe aidi in dem ganaen OrganiaiBiaa nnd nanentlidi auch in den 
Nachkommen, welche erzeugt wcnlen, wii ilerspi' gi ln. Hie Fntwickluni-' der Zeugungsurgano 
bringt ebenso bedeutende Folgen in anatomischer wie physiologischer Hinsicht für den Organi^ 
mna mit nät, aJa ihre normale odar vorzeitige Rückbildung; diese Folgen lasaen iicb übenll 
erkennen. Sie aind UUifig ao nngenein bedentand, daaa sie den Organfamua aebeinbKr in eine 
andairo Klasse des Tbierrmches fibanfUuren. Ich brauch« nur an die Schmarotzerkrebae, die 
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WaiMlkr«ba«, die K&ukculüsser u. b. w. zu erinnern, um diesen ungemein giossen KindoBS der 
ZeogimgwNrgHie and der ZraganfriluiotioiDeD ror Angea ni ffifatan, «dcbnr aioh sogar taä Or^ 
gurh nw\ Orgarnjatoam eiatndct, die nioht die adadeete BesieliaBg n dem ZeogaagMjitenie 

zu haben scheinen. 

Durch alle diese Betrachtungen komme ich zu dem Schlüsse, dass die AnpasBung, d. h. 
die Enrwlmiig aeaer Gbaraktne und die Entwidtaaf denelben bis n dem Pmikte, iro aie 
den Bedürfni^en des individaeUen Lebens und den Bedingungen de« Kampfes um das Dasein 
und diT Fortpflanzung der Art entsprechen und genügen, auf dem Wege der Zeugung, d. b. Mtf 
indirectem Wege, gescliiebt, dass demnach die Anpassung, wenn sie überhaupt stattfindet,— daaa 
in Tiden Ftilen gebt die Ati in Grunde, — aiidi ia deo NacbkoDimen nad aidit in den bafiri- 
daen aalbat Tollsieht 

Wir besitzen directe Beweise dieser Art der Anpassung in vielen Vorgängen der Bntwiok> 
Inngsgeschichte . in der Mehrzahl der Fülle spiegelt sich die historische Entwicklung der Arten 
in dei individuellen Kutwickluug der Kinzclweseu ab. Die höheren Formen durchlaufen in ihrer 
Eatnidlaag als Emlffjonen nad Lnrrea ZustSade, weldie in den niederen Tongjbigam definitiv 
and bleibend repriMutiit und. 

Hier mfliwa vir aber auch an jenes Gesetz eljanan, welches Fritz Müller in seiner an 
Beobachtungen so reichen und an logischen Folgerungen 80 vortrefflich durchgeführt« n Schrift 
für Darwin (Leipzig 18G4. S. 77) dabin formulirt, daaa die in der Eutwicklungsgeschiclite ent* 
halteee hirterische Oilniade sidi nadi und nadi Tenviseht; veil dieEntwidclang vom Ei bis «am 
erwachsenen Thiei « nach und nach eine stets geradere Richtung einschlägt und dass femer die 
Urkunde häufig durch den Kampf uius Ijoben geOUacht «iid, velchan vorübergehende Zostände 
(Larvenzustände) zu bestehen haben. 

Fritz Müller bat dieses Oesetz durch in seinem Werke enthaltene Thatsachen uach- 
^wieaen. Zwei benacbbarte Oattaagen der FamBie der PalamonideD haben eine sehr venehte- 

dene Larvenentwicklung in dem Sinne, dass die eine dieser Gattungen ei)ii'ii Lan enzustand über- 
springt, welchen die aiulere durchinacl'.t ; dif fliittiiiig Peneus schlüpft in der That aus dorn Ei 
mit jener primitiven Larvculorm der Krebsiiülie, die unter dem Namen ^auplius bekannt ist, 
utd dareUkaft dann bei veraohiedenea Hintangen jene LarveatastSade, die aiaa als besondere 
Gettongen anter dem Namen Zoea nad ICjhb besehrieben bat, um endlich in defiaitivir Gestalt 
als Peneus zu erscheinen. In der F^chr nahe verwandten Gattung Palaemon dagegen schlüpfen 
die Jungen alt Zo< u aus dem£i, werden Mjsis und dann Palaemon; die EntwieUaag fiberepringt 
Uer den Naupliunzustaitd, um eehneller sum Ziele sn kommen. 

FEUe dieeer Art erlnntem mandie Venchiedenheiten. Seit langer Zeit schon «iesea vrir, 
daes ee swei Arten von glatten Haien giebt (Hoatdna), die kaum voB e i na nd er dank nabeden- 

tende Charaktere d'<r Zahnbildang verscbieden, sonst aber zum Verwechseln ähnlich sind und 
wo bei der einen ein wahrer Mutterkuchen im Innern des Uterus gebihlet wird , während bei 
der andern keine Spur eiuoä solchen Organes Torkonuni (Job. MUllor, Ueber den glatten 
Hai des Aristoteles (Mustelus laevie). Abbaodlnngcn der Berliner Akademie 184a) Man tbeflt 
die (.'lasse der Säugethiere und gewiss mit volhm Rcditi: tiucli der Gcfrenwart oder Abwesenheit 
der für die embryonale Entwicklung so äusserst wichtigen l'lacenta in zwei Unterclaswn, und 
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bei den Haien finden liiob «o merkwardige yeradiiedenlieitan Itei einender eo nebe Terwendten 

Arten, dau viele Netarforaelter nicht einmal an ihre Treanong dadk.ten. 

Wir können jetzt, wo wir die verschiedenen Tliatsachen untersm lit haben, TttSnoben, die 
daraus sich entwickelnden Folgerungen auf die Mikrocepbalen anzuwenden. 

Wir bebaupten, da» die Hikrocepbalie eine partielle etaTiitiaebe Bildung ist, 
welche in den OewSlbtheilen dee Gehirnes anftritt and ala nothwendige Felge eine 

Ablenkung der embryonalen Entwicklung nacb sieh siebti die in ihren wesent- 
liehen Charakteren auf den Stamm zurückführt, von welchem ans die Menschen- 
gattung flieh entwickelt hat 

Der tiieOweiBa moDBtrBn Ataviemm, welcher in der Hikrooephalie gegeben tat, eiadieint 

durchaus als derselbe Yoigang, der sich bei den Pferdefullf-n verwirklicht, die mit llipparion- 
fiisson geboren werden. Der mcnscliliclu- Embryo durchläuft eine Phase, während welcher die 
Lippen der Sylvischen Spalte sich uocb nicht genähert haben, wo der Stammlappen noch nicht 
bedeckt, die Angenwindnng noch nicht gebildet ist und keine Windangen eidi anf der Ober- 
fläche des Gehirnes vorfinden. Der Knjbryo des Pferdes durchläuft eine KntwicUnngBphaeei 
während welcher die Glieder noch rudernimii^e Platten danteUen und die darin befindlieben 
Zellenaobäufungen getrennte Finger v<jrzeichneD. 

Auf dieaem Pnnkte tritt die Abweichung in der Entwiddnng ein. Die abgelenkten Tbeile 
bleiben durchaus nicht stationär, sie entwickeln sich ebenfalls, aber in einer andern Weifl^ vnd 
naeh der Uiclitung, die von anderen Wesen cingesi'lil;igen wird. Oie fiewrill)tlu ile des Mikroce- 
phalcngehirneB entwickeln sieb gemäss dem Afi'entjpus, sie erreichen nur das Volumen, welches 
auch bei dieeen errrieht wird, die Gentralwindnngen steigen bis som Rande der HemisphSre 
herab, verbinden sich mit der Augenwindung und keilen sich zwischen die beiden Aeste der 
Sylvischen Sj)alte ein. Die Hirnwindungen bleiben i !T!!:m !i mi'l erroielien liü< listHns den Orud 
der Verwicklung und Ausbildung, welchen sie bei den grossen meuscbenäbnlioben Aö'en zeigen. 
Die fauteren odw Ilebergangswindnngen, aowie der BwlBili^an büdan ridi aadi dem Tjpoa 
der amerikaniseben .Aien nnd namentlich der Atelea. Ueber dieie von ihrem normalen Sele 

abgelenkten Tbeile, welche nur den StaTidpunkt der .\ffen erreichen, bildet sich nun «ler ]i;i'6- 
cberne Schädel, so weit er die Decke und die Seitenwündc der Gohirnkapsel ausmacht, die 
Schläfenbeine und die Schuppentheile des Stirnbeine«^ des Hinterbauptsbeiues und der SchUifiMi* 
beine. nnd ala Folge dieser Affintbildnng des Organes der Intelligana erscheint aoch die AuabO- 

dung der Function selbst, der intellectuellen Eigenschaften nach demselben Typus; die in- 
tellectnellen Fähigkeiten sii d diejenigen der Affen in jeder Beziehung, von den Willensäus^e- 
rungen bis zu der Aufras.sung der äusseren Gegenstände, bis zu den B.-gritlen, bis zu der arti- 
kulirten Sprache, wdcbe diesen Wesen gKnslich als Mittel aar llitlheilang ihrer Gedaakni 
abgellt und nur als Nachabmungsproduct ganz ebenso wie bei sprechenden Tbieren existirt 
Ich habe in irgeml einer kleinen I Je^idi'Hz Deutschlands eiti Denkinal gesehen, welches Friedrich 
der Grosse, wenn ich nicht irre, einer befreundeten Fürstin hat sctzeu lassen. .Corpore fcmina, 
intellectn vir* heisst die einfliche Tnschrift des Denksteines. Man könnte von jedem HikrocC' 
phalen sagen »Corpore Ijonid. inlrüectu simiu". 

Wenn indessen die ober' n Tlii ili' des ilirnes und des Schiidel'? in soU lier Weise abgelenkt 
sind, um einen auffallenden AtitTibmus darzustellen, so zeigen die anderen Theile mehr oder 
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minder die normale menschliche Tendeuz, ich sage mehr oder minder, denn das Gesicht zeigt 
•benlUlt AtKrismen, die fr«ilidi mit mdfer anagasprodMn smd. Dw aolwvd«rl»fte Ptogn»» 
thismus ist einer dieewr Cbanktm, der bei den njedenk-Menscbenracen stationär bleibt und 
durch welchen die Mikrocf]i1iaIon sich din-eii Tla'.eii anreihen. Die gleichflirmig gekrümmte 
Wirbelsätde ist ein anderer Charakter dieser Art Yielleicbt findet man noch andere Cbaraktero 
in den Yarhittaintti da« KSipm und dar QUadar. Idi liab« in duM Kumllwitwi weder ein- 
tretea woUen nooh kSaaeB, «eil die Ifetorialien Dodi äOn fwin g lllgi g eted. 80 viel ioli «ein, 
exietirt in der geiizen Welt nur ein einziges erwachsenes Mikrocephalensltelett, das von Mirhel 
Sohn in Berlin.' Die einzigen an lebenden Mikrocephalen vorgenommenen Meaamigen sind die 
Ton Lenbuscher an den Azteken und die sehr unvollständigen Maasse, weldM kh bei Sophie 
Wjae Delmiein konnte. Ee aehien mir eli ob dieie an jageodlicbeD Indindaen fBvoiMiieB 
.Materialien keine Unreidiende Gmndlege geben kSnnen. Eehnn irir eleo in nmenn Qegeo- 

stnnde zurück. 

Ich sagte, dass der monströse Atavismns der dreizehigen Pferde im Grunde dieselbe Et» 
scheiaang sei irie daijeaig» der Uflorooepheleo, nur mit dem üntenefaiede, deaa er in den GUe- 

dero, statt in einem so wichtigen, auf alle Funotionen Einfluss habenden Organe vie das Gehirn, 
auftritt. Die Aülago eines Gliedes mit. mehreren getrennten Zehen existirt hei dem Pferde- 
embryo zu einer Zeit, wo es weder Knochen noch Knorpel, weder Muskeln noch Bänder giebt; 
hat aidi aber einmal die Ablenknng geltead genaeiit, eo folgt die Enhrieldnng der gegebenen 
atavistischen Richtung, wälircnd die übrigen Körperthoile der normalen Richtung folgen. Die 
Knochen sind es niclit, welche sich in dem atavistisch .iliRclonkten Gliede thcilen, sie verschmel- 
zen auch nicht in dem normal sich entwickelnden Gliede — hier entwickeln sich die Knochen 
nach einer gegebenen RichtnDg hin ood allee «ae aie nmgiebt, Knorpel, MuiBebi, BBadar, folgt 
derselben Richtung. Dort entwickeln sie aioli in eiow anden Riohtong ud dai gaoae Glied 
bis zum Hufe liinunter schlügt dieselbe Hichtut^c; fiii. 

Wenn wir aber die Thatsache, dass diese utuvistisciie Ablenkung bei den Pferden uoth- 
«endig eben firnbem biatonaoben Typus, denjeuigen des üippaiion, wiedergeben musa, auf die 
Mibnoepbalie mmeBden, eowarden vir aagaifaeia mOaaan, dnaa die Münoeaipbalen ebenfallB notfi* 
wendigerweise einen frühern historischen Entwick1'i!i(.r'-;'u^t;ii!<1 der Menschengattung repraseii- 
tireu müssen, dass sie uns einen der Meilensteine zeigen, an welchem der Mensch auf seinem 
hiatoiisohen Entwicklungswege vorübergewandeit ist. Ganz so wie sie uns jetst zu einem Meilen- 
ataine binflihrea, an wekdiem jeder Heaaeh in aeiner individaaUen ondembiTODaleinEntwiQUnng 
noeh jelit Torttbergeht. 

Ich gebe zu, dnsa der historische Meilenstein für die Menschengattung uns bis jetzt noch 
gänzlich fclilt; kauii uns dies verhindern, die Thatsacben, welche wir kennen, mit einander zu 
▼erbioden? Oeiriae nidii Wann ich nueh nieht irre, eo kennt man kaum aeil lOiabran die Bil- 
dung des Fusses vom Hipparion , früher kannte man nur den Fuss einer benachbarten Gattung 
Andiitheriuni. Vor dieser Zeit liat te man wohl schon dreizchigo Füllen gesehen, aber man konnte 
die Bildung ihrer l usse mit keiner bekannten Thatsache in Verbindung bringen. Heute ist 
diese Verbindmig hergeetellb Die Tbataadhan innd geAtoden; Niemand kann darttber im Zwei» 
fei sein, dass sie mit einer ganzen weitschiehtigenErscheinungsreihe in Beziehung stehen. Wenn 
ich adie, daas ao zahlreiche Untersachuagan nnaerer Zeit in einer Bichtang TorgabaD, webhe 
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mit derjeuigeu, die unserer Arbeit zu Grunde liegt, übereiuütimmt, »o darf ich die bestimmte 
HoffiiaDg ausspredies, dM» ThatMchea gefimdeB ««rd«n, «ddiM, «Ia die jm Bippaiioii gawon- 
aenmi, UMre Ansicht begründen worden. 

Doch muBB ich hier von vorn herein auf einen möglichen Irrtlium aufmerksam maclien. 
Unsere UntenuchongeD über die Mikroccphalea haben un» auf eine embryonale l-^poche zurück- 
gefulirt, die sirmr olme Zweifel eiae faiitoriiGbe Phase abspiegelt, die aber in der That dimh 
fc ^ n ^ jalll Itbeoden bekannten Typus repriaentirt ist. Selbst die niedersten Affen, die Uistiti» 
und ihre Verwandten, haben schon in gewissem Sinne den Meilenstein überschritteo, TOB weUdiam 
BOB die ?er80hiedeaen Tjrpen der Primaten verschiedene Wege gewandelt sind 

UnMie CntorsnehniigeD baben «na anf einen gemeiniamaD Stamm geführt, der ein glattaa 
Oebim mit nodi nngeaddeaaener Sylviacher Spalte bentst und von diesem gemeinsamen Stamme 

•OB verzweigen sich die Aeste des F-tammbaumes ilrr Primaten. Wir können ilemnaeh eine Menge 
von Zwisohcnformen zwischen den heutigen Aöen linden, wie jeuer von (xaudry beschriebene 
Mesopithecu», der zwiechen Semnopithaeu nnd Maoacns mitten inna ateht, aber alle diaaa Zviadran- 
finrmen ifeiden nna noeb kaima tbatsidüioha Lfianng dar Entatebwmgsaci hi a ht a daa Mmsohen- 

geschlechtes geben. Ebenso können wir noch eine Men^'e solcher historischer Atavismen finden, 
welche in anderen Ori,'anen auftreten, wie die bekannte iunnlade aus dem Trou de la Noulette, 
die von unser m unermüdlicbeaFreondeDupont entdeckt wurde und wir werden auch Iiier snge- 
eteben mitoBeo, daaa dieser Atavisrnna ebenso in einem Organe iaolirt bleiben kounte, «ie dar 
mikroci phalische Atavismus in einem andern Organe isolirt bleibt Endlich können wir fossile 
Typen aiifti mlon, welche ilurch gewisse Charaktere sich dem Menschen noch mehr nähern.uls unsere 
jetzigen menbcheuäknlicheu Alien, wie dies mit dem von Lartet beschriebenen Drjopithecus 
dar Fäll is^ and es Ist damit noch nicht gesagt, dnsa «ir in eJnam aalchan Tjpv» eine Ueber^ 
gH« jfrf»i<i» der meuscldichen Entwicklung besitzen. Aber was aoa der Untersuchung der Mi- 
krocephalen mit Evidenz hervorgeht, ist, das* alle diese Typen uns auf einen Weg führen müssen, 
welcher nach rüokwürts stets wehr und mehr dem gemeinschaftlichen Urstauuuc der Primaten 
aieb imhart, von wsIdHin «ir eben so got, wie die Affan entsprangen sind. VieOeieht finden 
irir auch anf diesem Wege Darstellungen von Kntwicklungsphasen, welche der Mensch in seiner 
heutigen embryonalen Entwicklung in der:>elben Weiae ttiieirspringt) wi» PaUemon Larre Mn stä n de 
nbenphngt, die seine Verwandten durchlaufen. 
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Linear-Messungen des Gehirns. 



Ich II1U88 gestehen, dua ich noch ininipr über die Art und Wt isf wio diege Messungen 
AnnuteUen sind , sehr im UnklareD und weit eutferat bin, das in der lolgonden Tabelle ange- 
«•adte HtwulgssjBtem ftr dA&uth la halten. Die Sehwieriglteit brntebt darin, feste ond un- 
ablndflriiehe Aaagaogspimkt» ra finden M ioldien Körpeni, welobe wie diaae Anagüaaa fon 
unregelmässigen gekrünimteu Fläcbeu begrenzt sind, in velchen vielei^ von der Auffassung der 
Beobachter abhängt. Die Grenzen der Lappen, die Forchen und Spalten, welche die Windun- 
gen abtrennen, sind bei diesen AuBgüsaen durch die darüber verlaufenden Umhüllungen mehr 
oder minder Ter(licbeD und Terschwommen, und dieDiSiBrenz der Anfiasanng der Grenseia kann 
zuweilen bis zu einem Gentimetar gelmn, ohne daa» man dem Beobaditar den Vorwiirf der 
Ungenanigkeit machen kftintab 

Ich bin folgendermaaaseD Terfahren. 

Ich nehme mittdst einea SehoatermaMiea die GeaammUKnge nnd die LKage der Heni- 
apiiiren, indem ich die Stange an der Mittellinie anlege. Dies«; Mna^HC sind um ein trenigea 

geringer, als diejenigen, welche man an der geometrischon I'rofilzei< huung nehmen kann , weil 
die Mittellinie gowöhulicb etwas eingedrückt ist, namentlich zwischen den Lappen des Hinter- 
hauptea. 

Die Breite ist an dem vorsprini^endsten Punkte der Hemisph&ren genommen. Der Qoiar^ 
durchmesser des Kleinhirns in derselben Wcij-c, aber mit Weglaaaung der Wiihte, welche von 
den Tenösen Sinns herrühren, da diese manchmal so bedeutend sind, dass durch sie daaMaass 
giaxlidi entatellt «ird. 

Die Entfernnngen vom VordeRande cur Einschnittntdle der Sylnschen Spalte, von dn 
zur Ecke zwischen Scblfifclappen und Kleinhirn und von da nun TOiapringendafent Punkte des 
Kleinhirns sind der geometrischen Projectiou entnonunea. 

Die Umfange smd mit dem Bandmaine aof dar Ifiltdlinie gemeeaeii. 

Die Hohe iat in der Weiie gemeaafln, daaa der eine Arn dei Sebnatotiiilnle «nf die lDttal> 

linie, der andere auf die Torspringemlstp V.Aio des ^rchliifelappcus angelegt illL Es giebt dieses 
zwar eine geringe Abweichung von der Senkrechten, welche das Maass om ein bis zwei Mülim. 
veriutibrt, aber auch mehr Bestimmtheit in der Ausführung gewährt 
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IX. 

Vtar Schidel aus alten OnOurtÄtten in Böhmen. 



Ton 

Dr. A. Weisbaoh, 

k. k Otamm to WIM. 



Das Studium de* Schädt-lhauc-a lior vorsrliie<lenen Völkerscliaftfii, wcIcIk»; neuerdinf(8, 
trotzdem, dass e« selbst unter den Anatomen noch so manche Ungläubige und Zweifler findet^ 
die aber niebto deaUnraniger in Slmn Mnwii BafeuMbUid MHiimdii, aa tundufte FSrderer 
und durch diese ein ausgebreitetes Iater«(<»<e gofumli n liat, be8c))räukt aidi in neutts-t^^-r Zi-it 
nicht bloss auf die Scliadflfornien der jetzt lelx-mli n Viilkcr und ätämme, snjidcrn ]\i\t sieh 
auch auf ein Gebiet gewagt^ wo es an der Hand der Gescliidite die Knocheniiberreste unserer 
YonlmeB anfimeht und ww dnaelbeii AuflKliniDgai ttber die Bevölkerung Europas bia in die 
iUesten Zeiten zurück to. geben sucht 

^Das Gebiet dieser sogenannten historis<'lic!i Anthrojmlogio \hI jotr.t erst n')cli zu kurae Zeit 
lietreieii, um «cbou unbestrittene, aUgeuiein anerkeunungswertbe Thatsaichen liefern zu können; 
nllein gerade deskalb ist es um so wttnsehanswertlier, wenn des bemMe Matwwd mA ver- 
mehrt und Toniditiger Weise beleocbtel der OeffimtlkibkMt tfbeigebeB wird. Dieses letsleie 

au^ ilt'm Gnindi-, weil man bei ein<T perinfren ArizaM von Funden das Spliln-isurtboil nicht 
wohl auf da>> ganze Volk, dem dieselben angehört haben, verallgemeinern kann, indem man ja 
aus der Form eines oder nur weniger Schädel Überhaupt nicht auf die dem guuen Volkastamm« 
dgenthttndiche la seldieasen bereAtigt ist, üemer weQ aodi die AusliMtang nad Stammea- 
verwandtscbafl ««sicher alten Völker mnstoiB sehr nngswiaa» wenn nicht völlig unbekannt l<it. 

AusHer His'} und Kok fr'), welche in ihren umfangreichen, liik-list wichtigen und maasf«- 
geltenden Werken ein nia.s>ieuhaftes Material benutzen konnten, sind die übrigen Autoren in 
Oeutaddaad bis jetzt niehi ao gltteidicb geweam, vennittelat allseitiger oder behürdlieber 
IJiiterstiitzung einen so reichen Sehati bei iliren Arbeiten zur Terfigung gehabt zu haben. 
— Aus üesteiToidi siii<l dem Veifu'iser bisher ausser den sosi-nannten coitisohcn .Sk<'l<'ton 
von Kallstadt in Ubenisterreich ^) , mehreren Schädeln aus liomergräbern in iS'iederosterreich 
hn Muttemn der Wiener UnivetsitSt, welche mir durch die OSte des Herrn Hofrathea Profes- 

'j II;- i;r:il !' u I i m c\ r r . „Cnüiiii litlvetica" , Hafcl iirpl •ictii — Al<')i. Ki ki'r, „Initiia tirrin;i- 

niae nin i'liriiril ••irnifutali!-' . Frciliiiru' im lircis^au HHö. — "i llyrtl. Jnlirhu^ Iht ilcr kiiifCrl. kunitfl. ^eo- 
Ui]f. Rcichsaiiütult lä5ul, und Oa ii<»licrger, /Hinter Itericht iilnsr das Muscuin Krancisco^roUnum, Lim ISlä. 
AithiT Mr aaihi«ipol«g|i, u. n. fUk m, gO* 
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aor Hyrtl 2U messen erlaubt waren, von welchen später auch einig«:' mit in <lt>u Vt-rgloich 
{gezogen wunleti, ferner den *we! AvarensoLiuli'ln '), ileni ihirch Jeiteles iH-sclirieheiieii Hi-liiiilel 
und endlich den von Herrn Major Kitter von Frank l>ui Aasgrabungen in der ^lähe von 
Gluggnitx in Ntoderds t erreieb in Reihengräbem geAmden» SehSdeln, die ▼«» dofidiooephalv 
Form, bis jetit aber nicht näher untersucht worden sind, keine Funde dieser Art bekaimtt 
welche vielleicht wohl vnrh.-uiden , üln^r in irgend i-iner nn-häolotjiNclien Privatsammlnng nur 
zuialliger Weise mit den mehr beachteten und augenfälligeren Funden von Scbmuckgegen- 
ständm and OegrithsehaAen aufbewahrt werden. 

Um die Ywrglflll'lwmg 4w ntW^ffa*^«»"***" finhiulAl mtt Am» thttn h^mAi-laliMifi mm Knlrttr 
und His durchführen zu könru-n, wuidrn \m einem bisher noch mangelnden, allgemein aner- 
kannten ilc^ungssysteme ausser den eigenen auch noch die Maasse nach obigen Autoren 
genommen; nur mnaa bemorlct weideft, dnai Hie' MBlIiode eine Genauigkeit des liagen- 
durduneesen keineswegs endelt, wie «ch an den, das Ofajeot aattrit angeblidi vollkomroeo 
ersettenden geometri«chen Abbildungen in seinem Werke ergiebt, indem an diesen ih r !.,in L':! ii- 
durchmesser bald bloss die Stirnglatze, bald auch die Angenbraunbogeu in sich fasst, was otien- 
bar kein richtiges Maass abgeben kann. 

Die Iwigegebeoen Ztkbnmgaa aind perapeethiseli In genmi n atü rl i c her Oiöese «iifjB»- 
nommen and dürften gaoma tria eliein Anlbabmen an Oenanigktit gewiat nicht nadiatebea 

L Zwei Schädel von Kojetitz bei Melnik. 

Die beiihüi kurz als Melniker bezeichneU-n Scliädel wurden l>ei dem Dorfe Kojetitz, einer 
Besitzung des Herrn Clemens Bachofen von Echt, aufgefunden, dem kaiserl. köuigl. Münz- 
nnd AntikeneaUnete io Wien semmt den spSter n n e nn ei id en Beibgen ttbenendet und vea 
hier dnich den Henn Beion tob Seeken der kranielo|^Md>en Benmlimg der keiaerL kSnigL 
Jo-iffsiikademie abgetreten. 

Daü l>orf KtyetitB liegt an der Strasse zwischen Frag und Melnik, jvestlich von £lbe- 
koatelets, tnoaA^lK dee oaeduBohen SprachgeUefeaa. In deaaen NShe wurden en drei SteDen 
Qiiberfinde gemeehi*)} an der einen nnr Stainkeile aoa Grünet^ und Hioniblende und ein 
Steinhammer aus Serpentin, sämmtlieli sorgfaltig gearbeitet, völlig polirt und scharf zugesehlif- 
fen gefunden. Die aweite Fundstelle führt uns Gräber mit Steinkreisen vor, <lie nur ausschUess- 
Uch Stein- und Knodtenwedueuge, wie die nordischen Gräber enthalten; diese Stelle li^ auf 
dem daaJDorf äetlidi umgebenden Hüheunge; hier befindet neb eine von vielen Felskdpfen 
(Kieselschiefer) durchsetztem Hutweide. Die zwei hier avfgededcten Gräber liegen auf den Iiöch- 
aten Erhebungen und nuirkirten sich durch Umkreise von ungefähr !t Klaftern Durchmesser ; 
die Steine deraeiben haben die Grösse von 1 bis U Cubiki'uss und Stacken zur Hälfte in der Erde. 
Bm Darchandrang des ersten Krdaea fand dch 2Vi Fuss nnter der OberflSdie dne groBse Platte 

') Fitzillger, L. .1. l . A.r Sdiailol ilcr .\vari-ti. lHrik»ilinH'H iI't kaifrl. .Akademie der Wisoen- 
svb.iftcn. Wien iH't.t. V. Ki n! ») Dt-iträg« tnr Kenntnisu ilcr SL-hadolfonnen oiterrekhinclior Völker vnii 
l>r. A. Wei»bacli, Mcdi/.. .1 li.rln.. Ihm <I«t kaisprl. künigl. (ic«!ll»cliiift d<T Acrrtp ia Wien, 1664, II., IV. und 
V. Heft. — ') Baron von Sari^.Mi HeideufnibiT von Kujftitz in Uuhmen* in MUtheüungen der ksiaerl. 

könifl. CentralcomnunioQ «nr Krfvrichiuig and £rfaaltvag d«r Bwulmtkaiale, XI. Jahrg. Mti Im Jtiai, & 4S. 
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M» Kidblflin, wie er in der OegeDd bXailg vorkommt, roh mbdiaoen; imtar djeser leg ein 

ziemlich gut erlialtfiies Skelet, bei dessen Kopfe ein»- Urne aus schwarzftn, wenig gobnumten 
Thon stand, ohne Inhalt; sie bildete die einzige ärmliche Beigabe des Bestatteten. 

Beim Graben in der Hitie dea zweiten Steinkreia«« stiew man wieder aaf eine 8tein> 
platte, unter wdeber swei Skelette lagen, das dnee Brwadieenen und das eines Kindes; Ista- 
terca zerfiel sogleich, der Kopf des gröfjscren nammt dem im ersten Grabe gefdndenen wurden 
Huflnnvahrt, Die BeignV)en waron: Ein henkeH'WT Topf aus bräunlichem Tlion, von ausge- 
bauchter Form, uut einer Reihe paralleler kleiner Eindrücke einiach verziert, ein Steinkeil 
von Serpentin and swei pfriemenartige Werkssage van 4 and 8 Zoll LXnge aas gespaltenen 
RöhrenkniK-lien, au denen noch die Gelenkköpfe sitien, g<»fertigt und «charf xugexpitzt. 

In niiciistt'i- Nähe wnnlen noch lliipclgräber mit Stt'inplatt+'naiiHkleidung gofundfii , die 
Brunzcgcgcnständc, BcrnNtcinkoralicn und sechs goldene Kluge enthielten. Das Feld, wo sich 
die Grabhügel befinden, heisst nodb beute Robstein (row, brob s Grab). 

• Schädel Nr. 1. 

Der Himsohidal ürt aiMMr einem am recbten Settenwandbetne beim AoagralMn ersea^n 

verlnd« vollkommen erhalten , von mittlerer Schwere, an iler üoeMraii Fliehe etwM rMh und durchant 
biiunlich; an der friachverletzten Stelle de« Scheitelbeines, is der NUm der Pieilnaht, iit er fMt •? 
dick, iV'in >pon)^i'>B, von crdiu'em A Untschen unil lusi n ln weit«. .'lUS 'NkblS iiad dsoflish, dia KuB^ ud 
Pfeiln&ht kurz- und arm-, die Kambdaii&ht lan^- und rticlizackig. 

Die meioie Aehnlichkeit l.i-nil/t f!r mit i\f\n >rhiuliil von I.üvlunv (A.Tufi l VII.) um] dem PfahtliauBchädel 
von Biel (C, V) nach den AbbUdun^'cn von Iiis und mit Eckor's SchiiJol von Ikrnndort', T»I>1 II, und Hrnnn- 
•dsra Tafel III, Fig. 4 (beide« Hii|L.'i/li<n4li' r»ch«del). 

Seine 'irnwe i»t eine mittlere. Die oiwre .\nsii-lil ibei hnrizotitiilcr .Sttdlunif iIcs .Ioi'1)>i'M,'i'iisi /.eipt ein 
vcl liiirunjiri elipnmäiiUff ffekrömmti^, lansrc» und whmaleB Ova; n.it lireitcr Stirn, vim 'ai j .'n : ilic ik'-iitl;i'h 
erit» ii kelii ri AuirctibrxuenlMi(?en »eitlich d«r Ni«»(>tiwnr/.fil l«>idf-r<i ;;s viiriipringen, nach aussen and innen hin 
«ich über vcriie.'x'n, - mit dachi^ewülbtori, SctihifcaBoitcn und einen StBiapif mngSndwKatSltaniiptt, 

denen üeitliclie Hegrrn/unkfilinien eine gleichniaiitige Wr.lliung lieoiUen. 

Die Soitenaneicht tiildtt f^leichfalla ein langes, niedriges Oval; die Stirn stei^ oberhalb der vortreten- 
den Augenbranenbogen eine kurze Strecke last senkrecht empor, um tich dann in lUlkemCi Bo0m nach 
tflckwirtl tu krfimmen; die SchcitelwOlbung erreicht ihren Scheitelpunkt im ▼orderen PMlmbldritlSI, «OB 
welckem «ie lich »ehr allmälig and flach gegen das Hinterhaupt hinabsenkt, vor welchem aie eine seichto 
Bnqnnang erleidet. Das Hinterhaupt selbst ist stark vorgewölbt und in «einem unteren Tbeiie zom Hori- 
MBte utark geneigt. Dia Wanenfortafttw eind kl«a, «ehr kars« da« Ohrlooh lohmal, das Plwom ttmporale 
■elv gnM, iadott die Lfaiaa nmieirnikiw bsdcstand aaeh avMrls gsrtekt bt 



n(r.48. 



Fig. 19. 






I,A. 



Mehik I,B. 



Mehdk I,& 



l> i.t vi ilf dt'r lliiitcrhau]i;«arisi(:lil ßle;i !i! i nt in und unten Klfi''hliri'iti.n . nicilrijfon Fünfeck 

dessen Winkel abgerundet, dessen zwei Scheitelseitcn sehr tlachgewulbt, dessen ächlafenieiten ab«r faet gerad- 
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Kllig verUufen. Itip fIiiit<>rhnu|>t!i«r!m|>po ib* vm, l'r:f' : kig-iT (;("5tal!, irnicm die L:niili..i:itialit Ctwai ollM^ 
halb ihrer Mittf rvL'its irr<rfu Si-jt.'iiwaiiili>eiri eint wmkcliKf' AiiNl.iirtitiuijj rimi ht, und mwgiU VOM 
einer mr ajidercn i-. nui ii vnii uben nach unten ßleii.-linnJHiij,' vhirk Hji v ol>pn' M ualcdMIMtl» 

linic! 'ist eine whr nustrr|ir.tirlt*, Hti;!ii|jfkaniig<^ Lpiste, rier HtK'k^'r ulirr Mo«s von ii5:t:^i^'r*r (iri^jssr-. 

In ilor unten'n Ansicht, Norm« buBilurii" , crliult m:\ii ein liiiijilitlicn, hintrn lircitos Üvul, liosfcn llinler- 
hauptsthcil lang, boijig gewi'ibt, unterhalb der nlforen Musktiiinieu nach beiden Richtungen derart convex 
ist, dass in der Mittellinie eine die beiden gewölbten 'I'heile de« Rec«ptaculum cerebelli trenocndo »eichte 
(imbo (^bildet wird. Um Hinterhaupuloch igt klein, lang, achmal, Torn, betondcn nehU, dweh den otwM, 
eiDsiiriuKendcn GelcnksfortMtz verengt; der Basaltlieil de« KateriwaptlMiMB kt km nnd Init, vntar «Incai 
idir atuiniiren Winkel mit dem Keilbeinkrirper verwacbten. 

Die vordere Anficht ^'ebt für den Stimtheil der Hirnkapael eine abgcnindct fiinfcekigc üestuU. Ihc 
8lini> und Sdieittlböekar «ind wcni^ deutlich, die Schlärenvregfend flach, die NaMnwvnel breit, der oben 
Band der Augenhöhlen wsgrecht geitellt. Vom Gesichte fehlen säntnitUche KnoflhM, snr der unlan Thfll 
dar OtHwkMtr, Qmumii' und ZtknOoharfbrtnU liceen btL DieMr biaitat elim gumii, hraitan QmiiB, 
«tUiMii Bnr kuw Andratongra dsr Zw iriio ii li'hfciu tlit vom IVkuub isoWTon iMipilMidt wt bMMiiMi 
■iad «ad nXdilig*, haf, atwn tehM mdi ton garinklate Z t lmIMwt fci to l lM L Die vier gthnwIdMlhii« 
Bind «oU oAaltai, 3» Wnmbi Milir kag, didt kaf«Iflni%, dagigtB dk Knan, wwie aooh die d«e vaio 
findlicbeii Mcktan Edamfenes kam, tedeet lie aOe bb der mleNii, MwUehea FÜcIm deeert eligeichliffen 
find, dMB ihre Torden und Untare Kento eine faedealend ■mfehSUla g^stto Fliahe iwieeheii «eh fttsen, die 
aooh von rechts nach link* etm« «wonr «noheiat. AelmMoh M die Kraue de* linken iweilaa m-m— fc— 
aaiifrehühlt abgeschliffen, trotsdem eber der l&dM "WdekeitiMilm, em DnrdilinidH gehindert dnnh «iM eal» 
;T.'L-i'ii>.t<>hcndc Wurzel «eine* Kachhara, noch im Zahnfiusho und zwar mit der rcgetmiUMg hSdcerigen KhNMl* 
flai:ho iini'h »unwärts (Tckehrt. Die MabIzShne der rechten Seite fehlen, ihre Ficher sind aber vorbanden. 

jiir Art iliT Zabnabachleifung ist jedenfiühi eine ungewöhnliche; um aber daraiin.in nu ht rtwa zu dem 
Schliiv-.!- ;<ut eine l»c»onderc Nahrung, welche diesen Menschen riellpirbt zu einem K<'rni-r<'?<i-r L'i nim hf hätte, 
verlt'itft Mi wrrdfii, i.''':;"k'' es, anznfnhr'.'n , dass in der kraniolin,' ':: In n >iininilui:fr dtr Jii=ct'iir,kaii( ni'.c dpr 
S^jhmif) f^ineH i'A .lulni- ult.'ii Invaliiien slnwf uin-her Nafionalitil uulirfwahrt wird, di-hfii i; /.ulm! i inc ulinlii-hi-, 
WLi:n auch ti;ili1 liochgriidigc Au^^il h ifmif; iiuf» cisi'ii. <ilj|.rl«_'ii.-h dun i-iir ZiTklruicrnnt' dti-'i'lben Nah- 
rmiK gediput hiil.fn, «eiche anch vim drn nl'rigpn ciiiKf ii'ininir-n »ii-d. Dieser Scliiidel Imt iiro-^natbe Kiefer, 
der bi'm !ii;>d-. iip nach der sehicfi-n Mi Diirn.' d' s Z dinfai.lifrfi r-(s:.l -i ü w«hr>" heinlich auch, so dasa vielleicht 
die Prosoathie oder wenigeten« die F«hräge Stellung des i^ahnracherfortaa^ze« den AnatOM m «oicher AoMchlei- 
«u«Kielit. 

Sehftdel Mr. 2. 

Vom ihm ftUt dH OerieM, die Bmm und «in TMI dar mhtan tMtenwand; er W ebenftUe tob nitt> 
leMr Oitoe uii n» «nmkbaiet ecbml-doiichoeqpiheler Oeatelt; aeia KnoeheakM Ut dteiar ale beia 
entea, die KbmIwb vob hedliclniilieher JMm, an den BtadUÜeluo erdig, wmKdi ud Maiehwuimig. 
Alle miile eiod vorhanden und nrtr aeigt die Knanaht eahr wenig und knrze, die Pfeil- und besonders die 
iMnbdaaabI sehr reichliche nnd tangverschJungene Ztetni. Ton Hi«' KobiUlcIn gleicht er am meinten dem 
Hokkeigar anf Tafel Ii, C. 

Die obere Ati!<ii'lit ilesüelben bildet ein regelmlMiges, langes, sehr schmales Oval, dessen Stirnseite breit 
abgerundet, cb'SK n Srliluf. Tin'ito «ehr wenig gewölbt, lang und de^en IlinlerliHsij't »ehr weit TOn|ieiagead, 
von den .^itcu her funnlich zusammengedrückt und iti einer abgestutzten Spitze endigend ist. 



Fig. 61. Flg. 6S. Flg. SS. 
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Dw Sotemanght giebt ain bohes, lange« Oral, denen Sehcitoli unkt in dto MnkrMiMa Ebene nriMh«i 
den hMiwan Ohrfflohefn fiUlt; dis Stirn bat nnr eelir flacb angedeutete Au^enbrnuenliogen , i«t im unteran 
ThaOa eine kam Btrcoke aenkreeht gettelU, biegt lich aber dann »elir aUmäli^r und «teil »nstrigend nach 
rtokirKrt*. Die rordera Soheitelwönran;; ist flach, fällt aber hinter dein Scheitelpunkte in rasclK'm Bogen zum 
Kateibaupte ab, welche« baihkagelinnnig vorspringt, in »einem Interparietaltheile stark \-urgebaucht, im 
nnteren flach und zum Horizonte mäcsig geneigt irt. Die \Var7enfort^iit/<% xind lun^ und diflfc« dio SohlUte* 
acboppe hoch, die Linea tenipomlis undouflich auxgebiMi-t, der PoruB acusf. ext. schmal. 

nie Hiiitorhnui t^aimic tii !i;it A-r: (;i-«<tjilt eines ichnialpn, linlii ii . oben und unton fuüt hii-- Hin 

Fünfcc-kt'n , mit >lcutliflii'M \\ iiikiln an di-n hoehKeletrei">ii Si'heitcD.in k< ni, und fast >!an/ ppraileij, iliuliPn 
Sclihifrii^ritfii, wrij!C);en die bi-iilcn S<lieili:di'eil<^ri -^Hiilt u'. wijllit mittflBt cinfr stiimpfi-n Kante in der (iegend 
der IMVilriiili) in riiimider M).rn,'chcn. Ilic IllIitpI■^.au|lt^M lin]i|i" ist ffrosa, dreieckig, nach beiden Haupt- 
richtungen Btark ginvöli'-. . ihr' .A^tif Mnskfiii'i-tr v'iiiirur drin <,.,ii iii^ser vUkt » bg e towi aUm Hfiokir tiad 

litark entwickelt. Der Kleinliirnltn il lliriti'rhuup'i s ict und liiii!,'. 

Bezüglich der Orundaiik:' l;i la^nt hii h i.kk <1i m Vrrhiiltfn der unlicfohädigten Hälfte «ihlie.'.srn , dii*» sie 
ein sehr lunpen. si liniiiIi-5 ( »viil mit w eit vorEtchcndi m, langem, )>r4nibo|j!<>'li gekrümmtem Ilinterfaaapt« geweaen 
•ei. — In der Vor 1< niii~.' lit ^r igt «ich im Allgemeinen e>HMif:dh eine fünfeelDge FoiSI} die Stindl5dlHr tlnd 
undeutlich, die Napcnwurzfl n Imial. der obere Augenhöhlenrnnd »iigrecht. 

Vom Oberkiefer ist nur der (räumen mit dem Zahnfacbi rtheilo vorhanden; er besitzt linkeraeits alle 
teilt Zähne und Ton den rccbtiieitigeii i|ie Keihe bis einsi.-hlies.slich des ersten Mahlzahne;*; davon fehlen aber 
die beiden inneren Schneidetähoe. Die Kronen aller i>iud ein wenig abgeschliffen. Der /aliiifächerfflttnte lit 
lang und senkrecht gestellt, so das» der schmale und lange Oaumen tief zwiachen ihm eingeMUoMaB liegt; 
diever /ei):! keine Andeutung einer Zwischenkiefemnlit. Der vordere, untere Naienetachel iat kan. — Der 
«oblerhaltcnc Unterkiefer ist grosa, itark geteat) hat «iman hohen mit dem eahinnleckigen Kinne Torragenden 
KAiper und breite, TerhUtniicmiMig niadriga, int eankmdlt gaiMIto Aeala; Jedeiaaita aind alle drei MaU- 
lihna emlwickalt nd deren Krooeot «ia in ObarUeÜBr, an den HAekam abgeflaofet, lo data dae beiltaltge 
Aller dieew Euhmi nS dio SOer Jahn aaganeanan «erden hau, wihnnd dar ante SeUdai Ularai 
Henna angaUM haben nuaa. 

Beidan Sefaideln Kegea nodt ainiga Skaieihnoctoietaflke bei, vw «ahlMni aber nielii eagegebea «nrda, 
oh ala deu enten oder aweiten angehiren, nrievoU die Beschaflienheii denelben (Qr daa letstere spricht: ein 
linkce Darmbein mit dem oberen, hinteren Thaüa der Hüftgeienkspfanne; ea ist Idein, hoch (10^ Centim.^ 
kurz (14,1 Centim.?) und flach, und aoTiel man Tennothen kann, im Vergleiche zum BeckeneiagWga ataü an^ 
gerichtet gewesen; ein Speichenbein de« rechten Vordera r mes, ohne Köpfchen «nd sonatige, beaondere Eigen- 
schaften, und ein beim Ausgraben rcrbroehenei» linke-i ()li«r»chenkelbein von mittlerer LAoge; auch diese 
haben erdig atueebende, weisaliche ÜrucbtUicben. äie dürften einem mittelgroieen, nicht gerade kräftig 
gebauten Uaame aagehM haben. 

IL Schftdel von Saas. 

IHener SdtSdel wurde a&amt dem g r ö an teu Thdie neiiien übrigen Skeletes im I^rülijnlira 

1864 in der tinniittelbarcn Nähe dor im deutschen Spracligvbictc liependi-n Rtadf Si\az im 
nördlichen Bühnn-n liei Oelegcnlicit der Anlagi' eiiie.s neuen Hoiifengart<.'ns getimden. Ea lag 
bei tuiif Fum tief unter der Erdoberdäcbe, zwei Fuss hoch mit einur tltonigen, viel AadMniheOe 
enthültenden Erde bededct Aiiowr kldnen Bruebatiicken eines Pferdeakeleto wurden im 
^ keine anderen Boigalien »ufgeftindeo. Der EnWecker dieser Grabstätte, Dr. J, £. Fö- 
<li-i li, tutiiiiit Miil' (Iruiiil dieser Bestattunjjiweise an. dass das Skelet der Zeit vor der Chri- 
8tiauisiriing Buhnieas (im 'J. Juhrhumlerl) und wahniclieinlich dem iu dieiier Gegend ftiisässig 
gewesenen Stunme der slawisclien Luemner angebSre; wie wir aeben weiden iai die »aagb- 
aproclien scbmaldoliobooephale Form dea Sdiädela dieaer Annahme entgegen. 

Der Schfidel ixt im Ganzen höchsten« mittelRTOBs und war in seine oliiMlnen Theilc auseinander gefal- 
len, die sieh auch nicht alle wieder ziisammenfiiycn lieKwii; es fehlt ein Theil der üusis, des Geeichtes, dea 
linken Mim- und Krill» ius. Die Kmiclii-n i^ind dmin. leicht dun h~>'li<'iiiend, an der Atuscofliche mit Aus- 
nähme einzelner ertlii; r.iulier Stellen ^.'lutt und geihlich; ilue l!i-u ■litl.n lii- i»! nicht von enlisrem Aufsehen wie 
bei den zwei viiiKer^.'chendrii. Alle Nahte üind vollkfiniini n viiriiaiiden uisd r.w.w 'i< ilje Krin/.. und L.inilMla- 
nalit fi tir fein- und reichziieki^r. Die Innentlieho drr Knociirn ist !rlHtl um! lt;i„'l u\n- leaht vertiefte (ief:isa- 
furclicii. 

Die obere Ansicht zeigt ein »ehr regfliiiiu>!i|{us, schmale«, lange» Eirund mit breit abgerundeter .Stiru-, 
AfU« lar Aatkropalugie. Ba.ILBsftlU.' 87 
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»ehr fl»ch g«wi'ilti1tr Srliirifcnsfifi- timl stink vi,r5]'nfi(."'ii'''-Mi , seitlich licidi'rscif b ctwaa ztUMMMBftdrtektHB 
tlint*"rhaupte iiiiii älinplt ira (i.di/'jn dcrsfltjcn Ansichl cIpb /weitpii SrhSHe!» von Melnik. 

I>if ScilciiariMolit pi(-?.r. nn hohes, lanuc« Oval, n Srl^cili-Ii'nnkl i;r'^'ori 2 ( ontiim-'U'r hiutor die 

Kranznaht falU; die Stirn i^t im ( llutrentheile iii'drip, fast Hüikm lit «■pstpllt und diinn niL^ih nach hinten 
»hgehogen; die stark aus;^'"pr,i>;1eii Auvrii-lirauiüihnKcn Piithalten );<'ruuini(rf Stirnhöhlen. Der Soheitcltheil 
verläuft vorn nuhem wttgrecht iiml rülll. nacli hirituri »chrn^ nb. Diia iiinterhaupti<h«in ist «tork, tther glttiob- 
miarig Torj^owölbt, am Lanih<]»wiiikol durch einen Eindrack abgosetzt. Die Warwn sind kurt, abar dick 
und wie aoTgeirieb««; die Ohrlöcher «ohni«! und iMg, »ohräg nach hinten nml untr<n irpriobtet. 

Die Hintcrfatupdanaielit tat hoch fltnfeckifr, unten breit«r, als ulren; ihre Schluien »ind Aach, fast gerad- 
linig, ihr Hcheitel steil gewölbt, an der Pfeilnaht einen ahgemndcten Winkel bildend ( die UinteriMuptaachnppA 
groes, breit dreieckig, von oben nach unten and von rechts nach links atark gMNHU; dlt HvikÄildail aäd 
Rauhigkeiten wenig anagebUdet, der Intcrparietaltheil kurz, daa Beoeptacnlnm lang. 

In der unteren, wegen der fehlenden Knocbeatheflo nur am HtBlorbaqpto deutliofa vortretenden Anticbt 
^riogt daa Hinturhuiji brait gtwSlIit vori daa Binlerham]ii|afcMih W adunal «ad ttag, vom durch dia ein» 
qiin(l«Bd«B GabBlndbrldttaa varangt, dar BawItiMa grata ad tmit 

ng. 64. ff«.B6. 




8a«8ni,A. 8aaani,& 

Di« i^ujfthnrigeti liruch-itüi ki' ilrr Oberkiefer li«*seii ein Behr Ian(;cs, an und iur »ii h h^'traihtet Bchraa- 
le« (ieaicht ergiinien, dessen Orhilal'iflfnungen »ehr hoch, last quadratisch, d^wen Joehheinc dünn, wenig 
gewölbt, deBBvn Oberkiefer »chwai-h, mit tiefen Wangeti)rrubcn und langer, Bcbmaler, vorderer NasenrifTniing 
versehen sind; ihr /abnßeberfortsatx ist niedrig, etwas nach vom gerichtet, der T0r<1erc Nui<enst«ehel kurz, 
der Gaumen groes und breit and tiigt von der Zwiechenlriefemaht nur linienlange Spuren am Foramen inci- 
sivmn. Der Unterkiefer ist massig stark, »ein Körper breit, da« Kinn schmal eckig, die Aeita dAnDi BÜttal* 
breit and hoch, die Fächer für die MaliUithrie vero liwimden, für die librigen noch vorhaadau; dia ZUme 
selbst sind an den Kronen etwas ah^ischliffcn; der rechte erste obere Mahlzahn sehr cariöa» 

Das Decken ist sehr gros«, >.(arken Knochmbsmt» kooh; dia Darmbeine wenig nach auiao gmigti 
grosa, lto«ii, aoglaiah abar aneh flach gakräagant, ihr abarar Baad aihr lanli, in das Irintareo Theilaa Sknt 
Fttcha dwAaebeiaand. Der Eingang Ja daa kleine Beekan aeigt «ine hraHbenftnnig« Oaitalt mit stark 
g a toflmm a r Uaea InaomiBBto «nd adv wenig mmtandagr SdManftga. Daa Uaina Baaken ial atbr hoeh, 
nteh vataa an baMafaUieh Terengart, baeonden in qaarar Bidi t aa g ; dia Fvnmim «btntla gnass lingUdi 
eirmd, dar SelMHrimgn sehr apiti und «nga; daa Xreubeia gm^ hMfl, «aaig ««acahftUt; dar bloaa Toriwa- 
dan« anta Sdimuliabiwirba] bnit, mit dem lataten EraaBwifbal danjli MmtdinmmB Tolistäadig «arimadea. 
Dia HflflgeUnbi|ilhmMa aiad wAr gnm, Dia Korm dai BaoiicBa atimmt im AKgemc^MB «id vielseitig aadt 
in den ainaelnea Haaisen mit der IBr dia Oseehen gaftmdenen MitteUbrm deaselban*) ilbarein. 

Dia Oberschenkelknochen (4.^,1 Centim. lang von der Spitze des grossen Trochantcrs bis znr convexesten 
Stelle des inneren Kiiiefrelciiksknorren) sind leicht gekrümmt; die Line» nsp<-r« stark entwickelt, der groese 
Tnnhantrt riii ihr vorderen Fläehc sehr rauh und gefurcht, durch eine deutliche rauhe Leiste an der vor- 
deren .'>('hetik>'ltlii>')ie mit dem Itur/en, 4lieken. kleinen Trochantcr f^rbuoden. Der Uala des Geleiüdiopfes ist 
et»aK :i)>L-ei^a<'ht ey'in \v,^. Ii. :in der nh.'P - M r. h" mit '■"hr laUrciclMa Nlhrldoiiara vanabeB nad am Ober- 

!.i heiikel und r ■ iiii iii ii- i »tuii:p|V'!> W luki i liui-i | tluii/.t. 

"^-•Iiiei;- in.d W nl' i li^ iii i-elir :> linrfi,a-i(;;.', die missere Khii.Oie des crstercn in der Richtung von 

vorn iiaeli Innii n Ihn Ii mi- 1: i I. , dir' ini;'Te 1 lai hi iei;-lit eimvex, dji iiiiiterp «lumpfw iiikelii; in die innere 
ntierpi'heTid , j'uulll mul «i l.arfkant il' Vi>ii der aii—rTen ;i ! it'.T- 1,.' . Ihe ii-.iti.^i uiilere K\tretnität nisst Van 
der Spitze des grossen Truuhuiiters bis uu diu Apninggelenlutlachv d<» Schienbeines Ceutim. 



I) Dia Beokea Mertaiddaebar Veiker von Dr> A. Weiabaeb. Medirin. JahrbAdiar der kaisari. kAaigL 
Geaallschaft der Aceito ia Wien, I. Band 186S. 
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An den Olnframibeinon (Lange von der oonvexesten Stelle de« Gelenkkopfea bia lur gewölbtegten der 
Hnmororadialrrelenkslläcbe 34^ Centim.) sind die MmkelliSeker aahr kräftig entwickelt; die Vorderarmknochen 
(Ltnge de« Kudiuii 24^ Centim.) «ind leicht gebogen; die linke Uhm leigt 3 Centim. oberhalb ilire» unteren 
Ende« einen vollkommen, ohne Veracfaiehnng geheilten, «chragen Broch. 

Vr>ii den übrigen Skt'letknochen liegen b«i: Reate der SoludtCTUAtter, tob denen d«« link« eio lehr 
IvMiteti, nitiliua Acrumium (am rechten fehlt die gaace SpiBl) ui beide itoM vnlatigen äiuBerea Band 
beiilceii: femer die beiden ScIilOaaelbeii]«, du 14^ Oeatiiiu (Mtoikni dam oImmb Bude der HaodiMbe Us 
den antaten de« Körpera) Lmgo und (awiialMii dm Aiititifimlrtini der fbufian «od aeehaUo Uppi} Mt'ntim. 
toeita Braetfaein; die fiut voUaiUigea, btaflf aber leilirodbenan Wiibet, die den aiaht nelr jagwidUebea 
AHareat a jree l wd u ihren Kflfpem tm oben naoh naten dentBoh oodmy «faiid; BraehatOoka der Rippen und 
einaebM Fn— anmel hw e h eB. 

Die Eingänge erwilmlan ia danadben Oisbe aai^eAnidram Pftrdeknoehen baitelieii aaa Ueiaen Bnuh* 
a W c h a n dar Kieihr-, Be hä l t e r '; B ea keB ' wA ItilmiiillManliniiilii ii . welche meintena parallel ihren Fliehen 
gaapaltea afaid, so daat dae leiiwaittiBigB Oairiilia dea Ihrinaiwle« olToti liegt. Die Brachflichen derselben «ind 
TOn gleichem Auasehen »-ie die Kno d W B^ e dM tohat daher alchor nicht bein) AusgralMsn cntatanden. 

Die Betcheffenheit der Knochaa apiiobt «aB%aleae Ar mittlere Gröeae bei «toricem Körperbau imd ein 
wahnekeinlidieB Alter tm «inigeH M Jahna, die Pom dee flehldeli and Beekana f«r ntanliebeiOeeeUeohl. 



UL Schädel von SchalUn. 

„Seit längerer Zeit schon wurden bei WeboHchain Heitwärte EMiAllan zahlreiche heidnische 
AlU'Tthiimfr gefunden; der letztgenannte Ort Vn-^ii nii (Icr Stra-sso zwisrhmi T/rthosit?: uiui Töp- 
litz im uürdlicbeu Böhmen, innerhalb des deutacheu Sprachgebiet««« uugel&hr zwei Meilen von 
Tsplits. Im HaliBte 1805 wnid« onn »nf Antrieb dee DomiEiienbeaUaera Fliniea Clary-Ald- 
ringen «lie dortig»- Gegend weiter durchforscht und eine Anzahl Gräber bloasgelegt, weldM 
viereokitr, mit I'lionolithpljitt^^n, im l>öhniiseheii Mitt/<*lgehir(^(' dsus viirliiTr>ioliendo OcHü'in, aus- 
gelegt und geschlossen waren und Bronzegegenstände neben Thungefasaen enthielten, die mit 
den am Hitteldeateehlaiid bekamit gewwdanen Chib^jReeten genau tthemhiitiniiDeiL Die 
Gtiber waren in etner beatbnmtan I«ge in swei Reiben angeoidnet, eothielten jedoeh nur 

caloinirtt' Kiinfln-n Erst später und weiter seitwärts von diesen fand sich ein ganz gleiclies 
Grab mit dcuHclbcn Beigaben in einem Skelete, das in siteender Stellung begraben worden 
wv; ven dieaem atnnunt der hier beBduiebeoe Sdiüdd. Ea wird vielldidit »munehmeh sein, 
dtUK Ha VanEeneh«A, von weleber dieae Beste auf- un» glommen dnd, die lüKoiMileidieu 
verimomte, die Weiber aber begrab" (Dr. Laube). 

Der Schädel i«t klein, tob mtaeig itaricem Knoehenbane, an der Obevliche nah, hrtanlieh; ce feUen 
die Jochhogica, «a Theil der Slchidelbeaii TOm Hintarhanplahtdie bb an den taewraa Hdeker nnd der Fntsr- 
kieiler; die Nibte sind Torhandan, alle anaier der Mumädgn Lambdanaht ann- und grolnaekig. Nach den 
AbbOdohgea ibnelt er dem Sehnde] Grenehen 9 C.IV. Ton Hie towie aneh den SoliädalH Tan Ebringen, Tafel 
III, 1, 3, von Wangen Tafel IV, und von Ilc»8uii;ren Tafel XV, 4, 6 in Ecker'« Werken 

Die obere Anaiclit givUt eiti n'U'i-InniK^iiu'i-», M'lir latifife« und achmales Eirond, denen glüHteBNlta vntar 
die tieheitclhü«ker Ctllt, wck-hi-« imc M-hmai al>!.'rruii(]vtc -Stiniscitc, eine Mrcringe Wölhauf an den S diSf a n - 
«eiten und ein weit V(ir!i)iniij.'cnili», binti-ii liruili r u)nr<'*liit/trs lHiitcvhauiit licaitrt. 

In iI'T Si-ilriiuii«ic|it /.vigi ilcr Si lui^icl v..i- ;,|Ii im ■ mcn vi rli.i't 'i is-.iii.isi<ig sehr kleinen GcBichtstheil mit 
i'tttus iiriisiiatlii ri Kuli iii: d.T Hirn-., iiini. l m llist Mlilrt in .■.*Mtirr lüiiaiiir-'liiiif ein lii>lie!«. langen Oval, deaaen 
licfliKliT l'tinUt nri..'i'r;.lir 2 r.'iiliin. l,iiit*T <lii- Knu 7iiiilit f ill! IM" iiinlir^'f. im ui tiTi-ii Tln'ili- si-:ikreclll 
»ilclifii^''' >tirii luit kniH vfirtt<tt iiilrii Aii^ifnliniiM -ilM.^'i !i iinil li.f<;t ^il Ii in iUt li..lii- iliK t- Hücker (•ehr mscli 
Hill Ii iiiritcii mii, Ml cl;it<- ilii- miv'ittiik' Kiuniin\iiiL' - -I ii iili<'hii ^ i'inr ri. lii ^l;irkr \\ii<l. I'ii- >rln-lt,i-lwi>Ibun(r 
iri tlilcli und senkt sich allmülig zum weil hinaul'i-agciiilen und vuni|irin<!viiileii lliiitc'rbau|itc herab. Die 
WHrwnfortAttxe aind kinn, knn, die ührlSdier nuidlieh, die Schlifenaehuppe niedrig und die Joohheine 
dünn- 

|i|r Ilin1'ili;iii|ir>an!ii«;lit gloiclil ••inein »i/liiniiien <jlioii nnd unten last •i-.tn/ ijlcii lilu' in n l'(in:>rl.i' uiit 
«leiler Wulbuug zwischen den Sclieitelhöckern , ohne winkelige Kante an der l'JeiJnaht und fast ganx jteradeii 

87* 
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Schläfeimeiten. Die nmt< iliaii]itaBchiii>i«- i«i lang ilr«'i<-i kifr, rciiht lii>ch hinau! uii I ist in ln iilcri II:ui|itrRh- 
tall(m sehr stark t'Ownll.l; iler anspiTi' llinttrliimiituhi'rki r verM-li« iiiil«'ii<l kii in. 

[ii >lrT untr-rcii Aiicicht, wvlclie ilit-' rmrissc eines Uugeo Ovala zeigt, spnugt da» parabolisuti gewölbte 
Ilintcrhuui't wi it vor; der nnonltheil <hv IIIiiteilirapUmBM ilt kon OOd Iwcit, UtW CiMB Wlir ftaHipiiU 
NViiikel mit ileni K^ilVieinkörper vcrw ii h^eii. 

Da« Gi'sickt ist, wie cr»ihiii. klim, uli' r I r. it; liie Augenhöhlpn lüiiglicli viereckig, sehr niedrig, ihr 
oberer Ilaiul fasft wagreoht gelegen; die Nw-ü iiwur/fl niitstig liroil , die NMünbeine kunt, breit, «to»i)en am 
Rücken unter uionn ttompfen Winkel zusammen nnd aind im unteren Thi-ile stark (fekrümmt; die Naaen- 
Öffitong ichr famit b"«' gnxa. Der Gaumen kloin und breit ; alle Zahne aiugebildcl und an ihren Kronen- 
Udnra toidll >ll|g1lJt5*M, w» das« cid) da« .Uter der EiKentbümeriD dieses Sehädele auf einige Jahre anneh- 
iMB ÜHt; diw tr «lililiehMi Owohlocbtc«, ÜMt eiamal ilio Kleinbeit det gunon SokUeb, feiner die niedrig«^ 
dm utiik KtwUbto Stbn uid andlidi dae IcMiie Oaildil bsInb dm MUtmii KaoehMiIgn* abeahaimiiC 




Sehdlu nr,A. Sehdln IT,B. Sdulln IT,G 



Zur Yergleichung mögen Inor noch Hmptaiuiditan d«a dcntadien and cMoliiMdMn 
Sdiädab ba^jgfQgt worden: Die obere Anaidit des deaUehen Seh&dela ist weit ttberwie- 

yfiid Intir» oval, Mcdl Töm stark verschmälert, nach rUckwärta an Breite ziineliiiicinl und 
ungelalir in der IGtte am breitetitän; die Schlafen sind niüKsig gewölbt, tlfut Hinterhaupt her- 
wutretend; in der Seitenaiuicht ui er lang und niedrig, dati Hinterhauptsbein vorgewölbt, 
■ein Beeeptaenhim nahem wi^;i«elit Ue|{eind; die HiiiterfaauptBanndit vorwaltend Mnfeckig 

mit abfierundeten Winkeln und oben etwas breiter als imten; die Scliciti-hviilbimj; ist stark, 
die der Schläft^nseitcti ilupfpen flach ; ilii> liiiiterhaupt-ischuppe iiiiilri^, Kreit ilreieckig, stark 
vorgebaucht, ihr Interparietaltiieil mit <leui Receptacidum an der oberen iluskelleistu winkel- 
abnlieli Terbimden; der imaere Hinterbauptsbücker etark ausgebfldet In der Gnindansiclit 
CMgt das vorsti-hciiilc Hiiit('r)iau|)t eine jmrabolische Krümmung. 

• Der bracliycephale L'zechc ii>i'L iidel ist in >ler Scheitolansidit Itreitoviil bis rundlich, 

an den Schläfen sehr »tark gewölbt, am Kinterhauptc aber breit und ilacli abgerundet; 

seine Seitenaasicbt ist IXngllcli oval, niedrig, tind das Hiaterfaanpt auch hier abgeflacht, so 

dass die Sclu itelwölbung im hinteren Theile jähe zmn Hinterhauptsbeine alifiUlt; in der 

Hiiitfrliinijitsatisiclit ist er dri 'd , iiii ilrit;, rinullii li fiintc-i-kii; unil iiln'ii aiisolinlich breiter, rIh 

unten, zwischen den fc>cheilelh<kkeni llach, seitlich alier deutlich gewölbt. In der unteren, 

brdtovaleo bis randlieben Ansicht ist das Rinteiliaapt ebeulkUs flach gewölbt und kniti 

Vergleichen wir nun diese Schädel nach ihren in der beigegebenen Tabelle verzeichneten 

Maaesen mit einander, so sehen wir folgendes: 
t 
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Vergleichung der Schädel 



A. Soh&deltbeiL 



I. Mftasae im Ganzen. 



1. Der horUoni»le Umfang i«t bei allen b«d«otend; dcnelbe Bbertrifft mit Atuinahme des Schädeb 
von Saaz bowoU den Umfang des Schü'U'lg der jetzigen Deutlichen Oesterreid» (52,1 C«ntim.), al« auch den 
der Czethcn (5I,D Centim.)')' Nach Kcker s Mpssungen lieträ^ dieaes >IiiaM bei 20 Münuencbiuleln im Mit- 
tel b2ß C«ntim., bei 14 seiner Wt-iberachidel bljä Centiin.; nach Iiis beim Siontypus far 16 Mionertcfaidal 
S8fi Centim., für II Weibenchädel 52,S Omtim. md beim HohbcrKtypn« fQr 10 MfaHMncUdel im Mittal 
52^ Centiin. md flir S Weibench&del 62,8 Centim. — Friederich nÜHk an 7 HnhMaln von Miaakbea*) 
diesen Dmfang bei 6 Hinaarn von 60 bis Mfi Centim., bei S Waibent 49fi Ii» W Centim. Win ea 
atatUwft, die drei Mtaaenehidal rar Bcrachnrng einea Mittehretthea nuanunennndmieB, so Urne dar mitt- 

, kra harisoBMIe Sohldtlomlhi« auf fO^ Caatim. nad damit dam dar Bekor'aahaa md dar HidibaigMiUdal' 
' van Hia am nlebitaB. 

Oer .OdtaiiMhidel- rm Balbtadt ia ObaiMamieb im Wianar Maaanm bat udi aifamr MaNoag 
tbMt BoriacMtabnbngr von 51,4 Oanttm.« die Mira SeUdtl an BiBmccgiibeni tob HaftibBiy mid Fatnuall 
in WedeiMeRdefc von je 53,i und 60 Cetitiin. 

2. Länge. Die mit einbcbom Taaterzirkel rwischea Stiniflatie imd Torragendstein Punkte des Ilinter- 
baopte« genonuaene Lange der drei m&uulicheu Gnüberscbidel ron Melnik und äaas Abertrifft jeder fiir sich 
die mittlere Liaga dar jataigaa Daataeban um ciM batrtafatiidie Zahl, mieb mehr aber di« der bneh|fe^ba]aa 



Da <1hb Liiiijfi-'nriuuiitf der miiiinlii hen (irabcrschiul"-! I ii K I<< r. ri M' ?fiiM)^'«irt ilienelh*-!! Iliirch- 

mcsaer wie der Ta!(ter/.irkel litfirt, 18,9 (Vnfiin , dir Hi ihi iiynibi-rsthaUt-l all« m Cfiitim. betrajrt, so kom- 
men die dn-i iibifoti .Vbirkl ili'ji!'<dlKn zii iiiLi h j.nlit. lii r in Bezuff auf die GrÖBso der rinfanjf-ilinie - 
ren Schädeln am meisten t'l'ifbcnile H'4ili"rt:i> jms wij.it fiir 10 Miinnerüchiiilel im Mittel eine Liinffe von 
19,20 Centim. und für 3 Woil.i r>< hmlci eine solche von Ti Tit ih. i|ub< r l ini' tirnfsi re, alisolute Länjfi iuif. 
wogegen der Siontypus die Si hfidellütJtre vnii 10 (Hl Miinnr r) iin ä IbA'J l • ntim. (11 Vciber). eine den ubigen 
ühnlicherc lici-it/t. In Fri cd er ic li's licscUrt iimnj,' von Sjbiidi/li. ;ni\ I IraliiTri bei Mlntleben »inj Mdar «adar 
eine lAugf uocb gnisste Breite und mit iieii der libriK^i n nicht vcr^rlnclil :in II -hcn angegeben. 

lifr llalliiljidter Sehudel hat diu dem Sjiiij'i-r fiHiir. gbitbe I-iinge vnu IH.J, der Haimbnrger von 18,0 
und der von l'etronell ilie geringe Länge von 17,1 Centim., welche nicht einmal jene des Woiberschiulel« von 
Sehallan em iihi, uubrend der Huden- nuniache GrlberM^ldel hierin dem Metniker Kr. I. entspricht. 

iS. Ureite. Betrachten wir die Breite, — gemcasen mit dem Taaterzirkel, wo eben die Schädel am 
breitecten sind, — so finden wir, das« nur l im r {.Melnik I.) da« Maaas der jetzigen Bewohner dcrMiben Gegsn- 
dCD erreicht, alle anderen stehen diesem Maasso der beatigon Deutschen (14 Centim.) und noch weit mehr 
dam der Bechen (14,8) nach. 

Bei Eeker findet rieb fir aeiue (SO) Uiuieraebldel dia Breite mit 14 Centim., fiir aeine (14) Weiber» 
aehidd mit lift Ontim., Ar uia» Beihangrtbandtfdel ala£a mit 18,6 Omtim., — bei Hia IBr dia Jünaer 
nad Waiber der Hobbargtjrpaa mit iZfi Oamt&n. aad fflr daa Slontsppöa mit 14j6 (Uinnar) and 14,8 Geatim. 
(Weiber) aageigeban. DÜrna gebt hervor, dam die vier Gräbersdiidel ana BOliuen eowie uoh dia drei aas 
OeMerraieb aa abaoJntar Braiia dam Hobbeig^rpaa riehaehr ffteichea, ala dem SioB^ifpaa and daa Eekar'aohan 
HehadelB, baaoadara jeaca aaa den Bailiaagiibatn noch iM alber ala dam ictatarea koBUMB. 

4. Lftaceabraitdaladex. Da* Veiblltaia» dicaar beiden Durdm i amar. dar Ubaft, and Jkdto aa^ 
aiaaadar, «aiebae den IcOnaalaD Anadraflk Hu dia SebtdaUbnn giebi, liisst «rkeaBaa, daaa dar Sohldeliadaz 
aller dieser SehUel viel klaüur ala bei aUaa jetzt in Oesterreich lebenden Volkaatimmen ist, von welchen die 
Detitschen den Inde.x von 811 («ana die LSnge = lOOt)), die Cxecben von 8S6 und nur die Zigeuner den 
ihnen sich anniiln rndon Wi-rth VOD 7G0 benit/on. DcmgeniäBs sind die beschriehcnen Griiben"'hrtdrl viel ans- 
j.'ef|irni lii !n r dii|i( Imui iibiil uN ilio Detifurben in (»e»terreirh und wlbut noch mehr als die unbestritten lang- 
kn| tiu'"ii /i'_'i iinf r; M-ll.rl lUe S. bridi l .|. ;- Uindn weisen einen grosseren Index (im Mittel aus 7 = 75<)) »1« 
litis Mittel diT dr- i M .nnerNeliuib l aus IIi Iumiii |71'.i beträgt, auf, wie auch der hulex liei drei Neuem aus 
Senarir, Harfur und I a/"!;l (731/ und bei m i .iicyptisehen Mnn.ieri^i liadeln (7S^I grösser ist. wot/ej^en jener 
von drei AbussinierKuli<uieln (sumnitlicli uui> «lern Wiener l niversitalsniusettm), numlicb 710, dem obigen am 
nSehaten atebt. 



>) Xacb eigenen Manaagen am angenhrtaa Orte. — ^ Friadariah, CMnia germanica Bartagowemia. 
Kardhaaten 1805. I. Haft mit 22 Tkfeln. 



Czechen. 
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Da Ecker 'a Mmangen fiir die MäDuenchwlel »ui tüdwe^tdcutsohien OiUmri «biM BnilniDliax VM 
740, für die Weibenchülel von 746, för die ReihengrlberMhkdel alMii akor Umi TM Tlt; — jm TOB Bit, 
daMB fiinftmiuMM ik«ilich nicht r»iu mit dem Uar lagnnuUbnk in ITfl%frtii nB i iwny ii^ Ar den HuMwiy- 
(grpw TW (Hbutt) oad 717 (Weiber), ferner Ar te SioBtgppM (Mfainar) nd 77« (WaOtn) bcnduMn 
hMn, M wird «■ oOsalMr, data dia doüoiweeplMJa fem diaiar viar Sdildal janar dar Baftanjpihar vul 
HalibattMhldal mm tubbtu Oautk, M walehan «lalaNa «Ibat dia ao asti«ne, nnlar dan fadas wn TOD ain- 
kanda Doliebooapkalia daa Mainilnr Hr. IL awai nloht qmaataiiialM Tartntar Badet 

&' HSh«. Dia H5ha — ait TaatacriiW von dar Mitto daa Tordaren Bandai daa gmaacn Hintap' 
luwptBlaahei bis an den hödiitan Pmkt dar FMIaidlt — eireiokt bei den drei Schldcln, wo aie grenMaien 
kannte, 13,3 (Sa««) and 18|4 0antim. (HalnikLiid SckaUan); die daa II. Melniker'a aber i>t den vorher* 
faiianden weit überlegen oad dtrfta annikaiad 14S CWttim. auamachen; ne iat etwaa grÖMer »h die Mitt<>l- 
cahl dieae« Miuum« b«i den Dentaohea (13,3 Oentiin.) nod Cte«ben (13,2 Cenlim.) und bei jedem eiuzeliieu, 
auaner ilero Mclniker Nr. L aock grö«>cr als die Breit« des Sohnilels , während gerada mgaiiallrt die Biaäla 
sowohl bei di-ii deutacben als Ciecbi«.'hcn Schädeln der Ilühe hcdputend ühorli»;;«!! ist. 

Die Ilidx- di'T Ui-iilPti Scliädcl au» I!' iiii r^mlM-ni von IliiiiiiLnri; ; I J,7 ( Vjutim.) und rini niicll (12. !■ ( Vu. 
tim.) ist viel kleiner als din d<T (inilicruchmicl uns ll<'iliiiii.'ii , lic dfs llallsliidtcr koiitil« wcsoii Miiiii^toliiart ii;- 
knit der N'hud''l)iiuiit> auf iÜcm:' Art iiirht j^eniehix'ii udmIcii. 

Im VcrhältniMi' zur I.üriur (ilif^«» r=r liHüt) ift dio [lohe dipser Sclmdcl kleiner liU iliin li wlmitUiclj hei 
den r^utucheii (73h| und Ocehen iT-lM. — V"'i-f;|..ii;lit iniin ;»l.e; ilie Hre:ti> i.^ ILXMij \i:t,\ llr.fie mit einiiii- 
der, zeiircti sich V(!rhältnisi./iit;leM, wie sie ■.ii ji |- t/t liei keinem der • 'Mteneirhiselien \ elker » icdiMiindca, 
weU'he in die^i j- Rezieliuni,' irirnThiilli '.ier *iicn;en \uu --'.M i1iei den (Vi c In n) uiiA i:"i ]\f\r:\f {bei den Ru- 
thenon) M' li li.'w.'i;e:i: auclj hei den :;»ei ^l■!^e|e|l| uns ItnnuTgriihfrn errt'ii-hl iler Ilreilcnhuhcuindex die 
Uaebnhelii'ii Ziililen v.in HIO und 'J17, die al>or n<"Ai weit hinter den obigen zurücklikilien. 

AV.ihrend aUi> liene (irabeniehiidel auH B runen im Verb&Knine lo ihrer so bedeutenden Länge niedrig 
crachcinen, erwei«en nie uieh im VorhslltuBi!'' zu ihrer geringen Itreite aU achr hoch und zwar darchaiia viel 
hAliar, aU hei den DeutBcheo un<t Czecbon und laascn acllwt die zwei Römentchiidel in dieter Beziehung weit 
Unter tieh zurilek. 

Zur Ver|;leiohunß mit den einsehhigigen Arlicitcn wurde die Höhe dieier vier Schädel auch nach Ecker 
und Hi« und zuar naeli eratereni aU sürgeiiannte .ganze** und „aafrechte Höhe* gametceo; daa Mittel dar 
drei Schidel beaiffert licb auf 14,1 Ccntim. aufrechter Höbe, die genan jener der Ecker'achen und dar 
lluhbergachädel entapricht, ab«' etwas geringer ab die dar Sionachidel (14,2 Centin.) iat. Nach dem Längen* 
hffi.y.8nJ«» ^dkaeUa HAka) atebmi aia (Mttlal dar « as 7«8) dan Eckar'iekan (70) and den ReibengrUnp- 
aahUMn(74l), tob Hia' Sokkddn dam Sitn^rpaa (747) tU bÜmt ab dam Bokbacg^poi (731), weickam aia 
■kar wieder nack dam BiaitankAkaniBdaac (1000 daa ItSUa dar ^, sowie dan Bekar'aakan Sokldeb (1007, 
Hokbargtyinw 1098) am nftdwtan Mtn, wogagan aia dan Sentypni (977) weit ftkartnAn. 

Nach dem Buh«Tigen iat alao fentgentellt, dnas die Tier OrKbersehidel mna 

Böhmen vor «Ion heuti^t u Deutschen und Czeohen durch grosse Länge, geringe 
Breite und licdcutfnde Hohi\ durph fast oxtromc Dolichix-cptinlie an.sg<'zeic()iK't 
sind und in dieser Beziehung di'ii Schüdelu von Ecker, besonder» dessen Reiben- 
gräbenehndeln und den Hohbt-rgt ypus von His vollkommen gleichen. 

6. Iler Längcnumfsng von der Nasenwurzel in der Richtung der Pfeilnaht bis an die Mitte des 
Unteren Bamies dce growco UiatarkauptahMkes belrkgt im Mittel 37,2 Centint., mit weicker Zahl er grä«er 
ab faai idten Völkern in Oaalairaiak nnd dam dar aidwattdauUchcn Gräberacbkdal (S7,9 Oaatim.) am ihnlick- 
atan U. Sonmkl dar.iüon. Gantkn. ikr dia Ittnnai} «b «oek dar Hokkatvtjpaa (M^ Cantkn. I&r dir 
lUnnai) kakan ainan iingaran .jSeiMitolbagai^. 

Um dia Lkugawftlknng daa gauan Sabidaldaehw daick Züden anidf6ekan an kfinnan, wnrda der 
TocatakandeBogMi kkna kb an dan kiuaaran Hintarknavtakfiakar aad ab Sehne dar Abstand dar Mitte der 
Naaenwaraal (Varainigung der Naaan- not dam idnakdbia) «on Janam genomnwn. Daa Varkiltnte der Sakna 
(= 1) ftt ilnvm Bogvn varaaBchsalidit nun dia 8tiika dar IGrGmmaag das Mitacen, dia ior daa ^aaSokadal' 
dach in MHtiltalar ftiektang im TergleMke in den Saktddn der kantigen Daaileaken, wekka afaia LAnga- 
wölbung naek dem VaikilläHi* von 1 : 1,892 basilacn, bei allen den beaehriebcnan Üchldeln eiaa viel laekcf« 
iat und welche anok, jener der CM-dien (1,799, beide Mittel aus iH) Fällen) gegeniiliergchalten ab geringer, 
nur am Melniker Nr. Ii. grAancr aieh hcrausetcUt, in ihrem Mittel aber (1,780) der I^ig^wdlkong des «e- 
chlcehen NehudelK niiher als der des deutadwn ctriun Und von allen kenf an Taga Oealerreick bawoknaodein 

Vidki-ni »II M:irke übei-triifli-n «ird. 

7. Die lire j(e di i s. li.i iell, iv;,. i-i lien .1- ii .lui hlei-.t< ii •»berhall. der ioateroo Gehörlöcher, ist bei dem 
weibliclien .V-liudvl v<mi Sehuiluii (11,:) ( enliin.) am K>'nn|;s1en, um gr<i<steu beim Melniker Nr. 1. (13CentimJ und 
kelrägt im Mittel iBr ilio drei Mänuerachiwlcl aus Uökinan 13,7 IVntim. Die aUgan drei M9nnendwdel aind 
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■llO an der rtai«i> fiibix lull fUvit« hreitcr als die der Deutschen (I2,r( Centim.), digVfBD wi' dcr i twui, ^i^hinäler 
all die der (Bethen (12.8 Onitin.); alle drei (inllM>riu!liä(i«l aiui Oesterreich (BnbenEOglihum) nimi dagegen an 
der Basis livtiuciiclii h cuhmulttr. Relativ zur grötstcn Breite «iii<l dieac Schädel an der Bast« viel breiter aU 
hei simmtiicben öatemidiitchen Völkern ; denn sowohl im Einzelnen — dieaet YerhältntN (die Breite -r- KiOU) 
bwtat nkmlilA beim Ifelniker II. die 7M\\ m\ htim Saaxer 964, Melniker I. 928, Schallaner 688, In-irn llaim- 
bwger 918, bei dem von PetroncU (KM und dem ilallstädter 868 — als auch im Mittel (die drei M&nner- 
■chädel aus Böhtrien n:i4, die beiden Römer 9niS) iat dieae Verfatknisszalil der Hchadelbasisbreitc hcilouteiid 
frÖHCr ala c B. hei den Deutschen (bttS) und Oechen (64(4), woraus aich alao ergiebt, dass diese Schädel yie^m 
die Basia hin viel weniger verschmälert sind, alt die der heutigen Bewohner von Böhmen, wie auch schon 
die BintarbraptMnticht dargetban hat iSowie an dan SeUdain der deottolien Weiber die Baab im Terfaätt- 
niiat nr SeUddfanUa eine bedeutend geringere (82B) ala bd d« Xlaaam iat, die weiblioben Sohidel daher 
gegto die Bnaia Ua «im aahr baMohtlialM VeneluDilenuc aaigaa, baaiM amh dar WeibaneUdal tob Sebal- 
ba «ina MlitiT HA aobaiiliar» Bm ali die IDiuMmlrihM. Nadt daa vaa Bskar fBr aaim BailwB» 
giUMfadiidal «i vaa Bia Ar atinaa Bili i ar g l j f pwa aa^paMUa« cauiaktariatOMn dar HiatariwaptMiiBiditen 
■tnuBfln diaae aalt «Im ChHMMaUdalH aae BSluMa in dar nüntiT g r oaaaa Breila dar SehUallMa» Abaraia. 

& Dar Qvaraafuic iil ktaer ab jamr dar DealadiaB (MyB Oantiak) und Onahan (>M Cantim.), 
T«n «aibdwD ar «ab alser d«n erattraa aiahr amdüiart. naTarUltariaa darSoUdallMHiilireito n diaaem Bggan 
dffldit die Qnerkrvinmiing dca Schädelg aua, welche deh ala «iao MAm IM SeUdd ▼on Sohallan (1: MM) 
and dem zweiten von Melnik (2,607), hinter welchen die drei ana OaMarraidi feigen (Petronell 3,604, Hafan- 
barg '2,451 und Hallstadt 2,483) und als eine bedeutend schwächere aa Sehlde! L von Melnik (2,369) and ▼oa 
Saaz (:i,.1<>3) herao-istellt. Für die drei Maunersehädet ans Böhmen reenltirt nach diesem TerhäHniase eine 
geringere Qucrwulhung (2,42;") als heut' ta Tage die neutscheii ;2.l!)7; uTid C/Pi-lif-u (2, Uli aufweisen. Sowie 
also dieee hcbitdel in d'-r fit<rittitt>'n, «o habctj sie auch in d<-r qiKT''n Richtong tiuchcre Wölboitgen als die 
dar Daalichen nn<i (Vf'ohi'ti. i.ciiii r i.itt^i ti .^;> Ii :^us den Messungen Ecker'ai Ria' vad Friadariflh'a kaiM 
ttcUtoa Ober die eben bcs^irochunun KrummungsvcrballuiMe ableiten. 



A. Tordarhaopt. Dia Lftnf • daa Vordarhaaptaa aowia 'dar Bogen an dieaar Sakne, dar 
aagittala Stinbogea Ist bei den irier Sehldate «aa Betnaan Uager «la bai daa MarreieUaehan. WUn««d «bo 
im Vaiglaicha mit den jeuigen Einwohnam BAhmraa das Tordtmteapt diaaar Oiibanefaldel darehaekaitlliaii 
ebenio laag wie bei den Dentschen (11,2 C'entim.), jedoch etwas köner ab bei den OMobea (ll,S Oeatim.) ial^ 
aigiebt sich im Gegentheile für die crstereti eine Länge des Stinibojtfeaa, welclie die dea daolaÄsa (IS^T Caa* 
tim.) und czechisehen Schuil''ls II2.H Centim.) in jedem einxcinen Falle fiberlriJR. Ib beiden Maaiaan UatbaB 
die zwei Rümer- und der .ttltpnBijhä<lel" weit hinler diesen zurück. 

Dir I>iiiipe <!(«< »ugittiilc» Stirubfigcns gicbt KckiT mit 12,7 Centim., Iiis fiir <!(>ri !l<il.li- r^'lypu» iiiil 
12,9, für <i< ti Siiiiilyini« mit 13.2 Centim. und Kriederich mit I3,."i Ontini. (Mitli^l iiim lnul Mannt rh iiüil' lii) 
aa« lo ilas? unHPre -M intirnM-hiiilel auch hierin dem Ilohlii i i.''y|iii= um ii ich^ton Htclicii 

l)ip K r u inm n ti <.' ilc-i St i rii i ri i'k Iti '\fr saif ittalcn lüi'htiHit; 1,'i-üiftUet sii'li nun nai;h dem ifi'^'i'ii- 
•P!lit.'<'ii VrrhiiltriipFo di ! .-wi i ^.'vn.irinti ri M ui^s'- di-rarl, iliis.i jcn-'« ili/» Saatcr .Sijhn<)i-iB ll.löl) die bei weitem 
SlJirk»!*", fin>' tinr wciily ;;iTini;Hrr dü.- ili f .M< hi'.kiT I Il.l7bl, t'inc Fcliwiirlirre jt'ni's dfs .Srhinlel? vim fSchal- 
lan ll.liü) und das Stimlwin ilv» MiM-iili'': II. (I.l-Mi 'in nri.wLn (i-ti s;ii;iri ilr \V. llitnn' /•.■ik't. I>n' iir.M i .ruLier- 
schndel aus OpKtern-ich ntelKMi iii duser Üc/iehuii^; zwi^ licn dum vi ii Si hiillnn und dem .Melniker II. ll'elni- 
nell 1,U2. Iluimliurg l.llH und Hallslailt l,(K)ii|. Die au» d(?ii eisiiien lin-i Maririi'i--i(:hadeln hcreehncte min- 
iere sagittale Wölbung des Stirnbeins ist, wie auch l>ei dem ^/.er und Melniker I. für sieh allein, viel 
betriiühtlicher ala bei den I)eutschen (l,!.?:-!) und Czechen (1,132) und überhaupt stärker als bei den meisten 
öalerreiehlschen Völkern, die Slowenen (1,182) ausgenommen; freilich iat sie am II. Melniker Schädel viel gerin- 
ger als l>ei den anderen. 

Die lirvitc des Vorderhauptea (iwisobeu den Vereinignngspuiiktr-n lUr Kr:inz- und grossen Keilp 
fifigelnalit) ist nur am .Melniker I. (II Centim.) aad Schallaner Schädel (^),n Ceiitmi.) iiiessbar, wesswegen blosa 
baaterkt werden kann, daw dietceNaa** an Cftteren viel kleiner als bei den Ueutseben und Czechen (11.5 Cen* 
tin.) «ad am latataa abanao viel geringer ab bei den deutschen Weil>em (lü,!t Centim.) ist. Der horizon- 
tale Stira- «dar T«rderhanpttbogeaawiaidiaBdanaalh«n Panktau, achwankt an dea drei MännenehjUlelB 
aar aahr w«b%, and iat fbi«h wie aaine Sehn« aomU bei den Deatadian (1S,S Oaatiai.) nad OmdMa (16^ 
üentiai.), ida «neb liecAglidi daa ob]g«n WeiboraeUdala ItAraar, ab bei den deuttelMB Waibern (16^8 Cenüm.). 
Die «brnraa baraefaaate horiaontale WSlbuag dea Stimheinee beiitat Inr dea Uehaker I. dea Aaadrack 
1,454. fiir dea gnhalbnw l,Bfil, flfaf die drei AiterreiebiMhen von lAW (PMroaall), 1,408 (Bakiknrg} aad IJM^ 
(Ilallstiidt, von weleben alrä die swei erateren eia wiwie in der aagitlalaB ansh in dar haiiianlaiaa Riobtang 
stärker griirammtee TardariwaptBBfaaiaeB, ab die Owt^ (l»4Xtf)k deatachea lÜBaar (ly«!«) «ad W«ib«r (1^). 
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8tirnbr«ite d« entoraa) 'ein dra Ecker'Nben A7 Gntiii.) uod HohbergfioUdiiln iberinopi (9Ji Ototbb) 
Mhr lluiUohM UiHd (9y6 OwtiB^ «iImii. Dit ffrauU Stlrabrcita nach Bokar b*M|t am IMaflnr I. 
It^ od am ScUdal tob SahaOn IM CMini. - Dto Stirsbraita aaeh dar aigwaa HaOada *aMi»m dw 
TordentaB TbaOaB dar ScUUlmcnba mit TutaniilMl Kamaann kaoola «wfM Ibagalballigkelt dar SoUdal 
an KB aimgoB dandbaa gaaom ma a wardao. — Im TaritUtanaa lar grfimlaa Bnito (= lIMM) iat da» Tordar» 
baapt aad die BUn daa flehtdala Kr. I. von VOmk aad 800) breiter ala bei den Oeataaben (671 and 
76?) md Cnehen (WS and TSSi, die SUni Janae tob Sebaliaa breiter (687), «ein Torderiiavpt im Ganwn aber 
aoloBilar (14S) als \m den ctcatschen WcDm^ (650 und 776). 

Der AJintanil zwisx'licn ilnn ItoidGii Stiriidönkprii, »elchor an dfn Srhiinlcln der drei Müiiner im 
Mitti l 11,4 ( iTitiiii. mifipt, ist sowdIiI in <ii n i-inrclm-n ?" iIN n uls aurli im Midr! ant^toT, als bei den DcutBclM-n, 
C'xecheii i'i.' (Viitirn.) "ml ilr iitüdiPii Wiilwrn |.'i,t ( • iitim.l iiml l>ei allen aiiJortii «mle'rri'ichiM'hi'n VHlkcm. 
Bei den ilfi Si lijdiln auH UrptiTrinli int it liiirrli mv kleiner, al» hei Ht-n nl'iurn. Nach iIit L.iiii;r ile» 
dazwLschen ni;l"'),'i-uen üojfi'»» — der die-i- l!u;;i uhui^ri' im don Scliiulclii lier jeUt k-l>e!idpii VolkiT in 
Oc»<crreirh ihmliaun ülu rtritVt ifl ^lie Slirn Tiwi^clicn den llru ki rn an diesen Seliüdeln helir vt-nrliii-den 
stark Kekrünimt. lun w ciidlrlifi; S( Iwdi l viui .SL-hallttii (l,l>.')2j um etarkstcn, an dem von Melnik I. (l,<ll lj etwa» 
tiehw»i'her , mieli «lui^rer an dim von Saan |1,03') und am Hailisten an dem von Melnik II. |l,Ol.j). Achn- 
liclier Weise zeigen die Si:li:i<iel von flalUtadt (l,0ö2), llainiburir (1,'Mä) und I'ctruneU (1,01K) sebr Tsrschivdcne 
IMmmungsiitürken zwit^ehen don Stinihöck«m. 

Dia H6be dea Vorderbaupte» — mit TaaieRiiiLri («iaohen der MiUc des wrdoren Baadee dea 
gnwaan Biataibamtolediea and dam B^hningipanbte der Kran» und Pfeilaabl — iat im Vorhältniaaa aar 
Ildbe dea Sobidaia tberiwapi (ss UNW) beim Sdiidel I. tob Mdaik aad Seballaa, aowie voa Uaimbug (BM) 
am böolMten, aa dem von Seas (977) imd Pctronell (97C) viel niedriger and iwar ao dea enteren faAber all 
bei den Czechen und Deutlichen (!)Bt), au den letzteren niedriger. 

B. Mittelbau|i|. I. Die Liinjre des Mittelliauptcs, die Sohne twiachen den Endpunkten 
der Pfeilnalit iM in allen, mit Au»nahmr >!e> S lindi ln II. von Melnik, kleiner ala die de* Vorderlinupleat 
wie aueh in ihrem hu» den drei Muniii-r«i Imdi ln iH-reclnieten Mittel (11,1 (?entim.); nni ilall»i«dter und noch 
mehr am IIaiml>urf;er .Sehiidel ist »ie ulx r V)edeutend Iüihi t. Iiimi v't7ii,'en Einwohnern Itnhmens p t'i'nubcr- 
gebaltcn zeijft »ieh. das« l>ei diesen (Trala'nw liiiili ln ii:t.-> .MiUi ili.iu|il kurzer aU liei den l>cutM!lieii (11,2 <"en- 
tiak), alM>r liinjrer iiK l.i i den ( /rclien [U),S Cenlini. i.-t. 

Der Fiifrittair .\l i1 1 <•! h.iuijtshojf en (Langte der I'tcilnaht nach Iii», Scheitcllinyen naih Kisker) 
Ix-tra;;! in\ .Mittel l'ur die lirei Münnersohailel 12,4 t ent iiii-, lie>;t idsii /«'i*i lieii jener de« ileutsohen (12,7 Cen- 
tini, | und rzecliiscden Si hml' 1.» (12,2 Cenhni.l, in don einreliien l'idlen aticr, rlen 11. von Melnik ausgenommen, 
hiiil-T )i''i.leii. Die H) M;imii r=rliiiik'l v .» Urker l>e«it/cn idiion .S-Iii'il"lli' 'i.'i'u vuii Vifi t'entini., dir iKih 
IlohbfrgtvpU!« villi l.t,l ( eiilim. und des Siiiiiiy|iuii von 12,3 ( intim . wimmh hnriu unsere Suhädel dem letz- 
terCB am n>ieh»(en Ktiinden 

Die Tiir die einzelnen Sehädel eutfalleude aagiltalc Seh c i ( e I u nl Imni; int unter jenen au» Kohnien 
im Vergleiche zur Hif;itt«len Hch«iteI«6Ibang des deut«chen (1>133) ""<• 

e/eidiineheii Schädel» (I.IHU) mit Aua* 

nähme de« Saa^er l<ei allen anderen und ebeneo anob im DnrciMcbnitte (1,117) viel ftacber. Der Celtenacbädel 
aua HaUrtadt l>e»iu:t ditgejien eine viel rtiriun (1,1^ ab «Ue vorigen, der RdtnerachUel tob Haimbnrg 
(1,114) eine ühniiehc als der Melniker II. 

Die der KUrze hnllier cogenannte Ohrcnhreito dea Schädels zwischen den VereiuiKuntrswinkela der 
Kaht der Scliläfenschuppe and des Warzcutheils ist Itei allen, wie die BKitendnicimiesaer überhaupt, an and 
0r eich eebr gering, and belhi^t im Mittel hln»i< 12,Brentim. and at^ aemit aowie der ScbUel von Hallatedt 
(19^8 Centim.) and Fetronell (li^7 CentiaL) dem der Dealaoben (13^ Oantim.), aoeb meiir dem dar GkecfaeB 
(18,7 Oentim.) am ein Betrtehtliebee aacb. Im TerbUtaiiaa aar grieatca Bnife dee Scbidcla <9 1Q00| aeigt 
liob aber amgekebri, dam aDe dicee Seblifol eowohl im Mittel (947), ale aucb jeder emieln, beiondere aber 
der Toa SebeUan (M?) and UaUatadt (970) an diaaer Steile relativ viel breiter eind ab die deataeben (MM) 
and etcoUadieB (Vib), di« aelbit hinter den rebtiv ecbaMbten von 8nas (>9(^ nocfa anrOekMeiben. 

Dicaem HeeaM entapricbt am meiaten die Breite dm HinterbeaiitaB nadi Boker nnd Hie; diew miiat 
aacib errterem im Mittel flkr die drei bSbmitehen 18,2 Ceatim.,, weieiie Zabl etra« gr^eier iat ab die ffialar> 
hanptabreite der HianerachUel von Ecker (%3JS Centim.), der Hohberg- (1S,6 (Tentim.) nnd SioneobUel 
(tSfl (V-ntini.), die jinch jeder einzelne ühertriffl. 

Die Breite der Sehcilelheine (/.wischen der Milte iler Sehlüfennchuppen- und der ITeiinaht» beträgt 
im Mittel für die drei Miiiinemehiidel au» Urihnieri !<,T Centim.; hnltcu wir ihnen dieselben M*««»e de* 
dentnehen Miinner- (10,1 Cetilim.l, Weiber- (10,2 Ceni-m.1 und ile» C/eehenschädcl* (10,G Centim.) entpcRen, «o 
(.'ielit 'Ii i iKi/wi ifi lliidl ?ii erkn'inen. diiss im Kiiikliii.;.'e mit iler ^"•rinffon Breite de» .'<< hridels aueh die 
Sriii itf Hi' iiie l" i ;illi'ii viel bchiiKik r al» an den i^i liiuli lii der jci^^itfcii lievölkcmn!? sind; von öp|errei<lii«rlien 
Völkern k iiiiinen iliiien rmeli dli- /,;;-'.'mier |H,!> Centim. i am ii.ii livti ti. |iie /»ei Sehiiilel iiu» It'itiiergrübem 
sind ijduMi ili'in mhi San/ diireh di'' s. Iimakri-ri Si'iirit.'MieitM- uii-.." /,.|L-|inet , wiilirend jene der nbriiren unter 
einandir fjnt i;linhliri it mikI. 

Der ifuere SeheitelbeinbnKcn xuischen deiiMdbin i'uiiktcn »cliwankt in »einer hinge zwutchcD 
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mMn min akM •mfali», vM nlkcr, ab d« das CMcMwtoi (UM Ooaftim.). — Ofo «■ Mden 
boMhaal« qmcr* S«h«it«lb«inweib«af iit Mb Sahldil tL vn IMalli (IftCBI ■MahrtiB, nr wenig 
■dhirtdur M d«m ▼«« SeMlu nodt f«fi^ baim L van HciUk (1,180), ««Idini aUan dar Bwaer 

»H &m t aa h aatea (IfiK) wM mehiMrt; tw das dtai IWifaB CHbanahldialB baöM dar tob Haimliwf 
(1,197) «in« noab Tial itkrini« ab dar obaa iMMt •■ftAhrH dta Mda» aatom «bar (Fatronell 1,106, Gehe 
1,1061 eine nahexn eboMo flacb« qvcra SeballalMBirtlbag wia dar Saaaar. Wlifamd abo aiaif e dicaer Sohl^ 
del in der queren Richtung viel tUrker gewölbte Scheitelbeine ab die Deatachen (1,141) und äaahan (I|I4S), 
mehr di-n di-ateehcn Weibern (1,160) ihnliche beeitxen, haben die anderen, beeondara der van Saaa, der Calta 
und der eine Kömer viel flachere ; trotzdem giebt du Mittel dar drei lUniaiaebldal an BShoMa ^Ui) afaM 
etwas Btärkere Wölbung alt )n-i Deutwhen und Citechen. 

I>er SchcitelhorkiT«li?tiin<i, Si lifiti'llirr'ilc nach Eoker, ParietalbriMle •.uv]i Hin, ist flu ,. füll. )iei 
allen whr klein, and beträgt im Mittel der drei Manncrscbidcl aas Bijbmrn 12.2 ( untim., wiv auch diui der 
beiden Börner und i«t ebenso wie an jedem einielnen der panziiu Knhe viel kleiner, all l>ei den Dcutachen 
(18,1 Centim.), Czeeheu (13,0 Ontim.) und den nieiften uhriKen ll«t^'^reiohi^( Iipii Vnlkem, von welchen nur hei 
dan Zigeunern (12,2 Centim.) ein ({leieh frerinjrer Sehiin ihHi kemi s'iii. i vorkiniiim. 

Die mAntilicheii Or&lienuh&del von KrkrT hulKCn einen julelien von Ontim. , seine Weilnr«chiidP| 
von \^ Ceiituii. «li'j miinnliehen Heihcn|.'r.ilx.'rw'h:idel allfiii von 13 Centiiii., fernfi- iler HuhbcrRl) pii« von 
12,4 t'cnlitn., lier .Siontypus linimer nur die Mitt<'lwerthe <ier Manner) von li"i,4 l'entim., eheniio dir vier 
Männenchädel F r i e.i erif h» r.j.'ini.i, so diw» iil»<i Bowolil die Schädel aus Höhnieri nU uuch die aus 

OMterreirb dem iiohbrr|{tj-puii am riaclislPn koiiuiien, wofregeii die Kcker'wihen eine groiaero Jiclieiteltireite 
anftreiMM'' 

Der BoKPn zxx diener Sehne, der (|uere Scheitelhöhen, bat im Mittel der drei eine Lanffe von 16 
Centini.; mit Auanahme des er^en iit er diin hnti« kur/t-r aia bei den Deatachen (16,6 Centim.) and Occhen 
(16,1 Centim.). Nach dem Verhaltniaae beider Maana« zaeinander weitet der Theil zwiichen den Scheitel- 
böckem an allen diesen Schideln, besonders aber an dem ron Scballan (1,286), dem U. von Melnik (1,864 
and dem von Seaa (1,884), etwaa wanigar an dam ran PatioDeU (1^3), dem I. Melnüur and Uaimboigar 
(1,901), eine Tiel aüibara KHammg aä; ab as den battUgaa Daatadm wid OaaebeN (l^W nd 1,189) baob- 
acbtei wird. 

Dia ScbaitelbAekerhoho (Abetand zwischen ScheiteUidcker and Spitia de* WarxenfortaatMa dar> 
ailbaB BilUi Uk bat dam durcb aeine groate Hdhe ftberbaapt anigaanohnetan Sohtdal II. van Mehdk au 
fli Buten, IMmt mi SefalM van Saas (10,6 Caatim.), am Ueiiiatan bei dem tob Sahallaa <mi ITaWiladii fak 
Mittd alUt aia (drei HlHMtaoUde]) Wß CMte.» WNstt ab wohl kleiner ab bei den GnebaB (10,7 Oentim.), 
•bar iitaar ab bal den DaabibiB (Uy* Onlbg anahafati dto mai BHuraohlM babaa tbiln- aUhaBda 
gebalbihMwr ab die drei abadfaihaB Orfbawehtdel aaa B8bmen —d dar OaM» db am waHailaB tmA bbUb 

**'**^Varhilbdwi aar BahMalMIlia {jeUMH) atabaB dto BdmttaibacbMr an dan baidmi BtaMMidMafai aber 
(606 Haimbog and 800 MroBalQ am bSababB, diaatn aehWaart aieh dar tob Saaa (79^ nad dar II. MArfbar 
(786) an, welchen mit dem TarblMaiaandtaiff «MMob Sbmda dar L Melniker (74q «ad dar Tan Sobaibn (731) 
folgen. Da die relatiTe SobeitelbSdufbBbe am oeaebiaehaB Bebldal 610, am daataeban manaraehldel 787 and 

en dem der deutschen Weiber 796 a'unnacht, ao erhellt, dam an keinem der Grtbendildel ans Böhmen die 

Scheitelhiicker einen ro hoben Stand einnehmen, wie am ciechiachen und auch im Einielnen den des Deutschen 
BOT an einem ülK^rtrefTon, diesem jedoch in ihrem Mittel (779) viel näher kommen. 

Die l.anga des Scheitel» zwiwhen Stirn- und Ücheitelhöckcr derselben Seite ist durchaus gnwser iiU 

die S«:heitt]lioi'kerholie und erreicht nur in einem einziBfen Falle (Melnik II.) den .Mittelwciih um deutschen 
Schädel (11,^ Ontim.), hinter welchem sie in ihrem Mittel i')) von Wfi Centim , s<j»ie auch hinter dem der 
Czechen (11,2 Centim.) und .-dler iil.rii;i ti ..»terreirhihch. n Vö lker, aui-*er d. ii mit gleicher seitlicher Schcitel- 
|än);e versehenen, alier lirueljyciphulen Kroiten /uriiokhleiht. H<i iillen diesen -Schädeln liefen stjni- und 
SoheitelluM'ker, aucJi im VerhitltniBKe zu: Sidiäd- llän^fe viel näher lieisaninieii , als \>e\ un.teren heut' zu T»>fe 
lel>enden V<dkerBt;haf(en, indem ihr Ali»funii, liir' Scheitellinire, Im-i ilen neutKchen ikl] (wer.n die Schäilel- 
liknure — lOfKt), bei den Czechen 032 und nur heim Schädel yi.ri I'etronell ttirj, liei nilen iiliri'/ei. — Ilaiinhuri; 
|ii96, Melnik II. :>'M, Siw. .W. Halls1;idt .VS2. Schallan .%72 und Melnik I. r,f<i\ — viel mrni^rei finsmaeht. Die 
SWai Römer haben eilten relativ Iüiil" ren s. lieih l ul« die an<ler<'ii ( Jr i'.iT^rli idi-1. 

.\n den (irälferschMdeln au.i Hi'hmen licR^cn nach dem \dniiiPKf};.int'rnen die Stirnhöcker weiter aus- 
einander, die Schcitelhocker «iK-r viel näher hpimmmeti , sind \iel mehr «egen ilie ersteren hinRcrückt und 
noch dacu viel tiefer gelegen, als an den SSchädcIn heutii^cr Itewrdiner, «^o dnss ihr, aas ilen uregenseiti^tcn Ab- 
elbidcB dieser Tier Panictt- gebildet«« S<'heitelvierfck trotit der groxHen lünge des !>cbiidelf im Ganzen kleiner, 
kOrzer, nur an der Stirnseite breiter, an der Scheitel»eitc aber viel schmaler, nach vorn daher viel weni|!rer 
Tenchmälert ist, aU bei jenen. Dies ergiebt sich aueh aus dem gegenscitieeii Verhalten des .Schoitel- 
(= lUiO) und Stimhockcrahstandes; diMOr btatere ist dicsfisUs sowohl hei allen einielnen Schädeln mu Böh- 
men (Melnik I. 627, Melnik 11. Slß, Saaa 847 nad Schallan 452), ab anch im Mittel (BM) latatir viai frtaiar al« 
* bei den Caechen (41B) und DenbehaB {USt, itabt aber dan btiteran doeb nach nlhar ab daB antaran. 
Asriii* nr AalknipelSBi«. Bi- It UsB m. 30 
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Otr-StUUoli* Sekaittlbogan xWMcken taber fronule und parietale (lcr«('llK>n Stile wird in scinor 
mHUktm JJag» (11^ Cntiik) Kwie in jedem einzelnen Fall« von der LAnge diiM Bogut tn dartinhi 
(11^ CaMoki «od imMms aadb m «uchiwhen Sebäd«! (11,4 Cratim.) abertroflaa. rte Wdlbanf <Ih 
SeUdab tmimskm dmian«! VwMm, kän alt aaitlioke Sokaitalwdlbnag beoamt» waleha «m daaiieha B 
MliiBeiBahlikl daa Andraefc M>BS. dantahan VaOianehidal von l/M «ad au flaeehfaalw d«n tod 
MM beiitxt, bt bai aUan Gifbeiaofaldeb aoa BBbaaa, awier dam weihUck« tod SobsUan, «M flaeber ab 
bai das DwrtKban (BohallaB 1^, Habik 0. IfiU, Hahiik L 1/117 nd 8«» 1/>1^, aa dan dni Wu«^ 
Mbädabi im HUIal (IJUI) aber aoefa faringar ab bai daa Caeaban und fkct gaaan damMlbea YarhlltiibM «k 
am destadiatt Walbinehidal fblgaad. Awdi dia swei RAmar oad dar Galla Tarbattaa aioh ibalkib. 

Die Schaitaldiasonal« (Aar Afaatand a w i ie b a ii 8tlm* lad SchaMaOiBalMr dar ail maf Biit ito n Sai- 
ten) hetrüKt im WHUH dral Mtananeiildal IM Cantim., «nd iil am danbeihaii vod endtiieban Sebidal 
(11,1 and li^t Centim.) daher aowohl bczdfrlich des Mitteln als auch der einzelnen Kille linffcr, indem von 
diesen nur einen die MiUeUahl de« er*teren (ibertriiTl; auch beide Scfaidel au« ßoinerjirräbcrn und noch mehr 
dar Celtr »o« llallFtodt bleilien liicrin hinter beiden Völkern zurück. 

Dir iliizij>relinri(fc sohräpe Scbei(elha|r«n niisst im Mittel lß,3 (Vntiin. , mit weklicni Wrrthf er 
den des czri lusilun Si tiüdi ;« ilij^ (>n(jm.| erreicbt, hinter dem cle» dciil^ In n i ]> r. i.tiii;.i üIkt i I.chmj wie 
in den eiii/i lm ii Füllen 7:urin klileibt. I'» nun dieier Boßun im Verffli ii li' /.i h'iiiiir kurzen .Sihno eir>c iiodeu- 
ten<io Lün;.'<- lir«i)zt, mi uii;«'-! n die meisten dieser Sehädel in (lii's. r Kuilil ing eine beträchtliche W<.lljun(f 
,iiif\vpiscii ; a.:j zeivrt aiuli il'T ."■■■Ija.iel von Sfhallaii ein.- solche im \ .rlüiltnisBe von 1: 1,233, der iSnit^i-r von 
1,1;'--, il' r MLliJik'T II. von 1,174, der llainibiirjfjr viiii l,ll'i4, der \..ti rilrriioll vi.n 1,145, von llilli'ail- von 
1,144 uii:l il'-r Mi inikcr I. voll 1,I:!7. dir drei iiianulir Iimi l.i-al.ifrsrLii.ji | hiü- Ii-'hm'':i im Mitt'd v.m 1,17J. 
niese Echr ifi Srhi itehviMV.uri;,' ixt «(••( stiirker •Ii:- d. •, d. iv:, ],, ], Miu^i' r- il.l'.i-i umi ■/i't'liisulieii Si:ljadr-1» 
(1,1SD), »flelif imcK in den linzelrn-u I-'alUn, dt'n I- Meliiiker uusj^oii'/inincii , eitif »(jirkerr ist al» bei den 

beidan Volki-ni. 

Die KijUchlafenflilclif, ^;fiiie>»pn zwischrn den V>ninij^unjf»|,unktc:i des Stirn- , Koil- und Joch- 
l>eint* einer- und de» Scheitel- uiiil ;>cii'.:iri iilii ini * liiiii Winkel zwischen .Si huppcn- und Worzcntheil) anderer- 
•eita, zeigt tur die drei MHnneniclmdel aua liuhmen das .Mittel von it,I Centim., welches dem der I)eu(«ahan 
{6ß Cauto.) und tzechon (!• Centim.) iiberh-gen ist, ulijtl' ic-li die l inzelnen !uh»del nur im ein. m Fallo die 
der beiden übertreffen, in den übrigen mehr dem Mitlelwcrthc der Ueutwben >icb gleichlialten. Im V«v 
biUtniM-e zur Lünge des behadeU i= KiOO) ist die Schläfenfliche ebenfUlt b«im Ii. Melnifcer (&13) am läng» 
iten, «eiiilifm der Kömcnchädel von I'etrunell iü(i2) tunächtt «(cht; viel könar ist aie am ScLiwIel von Saas 
(46^1 TOS Ilalirtadt (183) und liaimburg und um kürzesten am I, Meluiker (45<J) and ^k:hu|]auvr iSobUal 
,(444), M daaa im Allgemeinen die S>'hIi«renHitohe aller dieser Schädel verlmltniBsmäaiig kürzer iat ab bat dflS 
'Paattcbtn (4i>l) und C/.echen (öt>d), vnn welchen aie aber jener der en^tcren si«h mehr annähert. Trott dar 
ao gtoHan Linge dea Schüdelt i«t alao doch die ächläfonflache nuch kurier ab bai den liaaligeo Dantoehan- 

Dia B9be der Schläfencobuppe (Uber dem äniaeren Ohrluche) bt in MMal (dni FiUa) «roU 
babar ab bd^daa SeiibebeB and Caecben (4,4 Cenliak), In dan eiuelaaa fliia» itar btoia sirat Mal 
bSban aona» «iadrigar. 

Dia Batfarnang swlaeban daa Varainigaagawinkela dar Kraas» nad Keilflagelnabi and 
dar Lambdawariaaaaht iat bei dan drei Miaaandiidala im DarohaobnitU (lo^l Caalün.) etwa« grfieMr 
da bd daa Deataohan (9,6 Ctatia.) nad Cmebaa (10 Caatiai^ Der rriacbaa deBwIbaa Paaktaa galagWM 
Seblifeabogea bat db wacfaaalnda Liaga von II Ceatim. hie 91,9 Cantink, ao dam die hieraoa baraehoata 

horizontale ächureawdibaag, aütbin bai dan drei Soiittdeln aat BOliaMa viel flacher, bei' janaa aa* 
Oeaterreivh im GcgontbeQe Tiel attrker Ist ala bei daa Denbcfaen (IfiM) oad Cietthen (IfiGi). 

Nach dem VorauKgegangenen iat daa Mittclhaapt der GiiberMhSdel ao« Böhmen kOraar, autea T<r> 

lnillius»ni.i<<.4:>r breiter, wenn auch aljaolut schmaler, in Mf^ittaler Richtung flacher, zwischen den sehr tief 

v:i llt' II . ü.ilii-r l.i>iKainineii und weiter gegen ilie Stindi' n'kir bin i/rdi «eiii ii N(.iieiii/lIi(.Llii;ri; ;ili"r ^l..r>:er, 
lU r .'-11 In iti-i in der Lun>;i'ri. littuig Ilaoher, in der i)ueren und schra^cu tturkcr j^ewolbt und hat endlich 
Gcbniulere, di r teuere iiai li »larker geknimmle ^eln i'i'|lii:'ine, ein kür aewa PbaiUB taaqiONto bat Üaobarvr 
Schläfe'.iwi.lliuiii,' ul« die Sitli:id>d di r 1 leiilheli-n und C/eebeu. 

II i II t e r Ii II up t. I)ie Liii des lliiil' rliaii|itli"inef |viiii d'-r Si it/i der Schupiie bis zur Mitto des 
bintertu li.indin di-i yru--->fii llinti rliLiuiitloehes) ist im .\d;.'eraL-ii.i- ii etwa:, lamrer «1» liei den lleutwlien 
|!t,4 (eiitim., uml i ! ■ :i dl. 3 l nihiii.). Iler zngrl: in i sa^ttt.ile II i n t er Ii an pt -.bofr c n isi im Mittel 
(11,7 (.'entim.i di'in der Deij-M-li- ii fifirli. Nach dem V. rh dtiiii-tii' d>'»er beiden Linien zu einander iat die 
Fagittal« Krümmung des liitiierliaiipti iin den drei fjchiidi in aus H' Iihk n >i irker als bei den braebyoapbalaa 
Czechen |1,21.''>I, wogegen das der lleutucben (I-^") dureb-i Iniil I Icrb >t.irki r t'cw. ll.t ei-^chcint. 

Ibe Lange de* II i n t e rb an pl e» nach der Mutliade vuii llii, und K 'ker ergiebt für die ilrei Minner- 
icbailel einen mittleren Werth von .S,4 Centim., der sieb /nr Lunge des Schädels wie 451 : ltlbl> verhältj naob 
diesem Verbalti>i»<.e ist die Länge des Hinterhauptes bei ihnen kleiner ala bei den Schadein von Kekar 
des IJobbcrg- (IrtO) und SiontypuK (I.')7), welchem letzteren sie vnrnit am nächsten »landen. 

I'er 1 iilerpurietal t h eil d es II i n tcrbaup t bei n es bat eine mittlere I»aiige von 6 Centim.; die 
Liinge de« endeten Uinterbaupttbeilm, dea Kecepteeulum cercbclli, dagegen bat den Mittalwerth von 
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Centim^ bei den xwei Rümorn blo« nm Afi Ontin. B«ltMi vir ihiiw di« Liafea demlteii Thafle am 
d«ntMh«n (8,8 und 4,7 Centim.) und cue ol iiw l w toMri (6 mi 4,7 Cuitiiii.) «ntgatMi, m Mittn vir dM btar- 
parielalbeia diaaar Grtbemdiidel hinter dam dar Deatschen im All^emctnen zurfiddiWban, demMÜMii «oU 
in imi FUlm giiMüuiWMB od dm dar CWahwi glaicheii, dagegen dM Reeaptaoalm aataballi aonrohl im 

baiilM nPil BemnaUdal afai Unataa Zwitabaiiaehajlilbeni M etaam Üq^vn BaoipteaalDm, «bgleiob 
Mda aielitjMM Llnga «ia dla Otibmafaidal ms BAlimaa arreicbcn^ 

Di« Braita das Bintarkaaptat — mi sehen dao TereinigunKtpunkteii dar Lamlida- und Warzen- 
raM — batoltt im IBMal Udattm. für die drei Schädel au» Böhmen, bloM 10,5 Centim. für die zwei Römer, 
Bö dam aita, wUirmd dia Hfntarliauptsliinge der ertteren grüMer, die HinterhaupUbreitc kleiner als am 
deutaohen und ozechiaoben S«h«idel (11,2 Centim.) ist. Im Ycrbältnine zur ir>°':>a8ten Breite des Si^'hudeU 
(= 1000) hat der von Scbatlan da» 1ireite«tc, ihm «unili-list iler Ton Saax (tviS) und de) I. Melniki-r [-.-.j) 
ein sehr lireilc«, dar Schädel von Hallttadt (f^)l), Hannlmrjr utnl der II. Mclniker ('Sl>>) ein schmuIeieB und 
der von Petronell (7741 diu KclimnlBte Ilinterhaapt. Wie divM' Zahlen sind iowohl einzeln a!» auch im Durch- 
•chnilt« (du.- drei ans Bi-rim. i, — -.'7) ?rö*ser als lifi den PrnfM (n-n (7(j7) nnii Czeclien |7.'i;i und lici allen 
öhrifren \elr.t in Oe-^tcrreiulc \SMlinetulen V'dkernctiaftcn, dt rritrrm iss trot? der al.solut etwas ^icrinjferen llreile 
dos Hinterbaupte« dajmelbe iloch im Verhältnisse zur Schaiiell i iMt<- u( urlimii f l>i'i diesen (iniberschideiii vis! 
breiter als l>ei den jetiijfcn Vi^lkern ist. Die Keuien bchiidel au» l'uniit-t j.M uliern . sowie uucli der Celtc find 
am Hinterhaupte rerhal'.iun'M i.iisi^ «cdimaler als ji tie aii'< Itnhnien. 

Der zwischen dniKel' .i-n I'unklen p'. raeeeonc li^rizuntale oder i|Uert- II i ii t erhim ptdlioijp u i^i fast 
durchaus iaiiL'c-i u'.s ' c; dtn Ik'utsi'ln'n ('•■! liiij.) M:;d C/frlieti (13,7 I rntim ), und i?t um Si ai-icl von 

Soliallan Inft' li dem ViTliiilti.i»M- /wisciu'ii Srlme umä Hngen von I : Ijl-)-") am sturkslen , an dem von Petro- 
nell (l,271i am Ei:hwiik.lii-1' ii ffckrümmt; die ül^ripcn reihen sich dazwischen »o ein. da« dem ersttrcn der »on 
llain'.liur({ (1,.>'^'-) und der II. MolnikiT (l.illli und diesen der von llalldtadt (l,2->l)t der I. Mclniker 
utnl der von äaaz (1,275) «ich nnscbliesseu, nu« welchen Zahlen hervurKcht, ühbb das Uinterhaupttbein aller 
dioaer Gräberachädel in querer Richtung viel stärker gekrümmt sein niuss, als bei bcatixen Deutschen {l^8S^ 
Caeahen |l,iIU7| und überhaupt bei allen österreichischen Völkern. 

In Betreff der Hohe des Hinterhauptes (zwischen der Mitte des vorderen Randes de« groasen 
HinterhauptJoches und dem Berühruni,'spunkte der Pfeil- und lAml>danaht), welche nur an einigen gemeiean 
«erden konnte, Sbcrtreffen drei die Ilinterhaaptahöhe der Deulsohon und ( zechen (11,3 Centim.), während aiae 
(darSaazcr) unter dieselbe heralieinkt : ^muz gleiche* Verhalten zeigt auch die relative Höhe des Ilinterhauptei. 

IMa xwieohen dem Solieitelhocker der einen und dem Voreinitpingswinkel der Lambda- und Wantltt- 
naU dar aqdaren Seite gemesaenc Ilinterhauptsdiagnnale niiset im Mittel (der drei ana BSkmmi) 
Centim., womit d» der des deuteohen Scbiulel« (14,1 OteotJm.) viel nilier dar daa aaaaihiadiaii 
(14,6 Centim.) steht, walohan latitaren tie nnr an ainam Sehldal erreicht; an dan dni SaUdaia ana Oaatai^ 
laiah, baiondar« den ami Btam, iat aia Utoiar, ala an dao aaa BShmen. — Dar antiipraahand« aahrkya 
Hintarhanptabogan lal in Jaaar mittlaraa Vag» vm UM Caatim. aowia andb fiut jadam "'~-»'nTi» 
SeiiUal gröaacr ala bai da« Dwtaeban (IM Cantim.) md Caaahaa (Uys Caatim.). Naeb dam ti««MaitigaB 
Vaililltitop diaiar Iwidan Maama man dia aohrif a HiatarbnvptawAlbaag aa aHaa diaaaa Sehldala — 
(l,i33 baim SehalbuMr, aowia bei den deutaebaa Weibara [1,344] »Uibar ab bai das Miiiaaca, 1,408 beim 
Haimbni^ar, 1,997 baim I. Uabiker, 1,3«i4 baim Hailaüdter, 1,371 baim Saaiar und 1,390 baim IL Helniker) 

— «jaa vial aUtium aaia, ala aa daa SebUafai dar Oanlaabaa (1,308) nad noab mahr der Osoeben (1,2»)), 
walebe «etlMt dar iMt dar HaalMlen anigcatattota U. SehSdal von Xalnik aoeb weit übertrifft. Kassen wir das 
Gesagte zitsamaaB« ao laigtaich. d:i>.ii die tiräberschädel an« Böhmen ein tänfrcres, höhere», dabei aber ver- 
hültnissmäsaig hreiteres IBatarhauplsbein, mit ktirterem InterparietaUbeile , dagegen aber läufrereni Receptn- 
aolam und in den trenanntcn Richtungen viel aUrkero Krnmmangen beBitzen als die D' utachen und ('zechen. 

D. >iohudell>u»is, Der Abstand der Spitzen der Warzenfortsätzc von einander ist bei den 
drei böhmischen (iralicT>cbii<b In viel gn'iiser als an dem ( eilen- (H,o ( < tiiiri.) i;nd den lieiden Kömer- 
{fnil)Ci>uh:ideln und mi^sl um Weibei>cha<lel von Schallan bciliiuiip lu.l ('ci.iiiii , b:Ii diii irfltrrij iil titii-liiti 
in dieser Hinsicht \v* ii li. n WarzonabBtand am deutschen ilO.M'er.lim.l uud i lii r:)oT. Schmb l (ln."i l 'intim.) 

— Die zwischen di n lii iciiJii Seb. itelbockern und Warzennpitzcn fje'o;,'! in ii Linien s«'!.-! !! das llinlerh!iuiit!<- 
viereek /iiRiniiiirn, dcsfn liit'ulseite, der Wiirzcnabitaud beträchtlich ;»ri/»>er als seine ■ielil il-jUBcite, leüoeh 
kleiner aU iler -ii-bi>iti lhoi >:c: abstand ist; im Allgemeinen ist es etwas firosH^ r als am deutschen, jedoc.'i kleiner 
aU am l zcclienseli nli' l>:i di r War/en»bstand im Vcrhältnisi-e zum .Vl st -.ndß der Si lieiti lhorkfr (— l'iM}) 
an rillen die'f-n Scli:idi In si hr trvo'S ist, — i^'.i lieim SaazfT, 'Oll l 'im .Melnikcr II., ."^^J heim Hiumburgcr, 
s75 beim Meinikir I., ~- -.J bi jir. S' ii : !( ! von Ti i t i,;:oll, .-^H I i-iin .SL-ballaner und endlich "o I titini I Irtil^.ta Jter. 
im Mittel bei den drei M miicn'clnidpln im« Böhmen die höht- Vir h ill nisn/alil mhi l'H eMi'idit, wr.j^cRen er 
bei dl n l)eut.sclien ii'JJl und t/uclicn |772) viel kleiner ist, t,, «ird is > fleub.Hr, il.,t* iliif Ihiiti i l.aujitsviereck 
und mit ihm der Schädel überhaupt, wie eohon an* der Breite der ächadetbusis ersichtlich wurde, gegen die 
itasiB hin eehr ««liiff Tanohmilert nad ««ilMtaimmiari^ vi«t biaitar «mdwiat ab bai daa l>antaelMa aad 
Guehea- 

Dia Behidalbaaia, gemeiaea mlaebaa lütla der Naaeawarsal nad daa vordaraa Raade» daa 

88* 
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frosten Hinterhaujitlocbes, ist bei lad allen Minncrschadcln hiDKcr an lui i!<*n f rechen ilO^ l'entim.) 
ind DcnUchen (9,8 Ccotiin.). Im VerbuUni«ie inr Lunge <ie» Schädel» (— UiOi i) ia'. sie wohl auch bei den 
UinDerBcliädela Ungar (Sm* 67fi, Haünborg 660, PatroiMU 665, Mtloik 1. 645), alt b« dea i>«atMh<B 
erreicht jedoch mt ia äam Falle die g f eaia nlatfre Uag« da n il b a n tm toaehyoaphalan Oaeohaii' 
toUkdel (r>76). 

Die Li>n£:e dei Omad&aOM daa.HinU'rhau|<tbcinea miMt 3,1 bii 2,7. die dei groMen HinterhaapUoebe« 
ia aiaein Falle 3,2, in den anderen dre^ Killen 3,7 Centim., deasen Breite %S bia 3 Centim., im VariiiltiiilM 
aar vorhergebenden (763) viel ^'ringrr als l>oi den Czechen und I)e'itsrbcn (Kt3) int 

Die GriffelwarienlöcLer, welche am deutachen and czecbiacfaen Schädel 6,6 Centim. uaaeinander 
Gegen, relatir zur Breite der bcbädeIhMi* aber am ereteren (674) weiter ala am letzteren (664) von einander 
«Bttomt aind, atelMB fa«i den drei lUmanclikdabi au Böhmen weiter, b« den aadereu «anigar weit von ein« 
•■dar ab, alt bai das ganaimtaB. Im TaigWoha rar Breite der Sohldaltaaia iit Qu- Afaatend an SOOM TL 
Ten Mab» (790) «m grBartan, kkfeer an dam tob PatroMU (€97), SduUaa (BW), Saas (668), HalMad» (SM) 
W Mir. I. van Mateik (SU) tdid im Uainataa aa dan Briaboiier aa das drai lllaaanehidala dnrob' 
adaüllieh (MB) fttaar ab bei 4aa Daatahaa od Ckaoban. - Dar Abataad darFoiaa. ovaUa bleibt aa daa 
nrei Btaanahidab aatar, aa daa MtaaeceakldalB ane BShmaa ftbar dam Abataada deceelban aai deotadiaa 
lad aaaehiaebea SabidflL 



B. Oeslehtstb« iL 



Dto H«be daa Gaaiditaa — Httie dar HeaHnraitd Ma lOB Baade dea AlTeelarferlaataaB daa Ober* 
kiefcn iwiidieD den inneren Schneidezähnen — iet am Sdddal TCB KaOetadt gieteb dar dat Daal aah a ^ 
•B allea anderen Ifinnenchideln grötacr, an dem WeiliertaUdel von SebiUan jener der deoteobea Weiber 

gleiek Im VerhüHnine znr Joehbreite lOlXi) ist das Gesi<-ht der drei Männenehäde) (Saat 688, Petov- 
nall 679 und Hallatadt 651) riet höher oder langer ala das der Deutachen (ü^tT) und Ciochen (630). 

Hie Jochbreite si-Uist i»' n-. <]vn lic-iden Schuileln aus OesteiTcich and dem I. Melniker kleiner, nnr 
am S»!u«r gröeaer als bei den Ikutfihea und ('zechen (11,2), Wird aber ihr \Vrb:iltni»» nur Breite det Sehl» 
dcla llÜOii) in lletracbt geitOjfcn. tu er»rheint die J^chbreitc an allen dienen Scihüdijn (Snai IrrJJ, Petrond 
fM7, Ilallrtailt 941, Mclnik I. 9.1,0) viel (fr..i««.T iiU Lei jejn ri zwoi Völkern {'.«H und öyil. Dusii' llic Maaaa läaat 
«ioh nach Krkir l'iir 8 Männerachädel uuf 1J,> ('ci.tiin,, nach Iiis für (dreil Manner de« llohberptypu» auf 
13, für 11 dea Sinrjtypus auf IH.H Ontim. nuch 1' ri edc r i l- h (vier Manncrachädcl) auf 12,2 Centim. 

berecboeo, ohiP' «inn- min. nl . i d <;auii wi-L'i ii der mj ^'<.Tiu).-en Vtiz4ilil ffcmeiiBcncr Fälle .\ehnlicbkeit«tchlüiae 
m neben beret-htiRi. »are, mui da« ist bicIkt. Uubs die zwei "•rl;adtl au« liuhmen ein breitere« Graicht 
beeltzeii al» dir IlulUtadti - ( idle urpi ■'■fr Kiiiiier au« l'etroncl. 

Die olpere (i csic h tsbre itc — Abstand des iiu«h<ti :i IVind' s dir Stimjochlieinnaht — ist, mit Ausnahme 
der Melniki T, U'iuer ala bei den Czechen (lO.fi (>ntn:i.) und ll' ii'.KcIn n (10,5 Centim.), die untere Gesichts- 
broite (rzcidicn [9,8 Centim.], Deutachen [M,9 Cfiititn.]) ist vimclii' di n. Vcrhaltnissmiiasip zur Jochbreile (= KXKi) 
ist di>' (.liere (ieaichtabreitc des Schädels Ton Schallan (i2-'i di'' );rü»»le, viel grüseer als bei den deutachen 
Weibern (SIS), die dea I. Melniker (Slfi) grosser als bei den Deutachen (7»5) und Crechi n (>*'i?!), jene dat 
Ballstädter (757) und de« Schiidcis von Petronell (7*JJ) kleiner als bei dieaen, der des Deutschen aber viel Um- 
lieber. Aehnlicher Weise itt aacb die untere Geaiohtabreite dea Schädels von Saaz (7541) relativ genau eo 
gr Om^ wie die des deutachen Gesichtet, welche nur wenig von der dea Ilallatädtcr (757) übcrtroffen wird. 

Die Breite det Oberkiefers, weleha aowie deaaaa Ar die SteUvag der Oberkiefer t« wiohtige Uage 
aar aä eiaigea diaeer Sehadel gemeieea weidea koaata, iak, dea Saaaar aatgaaeiaaiaa, Ueiair ak bei dea 

'***'*Die UagTaar jlfeiki^r iat am Saanr gWahAdb grtaaar, aai Sehdtaaer lai cm Sehkdel voa 
Febraaei kdner ala bei daa Deotadna (M CeatimJ aad Onebta ftt Caatba.), «Mrana aieb iai TerbMtaiiia 
aar Uaga der Behideibaeis aigiefat, daai die awei Seliidd wa Saas aad SebaUaa viel weiter naeb «am lie- 
teada IDafer (190 eri 067) ab die Dealedien (900 aad die Weibn- DSSh der voa Pelroael aber (IM) aar «br 
w raga a de ala die Cteehen (Sil) saftreiaea. 

Die Breite dea harten Gaameaa abediiflt die der Daatieben (8,9 Centim) aaiOaaehea (S,80enttm.) 
im Adganriaen, wogegen aeiae Uaga, beiden eebr llmlidi, im Mittel eaÄ gtakb ist; aadh dem Teibill» 
nitie dieser beiden Maaaaa SU eiaaadär bat dar Sohädel von Saas (940), der I. Melniker (ä40) und der ven 
Petronell (606) einen viel braüena, dar IL IMalker (791) einen Gut ebeoso breiten Oaumen als die Oentaebea 
(796), aUe diese aber breilera als dia Cfeeeben (ns), der von SebaUaa (77«) aiaen viel aabmalma da die 
«lentsehea Weiber (804). 

Die nnr ea einigen Schädela awertursu Aagenhöhlen sind am Saa/cr Schädel sehr gr< n'i, am Schal- 
lancr aber klein and sehr niedrig} der (}alte und der Römer von PetroncI haben kleinere und niedrigere 
AogeabUilen, betoaden der eieleni da der Saaaer. — Die Breite der Naseawnrsel iet bii dea awei Mei* 
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nllirrn und dem von Pe»ronell HtwM grömer al» bei den I'eiituclien. Die noch iilirifffn Maa»»e, ilt »in nur na 
rinzt'liien dieser wi'in.riMi Schult. ^Tcf-ommen wi'(Jrn kiririttii, Minri ?ii unpii-lif r'.' AnliiilUpunktc, um die wei- 
tere VergleiobuuK mit «ioti übrigen durcbfikbren zu kuunen und mögen in der be)gegel>en«u Tabelle naob- 

Die vier ChrSberachädel aus Böhmen sind also durch hochgradige Dolich<^e]<liaIie bei sehr 
geringer Breite und prosser Höhe, durch ein« verhältnis-smässig Hehr breite 8chrid<'llia.siB, so dass 
der Schädel gegen dieselbe hin nur sehr wenig verschmälert erscheint, durcli tlacLu Längs- und 
Qoerwiifllnuigr SdiKdeUaelwa, dnrdi wab miMuiander Usfande Stirn — , nabe beHanmcn. 
tief unten und weit gegen jene liin •p 'n '^i u:- Si ht iKdhöc&er bei flai Ihmi Längs- und starken 
Querwölbungen des ScbeiU'l.s; - diuch scliinalc, di'r Quere nach sterk gowolbt« Scheitelbeine, 
durch ein verbältnisamästug kurze« Planum temporale, ferner durch ein langem, hohes, verhält- 
BMmiiwig breitea, in jeder Biditnng «dir stark gewBUbies Hinteiriiaiipt mit «inem sehr langen 
Keceptaculuni, dabei al>er kürzerem Zwischenscheitelbein ausgezeichnet IhrGeueht ist ItiOg, 
im Vergleiche zum Schädel breit und scheint weit vortretende Oberkiefer Iwsessen zu haben, 
worauf die Maasao bei den Schädeln von Saaz und iSclmllaQ, sowie die Stellung des Zahn- 
fliflbetfnrtaaiMB am L HelnflEer hiBdenten. 

Datfenen sind die zwei BumaiaAiidel am Miederuatdiirjiflidi etvas Imitert immarliin aber 
ebenfnlln mich sehr dnlicliocephal , Maliei über niedriger und gegen die Baais hin etwas mehr 
venichtuälert, haben nälier beisamnu nstcheude Stimhöcker, weiter von diesen entfernt«!, liöher 
oben vnd weiter ana einander liegende ScbeitolbOekeir, einen dniebani flaeher gewölbten 
Sehflitd, der Quere vmA. tOtker gewSlbte Sdieitdbetne, ein rdativ adunükne aber bShere«^ 
nvr in der queren stärker, in den übrigen Riclitungen flacher gekriimmtc«; Hinterhaupt mit 
kürzerem Receptaculum cerebelli und verhältniasmäsaig näher beisammen stehenden Wanen- 
fortsätEeD; ferner haben sie ein schmäleres Gesicht und einen schmäleren Gaumen. 

Alle diese Merkmale sind so Tewehieden von jenen, welcbe die flebKdel der heutigen 
Deataehen in Oesterreich und noch viel mehr jene der sn auHgesprochen brachycephalen Cke- 
chen aufweisen, dass <Uese SchK<lel keinem der beiden Volker, am allerwenigsten aber den 
slawischen C'xcchen entstammen können, wohl aber den mehr dolichocepbalen Deutschen im 
AUgemcinen viel Xhnitdier, wenn aaeh keineswefs identisdi sind. 

Die Be.statf uii|_'sweise ist je nacli den drei Fundorten verschieden : Das Skelet vriii Saas 
wurde in einem Asi lii u<,'rabe, iihnlicli den Oral»stiitti'ii von AlthiJisheim in Baden lj%cker, ''ra-" 
nia i>ag. 29) in Begleitung von Thierknocheu, deren Markcanal dim:li Spaltung zugänglich 
gemaebt wordmi war, ehnenübere Angabe der Lage ondBiebtang des Grabes oder der Skelet* 
theile gefunden ; jenes von Schallan entatammt mit Steinplatten ausgelegten Reihengräl>em, 
die Heben irdenen Gefässen auch Bronzeg«igonst!in<le enthielien, imd wurde in hockemler 
Stellung gefimden, und endlich <lie zwei von Kojeütz oder Melnik sind der oben citirten, ganz 
vedässlieboi An|^e cnfbigc liügelgräbon entnommen, weldie neben kansllosan IboB- 
gefltoaen nur Stein- und ans Tbieriaiodben gefonnto Weikieuge enthielten. FreQieh ist der 

wiolitige Umstand nicht aus dem Auge /u verlieren, daSB in nächster Nähe «ierselUen andere 
Hügelgräber mit einem Inhalte von Bronzegegenständen , selbst Bernsteinschiuuck und golde> 
nen Bingen au^gedeekt wnnlen. 

Aus ^utgA anderer Anhaltspunkte mnae die Art der Bestattung mr Bestimmung des 
Alters benntit weiden, ans weloher sieh ergiebt, dass unter diesen vier jedenfiiUs die swei 
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Schii'ltl von Mcltiik <Iio ältosfoii sind und luidi dfii \i]i>\^ nu^ f~>t<'iri- und Kuochenwerkzeupfcn 
l>estotii lulen Beigabeu hüdiNt wabi%cheiiilidi der Öteiozeit angehören. Die nachVtarHcheo, 
Bionzegegenstiii^e entiMHeBden HägdgrSber können möglieber W<dw nfiUlig in späterer 
Zeit d«rt angelegt worden sein, Wenn nun nicht «nnriiiiMWi wollte^ dass aoeh die a wlatm mm 
dieser sjiätei-«'« Z» H wie die IctÄterf-n staiiinion und nur ärmeren Individuen zur BopriOmiHS- 
stätte gedient haben, die «eh nicht wie wohlhabendere in den BeaitE solcher Gegenstände 
setzen konnten. Diese Annahme würde aber numerhin nodi darauf faräunlaafai, daM dieaa 
Oiiber in dna Zeit fiden, wo der Cbbraoeli derBrooie nocb nidit aUgeoMin war, die SdiXdel 
■»{ ♦■hin iiodl dem Anfange der Bronzezeit arigehnn ii würden. 

In diese Zeit fallt unbestreitbar nach den Beigaben der am Beihengräbem entnommene 

Schädel von iSelialLüL 

Wan den äaazer Fund tuibelangtk so lösät «ich wegen dc?> ^laiigul« jeder Bdigabe vuii Ge- 
rittlien kdn sidierer Sdilum aMdten; nü^idi, d«n er an Alter swiseben dem SohaOaner oud 

den Melniker Scbüdeln steht, wiewohl es auch möglich ist, daas er aus späterer Zeit stammt^ 
als schon die frühere Sitte, den Todten Geräth-sehaftcn und WatTen mit ins Grab zn <4elien, 
aufgehört halte. Freilich spricht wictlcr die Beilage der get>]>alteueu Thierkuocheu, deren 
MaA vidkicbt ab Nabmng gedient haben kann, ftir ein vid hoheree Alter. 

Die filpHr angeführten Maamifi haben eine anfiiUlende Aehnlidikdt mit den SdiSdehi des 
achweizeriaehen HioW>ergty[>us und jenen aus alten GraVistättt-u im .südwestliclieu Deui^clilaml 
dar'j.'etlKUi, nur müssen aller AValimdieinlii'likeit nach unsere Schädel viel älter sein als Ecker's 
fieihengräijerHchädel , in deren Grabätutteu inst durchgehend« Waffen von Eisen gefunden 
irorden aind uid deren Abatammong der frankuwben und alemannischen Bevölkemng der 
Zdt vom 6. bifl 8. Jahrhundert zu<;esihric>l>»^n wird. Vermuthunjj^wei»-' konnte angenommen 
werden, dn—s s idleielit iins»'re S<'hiide! atts deiselli<'n Zeit wie die Eeker'.sehi-n Iirrrühreii, nur 
dass ihre Inhaber iu Böhmen noch nicht in den Besitz von Eisengeräthen gekommen, noch 
wouger driliflirt waren; oder aiidi, daas sie demselben Volke angehörten oad ans jener firü- 
heren Zdt Btammen, wo daasdbe nodi nicht bis nach Süddeutadilajid wrgediungen war. 
Hier ist nur noch zu hoinerken, dass unsere .S.-hädel im All^'. iueim-n nacli dem Länjjenbreiten- 
index mit dem für vier Seliwe<lfiujchädel von Ecker augegelteueu ilittelwerthe (715) fa.st 
genau übereinstimmen. Bezüglich des Hohbergtypus, den Uiadcn Bömeru, Ecker aber den 
Franken nadirdbt, sd hier hinmgefBgt, daas die Börner wohl kaum in jene nördlidien 
Gegenden Böhmens gekommen .sind. 

Nun wSren no<-li die t't iteii iU.ri<:. zu welchen an -h dir vordeutschen, von den Marko- 
manen vertriebenen Einwohner Ikihuieus, die Bojer gerechnet werden. Bei der UngewisH- 
beit über die Anabrdtnng diese« V alk a s ta mm ea, leiner bd don Umstände, daaa am von Tbnr- 
nam für ftradiyoephalen erklirt werden, wührend die mdsten andern Foneher deren Doli- 
dwcej'halie als ausgemacht hinp;e'>tellt li.ilicii, Mci'it es für jetzt gerathener, mit der Beaeidt- 
nmig C'i'lte vorsielitiger und ziiriickhalt' iidi'r zu W^rke zu L'elien. 

Als gewis» ergiebt »ich am den vorstehenden U ntei-suciiungen und Angaben, dass diese 
SdiSdel tfaeib aoa der Stein-, thdls aus der Bkonsesdt ataumen und von der SdiüdeUbim 
der jetdgen Anwohner in bedentendem Qrade vendiieden, extrem dolidioeepbal aind; wei- 



uiyui^CQ Ly Google 



Vier Schädel aus alten Grabstiitteii in Uöhmen. 808 

ter^ SchliLwe Uber den Vn1kfwtanun| dem sie anp'liort haben, fand UA dem m geringen Mate- 
rial« zu gewagt und miissen auch Sachkimdigeren Uberiassea werden. 



Kurz vor Alwblnss der vorsteheml. n AMiandlun^ wnrdc mir durch die Ziivorknimneilp 
beit des Herrn Grafen Czerniui von i>r. Foedisch ein im Sommer 1866 iu den Gehegen 
des griÜBdMB Ohrtee RwMfi bei Fetenbatg, Swaer Eieiaes io Böhmen, aufgefundener Schä- 
del behnli der Untermchiing zngesduckt 

Ks waren dort im Ganzen neun Gräber geöfftiet worden; fünf andere wurden voi' i\vr 
Hand md»orilhrt g»'lasson. I)ieHelben steilen sich von aussen als kreisrunde, 5 bin t» Fvuss 
hohe und 30 Klafter im Umi'angc haltende Hügel dar, deren Band mit centuerschweren 
SteiBUB^en vauttüt ist; der KSrper des Hügels eelbefc ist ans Lehm, Sead und Steinen anf- 
gebaut; in acht davon wurden höchsten» Knochenfragmentc neben versohiedenartigen Bronzo- 
gepenständen , als I )olc}ik Untren . nifisselähnliche lastnunont«' , Ringe, Spangen, durchbohrte 
Nachbildungen von Meermuscheln (Pecten) und Bernsteiiikügelchen, Gelii^♦^«cherben und G<jld- 
gewinde oad in einem das Skelet geAmden, von welchem der la beadureibeiDde Schädel 
stammt 

Dif-er Grabliügfl liegt eine Stun<lc ab>c-its von dun luidcrcn. i^it dic^i-n ganz äliuliclj 
gebaut und enthielt im Innern eine rohe SteiDWölbung, innerhalb welcher siut ciueui au.s 
Sandsteinplatten gebildeten Pflaster die Theile des Bkeletes so ansgestiedct lagen, das* das 
Ctettoht nai'h Norden g*-kehrt war; vorfindlich waren sammtliche Knochen der unteren Glied- 
rnaas--t ii, »-in Thcil des Beckens, zwei Rippen, die Kn<Mdieti iles re<'iilen Annes un<l der Schädel, 
der iiideü^ieu, durch die La»t der darüber gelegten Steine gedrückt, dem Grube nur »ehr 
beschädigt entiiontmen werden konnte. Das ganze Grab hatte taue Länge von 5' 2" (Wiener 
Uaass). Um die Vofdefannknceben lagen neben BronserShichen, in der Mähe der HBfte 
eine 2'/!" h»ng'" Broiizriiail. l; ferner, angelehnt an die Sehenkelkno^^heii, auf einem keilartig 
angearbeiieten Steine stehend, eine 'I'/t" hohe, mit Asche, Erde und Knochenstückchen an ge- 
fällte Unie; in der Kälte des Armes ein bst vollständig erhaltenes Skdei anesfiiolihoiniohens^ 
endlidi nnterhalb des Kopfes swei Bronieiinge and an mehreren Stellen des Grabes ser- 
streut, Fragmente «nee Bemstouiinges (Dr. Foediscb)i 

iMr Schädel, waldcr nAkMB sos tsUretebcn BmcliitAalna nussnaragetetst wcrdsa miMte, die noch 
dtcH nicht ftbmwll genae aa siDSiidOT puMii, di« Mamujr daher HMhr oder «eniKcr basieMahtigaB, iat adir 
groH (00,2 Caottm. Umfoog), niedrig und deroh leiaa «stnaa' doHdiMapliate Oeatalt (denn aaiaa Liajia, 
32 CenUn.) verlwlt ridi wr Breit«, 12,^ Ccntiia. = 1000 : 991), aoigneiehaiet, die sieht etwa dmvh Verwaoh- 
vmt der Pfnlaeht Tornnscht itt, da >]le Naht« lahr deatlidi aeigeitrSgt tiad. Keiaer dar 8«UUM vsa 
Ecker hat ainMi »o (rerinnren Index. Die Knri«hen aind mäerig dnnn, an der BmehflSdie erdig, innen «od 
anisen ctwat ranh und Teri r- iicn bi-ini Bl-^ic^ei n mit WasKer einen auS'allend thonigen Geruch. — E» fehlt 
Toni Hlrnschaclel die (,'jijjo I{i>--Ii. der bisitcie Theil der linken Seitenwand. der ficiiicht»solüdd aai«er dem 
ünterUicfer und einem klci: . n Mcstc de* (Un i kiefers, K iiuheh. 

Srinc tiliere .\i)Bi<.'li1 cid l i-tü sc'ii- liiti^c» und schmale*, am weif vorrnfffnden Hintcrhanpte lieider- 
(«18 vei^cliniiilerli s, iin dir Stiir. ^iuiu|il uli^i i undetc» Üviil ; i-i dt v Scitctninsioht i»! er niedriiK und Fclr 
lanif, hat ein«' nsedrij:.-. »i nkn- ' i sleljrnd-'. . hs«itii der ll.i. ki r r.isfli micli liinten ^'i' '.i'enc Stirn ohne vor- 
tretende .\upe!ilirui;>Tjl ir.il ■ in «•■Ii'- liDi-ts, <]iOf \ -tl-'i' rhu Hicli Kckränimtes .Mitielliaupt; denn der 
Bt.gen der Piediiabt i.l (\:U>raj ^'it-M durch deren Sthtie [l^ Centim.,1 getbtiU iiui l,0Ji> als Ausdruck für 
die «»giitale SeheitelwTiibaog, die noch triei »ohwäcber all bei den oben lieeehriebcBM Sehidelo iat; daa Hin- 
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t«rlMupt rauft halbkugelig; gcwöl) t vor and bat eine Mffittale Krümmung von li.SO.'i (L»ng^e 9,.'>. Rochen 
12,4 C«Dtim ). wi lcho witHler jene der früheren weit üliertrifit Sein InUrparieUl- (6,7 (Jentim.) and Klcinbim» 
tbeil 15,1 Centim.i emtip w c h M («n tat imitaD Mihttm; dar i«w EOtkmr nd dk MiataMini— maA 

nur »ngedeutet * 

In der inangelhan^n hinteren Ansicht ist er tolir schmal aber relativ hn hfQri teckig, oben elwm breiter 
ait unten, um Si beitrl Eanft ^'cwolbt, nicht kantig; ilit' HintiThuaptsschu; pe , diß am Lambdawinkel ein 
ZpiekellK'iii bilfkt, [irii Ii j..!er Richtung stark gewölbt. 

Der L'ntcrkipfcr ist sl^ia, niedrig und «i.'hwai-h, wip auch ih-r v(>rlniii<iiHu- linke, «clirnj,' umpcjitlanite 
Mfctoigende A«t, die Schneideiühne nach vorn ^'i m mIi i Vom Ohcrkicler findet eich uur am Stück des lin- 
haa Zahnfiiclierfort««t»e» vom inneren Hchueidc- Ins zum iweilen Backenzahn; »lin Xühiifi »ind »n den Kro- 



Di« noeh b«iUeg«Ddcn Bruch«tä«ke dai 0)>erKnn- und Schenkelkopfei mmmt der linken Hüftprautc 
Öd durch Kleinheit und leichten B«B Migewiohnet, ao date man (roU dtr bwlMtoidaD Or6«M de« Schädele 
im Hiniicht auf «einen dünnen Bau ud aaioa atarka Stinvölbong teMiUn anf weAtUotiaa GaioUaoht 
aaUieaien kann, wozu auch dia OnbaMlagMi b«NeMtg«B, ««lolie ttm «liiatJaoi, amria daa Wafte t ae h lda l 
vn Soiiallan, dar Braasasait iowaim. 
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Sur Im Monuments Ainöraires de 'l*Alg6rie Orientale. 



Descriptiou des Monu)n<;nt8. 

En debor» des tombeaux, cippes et atc^les dont les inscriptions oonstatent qu ils appar- 
tieoiMiit k im Periode romaine oa anibe, U «dato m AlgUbt,' Murtoofc dam la provinee d» 
ConstanUne, d'anlrM momuMBta fimdiaina tote-nomliNaz qua l'on peit nugar dana I«a ea- 
t^orieB mivaDtei: 

L Mmmmmti dank farlgtne ImvMbb on libfqne «it oartaliMi 

A. En tHe de oaa m o ni iii Mw fai aa pwhimtii t leMediaiean et ktomhaande laChgdtieaaft 
Qae le pmniar ^ig. 69) tira aon nora de la tribu des Draccm ou dca Madrea; qua le 

pjg 59 second ait 4i6 hkti priiniüvement sur le 

plaa aotuel oa qu'il ait subi des modifioa- 
tiona poaUrieiina k aa eonalniotkni, tow 
les arobMoguea aont d'accord pour recoii- 
nattre dans cos massc« d'uno architecture 
originale, lea säpulturea d'uiie race de roia 
OQ de granda ohe&. Leu tnvanz nombrenx 
dont ib out 4t6 k- ni^jet nous dispi-nst-nt d'i'u parier plus longuemcnt '). 

Fig. eo. B. Des sepulturt's plus inodc»te« «e rciioontrent dans le 

uord du Teil et otirent d'autres types iutäresaauta k Studier. 

Le type le plus rimple (Fig. 80) oonaiate dana mie piana 
de forme irr^guli^, h peine d^gronaie, plant<$e en terre ai 
portant unc inscription courte (gt^n^nilcinent de deux ou 
Irois lignes) dont le.<« caractcres oti'rent une parfaibe identit^ 
aveo lea lettres aiüourd'hui employiSes par lea Toaarags (▼oir, 
la pammaiTeTainaflliek da odonel Hanoteau, I'ouvmge r&tent 
do Duveyrier et la partic berbiire de rinscriptioii liilinpue de 
Tougga) *). Los points y sont remplaoöea par des Ugnes hört- 
«mtaloB panllMaa, oonina dana plnaieim de« M a e rip t io na xmp* 
portfo par Duveyrier. Fliiaienn de eea pierraa, dont l'dieo- 
tion ramonte Traisemblablement k tme ^poque reon^e se trou- 

'l (i'ux <)Ui urit vieit'j I cxpoBitinn universelle de Pari» i1p c«'I1c annt'i', n'auront p*« inatiqu^' de remat'juer, 
d ins la scctioij alK>'ncnnc, le beuu mudi le en platre du Tomb«aD de la ChK-ticnn« CODCtruil par les aoiaa de 
la CuniminsioD im]M'riale d'Algcr. E. D. ~ Voir BiiMl 8lmdM>|ie Fnemma, a gtamaatioal skatoh of tlie 
Temahag or Townrek langnag«. Loodtta l'>&2. 

8H» 
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vent au Sud «lo la plaine de la Cheffia, le long de la route actuelle de Bono k Bou-hadjar. 
Quelques- unea ont «5U5 brisÄs par les ouvriers oniploy^ aux travaux de cette route. 

0. Au meme lieu sc trouve un monument du raftmc genre et probablement do la mdme 
dpoque qui offre un grand int«5ret (Fig. 61). II se compo«<5 d'un cercle de pierros planU^, 
dont une .seule, la plus grand«;, baute d'cnviron l^.SO porte uue inscription berb^re. Le dia- 
m^tre est d'environ ilcux mötres. ^ . 

D. Enfin la möme localit<5 präsente enoore un autre genre de monument» funi^niire« 
(Fig. 62). Des pierres longues et taillöea avec un certain snin offrent 4 leur extn5mit<< su- 



Flg. 61. Fig. ea. 




p^rieure un triangle dojxn leijuel est seulpU? un cmisHant; au-dessous une figure d'homrae, 
vetue d'une sorto do tuniqnc courtc, porte ü la main une grappc de ralsin ou une pomiiic de 
ct^dro. Au-<li'.SH0us do ct'tto sculplurc sojit incisccs dans In. pierre deux ou troU lignoK d'une 
inscription en Inngiu! burberf. 

Ce» cipjH?« que Ton retrouve dnn.s le Djebel Mecid, entre Bou-hadjar et Soukerkra^i pr^ 
sentrnt «n« aimlogie frajipante, fiour la forme et l'attitucle de» figiires, avec des cippes trou- 
vt'es h Con.stantino al dan>t pluHieui-n autres localites; ia seule diinVence que Ton puisse eon- 
stater existe «lans l inscription qui pour lesi monumenti« do Conütantine est tracec en carac- 
töres Plidniciens, 

On sent ici Tinfluence du contact des deux pouplcs (Berb^res et Phdniciens) et il e-st prtv 
bftble, rjuo Ioh cipj)es bcrbcrcs appnrticnnent il une epoque relativement morleme et peut-etre 
coutemporaine de l'inmiription de Tougga. 
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S. iromniMmti dits «Mltiqnei. 

Ces monuments qui d'abord n'aient M aignalds que sur qaelques poiiito IboUm l'iLU 
gdrio (i\ Giiyotville, Ä. Djclfa, sur la route >\o Cuelina i\ C'onstantine) so troiivent «D qUMilitä 
bmotnbrftble daUB VEst de la. colonic. II en exUte plusieurs ceutiunes k Roiknia, pite 
d'HBiniiiui Ihiklioutixi, au pied dee pentei m4ridioi»lM du Il^ebd Deb«^; on en troove 
•n Tftrf, M «ad de 1& Calle, tout mtoar du'Djebel-boa-Abed, entra Bflna 1» Cüiflffia, 

au pied des collinos <l»?s Berti Salah k I'Ewt <li' TVmc, daiis le Dir, notaininoiit k Gast»l; 
4 la aouice de l'Oued £ou-Merzouk oü des i'ouilles out tltü entrepriä««; dum le cercle d'AXn- 
Boda eta D. JTen ai tu «Done mk wrirana de 680«^ Tun prte dn lae Feazara, dans le d4SU 
de leom El Mabr^ fantre «mr le bocd da lac mtme, k droite de la nrate, prte da Ooeb ou 

d^fi!<? lU'H vdleurs. On peiit dire que la [imvinrc ile Constantine on est fonstell^ 

On jugera de la varit^t^ de forme et d'aspect de ces dolinens, par lea croqais suivailta 
(Fig. 63 68) qui proviennent tous de Qastal dans le Dir, provinoe de CTonstantine. 




>) Voir a cel ig»,rd les articles de M. Tlntcrprüte Fdfanid, duM le rMntil d« notioe» «i iDiimoirM de ta 
•ocMU ■rabMogiqoe da la yrariBO« de CoaetasUiMy OonelaiitiBe 1689. 
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Sur let Honuinente finiArutea de TAlgMe orieiitele^ 



n n'ert pas rare de tnmver laa dobnena «ntoortf» de hm oensi» de inerte «a eromleeh, 
ke pieme 4leat cUgpoede pea ptte de la mantoe iiidi4{afe daoi k plan rnivmat (Itg- 69)» 

ö> » 



,1 



Lea dolmeca oi-deamu «out phu aa moine intaota, en oe eene qua la table a conaerv^ aa 
peeltian hariMotalau Le Ibnd eai d'eidiiiaiie Jirnntf par one ouplvmem 

n en est d'amtrae doni la taUe eet indiaäe et qne I'od d^dgne tort on k raison aone 
le nom de dead-ddmeni ^Ig. TOk72)>). 

Fig. 72. 

KV.71. 






Fig, 79. 



Ü 




Au Tarl', l'un des dol- 
meaa plao^ dans tm mamis, 
gftfttve an miUan d'vne encdnte 
ooneentrique de pierres fichdcs 
en terre (Fig. 73). Dans \>\u- 
sieurs autres localit«^, uotaui- 
meat anz sources du Bon-Her- 
zouk, renceinte est double ou 
triplc; tiiiiis CO qui ost siirlotit 
reniarquable, c'est que Iv dol- 
men da Tarf oeeitpe le eentre 
d'un dallage eironlaiTe en 
pierres ä)uarrifl8. 



h I>'>prte Mr. do Bomtetten, cei »oil diMnt demi-dolmeiu qui «o ratrouvtnt auMi en Krane«, oü on 
•n a iait d«t latcli dreUiqoM, ae wraimt antra eiioM qua dta detaMBt «n niaa, doat la Üble w icralt 
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iSur la routo de Gueima ä, Coast&nUne, non loiu do Ra»-£1-Akba, an des dolmens sunuonte 
phiriean nags de A»gr6» eoooenfaiqtMS an pierres UBUea (voir Exploratioin ■denliftqiie de 

TAlg^e — Arch^logie FL 161)i 

QueI(iuefoi8 le dolmen consisto dans uno table de pierre rectangulaire, relativement mince 
de 1™ 50 4 2" de longuear aur l^^ 4 !■* 50 de l&rgeur, qui repose sur quatre pierres peu 
(O-^S) plaetfM mix uglw et fioMoit l'offioe de d^ On pevt vtm de« gpMmmt de 
ee genre particulier de monumentH jires iVAin Oueber dans le hiuI du territMie da* Hft- 
mepchM, (Fig. 74) et 4 M'aer prte Toum Tagrest au pied de l Aui es (Fig. 75). 



Fiir. 74. Fig. 78, 




Les dolmens ne aont pa« les senk mMWBNnte dite oeltiques que l'on nneontee « 
Alg^ne^ 

Les cercles conoentriques n'accompagnent pas toujniirs des dolmons; on les trouvc souvent 
seul (Fig. 7ß) Oll reli««.M l'un k l antr« par dos pieiTe« allign^ (voir lea articies de F^raud). 
Quelquefoia ces enceintea affectent une fome ellipMidele, notanuiMIlft i Otttal (voy. Fig. 77 
qui repr^ente le plan d'im GNinIecb> 7k anive aoMi qm rone das ptome de r«no«iiito ae 
distmgae des autres pMr a» Inntenr, qoi oepeDdant n'atteint jamüs adle des gnmds manUn 

de Iii Basse Brotfifrne. 

Knfin les pierrcs planUfes en carrd ou en aiVaniM ae OOmptent par müiiers dans le cercle de 
Bordf-lMMKirrendj (F^raud). Ttm aidgalemaotTa an nordet k Tesidea montagneadiiHodiM. 
FS«, w. H». 77. 




On letroave done en Alg^Hontaa laa fotmaa qoi jttBqu'& prtent ont paaa^ poor «ane> 
tdristiqoes des monoinents oehiques. 
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3. Monuments foneraires qui n'ont pas encore öte claaa^ 
# 

n 7 en A de pluienn wirtss, pacmi lesquelles noni iButingnnm entee aiitrw Im Baiin», 
le» Obonahet et le» Hanonat 

1" Biizinn. — Tout autour de TAui^s, dans la plaine, siiiisi dans Ic Hodn», ua pied des 
moutagu6a, montrent en abondauce des moQiuueuto qui cousütent cn assises conoentriques oa 

«UipMldalei d»-{Aimi jfai ou nioms gross« 
fbrmsjit degrd. Le miUea de ladenäreaHiw 
est rcuqili de pierrailles et le oeatre eo est le 
plus souvciit man|ad par trois piflnM' Diinoee 
ei loDgues enfouc^ verUcaleineiifc ob toie et 
fonnaat les tarda 6M» d'on «Bctaagle •]long& 
Le diam5tre ou le grand axe Twie ea gSuiai 
de 9 4 10 mfctn-« fFig. 78). 

Dans certains cas, le monu- 
ment fimae uae sorte de petit mon- 
ticulc dans la plaine; quehinefois il 
f-st i»laci' Sur la jiente d"un tertrc et 
ne ÜEtit buttti (^ue du cötd de la dtidi- 
vitd du teitra; Souveat U n'exiate 
qa*IIB oercle de grosses picrros^ 
eomtne & £Bchir-£l-Kbendoq 
(Fig. 79.) 

A oM^ de oee noauaiente qui oat dW dtadids par Momieiir le commaiidaht Payen et 
qne les gens du (mys appellent baaiaa ee tronveat souvent des cncointee eandaa ou xeotea* 
galairee formte de grones pierres et tempUee de pieRaUlea (Fig. 80 et 81). ' 




Flg; 79. 



Hg. aa 



Fif.81. 
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Qnalquefoia, k l'un das aagles de l enoeinte s'deve ane pierre sur IjtqueUe on diatingoa 
dw traoi plw 00 moias prafimdft (Elg: 83, 88 et 84) 

Rf^ aa. Fif . es. ng^ e«. 






On tronve aussi des enoeintes roctiuigaiair»« loninjf s par des pierres bruu-s plautfeei» «so 

terre et dont le entre «tt ooeapi par des — iH ntf* 
plus potitM, «Name k H'aar prts de Foom Tagnat 

(Flg. '- 5 ) 

2* Chouchet. — Dam l Aaite, dans le Uodua, 
aar le bord des ranss dont Da <l«™jnfi| |t log 
abmptes ou & 1* dme das eoDiBee, le oomiinadaiii 

Paycn a «lA'ouvert des monnmcnts qrBndriquos rf-prc^ 
«eittaut uae petite tour oompoa^ d'iwiiww n^gulitsre- 
meat hkßm et gendrtlemeut reeoaverieB par wm 
gKuae pierre (Fig. 86 efe 87). En eertaai» points, oo- 

l-'in- 97. 



0 
D 





temmeut ä Firüs, ces toors sont plac^ 
dana le voisiiuige dea Bawinaa et dea eD- 
contea carrtfes; Ie«r fomw leur » v$iu le 
nom il<» ehotirlia Cplnriol ohotiflift) ft. 
en etfet, elles re-ssemblent as.s«z h une 
ekeehie tuuaieiiiie. Le nombte de ces HKAOOieiita eat tvte-oonaidAaUe; aar oertains pointa 
OD lea renoontre par millien. Lea fouilles eK^eutte par le oonunandaiit P»yen ont mami 1» 
d^u vcHe de squdettos et de divera usteaaileB renfenn^a daua ane aorte de caveaa qui 
nccnpe lt> (viitre du nomiiDent. 



>i Cc» trouB m' riieiit utit; attention) loutc pMiiculitre I cut« de iMr maemTilMe« tvM I«s excavatiom 

toule" n tnli'.ritiles äc» \ vm:f ;i '■cuellfi' du Juru ft de» iim l' Jitlu-e iI'K' ' ^'■i' Si. commc ccl:> ijnuf ]>arait 
prol itlil'', ces trouB -nnt d'-« fiKTics comm' iD'^riitiff , noas aurti-n« ici un »utrc in<h«- de l'atMiitr iles mouu- 
rntTj!« I .ti'-rnires 'le I'A!.'' avcc- les monumcEits iiäi;.'alithi'jiic» de l'Earopc occidentale. II «crait du i-Iub 
RTsiid intetri t •|iic let anti<|uairc« it umateurs iViinti juiti s de TAlKiTie Tovlnnent dien oxaminer ü cc point de 
voe le« doimen« de Im prorinoe de fonstantinc. Nous en exprimoua RpcdaleiMlit le rw i M. LatonmtVX. 
Toir tor eette «jncetion Voamffe recent de Sir Jamei Simion 1867. 

JathHe nr AMbNIwIairtt. M. It. Heft IIL 4(1 
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3« Hanouat. — Noiu avons 
k parier inaintonant d'un autre 
genre «le monuments fun«$rairea: 
ce sont ceux qui, an liou tl'ötre 
dlev<?.s et biitiü sur le 8ol, ont 4t6 
cmi!«5s (lans 1a pierre. 

On en distingue de diverses 
Hortes : 

A. A Roknia, k Gastal, A. 
M'Daoiirouch, le ttanc des colliaes 
est |>ere(5 de |K>tites chambre» g»$- 
ti«5ralenient cubiqüoH aiixqnelleH 
donne accis iinc hiiiu dont la forme 
varic du wirre r»?gulier au reo 
tangle allong«? etmi^me autrajjiize 
(Fig. fl8). Tout autour de l'ouvor- 
ture la rochc est entaillc^ et an- 
nonce qne la chambre ^tait fermee 
par des dallea ou par une porte 
en bjjis. La plupart de ces chain- 
bres sont aujourd hiii vidon, maiB 
iin cortaiii nnndne deiitri! clles 
c*?pt¥ndant>, prott'gi-oi par lacrninte 
siiperstitieuse qu'elles inspirent 
aiix habitatitN, notaniiiitmt h 
M'lJaourouch (l'antique Madoura) 
ont wn.serv«5 jusqij'Ä. n<w joura de« 
(insements humainN mel«ls k nn 
t«rrain gras ft tetide qui nc |)eu- 
vent laiitser aiicun doute sur leur 
destinatiou primitive. 

Ce« cliambres porient le nom 
de hanout (au pluriel lianouat), 
l>outique, et «mt ^•■n effet une cor- 
taine aiialogie avec les petit« ma- 
gasinN oCi 8'in8tallent dans Ic» 
bazars les iiiarchands nuisulinans. 
Je n'ai pu y ili'cou\Tir aucune 
iascriptio)) et n'y ai reinarqu«? 
iiucune sculjiture, si ce n'eist de 
larges <li.s4pie.s (Fig. 8!») occupant 
le uiiiieu de cliaque paroi lat^- 
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rale et dont la «urface d»^grad«?e n'ortVe ]ilu.s d'int^ret k l obserN'ateur. A Roknia et ä Oa-otal. 
OM h&nouat aont plaoöes dans le voisinage imm^diat des dolmena e( autrea moauments 



Fif. 8i. 






B. Aupres de Bou-hadjar, 
non loiu de la frontiöre tani- 
ateniie, a'^ve ua rocber iaoH 
(Fig. 90) 6ur la peole de U mon- 
tagne. La face nord est perote 
vei-8 le iiiilioii de h.-i basc d'unc 
petite Ouvertüre camio autrefoi« 
ftnnfe par one portedont l'en« 
atenwflrt müuMb pax de* «iitaüleB. 
Le oeiitro ih\ roclicr est dvid^ 
et fonue uue cbaiubre roctango» 
laire, dont la vofite «rt anes haste 
CElg. 91). Dans U paroi da fnid, i 
droite, uno auge «umiontije d'une 
arcade, fait face k la porte. La 
paroi laterale gaoebe de l'exoavatioii 
en pr^aente nne aeinblable. Oeadeuz 
mrcophagea aont vidc8. Getto 8orte 
d'hypogt^ porte le iioin do B i t - 
£ 1 • H a d J a r (la chambre de 
piene). 



C. Dans la mfcne eontr^ k 2 

kiloinetres de ce caveau, »e tronve 
ua rocher de forme irr^guli^ qui 
n'a que qodqwe inMne de hantenr 
(Fig. 92). n est ezeav^, m&is I i 

verture se trouve au Roramet. Eüo 
eät rectaugulaii'c comnie la cbainbre 
k latiueUe «De donne «oeto et gamie 
d'un rebord taille «Ijuis le roc vif 
qui indique quelle etait adtrefois 
fennöe par d'dnormea dalles. La 
duunbra est vaste, maSs «noomfarde 
de pierres et d'imiBondioea. An ni- 

lieu des squelett«*« jxiusse iiti flf^uier 

sauvage dout les rameaux »V-pa- 
Boutsaant au dehm. Son dtat d'ob- 
struction m'a ompScb^ de recon- 

uatbre d eile renftniMii qndque 
40» 



uiyu 



i^cü Ly Google 



816 



Sur les Monuments funt-ruires de l'Algörie Orientale. 



HUrooplwge. Les Arabea ont donnd k ce singulicr monument le nom bizarre de Habs-£1- 
Kelab (priaon des iMmay. D'aprte des recadgiMnieiila üramii per das gau du pays, 

- Ki(f. (»3. 




Fig. 98. fVaHtres monument« analogiit*s k celui-ci ou aafiii-£l- 

liadjar existeraient non loin de la Chcftia. 

D. P!r&a de 1* Zmalah des Spahis m Taif (oarde 
de la Calle), non loin d'tin grand dolmen, les rocheni 
pluis ipn .s'i?tpnd»'nt nii-dcvant du T^nrilj, nnt t't«? creus<'M 
pour servir de aarcophagcs et presentent deux üavit^ 
punUUes (Big. 9^ «{d ont dft antrafois Itre leoon- 
vertes par des daUes. Toutes deux sont arrondies k 
l«'ur Homnioi ot so N>rminont nn gnine coinnio loa 
niomiuH (>gy|)tienui»i. Elles ditltirent en ce c^ue, dan» 
l'nne, la place des ^pudes dn oadavre qu'eUe devait 
recevoir est arrondie, t&ndis qtie dans I'autre, cetie 
niöiiie partio est inciwk» A. angle droit La prcmiere 
est im peu plua potite que la seoonde et devait tr6a- 
probaMement servir d« s^pultni« 4 une fSammeii 
11 e^ k remarquer qu'mi mroophage do piene, vide, mais entier et doat le oouvercle en 
dos d'Aoe gtt aar le sol, prtente une cavit^ dont la forme est presqne identiq[ue. Oe 
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phage 86 trouve aa milieu des brousnailles , tout pr^ du Hainmam-Sidi-Tzad sur la Ironti^ 
taniainne entra b Tuf «t Boo-Hadjar >). 

Affe et orlgiae probable de oee nonnmeiits. 

L □ M nanut y »Toir de donte mr rorigine de la pninttire sMe de monumente faaai- 
rafares qne nous avons pass(^ cn rcvuo. Iis gont herbere» ou nunii<1e.s. Les travaux de Ifon^ 
sicor le Lieutenant colon<'l Hanoteau sur la languo berlwre donnent lieu ilespi-ror rpio les 
tnscriptioua qu'on a dejä recueillies et cellea qu'il sera iavUe de recaeillir plus Card ueront 

II f.. ijucstion est plus ddlicate en oe qm tonche lee monnmenta dits odtiques, les doI> 
mens, les ii;iy.ina.s i t les ehouchet«. Lcur accumulation sur certains point<t prouvc qu'ils ont 
4!ti6 ^leveii par une lougue suite de g^n^rattona et que par coosdquent üa doivent appartenir 
ik des Agee diff^eala IXim antve ebbi, lernt diflbaion aar prasqne tonte T^tendne du tenitoire 
de TAl^orio et leur nombre ünmenae ne permettent pas de supposer, comme on l'a fait quel- 
(juctois, iju'iIh Hoicni l'oouvrt,' noit, do d^tachomcnts plus ou ihhuis oonsidt^rables do Gaulois 
venus k la suite des l«Sgiuns romaiues, soit d une entigratiuu partielle qui auiait disparu sans 
laiaeer de tnusea dans l'Age hiatoriqiie. 

Les Celles d'ailleurs n'ont pas 4t4 le aeol peuple qui ait oonstruit des dolmens, en- 
tassd des galgals, clfv»' des mcidiirs. Abraham »ucrifiiit sur des auteLs de pierrea brutos; la 
Bible xappoite que Dieu urdonna k Josuö de faire preudrc douze pierres brutes dans le lit du 
Jourdaiii et de las Clever sor la oolline, omnme nn nummment inpdrinable du pamage de ee 
fleuve. Dome anfens pisives finent ^alemeni plantdea dana le Iii dn Jooidain en oommdmo- 
ration du menie ^vt'ni'iiicnL (L^tc de Josud, chap. IV, v. 3, k 9). 

M. Duveyrier a trouvö Qecirat er Roum, k rOuadi-Alloun des monumente 
fun^raires analogoes anx dolniHMt et aaz menlün, domi l'drsetion appartiendiaH anz Gan^ 
mantea (voir ToneregB dn nord^ On ne asiuaü} deoic attribaier anx OaUs et anz Kyrntbi le 
privil^^ exclusif des tnonumcnts de pierres brutes. 

Ce qui frappe d nbord l'observateur en Algdrie, c'est que quelques uns de Oes monuments 
odreut uu caractt»re particulier. Plusieurs dolmens reposent, oommo neos TaTOns dit» sur une 
plate-fbime de pierres tailUa plna on moins grossitoe m eat (veir Fig. 7S (Mmnm), ce qn'oo 
ne renmrque pas en Baase Bretagne ni daas le reste de la Gaule. Ni^nis avons pa.r\4 aussi 
d"un i]v cf-s monuments, obsorv«! par la commi.s.^on scientifique de TAlgdrie sur la route de 
CuniiUiUiiue ä Uuelua, qui » elevo au-desHiis d une a^ic de gradins circulaires en retrait Tun 
sur l'antife, reesemUant anx d^grdi qtü oouroDaent le M«draeeB (voir Hg. 69). 

Des dolmens so trouvent en compagnie de monuments dune autro nature, tels que les 
t»«i»*<i et les enoeintes carr^ C'esfe oe qu'on voit notamment k M'ser, prts de Fonm Ta- 



') Si Hontieur Letourneux ne mentionne pas, cUns cetto aotico, les toniljcaux en fnrme ile .Silo* de la 
Kabylie, ce n'ett pM qu'il igiiore leor existence, maiapBrc« qu'il • voul« M liiiiiter «ux monumenU de la pro- 
viuM de ConiUatiiM ijii'il a TitUöi en deraiar lioo. Caa monamantii notw iHit>il, tont loin dVtre «p£oiau k 
la Ksbyliej ilt tt r s to e a»«i i l an grand wnebn FOeart d'Algsr, nabUMnMit aon loia de Chercbcll et de Te- 
HM. Caa hypof6es pr^Motcni mime Mjersat deox o« trm ehanbrea oommaniqoaBt antre allaa. X. D. 
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greot da-na l'Aures et oe qu'on retrouve aux sourcuH du £ou-Murzuuck uü Mousieur Feraud 
a deiaiiitf an dolmoi mmnoniant ane vMtable basina. 

Lea diouchfiN pn^ntent une superpoNttion ira>j.sises. ua v^ritable mnr (voir fig. 86 k Vi}, 
CO qui in- n'iitrt' ]>an «lans In tratlition celtiquc. En effi-t., duns touto la Bretagne on iie rencontr« 
t^u en ua seul eudroit {k Tyar c'hun5 prvs do Ci-uzouJ, uu «xemple d« pierrea superx>oiMi«s de nia- 
nibra k former deux enomntw laetaagalaina, mais lea pimes y wiint oitaaafcs lana tymäbnt. 

NouH venons de voir an dolmen superpoa^ k une Bazina. Duu le Kidiia, Uonaflor le 
(^(iniiiintidaiit Paycri a renonntn' des monuiiicnts ou la Bazina «^tnit siipor))oM»fi' A niie cliou- 
clm (Fig. *J4). Or, si lou rappnxihe de ct-s dfrniera iiionumenta la tigure du Aledracen (voir 
Fig. 59), on ae peut «'empficber d« remarquer qne «ette oolonala ■^pohora dea toU XnudM 
Fi,r. M. n'**^ «IVB 1» raprodnetnm gnodioie et 

aXRp'r^'^o dt^ inodestes totnVM'aux du 
Hodna. Cette coiuoidence n'est övidem- 
mäitpaa l'affiAda basard, etleMed r aoen 
nooa paratt «vo&rconaacv^ lea fonnaa Ba- 
tionales et tradiUonnelles de labaiina el 
de la tourelle ou choucha. 
II n'est pas saus üiteret d« remarquer quc Iv» pierres plant^es ou corcle autour de la 
•d^tare berb^ d« la ChelBa ne «mi antra dMae quVtn viAitaUe OnMnleeii de petita dimeii- 
sion; rinscription libj'que constituc toute la dHRkenoe, comme on «'an aMoreve en oomparant 
notre Fig. 61 avcc If» vrnis < VoinlfL'lis. 

Partout les Bazina-s altt riimit avcc les onceiuteti carrdu»; souveut ellee aont reli^eH par 
dM ooidoDB on des avennea de pkaiot plante Oa aont done dea monnments d'une uAne 
dpoquc, d'unc nu^mc tradition. Or dans I Wiiture berbfere na Iibyi|ue, t<-ll<' <{u'elle a'eat OOt^ 
Hcw^e iiisi{it'i\ MOS joura cbei le« Tonareg, la mdine lettre est figuree iudifftäpenime&t par an 
cani; uu par un cercic. 

Cea dhrenna oonetatatioiu nou« pwtetaient k penaer qae lesBeiUirea ont employ^ tona cea 
divers genrea de monuments; mais il existe k «et ^purd des faits plus earact^istiqnes. 

Lnrsquc des foiiillc* ont t'tc ]>i'atiijui'-es au Ron- Morznuk par M. M. C'Iiristy ot Ft.'- 
rattd, dans l'oiiMiCtt de eawau pratiqu«^ sous un dolmen, on a trouvu au mtlieu d'otüseuieuts et 
de pofceiiea intaetea nne m^daille de Faaatine. 

Nona diSme, an lieo dit Enehir-El-Khendoq, an piad de l'Anrks et cbea lea Ooled- 
Abdi, dans !« iiirine n'ijinn, nons avons n^nnnu, im iiiilicu dos picrrrs ijni formiiient des bazinaa 
OU den eiicciulc» carrues duH pierrc« tailltk» par les Buniains et uieme des l'üts de colonnes. 

Le dolnen de Boa-Her«mk remonte doue k environ 140 ans afiite Jdraa-Cbriat au moins, 
et lea enceintes de YAxuA» k nne ^poque que Ton ne peot gntoe reenler aa<ddi de Tinva^im 
Vandale et de I'ahandon du pays par les Romains. 

Or, quelfl ^taient k cette r|>n<|uc k>K haliiumts du {laya? Les historiens Romains ue nom 
laiaaeni anenu donte k eet egani, surtout eu c«.' qui conoeme TAurj«, rempart de l'uid^pendance 
des Numidea. Lea noma de Hiciiisa (mea Ibaa) Maagaba, MaBHimima (mea-n-Abaa) aont tons 
berbi-res. 

Nous Hümmes donc fonde k penser que lea Kumides ODt construit des roonumeuts tun4- 
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raires de ce geure jusqu^ une «ipoc^ue reiativeinent moderne et i^ue a'ils ont renoncii 4 cette 
ecnimBo, e'est par foitB d« lav <xmvnn<m k Vkimäua». Im dlM^^ da MdmnniMl doTMent 
i4pninT«r im panil mode de •^»Iture «nqnel i/'attaehfiüi mdb doota ifaelque i/U» religieasft. 
Leiirs 'IcsccndHnts a]>|^f'1lF>nt encore ij<ir>]({tu>s ims de ces mouaiiMoto Bsnan (Iw Idolea) efe 
loiu s accordent ä d^larer qu ilä sont l'ocuvre den Djoahala (paTens). 

Now «TO» Mmlattf k H'mr que le eimeti^ actuel se truuve au tnilieu des boxinas et 
dos enoontM earrte. Dm fbrnen r^oentea toudwni fitmp» 1» table de pierre snpfHntfc per 
dw d^ que noii-s avons signalde en cet endroit Ne peufc-on pae TtHr dam oe &it le rdndtat 
d'une tradition qui a'est perix^tm' jiiHf|u'& non jour8\ 

8i lea Berben aetueln n'«$lt!vent pius de monuinentt« fun^raires saivant l'ancieone cou- 
tome, ils n'ont pas renoae^ k &iger de« piene« bratee peiir eonaaerer la mteoira de oertaiiia 
faits. n J a environ 80 unst, lonque la conf<iddration des AYth-Irnten (Kabylio) altulil 1<- droit 
d'hi-rita^e ju-sque Iri i^tnltli on favmir dos tViiiines, des piorrcH fiireot plaatäea sur le mame- 
lon do Tizet»-Agncuiuiouii en conimeinoration de cette decision. 

Si lea Berbera n'^taient paa lea autenn d'tme graade partie aa mdna de ees momiinenta 
fnnei-aires, n'aurait-on pas le dniit de 86 demander comroent ce» grands rcmueurs de piems 
qui out liäti lo Mcdrnopn «-t U- Ciu-Iioiir er roniuia n'aonia&t Inifwd que oes deux grandea naa- 
seH et quelipie» cippe» dang la »>ne du Teil ( 

Edt^M k dire qae lea Beeben ont aenla 4diß4 de pareOa mmiiiDeiita aar le aol Aftkainf 
M'en ont-ila paa re^ le modMe d un aiitre peuple? 

fette question fo rattnelic a oellc ilc Irtablisscniont <lo'i Berbors on AlHqiM, '|ii''<tii)n 
ardue et que l exaineii des üHNeuieut^ truuve^ daiis Im divor» uiouunieuts pourraitaeul eclairoir. 
TJn grand pas aerait hii, ta Von pouvait identifier lea Betbora avee cette nu» blanebe dea 
Tambotts, k laquelle lea Phaiaans d'Bgjpta enToyaient ane ambaaaade fni» de S800 ana 

avant 1 ör»' chrt-tifiitif. T.fs ])os.>.i'^^ior!- ili- l'Kjrj'pte s'i't»-n<laiit alors iiivr|n'an Fcz/.un et f\ la 
Triprditaine, les TaniliouH, natiun occideutali-, d* vaienl üCCU|M:r le» contriles qui nont au- 
Jourd'hni la Tuaine et VAigSm. OBi>ila laJaad quelques tmoea de leur notn dana ces paysf On 
aerait tentä de le eronre En eflM. la ville de Thamwgaa (eolonia Ulpia Tbainngaa) aa pied 

de l'Aun-s seinMc avoir retenu eet etliniqne. Une inscription ne porte nit'iiie (|iie le niot 
Thamu (KespublicaThnniii). D un autre cöte, la racine Thania ou Taina dont la tertiiinaison 
Kcntbicrait annoneer un pluriel berböre ae trouve pour ainai dire prodigu«^ dans un grand 
nombre de localit^ de cette partie de l'ikfiriqiie. 

Ainsi Ptol^m^ si>,'MaIr nuf villr de Thamarita. 

Ainsi 'in trouve iliins los noticos des EvöipH'«; 

Episcopus Taniazensi« dans la Mauritanie cc-sarienne; Episcopus Taniadensia dans la 
Maiiritaiüe o^Barianne; Epiaeopna TamaUenRia dana la Ifanritanie aetiflwnna 

Ainai ontrouve encore d.uis l.i noiit r d<- ri inpirc un „prorix-lus limitis Tamallensia" dana 
la By/.an-ne, et dans la carte de Peutinger Torre Tatnalleni dans la meme provioce et le 

Municipf dl? Taniaiinuna. 

>) Voir H. Attcapitaine Noüon« eUwagraphiqaM tur letBerlMraTonaicgadana l««U«iBO«a« d« la vmeU 
d« g^ographit de Gmivt, Tobm IV, 1864. — La meme, Keevall«» »liaarvatioM aar Pongio* dea Berten 
Thanoa, Paria ltl67. — E. Deaor, Ana Sahaia oad Atlaa, Vier Brialc an J. Liebig, pag. 70. B. D. 
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Lea ccrivains musulmans uous montrent une partie de cette vaste rdgion occup«:« par les 
Ketem», dont Im daaoendaata antlwntiquw Iiabiteiit «noore dies lea Abd>E!l-iiaar et watqneb 
liliisieurs tribus de la province d'Oran foninmonter leur origine. D'aprte la tradition, lee 
K.I tiiin» Hcraieni d'origiiiie joive (ChaldrfaDiiBl) et auraieDt ibi idoIAtna, puia ohr^tiena ava&i 
de devenir Musulmans. 

A r^poqne Bomaine, ka Katama avwent un roi, qa'am inseriptloii teoovfe an (UA de 
FdoalÖH KH]>yli.. orienUle) qualifie de BBX 0BNTI8 YKTTAHANOBUH ou YKVTA. 
MIENSIS suivant une autre lecttire. 

Dans ces Ketama'), ranieau de la vieillo souche berbere, ne serait-il pas poasible de 
retrourer !«■ Tarahons des uMcriptionB U^oglyphiiiuoH et, dana oe eaa, de aoppoeer qn'au 
lien de paaaer par l'Egypte^ oeMe avant-gude dea migiatkaa erieutaks aurait U ' a wi«< l'Bo- 

n>]ir «'t l''s (It'tnu't.H dt' Oad^ avant que le flot ccltiquo rnt cnvahi !a ( taulo, nu h une «'iniiiue 
cuut«iiii>or&inc^ La rcwcmbl&ncc de lours monumeuto avec lea dolinoiu et los cromlcchs de 
DOS pays n'aaxaü alois neu qui püt noua ^tMUier. 

Oe taak Ii dea hypotheaea donli oous leoomiaiaMna le pea da aoUdM et qoe noaa ne pKi- 
sentonf! (iuc soa<i tonten rd^en'ca. eonfannation dos cru.nc>H, la tnillc des sqnafettes et la na- 
ture d<'8 ohjcts quo <\vh fouilles Inen condnite« fernient dtk;ouvrir daiu loe plus ancione de cch 
monutiient« jiourraient seiüfia jeter quelque lumiere sur cette int^reMante question. 

HL Lea stfpoltiuea cranafea dana le roe peuTenfe-elles tbn Msribaim an moiaa en partie 
aux Berbenf Bicn jusqu'ici ne pcui aider k nlfioudro le problume. ('• . ui < de monoment a 
^t^ jHsqirici pou <'tiidi<< et m^riterait oppeiidant df devenir l'Dlijet de it rheruhe8 s^rioiisos. 

' £n n^uiiie, il nou» senible 1) qu'il est t;tabli que Ich iierbers out ^leve des tuunumeuts 
dita edtiqnea; 

2) quo I'on doiileur attnbuer Ica monunicnts appeU-s baaina on ehoucha; 

3) quo les divers monumontn (|ui couvreut Ic no\ de l'AIijerie appnrtiemietd k des kftea 
diff^reniH et que les plu» rt^eunt» uiit ete construit« k uneöpo<jue liisturique relativeiiieiit moderne; 

4) qoe dea fouOlea oonrenablemeiit dirig^ peavent aeolfli fiure cramattre ai oea moira- 
uMiitaaoiit rocuvio • x< liisix • lies Berbera ou 81 leor AabUeaeinent nmonte k wie ^poqoe ant^ 

rieore peut-i'-trc a eile di' la ]iieire'). 

5) qu'il une ei>oque uCi s'ugite la questaun des urigiuea de I huinanitd, les monuineut» si 
nombremc et ai dhrere dont TAIgdrie eat eonvecie oot nne grande importaiiOB et ne doivent 
paa 6tre n^ifte. 

Le lud fle oi'tto iioto soraif atleint, si eile avait pimr ett"et d'appolcr sur cos monumenta 
l'attentiuu dus savantH, deja «iveillee par les remarquatbles travaox de M. M. Pajeo, Feraud 
DeaoT, Bertrand etc. 

•) 1,1- iii. t l irlK ir K' ( ■;<!) rr]" riil n l'AralT Alirl (Ifn jfons. la iraction) est cncorc irt'cjUL'ninifut < in]il<ivr 
[lUf Ii!. ■rMiiHMtr" ijUi Ulli Iii tri^ii ili^ Nrl-niii, ilfp K ol-R h cl ii, K c 1 - Uliaris, Kcl-Tahnt etc. 1.« - Kctain» 

autium miiliie nc fcrait-nt-il» [kih des Kcl-TamaV 1^ eliangeiiient ilo. locus rn t« ou sa corifutinr. in«c 
cetto ilfriiiirc Idtic n'nuniit rien <lc 1);> i, rxlraordinaire et de contrairc aux WglfB de rcuplionic arudp 

>i Vno hache de picrro (m cell en diorite a Mi trouve* dam Ja provino* d'Uiaii. 1-Ula e«t uaintMiuit 
dana ja |.oi^scesiaii de MomiMir Pomel« pirdo-miiiei. La diorita paa (i4a im mprdi da Uaa et k 
hAcbe ■ i'ii dwsaiiverte. 
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Mehrere Uioliacht^r haben bereits darauf hingewiesen, ilass kiinstb'die Miisr-helnnhäu- 
fiuigeu, älinlich denen, welche nmn au den Küsten JUtlimds und <icr divniachea Inseln findet, 
nad die Ton den Aidiitologen BKneiiuiln KjökkenmSddinger genannt wordni aind, ebei^ 
fidb in Amrik» TOrkommen. Ich habe selbst einige dieear von den Indknim iMTiVbiendMi. 
KUMlldbaufwprke unUrnuclit, und unter dem Titel: ..Artificial Shell- FK-poHits in New-Jer- 
wef* im Smitbaouiau Keport für das Jabr 1864 beschrieben , und gebe hier den betreffenden 
AnJniU in demtMiher Beeibiitiag wieder. 

Wührand der Somaer von 1863 und 1864vetbmdite idi mehtere Wodaen inKeyiwrik einer 
kleinen, an der Raritan-Bai in New- Jersey gelegenen Stadt, un<I hatte Gelegenheit, innerhalb 
der Grenzen und in der Nachhanichaft iIch genannten Ortes vei-schieileni! Muschelanaamnw 
langen zu beobachten, welche unzweifelhaft künstlichen UrM|jruugcN »iud, und von den 
•a diesem KHiteiiiatridie ^jemale -husen d e m ludianeim henttuea, Sfe aind engaasdieialieh 
in derselben Wei^e ontitanden wie die dänischen KjökkenmSddiager , denen sie in allen 
wesentliclion Punkt^'ii };leiolien, indem mv wie diese aus wcpgoworfenen Muschelschalen beste- 
hen, welche bisweilen blow eine mehr uder minder dichte Bedeckung der sandigen Oberfläche 
bQden, aber auch in einzelnen Fällen als mächtige, mit Geschieben and Sand gemischte Lager 
oder Betten vorkommeiit deren Oberfläche durch Ideine HSgpl wellenförmig gestaltet Ist 

Die Musciielbetten von Keypurt bezeichnen die St. llen, wo dii- KiiiL'elioronon die Beute 
zu verzehren pdegten, welche ihnen die benachbarte, ;tji Austern tuiii anderen e.ss baren Weich- 
thieren reiche Bucht gewährte. IKe für diesen Zweck mit ümneht gewählten Ptalne liegen 
in i-iiii;.'! ! KnHi uinn^' vcini Meeresufer uml auf ansteif."-'i'leta Boden, den die Fluth nieki 
eni i( li< ii kMiiii: iit einij^en Füllen bi'Hinli'ii -iii'li die MiischeUH^tten snj^ur K]»nz in der Nähe 
vi)U liiicheu ;creeks), welche in die Bai lliesseu, uud höchst wahrseheinlich die BelÖrilt'runj{ 

AnhiT Mr Anllmiwloirir. IM. tt K«ft III. 41 




822 Ueber künstliche Must helbetten in Amerika. 

der gt'tiiiigoneu Alollusken vermittelst kleiner Boote oder Canoes von der See bU zu den 
Lagerplätzen TemiittdteiL IKe gewShttlkihe unerikMiiaehe Auster, (Mm boreaUa, De K»y, 
ODd die VeniiB meroenaria, Lin., hier bmid-shell dam genannt, lieferten die Hauptnahnuig 
der eingoliororifn Küstcnbevölkening, denn die Hfuifwerke Wstehcn fa-st ausHc-liHt'sslioli aus 
den Schalen jeuer Thiere; jedoch kommen auch Qehäuiie der Pyrula canaliculata und 1*. carica. 
De Key bfanreOen vor, und dieae Arten wurden tnluaebttDlieh von den Indianem gegeBssn. 
Sdbai einige ilirer Vimlrfff'fff^'i" Nachfolger venduniOiMi sie nicht Mi fimd nur einige 
Sduüen der ebenfalLs e-s^banjn Mya aronnria, Lin., oilor soft-sh«'!! dain, utttcr dem Musclu'l- 
haufwerk, aber keine einzige Schale von Mytilu-s etiulis, Lin. Die letztgenannte Uattung 
kommt jedoch nicht häufig in dar Nälie von Keyport vor, und Hja uenMHi hat, wie ihr 
engUadier Name «ndentot, Kme ew t dünne und aerbraeUiohe Seihalen, deren TvUnuner nüt 
den dickeren und dauerhafteren Bedeckungen der anderen Mollusken vemifnpt soin mögen. 
Man darf daher nicht folgern, die Mya arenaria habe kein Nahrungsmittel der Indianer gebil- 
det Unter diesen Resten von Schalthieren triäi man bisweilen Thierknocheu an, welche 
jedodi alete ao sdir verwittert ^d, daaa ilir Obarnkter nicht ndsr nadigewieaen werden 
kann. Der sie umgebende Sand beschützte sie nicht gegen atmospliäriM-he Einflüsse, und ne 
hallen tlesLalb ilire organische Substanz verloren und sind nunmehr so zerbrechlieb, dnas sie 
cerbrücketn, wenn man sie in die Hand nimmt Die ilirecten Beweise, das^i die erwähnten 

PlXtee einst den Indianem nun Aufenthalte dien- 
ten, fehlen nicht, und bestehen in zahlreich 
viirliamlencn Bnichstilokon von roh gearbeiteten 
indianisflieu Thongefasaen, Howie in Gerathen 
von Stein, wdche aonat in dieaem Theile' ran. 
New- Jersey nicht häufig geüinden werden, 

Da-s auspe.l.'1ii)(cste Musclielbett, weldies ich 
zu untersuchen Gelegenheit hatte, befindet <iich 
auf der Farm von George Poole, die l'/t eng- 
lische Httlen nordösHidi von Keiyport und unge- 
fähr Meilen aiidlifh von einem Kiistcnvor- 
sprunge, Conaskonck Point genannt, gelogen ist. 
Die von Keyport nach dem Dörfchen Union füh- 
rende Landstnuse dmchadineidet die FarmlKnde- 
reien, welche einen Kliiclienraum von 00 Acres 
einnehmen. 1 ticsi r Platz war ohne Zweifel viele 
Generationen hindurch der poricKlischc Aufent- 
haltsort der Indianer, and fiwt anf jedem Fdd- 
stücke «ler Farm findet man weggeworfene Mn- 
SL-Iirlsi'liuleu, steinerne Pfeilspitzen unil Brueli- 
Htucke von T<ipfen, welche an ihre frühere Anwe- 
senheit ennnenL Ihr eigentlicher Lag^plats 
jedoch befiind sich dicht hm der bereits erwSbn- 
ten I^ndstnuse, und ist auf dem beigefügten 
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Plane durch die dunkle punktirte Stelle angedeutet. Hier haben wir einen KJokkenmödding 
im eigentlichen Sinne des Wortea. Aus der Feme gesehen , gewährt dieser Ort wegen der 
Menife der hier angeUbifteD, vom Alter gebleiofaten Mnsebdsdialen den AnbHelc einea mii 
Suhnee bedadttaD Feldfla Die SduJen debn<>n nich iiV>cr eine Fläche von 6 bia 7 Acrea aus, 
und bilden umfanproiche, nieist langjie«tm"kt<' HHiitt ii, deren Hölie in« Dxirchwlinitt 5 Fuss 
betragen mag. iJoeh be^tcheu diese Jilrhöhungeu nicht ausschlieaslich tkos Huscheln, sondern 
MU einem Qemenge denelbeo mit xahUown Qesdiieben und Send, irddien wohl die Winde 
dorthin gebracht haben. Die Geedüsbe, welche meistenH klein sind, aher auch in StOeken 
von C Zoll I)urch]iiosÄer vorkommen, vertreten die verschiedenartigsten Mineraljjattuniien, 
unter denen jedoch die von quarziger Beschatfenheit vorzuwiegen acheinen. Wie au anderen 
Punkten der Naebbanofanft, büden hier die Schalen der Ämter und VenuB mereenaria die 
Mane de> Honbelhaofwerkee , in welchem man hier und da die achön geformten Oeihinse der 
bereits erwähnten Pjrnil:i- Arten Riitrifft. 

Dass betraektliobe Zeit erlbrderlicli war, um diese Muschelmaase anzuhäufen, ist äugen- 
aduinfioli, ud ttberdiee ms der Beaehaftobeit der Schalen «rriditlieh, deon wihnnd die 
JÜtaaten deradben kalkij^' porta md aaibreeblieh sind, laaaen die am qpitecen Perioden her- 
rührenden jene Anzeichen der Verwitterung in weit perintjerem Maaase wahniolmieii, und 
manche dieser letzteren sind in der That 80 frisch, als ob die Fluth sie erst vor Kurzem an 
den Strand gespült hätte. Viele der Schalen eind urbroohen, nameutliah diejeuigeii der Ve- 
nn«, wddie weniger Wideritanditthigkwt beaiteen, nie die AnateraohaJen. Dieae Zertrttmme- 
mng hat ihren Qrrmd im plötzlichen \Vittoningswcch.sol, in Folge dessen die Sehalem SifVlfalge 
bekommen und mit der Zeit in Bruchstücke zerfallen. In Bezug auf die Tiefe deo Moaebel* 
bettes erfuhr ich, dass vor vielen Jahren mehrere hnndert Wagenladungen liluschelB Ten einer 
gewiaaen Stdie wegge a ehaflt wurden, um befan Wegaban verwendet in werden; die hierdurch 
verursaehte Vertiefiing reichte etwa 8 Fuss hinab, und die Ma&se zeigte in dieser Tiefe die» 
selben Bestaii<!t1i<-ih> wie kii <1er Oberfläche, nämlich Muscheln, Sand und Oeachiebe. Meine 
eigenen Nachforschungen ergaben daaselhc KosultaU 

Dieaea Moadmlbett iet aar Zeit der Ebbe etwa eine halbe en|^jaolie Meile vom Meeres- 
strande entfernt, und da» dazwischen liegende Areal besteht grxj^s-tenilu i!^ i is bewachsenem 
Rftlzipen Sumiiflaiide, liier salt-meadow genannt. Es ist wahrsclieinlich . diiss die Kinuri'bo- 
reuen beim Transporte der Schalthiere einen namenlosen, aul' dem Plane mit a bezeichneten 
Bad) benutzten, welcher dicht am Musebdbetto vorttber in westKrfrer Richtung der See 
sofiiesst, jedoch dieselbe nicht erreichtk sondern sieb mit ilem breit^'ren Conaskonck Creek ver- 
bindet, iler sich in flu.-* Jleer ergiesst. Erstgenannter Bach, obwohl unbedeutend, hat zur Zeit 
der Fluth hinreichende Waasermenge, um die Beschiffung mit einem Indianerboote zu2ulas.<«en. 
Auf dieae Weiae war mu» WaMerrarbüidug swiacben der See und dam Lagerplatze herge- 
stellt, wid letaterer mag wohl mit BttoiBaidii anf den von der Natur gebotenen Verbindungs- 
weg von den Eingeborenen gewählt wonlen sein. Der auf ilens Plane von einer ]iunktirten 
Linie eingeschlossene Baum deutet die Foi-tsetzung oder vielmehr das Auslauleu dcH Musehel- 
bettes an, denn hier sind die Sdmlen weil weniger lahhmdi und bilden keine Haufen, aon- 
dem liegen dünn aenrtreut anf dem Boden, wddier theflweiae liebaut und an einigen Stellen 
sumpfig ist 41* 
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Beim Durchsucbeii der Muscbelhaufen und der angrenzenden Felder fand ich luetir wie 
MO ChgenaUtiMle indiftniMher Industn«, biwtBlwind in ateiaemen Aextea, PBail- and I«iiieu> 
' apitzcn, SchnoidewerkMqgn nnd vi»> 



InctiMische S„,inw. rk^euvre au. dorn MuBchclbottc von Keyport "^"-^"^''^ 'M'mut und könnet, hIs ^mte 
Fig. 1 vmd i Tomabawki. l'ig. 3—7 ITciU und l^nzcospitMiL Probeätücke indianischer Kuuütfertig- 
kflit gdten. Ein» der Ton mir aofgeleaetiai Pfiribjätaan iat mm dnichnohtigMu Bergkryatall 
■n gc ftrt i gt Die oben erwShnten Schneidnwcrkzeuge bestehen aiiii HonuAein und stimmen 
in ihi-er Form t^nnz tnit den zwei.schnei<li(»en FcuersteinDiessem Uberein, die man auf «ler Iivsol 
Bügen bkutig tindct Während meiner Ihirohauchung dieaea HuaoLelbettes gelangte ich zur 
Ueberaeugung, daaa hier an Ort und Stella Ffnbintaen variectigk worden, denn ieh bemeilcte 
nkbi nmr mhllow» adbarflcantige HorartaimaMMIe swiaeheD den Hoacheln und Qeaohieben, 

»ondem fand auch etwa ein I)ntzHn<l balbfertipe FMIfl{dtBen, wi-!i li.' wi .^'pn eines verkehrten 
SpruDgea oilcr ein<» 8oni<tigen Fehlers des MatcriaLi bei Seite geworfen wurden. Einige dieser 
embtyoniacben Pfeilspitson sind auf der einen flachen Seite bermto vollendet, auf der andern 
aber stellte aioh ein Hindemiaa in der GeatnH einer Hervomgong entgegen, and man sieht 
ganz deutlich, wie der A^rbeiter sich bemiihte, dnrdi wiederholte Schläge diese Erhäiiang an 
entfernen Als ihm dies nicht gelang, verlor er die Geduld und gal> Noin Vnrhab«n aii£ 
Solche iiixemplare gewähren besonderes Interesse, weil »ie zur VerdeutiichuDg de» beim Vei^ 
fertigen dar Spitaen angewandten Verfahrens dienen. 

Die von mir gesammelten BrucliHtiieke von Thongefitaaen Iwstehen atis einem dunkeln 
Thon«, der entweder mit i.'r(ili<>in Sande geiniscbt oder rein ist. Die Gefasse niiis.sen von 
ausserordentlich rohem und primitiven Charakter gew&.<ien »ein: unglasirt, wie alle Töpfer- 
waare der nordamerikantmhen Indianer, and gaas obeifliohlich gebnurai An einigen der 
Scherben kann man die ein^'t-mlinittenen oder eingedrückten Linien und Pmikte wahrnehmen, 
womit die Auaaenaeite der Geiiisüe venüert war. Das sonst Ulilicbe liiachen des Thoaes mit 




len Bruchstücken von Thong«>f5i8sen 
(Fig. 96). Die „Tomahawks", welche 
aus GrOostein oder Sudrtein beste- 
hen, haben die gavHAaUelM Qeetalt 

dieser Werkzeuge, iiänilicb diejenipo 
eines Keiles mit rings herumlaufender 
Vertiefung, welche das Anbringen eines 
€billbt erkiebterte. Daa Uatorial der 



Pfeil- und Lanzenspitzen ist entweder 
Hornstein, Jaspis, gewöhnlicher Quarz, 
QrUustein, oder eine Art von dunklem 
Schiefer. Die ans den bdden letstge- 
nanntenMineralsabstJLii/' 11 bergeatell* 
ten Exemplare sind ziemlich roh, weil 
das Material eine feinere Bearbeitung 
nioht geatattete; aber die aoa Horn- 
stein Tarfertigten aind meistens r^^- 
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zerstampften iluschelHckaicu Kclii;iiit b«i daa Indianern dicHcr Gegend nicht üblich zu bein '). 
TTntar den von mir gaAmdeoen Gegenatanden man idi nooh dm Binehatilek«« emea g ro nn 
Qefiiase«, walmebeiDlieh tiam Mönera, Erwähnung thun, das aus einen) knlkartij^'en Steine 
geschnitten war. Perlen von ^brannten! Thono sind ebenfalls in d«n Mnaohelbette aii^g»> 
lesen worden ; mir solliMt jedoch gelang ea nicht, solche zu Anden. 

Alte Lente erinoem aioh noeh, den bdUner vom Nanrnganeettetemme jiUurU<dk die 
NachbarHchaft von Keyport beaaebton, am Schaltluere n f4Uigen, welche aie fär den Wmtep- 
beflfirf trockneten. Wie mir pesagt. wurde, l«tfert<*n sie indessen nicht an dorn von mir 
beachriebcnen Punkte, Bondem in Pleasant Valley, etwa vier Meilen sUdlich von Keyport 

Aof Long bUad, New- York gegenüber, finden äth nlinKdifl UuadMllietten, and ioih 
erfuhr, dass die dortigen Fanner die Mosdidn mm Ealldtnnnen banntaen. Wie der freu* 
zösische Missionar Isaac Jopues vorn Orden der Jemiten in wiiier jiun <1<Mn .Talire lfl42 lif-r- 
rUhrenden ächildening von New-Netherland erwähnt, machten die holländischen Colonisten 
anf der llanliattaft-LiBel, wo jetcfc New.York steht, denselben Odmasb von den dort ao^»* 
hftnften ICnadidn: — «II y a «pielqaM legis baatya de pierre; Qa Jbnt la chanx avee des oo- 
quilles d'tniistrcM dont il y a de graos numeeanz faits antrafois par les aanvages, qoi vivent 
en partie de cette peeche". 

Sir Charles Lyell sah aof St Simoo's Ltland. nahe der Mündung des A ItAmaharFlnnswi 
in Georgien, ein ausgedehntes Muachelhanfwerk, welches er folgendennaaasen b e s ehr eibt: 

„Wir landet«»! am nonlöstlichen Ende von St. Simon's Island, Ik»! Cannmis Point, 
wo wir ein merkwürdiges Denkmal der Indianer erblickten, nämlich den prösstt ii Musdiel- 
hiigel (mound of shells), den die Eingeborenen auf irgend eine/ dieser Inseln hinterloaaen 
haben. Ser sahen wir «ine FIlMie von nicht weniger als sehn Acres, fUnf, ja salbet an 
naneben Stellen zelm Fuss hoch mit Myriaden vnn wcpgeworfenen Austerschalen bedeckt« 
zu denen sich andL-re Bivalven und hier und du rinc Modinlii und Helix gesellen. Diejenigen, 
welche den Monte TuNtaceo iiei Koni gesehen haben, köntten sich vortitelleu, welche unge- 
heuen Dimensionen ans fbitgeeetater Anhanfbng während dnes langen Zeitranmas erwachsen 
kiäuien, denn jener fierg ist durch das serbrochene Geschirr entstanden , welches die Bewolt- 
ner der gro*-«en HUiAt wi-pwarfi-n. Einige Gelehrte sind dnn-li <liii (]rös.<c dic.-or indianisohen 
Hu»chelbUgel zum Glauben veranlasst worden, die See habe dieselben gebildet, eine Hypo- 
these^ weldie duRsh die Thatsaehe wideriegt wird, das« man, mit dem HaoArerke vennengt« 
stdneme Pfeilspitmn and Aexte, sowie Broehsttteke indianisehar TSpfarwaaie ange- 
troffen hat."») 

Lyell spricht auch von Musohelbetten an der Küste von Massachusetts, und man hat 
sie ausserdem berrits in Nenfnadland, Neuschottlaad, Florida und CsJifimiien nachgewiesen, 
and Darwin fend sie sogar auf der Insel Feueiland. Man darf überhaupt erwarten, kttnsU 

liehe Miisclielaidiäutnng* n , o<ler wenigstens <l< ri ii .Spuren, an allen Punkten der amerika^ 
niscbeu Kltste anzutretien, wo eine eingeborene Bevölkerung gelebt hal 



>i I> Ii vvr\tr'i<i- den LM^r Sul' einen vnn mir vtTlaMten liingerL-n Aufsatz über hwliailtohc Töpfcrubait 
(Inili iii l' i--rr> i im SmitliB^mian Reiiort für HW. — *) A Seoond Visit to tlw Uaitsd Statas of America, \llf 
Sir ChttricB L^vll, N««-York ItH'X VoL I, pag. 252. 
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Das Vorkommen Jenur tiauiächca MuschciL&ufoa, dereu Ur»]iruug iu das gratu^U! Alter- 
tlmiD füllt, und ühnlieh» I7«bwblflibMl in Amerikai die einer traft apSUrai Periode ange- 
hSnn, beweUt, dass die L^nsbedingimgen jener OstAoeinsulaner und der Küatenbewobner. 
Amerikas im Wesentlichen die'?elben waren, woraus .sich der Parallelisinus iu der Kiitwii-ktv 
luDg der ilenachen in beiden Heumphären eutnebmen lässt Weitere AulHchiii^su über die 
aordanter ikwii eche n w^'SkkenmSddinget^ wSren irfinMlieniwertk und irarden nneb niehi 
MuUeibeu. Professor Wyiuann aus Boston hat kürzlich der XTntemmbivng dv M n Ti^ * i l- 
betton von Florlfla länfieri- Zeit gewidmet, und Iveabsichtijjt, wie er mir mlttlieilt, die Boml 
täte aeiner Forschungen uocli im Laufe dieses Jahres zu veröffentlichen. 

Neir-Toric, im Juni 1867. 
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Ueber die anthropologisohen Fragen der Gegenwart. 

Bin 

* 

VurtMg des Pfeofesaor Dr. H. SohnnffhMaen Bonn, 

yilitKm' 

in dar dritlm «UgMatiBMi Sttrani? der u. Venommlung devUcher KitertiandMr oad Amt» ia 

Fnokfnrt •. M. ub 23. Sept lt«7. 



Hochgeehrte Versamiiilangl 

Eb kA mir dw uliwiec^ Aufgabe sngelkUen, noch einm«] Um AjabamAnanieaA für dnen 

Thoil i\er Natarfoncbun^'. Vi1>cr >]cn ich licrirhten sdII, in Aiisimioli zu iidimon, naolidcm Sie 
aus beredtem Ifimde über die Fortschritte und Uber den Geist der heutigt ri Naturwisseuscbaft 
sehon ao viel TraffHdieB gehört liaben. YieUekbi kann iek IBr die Lösung meiner Aii%ibe 
■n dem Umatande «nigea Modi adiöpfeii, daa ieh mitlliiien den wflidigaten Oegwatead der 

ganzr-n Naturforscliung, (]en Mensdicii seihst, Vietraelitf-n snll. Es war keine Verahrwlung, 
(la*is fast alle Vorträge, die in diesem Saale gehalten worden sind, Zeugniaa ablegten für eine 
neue Anschauung der Dinge, für die £inbd,t der Natur'). Sic werden bald bemerken, dass 
ans mnneiD Beriebi Uber die aatbropoIojpBcbai Fondiungea danelbe Tbemn bervoiUingi; 
aber mit einer neuen Variation. Es ist an diener Stelle vor einigen Tagen gesagt worden, 
die Selieiclewand sei gefallen, zwischen Physik und Pliysiolncjie, zwischen anorganischer und 
Organischer Natur. Wir wissen, dmis sie auch gefallen ist zwisclieii dem Thier und der Pßaiize. 
Fügen wir lieote hinm: aaeh swiseben der Torweli and der G^enwart, andi ewrachen Menadi 
und Thier! 

Es gicbt Wisseii--<-li;it'*<-ii, die von idiiT ihr Geltiet so scharf abgegrenzt haben, «h-ren Auf- 
galw für Jeden so verständlich ist, daiis man ihre Berechtigung nie in Zweifel gezogen, sie 



') Vgl H. SakaafftaaMn, fibar d«a Zmmmmtmhnag dar Salai» ud LabaHaiMhaioanfM. AartL Ba- 
rielit (bar di« M. Terwmmlaar daotodiar NatnrftmelMr nsd Amte ia Kafbmlie. 16M. 
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nie in ihren Arbeiten gestört, ihnen das Feld nie streitig gemacht bat. Die Studien, welche 
der Erfimolniiig dea HenBehm gewidmet idnd, hat man en( in apater Zei^ unter einem 
neuen Namen, dem der Anthropologie, zii-saniinengestellt IVilher wann ee die Philosophen, 
wflolif' (He geistig« Seite der ineiischlirlien Natur betrachteten; es waren die Aerzte, die den 
Korper in seine Theile zerlegten und die Lebenserscheinungen zu ergründen suchten. Die phi- 
loaophiache Untemiebaiig find hald ihren Abeddasa «ad bat in der gaiusen spateren Zeit 
über das, was die grössion Donker <li« Alterlhunm erforseht un<l gelehrt halten, keine weaent- 
Üohen Fortsehritte mehr geniaclit- AIkt ivii>: ili r Heilkunde und zunächst aus der Anattimie 
and Phymologie ist die ganze heutige Maturtbrschung allmählig hervorgegangen. Doch blieb 
bia in die naoeato Zeit ▼oraugaweiae aar daa thiariadie Leben Oeganatand der Fonehnn|^ die 
immer mehr eine Riohtnng einaoblng^ wekhe weit vom Menschen ahsufohren scbien, was mm 
Theil schon in der neuen Methode, nämlich in der Exporintentaluntersuchung seine Erklärung 
findet Man aetste dabei voraus, dass auch der nieoschliche Leib ein thierisches Leben habe 
and die am Thiere gemaobten Erfidmmgen auf den Menseben aasnwenden seien. Oer iitit 
am Krankenbette bat die Biditi(^ait dieser Toranaaetaang aaeilaanL Was dem Mensdien 
als snldiern eigenthUndicIi ist, was ihn von dem Thiere unterscheidet, was ihn Uber dasselbe 
erhebt, seine Beziehungen zu der ganzen übrigen ^atur, das hat die neuere Physiologie nicht, 
oder nur gelegeutlich in Betracht gesehen. Wo wäre der Physiologe der neaeren Schule, der 
mit c^ddiem Eifer und Eifelge, wie man Nierenafaeonderang und HatsthKtigkat, Atbmen, 
Muskelkraft und SinnesveiTiclitungen erforscht hat, den ganzen Mensehen nach seiner leilv 
liehen und geistigen Natur zum Gegenstände einer eingehenden Untersuchung genia<-lil hiittc I 
Man darf der Wissenschaft, daraus keinen Vorwurf machen, der Weg dos ii'ortächrittes war 
ilir mit Notbwendi^Eeit ▼orgeeeiohnet and die Zeit lonn yoo seibat» daa Veraäomte naabaa- 
holeti. Wir haben nun den Vortheil, mit besserem Werkzeug ausgerüstet das schwierige 
Werk beginnen zu können. Die ausschliessliche Beschäftigung mit den materiellen Erschei- 
/ Dungcn des I^ebens hatte zur Folge, dass manche Forscher nur noch der Aüaterie ein wirk- 
liebes Dasein suadirieben, und die Seele ala ein besonderea Wesen fHr sie gar nicht mehr vor- 
handen war. Es ist der MaterialismuB, welcher diesen Satz aufstellt Dagegen i rhol» sich 
ein Widcrspnii'ii, der siob aus einer allseitigen Betrachtung lii s M. iisehen, die zugleicli seiner 
körperlichen wie seiner geistigen Natur gerecht wird, sofort ergeben mussie. Jener Irrthum 
kam nur dadarofa au Stande, daaa man die Tbatsaabe der nothwendigen Verknüpfung m«tB> 
ridler and geistigsr TargSnge ftr glsidibedeutend hielt mit der Bebaaptaag, dass diese nur 
die Verrichtungen körjM'rlieher Orgatic si-ien in (l(<niadlien Sinne, wie .lie Hixni;dis<>ndennig 
Function der Niere ist, während doch das Bewusatwerden organischer Vorgänge eine £r- 
sebnaang ist, die im ganzen übrigen Leben des Körpers nieht ihres CHsiiidien bat Das vicb- 
tige Ergebniss einer solchen nntfiuaaoden Betrachtaag aber, das sieh die Wissenschaft nidit 
mehr wird entreitsen lassen, das als die Gnindlage einer je<len weiteren Untersuchung der 
nicuschlicheu Natur muss angesehen wenlen und das uns zugleich ein sicherer Führer in die 
noch dunkeln Gebiete der Forschung ist, lässt sich in dem einen Satze aussl^rechen, daas SS 
keine geistige TbStigkeit giebt, die nidit materiell begrOndet wKra Das Organ mit seiner 
körp<Tlichen U-istuag erscheint als die nothwendige Grandlage, als die Bedingung des gei- 
stigen Vorgangs. 
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Am besten kann man wohl diu Bedeutung einer Wissenschaft erkennen, wenn man fragt, 
waü sie geleistet bat. Da wird es sich zeigen, ob unsere beutige Anthropologie, die docb den 
HeDfolraB wieder in mIim volle WUrde eingeieMs hat, wWieli, wie lUiielie ▼orgeben, n«t 
eine Beschäftigung für Dilettanten, nur ein bequemer Gemempleti bfk, wul dem man alleriei 
MfrkwUrdigkeiton der menschlichen Natur fiir das neugieripf PnMiknm in unterhaltendpi 
Weise zusammenstellt« oder eine Wissenschaft, welche das Recht hat, Jeder anderen den &aag 
streitig ni machen, welehe die höduten JaAmnum der ÜMMtAeift in ihren ForaelinDgen be- 
rührt Wohl ettttet sieh die Anthropologie auch auf die Ergebniete anderer Tfineimerhaftion. 
die eine Beziehung zum Menschen haben, und welche wäre es, die keine hat? Nicht »elten 
aber wird eine Thateache dadurch erst in ihr rechtes Licht gestellt un<l in ihrer wahren Bedeu- 
tung erkannt, da« aie mit anderen verglidwü, diireh andere ergänzt und erkliut wird, und 
gerade die mcBMUIdM Natur ist dn aoleher Spiegel, der alle Strahlen aneeres Wiaaene auf- 
fingt und sie zum schönon Bilde ordnet Während man da« Ergebnis» natunriesenscli ift- 
lieber Untorsiichungen auf allen Ubrigen Gebieten der Forschung nahig «^ntpepennimnit, und 
nur etwa die PrtU'ung der Gründe sich vorbehält, die zu gewissen ächlüiistiu gefUhrt haben, 
verhäh eksh dae öffentfidie UrtbeO den aathnpalogiidMn Unterswdrangen gi^enttlier gana 
anders. Da sie e» mit dem Menschen m thon babeB, 10 glaubt ein Jeder, weil er selbst ein 
Mensch ist, auch das Recht zu halken, mitzusprechen; man h-upt da nicht, ob er auch die 
Kenntni>«.<(C mitbringt, die zur Beurthoiluug schwieriger Verhältnisse uothig sind; es geuQgfc 
den meisten, die hergebrachten YorsteUungen von der mePwhlMian Natur, von dem Uatarw 
ediied des Menschen von den Thieren, von der menedilichen Vemuft n ^■■"»■", un n vor- 
langen , dass jede neue Forschung diesen angelernten Sohulbegriffen entaprechen müsse I>a • 
fallt uns wohl ein W^ort von Lichtenberg ein, der sagte: „Gerade die Dinge, Uber welche 
alle Weit dnig ni eein glaubt. bedOrien der grOndlieliaten UatanBelMnig.'' Wir «eben |)liita. 
lieh eine frtther wenig be eaht e t e Wi wem e li a it in £ut allen Lindem mit ungewtämliehem Eifer 

gepflegt und gefördert. Ueberall entstehen anthropologische Gesellschaften, man loc^t grosse 
kostbare Sammlungen an , und die seit wenig Jahren entstandene reiche Literatur ist ein Be- 
weis der lebhaften Thätigkeit der Geister auf dieeem Felde. 

Es drfingt aidi uns die Frage auf, was denn wohl diesen F<ffiMsfanngen den neuesten An- 
stoss gegeben hat? Zunächst hatte sieh in der (3eologie eine andere Ansicht von der Ge- 
schichte un.serpr Enb' Bahn irebr^ichen. Nicht gewaltsame Ereignisse und allgemeine Um- , 
wälzungen, die alles Uestehemle zerstörten und wiederholt neue Schöpfungen hervorgehen 
liesaen, halien die Brdoberfliehe wngeataltet^ eondem die Terindenugen, die aieh ans in den 
einzelnen Perinden der Erdgeschichte z(^igen, sind alhnählig entstanden durch die noch wil^ 
kenden Kräfte» der Natur, freilicli in sehr langen Zeitabschnitten. Auch die Pflanzen und 
Thiore der Vorwelt haben sich bei genauerer Prüfung nicht so verschieden von den heute 
lebenden gezeigt, daaa man niebt angeben kSnnte, ee bitten einige wenigetena ibr Leben ana 
der Voneit bis in die Gegenwart gerettet. Ferner erwies sich <lie Annahme als falseb, daaa 
nnr die gegL-nwiirtifje Schöpl'untr durch die höchst»' Eutwickelung des thierischen Lebens au«<.'c- 
zetdinet m;\, durch den Airen und den Menschen, deren Spuren in der Vorzeit sich nicht landen. 
E« wurden ntdit nur fossile A^nknodien gefbnden, die in die firfiheate tertiSre Zeit sorack- 
reichen, sondern aucb aaenscliliche Gebeine fanden »ich wirlclieh awiaohen den Knochen aua- 

Ak-Mt Ar AM>ir«»iita«|li. B4. II. Ibik III. 49 
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, goitorbener Thicre unter Um8tänd«ii, die «in gleiches Alter beider bewiesen. HMte die ganze 
' Erfbndaong äm otgßaSaAm LebMU tAax bw dar Bu.twkinhiiigBgescbichte den gröasten Qe- 
winn gemgen, in dem man mA nicht damit begnflgfca, Thiers imdFflaann m m kameo, wie 

sie tins erscheinen, sondern MHb n erfbnebflB loehte, wie sie entstanden sind, wobei sich in 
immer neuen Beispielen die merkwürdigsten Benehungen des einzelnen Wcsorh zu seiner 
ganzen Art und zur ganzen Beihe der Organismen ergaben, ao trat dem forschenden Geiste 
die Ansidit immer deotUd« entgegen, dan der btthere QrgMÜenns, wie er nodi jetit bei 
•einer fiifÜieeten Entwickelung eineReibe v >n V> ränderongoi dnidüäuft, die den Lebensstufen 
eotKprechen, auf denen die niederen Thiere bifibend verharren, einmal wirklich in <ler Go- 
eehichte des Lebens aus oiiium unvoUkommueren Gebilde hervorgegangen sei Als mau nun 
«odi erlcannte^ den die ala bewmdere Arten onteiwäiiedenen Fflanieo und Thiere keineewege 
80 unveränderlich sind, als man früher annahm, und dor Begriff der Art nichts in der Natur 
Wirkliches, sondern nur die aus vielen EinzcIwcHfn iibfjezogene mittlere Form bczoiehnnt, 
konnte man nicht länger in Abrede stellen, daes nicht nur die Arten Spielarten bilden, sondern 
dMi Arteo sieh allmHUig in Arten omwaadefai^X Dm» die orfMiiiclke Schöpfung wiiMieh 
eine ünrtlaufende Reihe aus einander cntwidcelter Lebenzfonnen dentelle^ daJtlr q uedwn anefc 
die Zwisohcni'ornicn, welche (nrtn tlicilM in der lebenden Welt häufiger aber unter den Resten 
der Vorwelt auli'aiid, und welche bereit« manche LUcke ausliiUen, die zwischen den heute 
lebenden Orguiiamen ▼orhenden iib Ja aelbet die Ktnft, wdäbn den Menschen vom Thiere 
lniuit,«ndiei]i&auiveiiigerlirfiuid«ri», «eü wir habe*« Afibn in Afirika hmmUaMtm, 
den Gorilla und Tschimpansi, die dem Menschen näher stehen als der bis dahin allein bekannte 
Orangutang Aziens, und von der anderen Seite die Körperbildung niederer Ra^cn und, was 
Miv bemtflhnend ist, auch die des fossilen Uensdien Merkmale wahrnehmen Hess, die un- 
iweiftUiaft als Annlhemiigen mi die ttueriaebe BiiduDg m hetraditen nad. Wenn mea dieae 
von allen Seiten her zusammenkommenden Tbatsachen der neuesten Forschung in ihrer Be- 
deutung für die Kenntniss des Menschen uberblickt, so kann es nictit zwi itVlliiitt «« in, diuss 
das iilnde der hergebrachten Voi-stellungcn gekommen ist, und dass wir einer anderen 
traehtnng der Natur entgegengeben. Nun wird nna klar, in wekiier Richtung die Antwort 
auf so viele dunkle Fragen zu finden ist, über wdche die grÖBslen Foisclu r des Alterthume 
und der spateren Ztit im UugcwiKsen gel)lit'l>en waren oder geradezu ih ii Irrthum gelehrt 
hatten, die Antwort auf Fragen, die jenseits aller menschüchen ülrlahrung und Wissenschaft 
ni fiegen Mliiflinen, die «nfinBldlen l^ele nidit rinmal den Ifnth hatten. 

Dass der Meneoh an der Spitze der Scböpfbng ateht, das hat man zn allen Zailen behaup- 
tet, und kfini' Wissonscliaft ist mehr im Stande, rliesc seitie «'rlirthcnc St^dhinf; zu würdigen, 
als die, welche seine Natur zum beaondern Gegenstände ihier Forschung macht. Aber wie 
me tnS den hoben Gipfel gekouMB irt, avf dem wir ihn erbUdben, das lu uAenmeben, bat 
man Udier gen* uaterhuaea, denn man dadite aidi ilin in vollendeter Geetali, ftrtig, ao wie 
er jetzt ist, oder gar he.s.ser aus der Hand Gottes hervorgegangen, ilusste al>er nicht eine 
vorurtheilsfrcic Forachong bald erkennen, dass die Menschheit auch jetzt nicht fertif^ dass sie 
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violmphr im Ganzen und Gimsen noch immer in einem stetipen Fortschritte begriffen ioU So 
uwchtig, wie jetzt der Menacb der >i'atur gegenübersteht, ist er niemais vorher gewesen , und 
■oUen wir d» nkiit rildnrirti uuliBuwiii, 6am, wie dar SdwmIm «nwnr KontaiM, wi» 
Fortschritt der Bildung vor ans liegt, so die Unwissenheit und Bobbeit um so g rSa ae r gewesen 
sein wird, je weiter wir zurückscbauen in die Vergangenlieit ' Die Nattirforscliunir hat die , 
Spur dea Menschen in eine Zeit zurückverfolgt, die jenseits aller geschichtlichen Ueberliefemng 
Uegt, ne bat daa AHer onaere« Ofl«ihkebta in jane Vorwat aartUdcgwabobeii, in dar dw eoio- 
p ii Kh e Heaadt mit den HSiilcBtfaieren des Diluviums kämpfte, and nidii nur dnt FWiah dea 
Hannnttil and des Nashorn a«« und da^ Mark ihrer Knochen vencehrte, sondern auch r\h Kan- 
■ünde iieb aa Fleische de« eigenen Geschlechts vergri^ in eine Zeit« da er in unseren Q^eu- 
dan awisdMB Oletochem aeine BcBUÜiierlMerdfln waidato, oder auf den PMiHmtwi mMerer 
amm lebte, oder MaedMllietafin. die Baate aeiner MeUaeit, an den nudiaBhen ESUbm mat- 
schichtete. Vor den Metallen f^hrnucht*' er als Werkzeuge Knochen und Steine, diese, ehe ^ 
er sie schleifen konnte , nur roh zugeliaueu. GewinH hat aber der Mensch vorher die Steine 
ohne jede Bearbeitung in ihrer natürlichen Form als Werkxeuge benotxt, und dann stand er 
in dieier Bedeiinng ainf der Stoi» dea Alfcn; denn ea iai'dnniiana inig, wenn naa in vieM 
Schriften liest, der Mensch iintentclteide eidi dadurch wraentlich von dem Thiere, daas nur er 
sich eines Werkzeuges bediene. Wir wiwn au« ziiverlä-ssigeii fk'rioht*'n, da.=^s der Affe mit 
Sieinen NUsse aufochlägt und einen Stein zwischen die sich öffiienden Schalen der Auster zu 
etoeken weiaa, nn dee TUana liabiwA IQ werden. 

Alle Fragen aber über die Natur oder die Geschioht«' des Menschengeschlechts treten in 
den Hintergnind rre^renüber der einen, wie wohl der Mensch entstanden ist. Selbst jene Frage, 
die man früher so häuüg und lebhaft erörterte, ist nun nicht mehr so wichtig, ob nämlich daa 
lebende MenaehengeaeUecht von einem Paar abstamme oder von mehreren. Wenn man eine 
Umwandhinif der Lebenafiinnen annimmt, so muae die Möglichkeit der Abstammung aller 
Meuchen von einem Paare znL:' ;r''''>en wenk-n, ili tit! iHi Aiuiuitpolo^e kumi den Beweis der 
entgegengesetzten Annahme nicht fuhren. Sie dar) :i\n-r auch nur die MogUciikeit der Ab» 
atamnmg too nnem Ptere behaupten; bm mn« sogar ge-steben, daas naeh dem augenblidt> 
lidien Znitand onaecer Kenntniiwe die Abatemmong von emem Fkaie nicht wahmiMwnlinher 
geworden ist^ denn die in letzter Zeit gefimdenen ältesten Spuren dt*s Men«ehen zei<;en solmn 
so tief gelmde Unterschiede des fiayentjrpns, da» dieselben auf einen mehri'aohen Ursprung 
deuten. Andt sprecfaen fitr diaae Anweht ge n iew Aabnlk^eHen dar Aiim AaienaandAfifikaa 
mit den venduedanen Henaehenrafen beider Linder. Aber ein endgültigea Uitheü Uber 
die.'-e Fratre kann hei der geringen Zahl der hierauf bezüglichen Erfahrungen noch nicht gege- . 
ben werden. Bleibt es für die Wi>sen>eLafi auch ungewiss, wo und in wie viel Paaren der 
Mensch ge<«chaffeu worden, so kann sie doch nicht mehr darülicr in Zweifel sein, dass das 
grosse EotwickloDgsgesetE der Natur audi auf ihn seine Anwendung findet, in ihm j^ekhBam 
seinen Abechlus.'' und .sein Ziel erreicht hat Den wnhien Unptvng des Menschen erkannt 
zu bähen, i^it aher für alle menschliehen Anschauungen eine so folgenreiche Entdeckung, dass 
eine küuJüge Zeil die-ses Ergehniss iler Forscbimg vielleicht für das grosste halten wird, 
wdcbea dem mensofalidien Geiste zu finden bescbieden war! Gegen diese Annahme^ daas der 
Uenadi aieh aus einem rohen Ztistande allmShlig entwickelt bat, aprieht keine Tbataaebe der 
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r neueren f orscbving, fUr dieselb« «preoben alle, die vas Beantwortung der Frage berangeaogen 
tradan ttHrnm: dM VaAUtBiM dv Vonpdt nr Gagnmit, te alfaiiUig» Forlnhntt te 
OrganinneD snr böharen ToUaadmig dnrdi FoftUldimg dar Arten, die üraflÜ des Mumwiiwin, 

die An.itotnio der niederen Rari^n. <!io rlcs fossilen Menschen und die der höheren Affen, die 
Entwicklung der menachlichen Frucht, «lie Geschichte der Sprache, der Fortttcbritt des Wi»- 
aena und der unaerer ganzen Cultur! Wenn aber anoh alle die hier angeführten Thateacben 

V oidii bdcaiint wiran, «o Uiolie dodi aooh eins Betndiiang der iMMdilidm N«*nr tflnig, 
die alkdn ganOgl, den Un|KTing de« MenMiwn ans emem niederen Zustand zu beweisen, und 
PH kann nur Verwunderung erreiu;en, dass man -iie niclit früher schon für diesen Zweck in Er- 
wägung zog'). £s lüast sieb diese Betrachtung in dem einen iSatz zusammeniaasen : der 
Menaoh iat lüdit ein Kind der Natur, aondem ein Kind der Eräehnngl Wenn wir ön meaeeb- 

' lichnn Kind der Xatur allein überlietisen, Erziehung und Unterriebt ganz von ihm fem biel- 
♦<>n, so würde <laü verkUmniert* Uo.schöpf ein Mensch nicht wi-nlou, wie wir es sind. Wohl 
wäre ihm noch das menecblicho Bild als Erbtbeil aul'geprügt, aber das stuiume Geschöpf würde 
nor «ine tewunhafte Yontdlung der Wdt und ttaam eigsDen DtMiaa eriuigan, die berten 
Keime noinno inneren Lebens, durch Erziehung der edelsten Butwicklung fähig, würden ver- 
wahrlost 7\\ Grunde gehen. Ganz andt-rs ist <-< lici den Thior<''ii, dii'<f hriiigen Alh^ von Na- 
tur mit auf die Welt, was sicU aus ihueu entwickeln soll. Scldiessen wir ein Thier von seineB 
CUddMO «b, «an Pfand, fliuan Hund, dnen Vogel, m wird «e aioh dodi entwielnlii m Miiur 
Aft, du Pftrd wiabani, der Hund wird belkn, dar Vogel wird switaehen oder ajngan, 
aber das menschliche Kind wird niemals die Sprache seiner Eltern retlen. Also die Sprache, 
dieses Mittel aller höheren geistigen Entwicklung, ist dem Menschen anerzogen, die bat er 
nioht von der Natur. Diese gab ihm nur das Vermögen, Laute berrorzubringen , die Spradie 
aeibst isi seine Erfindung, eine Knnat, die Jedea Kind von An&ng lernen moae. fia darf frei» 
lieh nicht geleugnet werden, dass auch die Thiere ihre Jungen in gewi.<wer Wetae unterrich- 
ten, aljer diese Erziehung ist nicht wesentlich, licim Menwhoi» ist sio Alles. So Ist er <)a.s ein- 
zige Geschöpf, welches von der Natur allein nicht so gescbatfeu i.st, wie wir es finden. Ist 

• damit nidit sein roher Ufapnmg deotlidi genug beaeidinetf 

Als ein .siclieres Mittel, die menschliche Nator sn kennen, u'hIi -/m .dien Zeiten der VoN 
gh-iuh des Menschen mit dem Thiere. Man war erst.aunt. al^ iiian den menschlichen Körper 
zu zergliedern anfing, ihn dem des Aden so ähnlich zu tinduu, de.ssen Anatomie die des 
Mww»**"*''*"*™™ ™ii"^n,«nla«ged{eZBrgKaiWiiiigJ«iriii«ii«iJil{elMn IvwdiAwinht gB«ta«iiM»aF. 
]>ieoe Uebereinatinimiing in körperlicher Beziehung konnte man nicht leugnen, aber man fand 
einen Tro..st darin zu fragen: ja, körperlich steht das Thier dein Mi-nschen nahe, der Unter- 
schied liegt wo anders, er liegt im Geiste! I>cr Mensch ist vernünftig, das Thier nicht 
Scfeon fioiatiet und Bttffon «pradien aieli in dieeem Sbute ana, und dieae Anaielii iai nodi 
heute, endi unter den Gddirten, weit TerbrdteL Sie bidbl dieadbe, wenn man, wie Hand» 
thnn, statt der Vernunft die Vervollkominnun^'stahi^'keit oder den Sfaw tkt BflUf^OD als das 
unterHchcidende Merkmal dc^ menschlichen Geistes biusteilt 



>) Vgl H. Sohaslfbavi^n, Sbar (äit fiitwicldnig des Men«cb«ng«ccble«h(> uail die liiiauDgifiUiigkeit 
Miaer RafSB. AatL Barieiit vbar die 3S. Venaoimlmiar dratadier Xstnrfarsohar and Asratt in Booa. \9SI. 
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Es baben nnn aber alle neueren Forschungen über die Natur tler thierischen Seele gelehrt, 
dasH wir die Thier« höher stellen mutweu, als bisher geschehen, dass sie vieles mit Ueberle- 
gong thvn, vm man aie ali war «isum bliaden Triebe folgend verriditen 1mm, nnd d*M für 
jede Begong and Leittang der mttisehlidien Seele bei ihnen nich ein entsprechender, wenn 
auch wenig entwickelter Zug, ein nur in der orsteti Anlage vorhandenes Vermögen u-.idi. 
weisen läast. Aber diu Wiasenscli&lt oiuss Verwahrung gegen die Ansicht eialegea, als wenn 
jemela das Thier in g ew i wen eoelieeVioii Veniahtangm Uber dem Keudien etlinde, dam m 
bleibt immer in sünen engeren Kreis gebannt, und nicht minder gegen die Beliaa|)lnng, d«M 
iler Unti-j>ii'lii»''l zwiwrlioii dem rohesten und dem lifK-hgebildetsten Menschen gnis-ter sei, als 
der zwischen dem niedrigsten Menschen und dem höchsten Thiere. Huxley hat für das 
Qebim dei Mne d ie n und der AJIen di e e olb e Aoaifllit ausgesproohen and mit Zehln m bei» 
gen geraditt die aber keineswegi die mittleMn Weribe mnd, die Unboi in Tet^ridi guog&a 

werden müssen ') Wohl ist durch unsere eingehendere Pi-üfunfj deN (liieriKclien Seelenlebens 
der Abstand dessellMa von der menschlkheu Qeisiesthätigkeit geringer geworden, als man ihn 
Mker »nliWirtin Dmdbe wird aaA von dev aadmm. Seite dedvieh gemindert, dase die £r- 
wehrnigrfShij^t der robeelau Wüdm Indaenreg!» fiaeMfllit und da», wie one hodigehOdele 
und glaubwürdige Männer unter den Mi.<^'^ionären versichern, mandie denalben, ww die Ten» 
diemensländer, das Verständnias für höhere Religionsbegriffe nicht besitzen. 

Noch bleibt die Mehrzahl der heutigen Forseher bei der Meinung, «law die menscidiche 
Seele nkht blos dem Qrade nach, sondern dem Wesen nach, nicht quantitativ, sondern qua» 
Utativ von der thieiisohsn Terscbieden sei. A}>er was wissen wir von dem Wesen der Dinge? 
Mit der Behauptung eines qualitativen Unterschiedes ist nichts gesagt. Man ifit sehr freigebig 
mit diesem Worte, mit dem ni&n jeden tief gehenden Unterschied zu bezeichnen pÜegt Dass 
■wei Dbige aber nadi Art und üispnmg venddeden «ein sollen, Ueibi eine blosse Ver- 
mntlning, wenu diese Verschiedenheit nicht durch Beoliaelitnng erwiesen ist Halm wir in 
unserem Falle ein Reeht zu einer solehcu Vennuthung, wenn alle That.saclien daffejen strei- 
tend Die Qualität ist für den Naturtbi-sclier gar kein wisseuscliattlicher BegriÜ', sondei-n be- 
seiehnet Tialmebr das noefa nicht Begriffene, die uns noeh fddende BSniwcht in die ünaohe 
dir Yswdiiedenheit. Die Wissenschaft hat schon in manchen I^Ulen sogenannte qualitative 
Unterschie<le auf verschiedene quantitative Wierthe /.urüekf^efiihrt Scheinen nicht die Farben, 
blau, roth, gelb quaiitittiv verschieden? Aber die Physik hat uns gelehrt, dass diese Unter- 
sohiede nar anf quantitativen VerbüHninsen, anf der vecsdnedeoen 8elumili|^t der lieb^ 
wellen bswihen. Wenn man es nie erfiduren bitte, dass aas d« Samenkorn die Fflsaae, aus 

der Eichel ein Baum wird, würde man nicht diese beiden Körper für wesentlich verschieden, 
die £ntwickeltmg des einen aus dem andern für unmöglich haltend Und wie vollzieiit sich 
diese Umwandlung? Diurch Wachsthum und Vermehrung der PtlanzeuEellen. Sie geschieht 
in kuraCT VA/t, wShrend die Bnfewidcelaag des Menaohen, die kjhperlielie wie die geistige, in 
Inngen und ungezählten Zeiten sich vollzogen hat Es ist flir die ktfrperlieben Organe des 
Menschen und des Alfen trotz allem Suchen nur ein quanUtativer Unteisehied übriggeblieben. 



>) Vgl. H. Scbaaffhaaseo, üUr den Gorilla. Verhantil. des nstorllMt. Vereine, fiouu 1S64 OoRSSpOB- 
deniUatt psf . 96. 
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• nämlich die Oiöeae des Qelünu, und ein &ad«rer kann deshalb für die Seele auch nicht 
' bestehen. 

Eb ist aber auch geradem nnmöglioh, daaa ein soleher Qegenaati rieb finde, daes Menseb 

und Thier in geistiger Beziehung weiter auseinander Ht«>hen sollen , ifls in Hinsicht ihres Kör« 
per», denn die geistige Leistung kann nicht getrennt »ein von ihrer organischen Grundlage, 
beide müssen sich entsprechen, beide ändern sich zugleich, abwärtü oder aufwärts in der Beilie 
der Thiere. Ilene m allen Zeilen mit so viel BeUUl ao^enonuneDe aber fiüaohe Lehre rührt 
daher, daas der Mensch des geistigen Abstandes vom Thier gioh mehr bewunst wM, wefl riob 
dieser der gewöhnlichen Beobachtung sofort crgiebt, während er die ebenso grossen körjx'r- 
lichen VeiBcbiedenheiien Ubersieht, welche meist innere Organe betreffen, und erat von der 
Wissensehaft erforscht und in ihrer Bedentang gesdiStct werden können. Wir mttaan also 
behaupten: so weit der Mensch geistig von dem Thiere absteht, ebenso weit niuas er kfirpet^ 
lieh von ihm verHclijiHloii sein, uml wonn sich die kor|iorlichfn Unt*^rMc|iieil(> nirlit als wesent- 
liche, Hondern nur als verschiedene Stufen der £ntwickelung herausstellen, so müssen sich die 
geistigen ebenso vwhalten. 

Wie -venig es begründet isty mit dem viel gebrauchten Satze: ,4er If*«»^! hat Vernunft» 
(i.'L* Thier nielit", eine uriiilMTsteifjlielie Sclieidewnnd zwischen Mensch und Thier Bufricliten 
ZU wollen, lässt sich auch noch auf andere Weise zeigen. Wie kann man bebanpton, das8 die 
Vemnnft eine eilen Ifeneehen in gleidiem ILuwae mkommende Ueberlegenbeit iet, d» nun 
doch für die einidnen Menechen und Hensohenra^ Tecediiedene Grade der Termiaft aaneh- 

men muss? Vernunft hat Jeder nur so viel, als er Btldnng hat. Wo ist die menschliche Vef^ 
Bunft , wenu der Kannibale seinen Feind nicflerNchliigt und das warme Blut aus seinem Schä- 
del mit Wollust trinkt? Und wollte man behaupten, daas nicht die Vernunft selbst, sondern 
die Anlege mr Venranft tan aOgemeiner Yomg des Ifensehen sei, so spcidit «neh dagegen 
die Erfnlining. denn was uns zur Vernunft berähigt, ist nur jene Steigerung der SinnosÜiätig- 
keit und aller geistigen Vermögen, woduirli wir tlniisäclilich ü}>er clas Thier gestellt sind, die 
al»er in sehr verschiedenem Grade an die Menschen au-sgetheilt ist. Ei-ticlieiut nicht, wenn 
-wir über nns selbet neebdenken, das^ wae vir Temunft nennen, nur wie eine Vorsdniflk nach 
der wir handeln #«o11cn , wie eine. ToUkommenbeit, nach der wir streben i Wie Vieles hlelbi 
in iinHe.rcni Denken und Thun vernnnfVlo«? Wie andei-w würde die Welt au<-ielien, wenn 
Uberall die Vernunft zur Anerkennung käme, wenn der Vemuntt^taat wirklich in das Leben 
trittef Und wae wirkt unaarera Strriien nach Vemnnft entgegen? Bs ist die Rohheit, die 
Sinnlichkeit, die Leidenschaft, die Unwissenheit di r iijenschlidien Natur, es ist, um es mit 
dem eiiu'Ti Worte des SittenlebreM au beaeidinen, das Thiw im Mesuchen, das wir abautödten 
suchen suUeu '. 

In letater Zdi hat «ine 8dirift, die der neuen Biditong imaarea OedanlnB über die Na- 
tur ihr Entetdiett Terdankt nnd nicht diese erst hervot gerufen hat, wie Hand» (^nban, dae 

Rui'li Darwin's „über den L"rspninf; <l« r Arten" Veranlassung t^ofrelM>n, daas mit einem Eifer 
und in einer Allgemeinhoil wie nie vorher ancb die menscliliche Natur nach dem in dietieui 
Werke erklärten Fortachritte alles Lebens einer ecnentan Betran^tang untersogen wurde. 
Viele rind so unbekannt mit der Bntwi^ehmg der antbropdogiaehen Studien, da« rie meinen, 
, eine wiaaenadiaftliche Begründung der Anhebt rm dem natttriielien Uispnmge der Henaehen 
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Kei erst durch Darwin gegeben worden, während er ilooh nur zu zoi'ji'ii suoliti', ilass Pflan- 
zen und Thieie von einigen Grundformen aus, durch den Kanipt man Dasein und die nalür- 
liebe ZndxtwaU, welehe die gnten Eigensohaften weiter entwiekaH und die Mhlediten wa 
Qnmde gehen läast, zu grösserer HRBoigfitltigkeit und zu höherer Vollendung ÜHrtgaachritten 
sind. Wits Darwill nielit g«!tban, was er mit Vorsicht umgangen oder doch nur angedeutet 
hat, die Anwendung seiner Leiire aul' den Menschen haben Andere ausgesprochen, und gerade 
fÜMie milMlmHii« Fdgerang wurde für Vide «in Onnd, die genae Lehfe Darwin'i udk'iDH^ 
fallen axifeunehmen und zu verwerfen. Das grösate Verdienst des genannten Wevkes bestellt 
darin, das« es fiir die Lehre von der Umwandlung der Arten, die auch vor Darwin schon 
behauptet wurde, auch unter den 2<iaturforacbem zahlreiche neue Anliänger gewonnen hat. 
Wenn man skh erinnert, mit weldier ?ighlgkeifc die amgemkämeteetan Foraeber fast an der 
VmmmaiMaiMu&b dar Speoiae luelte, eo mm mm. den so rasch dch volUdheMdaa Ubp 

sehwung in den An-sichtcn der Zcitgonossen Uber diese Frage fast unbegreiflich findt*ii. Wor- 
über mau Anämg» spottete oder mitleidig Udielte, das scheut man sich nicht, jetzt einzuräu- 
men. Sieaelben IGianer, die mit Hefti^ceit widerepnchen, werden Udnlaiit und etimmen 
endlieb bei Und dodi fiel die Einncbtt das« die Arten «ich veriadem, wie eine reit» Fnusht 
vom Baume, denn nur ein Blick in die Arbeiten der Systematiker genügte, um zu sehen, 
dass, wo nur eine grosse Zahl von Einzelwesen einer Art verglichen werden konnte, die 
Grenzen von Art und Spielart ineinander Uofcu und die einst ao fest umgrenzte Art dem 
Foreeber unter den H&ndeo reradiwand und in eine l^elheit von Formen läA anfldeta So 
gewiss es ist, dass der von Darwin geschilderte und bis dabin in seiner grossen Bedeutung 
nicht erkannte Kampf rnn'n I)asein in vielen Fällen die Organisation verbe,ssert hat, so wenig 
ist es bewiesen, dass er die einzige Ursache der Forteutwickeluug orgauiüclier Formen ist, 
auf die auch die Umanderang der allgemeiuen NatnrverbBltniase, wie Hebung des Bodens, 
Bildung fruchtbaren angeschwemmten Tiflilidlffj. ein giinntiges )Iaa.ss von Wärme und Fouchtig« 
keit den mächtigsten EIiiHuhh geübt haben mus». Mit di-ni Erwachen der Geiste.sthätigkeit 
im Menschen tritt endlich noch eine ganz neue, die Vollendimg des thierischen Organismus 
beecbleunigande baft in Wiikaamkeit Eis hait nidit der Darwin'sdien Sebxift erat bednrl^ 
nm ebiaiiselieii^ dass eine von Stufe «u Stufe forteehreitende Entwickelung des thierisebeu Le- 
bens die ii"«^g mögliche Erklärun«; des nienschliclicn Ursprunf;s int. Die Anthrnpolnirie ist 
nur auf ihre ngeuen UnUTKUchungen gestützt, die bei Darwin gar keine Jürwähnung ünden, 
SU diesem Sohlnsse gelaugt, der, aueist nicht ohne 2weüel und in adiikditemer Weise aaag^ 
sproehen, albniüilig bestimmtere Geatalt gawanii und, wenn aadk von «inaeinen Focadhem 
•ichon vor geraumer Zeit behaii[>tet, selbst von ganzen Völkern geglaubt, doch erst aOB den 
der gegenwärtigen Wissenschaft zu Gebote stehenden Thatsochcn mit Sicherheit abgeleitet 
werden konnte'). Wahrend Darwin aus der Betrachtung der niederen Gebilde der Natur, 
der Fflanaeu und Thiere sein BntwfadcelangigesetB ableitete, indem er die llSglidikeit dea 
Uebergangs der einen Form in flie andere erkannte, aber die Anwendung dieses Gesetze« auf 
den Henacben doob nicht wagte, gelangte die Anthropologie durch die Betrachtung des 

■ Vjl, II. S. haftfniauien, ülier dieHMtfarbe desNfgrr^ urnl i ilif Annäheruntren <ler mensithlichen 
Gettull an ilic Ttiierfonn. Aatl. Bericht über die 31. Vcnainiiiluiig Ueutsvlier Naturforteber und Aerzte in 
CMttiDgeiia 1864. 
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höchsten Organismus, des ifcjischen, zu demselben Erf^<'linws, indem trotz des weiten Alwtan- 
des zwiflchea Henach und Ade dennoch ein apecifiacher Unterschied beider nicht auünifinden 
isli TMbMhr «m ZnMunmailMiig dnck lortodimtMide Enftwiflkfllung mit ao MldreidMn 
wdMn ontemtütst wwden kMm, wie sie kaum für die Beriehmgan einer Thienrt m einer 

andera vorhanden sind. Wenn es abi-r mör;lich ist, durch da.s Entwickelunpsgosetz eine so 
grosse LUcke, wie 8ic zwischen Meu.scli und Thier besteht, zum VcrMhwindea zu bringen, ao 
folgt daraus seine Gültigkeit für die sich ao viel näher stehenden Arten im Thieiw imd 
PflaiUMiireieh ohne Sehwieriginit Audi in diesem (GKnne ist der Henaeih das MhasB aller 
Dinge, was von fwiner Natur gilt, das hat allgemeine Geltung. Ks wollen neuerdings einige 
Forscher den Menschen nicht von einem der lelienden AfTen aV)leitc», sondern sie nelinien, 
aber ohne hinreichenden Grund, für beide nur eineu gemeinsamen Stammvater an. Uesciiieht 
es Tidleidit aneh desalialb, um diese YerwaadtMilMft weniger abseliTeekeiid m madien. da die 
Phantasie sich diesen unbekannten Ahnen nach Gefallen mit angenehmeren Zügen nn-Mi ili n 
kann? Ein anderer Gedanke ver.'<öhnt uns eher mit dem das menschiicbe Gefühl überraschen- 
den Ergebnisse der strengen WissonMihaft. Der Atle erscheint uns nur darum so hässlich, 
weil ans ao Bbnlicii siebt, w«l er glekhsam nvr die ▼ en e t t u ng des menaddidien BQdea 
istk während «Be ttlirigen Tluere so fern uns stehen, dass wir sie gar nicht mit wnsTergleidien. 
Aber niolit tnir vnin AfTeli stMtiniit der Meiiscli , des.M>n Gestalt mir die letzt«- Forni wfir, die 
er zerbrochen, die letzte UüUe, die er abgestreift hat, die Larve, aus der das schönere Gebilde 
sieh entfaltete, wie der Sdunetterling aus seilmr Puppe, die wieder ans der Banpe entstanden 
war, wie dieas ans dem Wunnes der das S verlieas. So wird Alke in der Natar cum €Heidb- 

nias, weil ein Gesetz das Ganze l>eherrscht 

£s möge noch gestattet sein, aus der Fülle von That^achen, welche den Menschen mit der 
Übrigen Natur in dem Sinne verbinden, dass er nur als die höchste Blüthe des thierischeu 
Leliena oaeheint, einige bervonmheben nnd aiioelitiieh soldie, deren Werth in neuester Zeit 
in Zweifel gezogen oder geradezu j^i lougnct worden Ist. Es war ein glücklicher Blick unse- 
res grossen Goethe, als er den Zwisdienkiefer des mensclilielien Schädels entdeckte und damit 
die Einheit des Planes im Aufbau des Säugethierschadels erwies. Damit fiel ein Unterschied 
swiadien Hensdi und Tbier, an den selbet Camper nnd Blumenbaeh noeh geglaubt hatten. 
In leteter Zelt hat Rousseau') in Paris die Wahrheit dieser Entdcckunr; mit der Behaujitung 
angegriffen, dass der Meu.sch ein ^esundertes Zwischenkieferbein niemals besitze, indem beim 
Neugeborenen und schon vor der Geburt dieser Knochen an seiner vorderen Fläche tnit <ient 
Oberideier fest veiadinwlsen sm, wihrend er bekanntlteh nach hinten nnd unten in apStereu 
Jahren oft noch durch eine deutliche Naht getrennt sich zeigt. Also nur eine frühe Vercini- 
üunji an der LTennnnten Stelle isl. das Abweiclieride <ier tueTischlichen Bildnti!', weleliev aber 
die ihm beigelegte Bedeutung nicht liat^ weim mau wei.ss, dass M.. J. Weber') in Bonn schon 
VI» mehr als dreissig Jahren gezeigt hat» wie man den' menschlidien Zwiachenkiefer vor der 
Geburt aber andi noeh bei den swmjahrigen Kinde dnrch verdttnnte SalssSute leiebt vm 
seiner Verbindung mit dem Olverkiefer als besonderen Knochen trennen kann. Auch schon 
beim Atfen verschmilzt die vordere Naht des Zwischcnktefers früher als bei den meisten an> 



') CompC« nmdiM, XLVill, 17 Jaor. IltSi«. — Froriep'i KoUten, XIX, ia2S, jMg.M». 
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deren ääugetliierea mit U«iu Kiefer. Wenn also der Mensob in dem frühen Schlus^ dieaer 
Nsht etwM BflMiidnrM aaigt, «o kommt ikn dar Aflb dttm entgegen. Zu allen Zeiten bat 
man das QeUn als «in UnteiBeheidnngnneikmal wlbst naher verwandter lUfiM angeaehm. 

Das menschliche Gebin gleicht, Hhge«ehen von der Grösse der Zähne, so sehr dem der böhf>- 
ren Alfen, daas man daraus schliessen kann, er habe wie diene ursprünglich von Friicht«'n 
gelebt R. Owen>) gab als untencbeidendes Merkmal zwischen Mensch und Aöe aber an, 
daaa die vofderan Badceulliiie im ObeilcieliBr nur beim AiSan drri getnante Wnneln hfttten. 
loh selKst konnte an einem Schädel aus der BronieMit ceigen , da^ sich diese Bildung aueh 
beim Meiisclion firi'l»'t Au>i,-.crf1i'iii galt die Entwickelniig di*.s Oi>his,<M\s in der Aufeinander- 
folge der einzelnen Zähne füi- durchaus vemchieden beim Aden und beim Menaohen, indem 
bei jenen der swmte Sdite MahlaJin vor den beiden vorderen Baokennihnen und der dritte 
vor dem grossen Eeksahn dor^bricbt, während l>eim Mennchen die vorderen Backeniilme 
vor dem zweiten ächten Mahlzaliti iin<l <ler Eckzalin vor dem letzten Mahlzalm koniinen. 
Auch diese Angabe verlor ihren Werth, als La rtet°) zeigte, dass beim Tscliimpausi, beim 
Gibbon Sainang md bei dem Hobsümi Dryopitbeeoe Footani der ZabndnreibbnMh so wie beim 
Memnhe» erfolgt. Das meMaobBche Gebiss gestattet noch eine sdir m e ilm Bi l l ige Betraoh. 
tun«;. Riitimeyor*) hat dir Beniorkunp gemacht, da«« bei einigen Tliiercn die Fnnn des ■ 
HUcbgebi^s an eine tieter stehende, verwandte Tliierart erinnert. Bisher hat noch Nie- 
mand angeführt, dass dieses aneh beim Mensehen der Fall, aber durch den Weofasel der Nah- 
rung gewiss nicfat bedingt ist Sein Uilchgebiss gleicht dem OeUss des Attaa., an der Stelle 
der späteren vorderen Backenzähne mit kleinen Kronen und verwachfienen Wurzeln hat es 
ächte Mahlzähne mit mehrspitzigen Kronen und getrennten Wurzeln wie beim Affen Also 
weist der Mensch mit seinem eraten Oebtss aid' eine tiefere Bildung, auf seine Herkuntt hin, 
vnd erst mit dem swdten hat er die iCshfc menadiliehe Form enrddit Nor das Entwidcelmig»- 
gesetz vermag diese En^oheinnog zu erklären wie jene, dass die inen.<tchlichen Halswirbel 
noch S])iiren von Ripiien tragen und ilie Wirbel des Steissbeine'* in Onisse, Form und Zahl 
mehr Verschiedenheiten zeigen als irgend ein anderer Theil den äkelettet>, gleichsam nh hätte 
sich in diesem den Menschen und die tmgeeehwibusten Affisn von allen anderen Siugethiei«i 
so wesentlich unterscheiden! ien Theile der Wirbelsäule die feste Begel, weiche man den Ty- 
pus Tü'imt, imch nicht ansi'jcliililct. ;iK würe liier die menseldiche Form noch nicht ganz fVrtic; 
geworden. Auch bei den höheren Atl'eu ist das Steissbein in seiner Bildung schwankend. 
Also nidit nur das embryonale und fiitale Leben, wofür die Thalsadien lingst bekannt sind, 
sondern muA der wadmande and sdbst der ansgebildtto Oigaaimns weiaen noeh anf die nie- 
dere T.il)insr<irin /nriick, i1cr< ii Reste tnir allinäldig Kcliwiiideii Den lefzteti Versneh, dem 
Men.suhüu einen besonderen anatomischen Theil seines Köipers als Vorrecht zuzuweisen, hat 
K. Uwen gsmadit Am grossen Gehirn sollte der Mensch alldn den dritten Lappen und 
darin «io hinteres Barn des Sdtenventrikels uid anf dem Boden desselben jene Erhabenheit 



>) aOweo, CMontscnphy, London, 1840— Ii0bl,fai. Ml — <) üebcr einen bei ODmtta geAmdeaso maudi- 

lichen Schifiel, Verb, dn nniurhirt. Vsreü», Bonn 188K. — ■) Ltrtct, Coni|<tes rendiu XLTII, 98 Jufllet 1856. 

- *) L. Rfttim^ypr, Beitrage lur Kcnntnisii der foHsij. ii Pferde. Mittli. der nattirf. Gesellsch. in Basp!, 
Bcilnise m finer paläontolop. Ges<'hichte der Wie<ierWäuer , ebenda». ItMJä, und Versuch ein*r nattirl. (ie- 
Ri'hirhtf i\v* Uin<\i s. DeiikKolirilt <lr r Seliweu. iwtarf> GncUtcK XXII, 1867. 
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bemtzen, welche man den kleinen ScepferdetuHH nennt. Huxley konnte, &k er dagegen auf- 
trat, auf bekannte Arbeiteu zumal deutEcber Anatomen hinweisen, die anadrUcklicb sagten, 
daaa der Affe ein binterea Horn des Seitenventrikela habe. Alle Antttomen, die soldie Unteiw 
Kuchungen f(emMdlt^ MihliSvdolph Wagner traten dieser Erklärung bei. Schröder van 
der Kolk, Vrolik und Thomson fanden den kleinen Seepfi-nli fuss hoirn THclümpansi. Da- 
gegen hallen die (Jebrüder Wenzel ilin beim Menacfaen verauderiiuh und anter 51 Fällen 
sogar dMimal ftUoid geftuiden. Aneb Qratiolei gUntit« nodi, daas eisige ffimiwliidiiiigea 
dem MflaHmi «igenthltanlich seien, aber Rollesion') fand, da-sH auch der Orangutang rie 
hat- Die neueren Arbeiten Uber die Windungen des Gehirnes haben sowohl die Ueberein- 
stimmnng des gröberen oder feineren Baues des Organs uit seinen Leistungen bestätigt als 
aaeh die «nflUlende Aimihenmg, die dai Hin der niederen Baqen in dieser Beiiebnng zam 
Affenhim zeigt, zur Anschammg gebiMilitk 80 hat der Mensch auch in seinem edelsten Or- 
glUie keinen Theil, dcti «Ihm Thier nicht besäase; alxT .^oll ilmi nichts Moihen, was ihn auch 
kSiperliob über den Aden stellte Allerdings, in der Grösse des Gehirnes und seiner reicheren 
lUtaBg iMt er «s ▼orraeht*, weldiee Haßley fibenelieii liai. Diaeea iel aber gewiss du 
UntenoUed, denen dlmK&Ugea Zuatandekomiwii «ich wohl denken UM. Dm nieiwdiKdbe 

Hirn i.st 2 bi.s 3 mal so gros« als das dt^r AITcti, nur d»T MiknM-ephale, der T51f>dsjnnii;e aus 
angeborenem Himmangel, bat auch im erwachsenen Zustande ein Gehirn, welches oft nicht 
grösser ist als dM de« Affen. JlieM Tiwteache liefert den wichtigen Beweis» das« d«a kdrper- 
Hehe Leben des erwaehaenen MenaclieD hti so kleinem Hirn beatehen kann und das grSnere 
Volum des normalen menschlichen Gehirnes also nur nut seiner geistigen Thätigkeit in Be- 
/.irlsisTi),' steht. Bei einem Vergleiche der men.schlieheii Anatomie mit der des Affen sollte man 
nur iiuf tüe wichtigsfen Theilo Bezug nehmen, die hier allein entscheidend sind. Bedeutsam 
ist detebalb, daas nur der Affe im Bane der drci eddsten Sinnorg^ ein« Ueberainatimmimg 
mit dem Menschen zeigt, die den anderen Säugcthieren fehlt. So hat e« Meissner filr den 
Tast-iiinn, M. Schultz«' für die Retina und Claudius») für da« innere Uhr gefunden. Ausser 
dem Menschen hat nur noch der Aäe die Tastkörperchen, welche das leinere Gefühl vermit- 
teln, nur der Affe hat wie der Menseh die Fovea eentralie und dm gelboi Fledc der Retina» 
und nur tlie wahren Aflcn haben mit di'iii Menschen ein wesentlich Uliereinstimmendes Laby- 
rinih, von ilesseii Rildiitit: solion da» der Halhatl'en viillifj; aliweiolit. 1 )er Abstand des Menschen 
vout Atl'un wurde auch datlurch vermindert, dass HuAley zu zeigen sucht«, die hintere Hand 
dea Affim sei eehon dn Fobb vnd die Aflbn würden deedialb mit Unredit ab Tkriitader be- 
aeiebnet nnd dem Menschen gegenübergestellt. Dagegen bat Lneae^ den beaditensweitben 
Einwurf fjomacht. ilass <lie rlrei ^fuskeln, welche nach Ilu.xlfy «Ion Fuss von der Hand unter- 
scheiden, den Ad'enfuss noch nicht dorn menschlichen ähnlich machen, da sie auch in der hin- 
teren Tataa dea LSwan ToilMnden dad. IKeMr Umetand widetqMiidit abw der Thatsacihe 
nicht, daas die hintere Qliedmaase des Affen in der genannten Beddinng sich wiiklieh eo von 
der Tordoen nntendieidet, wie der Fw» von der Hand dea Uenadran. Man mnaa indoanon 



') Natural Btttory Review, 1661, ytf. 201. — *) Clindinf, das Gehörlabyrinth von Dinotherium K'ff*»' 
tcan a. 1. w. CumI, 16<j4. — ■) J. Öl O. Luc-ac, die iland and der Fum, .\bh. der Senckenkerg-Bchsn 
aatnrf. GsitUaebsll, T. Bd. Fnakfttft 16W. 
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dem letzteren Forscher gegen Iluxley Recht geben in der Behauptung, d&a» Im den ueUtc-n 
Aflen die hintere OUedmaaee mehr eine greifende Hand «la ein atütsender Fun isL Für den 
Qorilla aber L'^t der Streit der Ansichten wolil ilaliin zu »chliclitcii, t\ms seine Hinterhand halb 
Fuss, halh Hnnd ist. Der Ferseiithci! ist l'uss. lier vonlere Theil i'^t Hatnl. Dieser Deutung 
entspricht auch der Gebrauch des Gliedes. Die eigenthümliche Form des menachlichen Fm- 
aea kt darin begründet, daai er wie dn ftataa QewISlbe die gaose Laet de>' ao^eriditeten 
KSrpen trilgt Haltung und Oang dea Gknill» atehea aber gerade in der Mitte iwiieben der 
g^nz aiifri'Pliten Stellnii;.' <le* Mciivchcii und dem Gang de'* Vicrfiissers, Seine gewöhnliehe 
Haltung iist die hockende; auch weim er geht und läuft, ist sein Rumpf iast angerichtet^ ab«- 
aeiae hinteren OBadmanen Ingen nodi nidit alMn den Körper, aOBdem d i e wr aUMrt aieh 
luglmeh mit dem Bücken der HSnde auf den Boden. Wir können uns den Uebecgang daa 
Cifiri'^'fs der T!iiei-e in den des Monsolicn nicht wohl anders denken als so, wie ihn uns der Go- 
rilla zeigt. Bischoff ■) und Giebel*) haben in letzter Zeit noch einmal den Affen- und 
Menachei i achä d el mit einander verglichen und auf die grossen Unteradüede beider hinge- 
wieeen, die dieaer typiaeh nennt. Bieae Bewkfarang hitte nur dann emwi W^eräi, wenn man 
den Beweia dafür beibringen Icönnto, daas diese typischen Herfcmale wirldicb beständig und 
unveränderlich «ind. Es leugnet ja Niemand diese Versfhiedenlieiten , es fragt sich nur, ob 
der Uebergang der einen Form in die andere für uiöglicii zu halten ist oder nicht. Den 
hohen Knodienkanint auf dem Sobeitel des roinnlicfaen Qorilla kann man doch nioht typisch 
nennen, da schon dais Weibchen dieaes Afi'en ihn nicht hat. Giebel würde die Unterschiede 
ridl haben vermindern sehen, wenn er die in so vielen Einzelnheiten an die thierisohe Bildung 
erinnernde niedere Rageofoi-m des menschlichen ScbüieU berücksichtigt h&tte. 

Der erste Natniforaeher neuerer Ztab, wddier Ober die Stdhmg des Henachen in der . 
Natur eine bestimmte Meinung äusserte, war Linn^, der menschenähnliche Aifen sellM nicht 
sah und iil>er dieselben nur f'nbeniflfte Berielife hafte Der wharnjlickende Fo! scher, der 
das gaiuse Pflanzen- und Thierreich geordnet hatte, musste gestelien, dass er kein enderes 
Mericmal kenne, wodurch sich der Hanadi vom jkSm nnteracheide, als den aufrechten Gang 
wnd daa Towpria g apde Kinn. Wir wissen jetat, daas die höheren Affsn andt im freien Zu- 
stand aufgerichtet gehen können, wenn auch nicht ohne B c a ohwc tde, da.sH sie aber dauernd 
diese Stellung niemals annehmen. Das Kinn, ein ausdrucksvoUer Theil de.s menschlichen 
Oeaichtes, tritt schon Ym rohen Negerstämmen, wenn das Qebiss stark vorsteht, in auffallen- 
der Weise aurScik. In Beiug anf ^eaaa Kennaeidien der Seht mensdhlichen BOdong hat 
man in neuester Zeit einen merkwürdigen Fimd gemacht. Im vorigen Jahre fand Dupont 
in der Höhle 1;» Nanlette des Lessetlial.« iu Belgien einen fos.silen menschlichen Unterkiefer, 
der sowohl durch »eine allgemeine Form, durch die Grösse und Beschaffenheit der Zähne, 
ala andi dadnreh dem dea Afleo nahe ataht, daaa das Kinn ihm fehlt Und wollte man be* 
hanpten, daaa der Adel des menachliehea Geeiditea iu der Sthfae aidi am meisten Icundg^, 



>) Tli. k Biiohoff, aber die VencUedenhsit in der SchidsHiiMiiiir dn Gorilla, CUmpasti und Onaf« 
Oatsät. MAeshsn 1867. — *) <X Giehal, sine aatidarwiniilisoh« Tsi«l«H^ff dst Msosdisn« nad dsr Orangw 
aehidsl, Zettaehr. fBr die gnammt» NstarviM. 1866. 
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ao tnshen wir an der berühmten Scbädeldecke aus dem NeauderUial anstatt der Stiru eiueu 
von{»iiigeniden wobtigen Knoabanuid wie beim Aflbn daa Aage Ubermgenl 

AuH «lern Gesagton ergiebt sich wnhl jedem Unl>efangeneH der sicliere Schluss, dass dae, 
was <lie Wissfiisclrnft vom Menschen heute lehrt, nicht ein Krgebniss der Spekulation , son- 
dern clor Beobachtung und Erhhning ist. Diese ist es, welche stet« neue Thatsachen aus 
Lielit bringt, 'lie mner Danken beetimnieD. Deadialb kSnnen midie Ftägen, wie wir sie 
iu entsi heiil. n haben, weder Plato noch Aristoteles, auch nicht mehr Buffon oder Cuvier 
oder BlniiuMihnch angerufen ■werdfii. Unsen' Wissen scbaft, und ich tictnni» divs, stobt, iiiclit 
mit der Moral in Widerspruch, sie leugnet w^eder den Geist im Menschen, noch den Gott iu 
dar Natur, npclt masst aie ncfa an, dem Manadian jenen Trost m rauben, den er in dem Glau- 
ben an die Fortdaver aeiner Seele findet Die Tbeologan, weldke tieb eMiftni Uber die 'Et- 

gebnisse der Xaturwissenschaft, sollten in ET•^vä£rllng ziehen, was einer der crösston Kircbcti- 
väter, der heilige Augustinus, über die Schöpfung 'le» Men'^ehen gtihiclit hat. In seiner 
Bcittift de Ckneat, L. VI, C. 12, sagt er: „denn dass Gott mit körperlichen Händen den 
Memieben ans dem Lehm der Erde gebildet habe, ist doch ein gar su kindisoher Gedanke." 
Und an «ner aadersn Stelle, L VII, C. I n. (' IT: ..Wir' Gott den Menschen nicht mit 
körjierlichen Händen gebildet hat, r« hat er ihn auoli T]i< lit mit seiner Kehle und den Lipiwn 
angehiiucht" „Weil der vordere Thcil des Gehirns, woran« alle Sinne entspringen, an der 
Stirn gdegen ist, deMhalb beiaet es, daaa Oott den Hensehen in das Angeatebt haacfate." 
Daa iat ein Zeugniaa für die freie Forschung, welche» dem, der «b ausgestellt hat, um so mehr 
aur Ehre gereicht, wenn wir l>edenken, in welcher Zeit diese Worte geschrieben wonlen sind. 
Schon einmal hat der menschliche Geist durch die Isaturtbrscimng, und auch nicht ohne 
Kampf, einen tavsendjahrigen frrthnm abgestreift Die An&tellnng des Kopemikaniadien 
W^elt.systenis hat <ler stolzen Einbildung, dass die Erde, weil von Menschen bewohnt, die 
Mitte dcH Weltalls sei, ein Ende gemacht. B«"'U!^en wir aiieli ilit^nia! unseren Tloolmiuth. 
geben wir uus ganz an die Natur zurück, der wir so viel verdanken, die der reinste Quell 
der menanhliehen Erkenntaka iat Sie spricht ao daatlidi lu tma, warum wollen wir sie muht 
ventebanf Dia Natarfbraebang swaiMt ja aiebi an der hoben WOrde dea Manadian» aie 
hat in der Betrachtung Heiticr Organisation die Beweise dafilr in Händen. Sie stellt ihn eben 
HO hoch, wie der Philosoph und der Dichter ihn stellen; aber ^ie allein verfolgt auch den 
Weg, den er snrückgelcgt hat bis an jener Höhe, was diese nicht thun. Wenn wir einen 
Mensefaen auf dem (Hpfel seines Bobmea aaiben, der in armer Hütte geboren und mitteOos, 
durch eigene Kraft zu Macht und GlUck gelangt ist, bewundem wir ihn nicht mehr wie jenen, 
der nur mit ererbten Reiehthüniern gross thut^ So ist e.s 7nit unserem Geschlechte. Der 
Blick in die Vergangenheit ist desshaib nicht beschämend, er ist uns das sicherste Unter- 
pfand einer b e a eore n Zolcanft Haben wir dodi Ideale, die über nnaere Natar hinaoageben, 
die wir aber zu erreichen streben, denen wir nnn wirklich nahem kSnifent Die goldene 
Zeit, welche unsere Dichter besingen wie ein verlorenes Gut, wie eine vergangene Herrlich- 
keit, aber auch wie ein unverdientes GlUck, ist sie nicht schöner, wenn sie vor uns und nicht 
bintw ona liegt, wenn wir «ie. die wir nie b cae aa e n haben, erat gewinnen aoUen, imd wenn 
wir AUe dunib frie<Uiche Gei.'iti-sarbeit, dnieh Fclrdennig allea deaaen, waa menaobBdi gut and 
«dd iat, Me uns wirklich näher bringend 
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Ww nur inuner dM ecüameht, -watMaatduiD gedacht und gethan haben, der wl tot 
Irrthon vääA öeher gestdk, der fladei den Sdilttaeel aidit, wekhcr ihm die RSthael der 

Welt aufst'hlipsst- Al>fr in i]or Nattir spriobt Gott sel^ist zu iinv, mul ein neu entdwktfs 
Natarge8«t2 ÜA eise neue Oti'enbanmg, eine neue Verküadiguiig seines Geistes, wenn auch 
in Anfang nnr für Wenige i denn nur laageam naSm die Gedanken und Ueberzeugungen im 
Leben der Mened>hwt Fovacben wir deeabalb vnveidroasen weiter, unter Widenproeh and 

Hindernissen treibt <1ie Wahrheit ihre stärksten Wurzeln, wie der Baum, der im Sturme 
wächst] Und denken wir nicht gering von einer WiRsenechalt, die mehr wie jede andere 
den menicblicfaen Blick frei macht, vor der eine ganze Welt voll AbcrglauWn, Yorurtheil und 
IrrthniD xtuanunenstilnttl 
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. Biioboff, Tb. L. W., Uebar di« Vcndiüdaihai in 
dw SdiiddUldiuig dM Gorilh« Ghimpaiui and 
OnayOuteDg, Tonfi^eh naeh Geschlacht niid 
Alfer, nebet einer Dcm«rkung fiber die Dar- 

win'sche Theorie. i°. 9-1 S«"!!«!) mit 22 Taf. 

in Fol. Mui>cl)i?n, iJ^ti". Verlag iler Aka<]eniip. 

Kec. vou L. Rütiineyer. 
Seit der berühmteu „AnffindaDg" der Schädel- 
wirbel durch Ukeu luid Gut he, welche 80 heftige 
Febde zwiachen diiven Beiden sowie apüter 2wi- 
»cben Cuvier und Gcoffroy-St.-Milaire veran- 
laaite und lo lang» diaKatarinadMr abarfaaa|t in 
■wei Lagar adiied, bis diaEatwidnhuigsgaMhMlito 
■ioh ins Mittel legte, hat nicht leicbtlich eine Ent- 
deckung s« groMe Anfregiang veranlasst, und — 
<iic«iual vorzüglich iu Eiifflmici — Itpli^itteii von bo 
IKiboulicheui Charakler, Ins hiiiaui* in >üv liTniTfln 
Vi < ili ;. k: ■ Ise de« le«fnJi'ii I'tililii iinif iilirrhauiit 
WBchgeruieu, wie diu Wicdcrauniuduug dwi (iorill. 
Au« nahe liegeudeu L'rgaehen. Beide Male haudelte 
«a lieh um die Beziehungen zwischen Materie und 
Geisti Ewischen Yergiinglichem und L'uvcrgängli- 
dwn, dort fimlicb miebr ia rtaalichem, biar mabr 
in aeitBabam Sinn«. Wlbrand ab«r damals dt» 
franxösische Akademie den tlteren Streit, den fast 
L'k'ii'hisi-itig mit Oken »clion Diiineril beranfbe- 
M hwtiH'U hatte, iur lüiiL'tri- Zri* liiiii h da-s Spott- 
wort drr .. Vt-rti'lire iieusuiile' zum Schweigen 
bnitlit.', ¥o iLl liior der Spott von beiden Seiten 
in viel dicht crtn Scliaucru und dauert noch fort 
Beide Mall' keineswegs zum Frommen der 
Winfenfichaft. Allein diesmal am SO weniger, weil 
die wiseeuBchaftlicbe l'ntersuchmg daa Gorill mit 
bedeutunga schweren Ereignissen iwmimwifiwli wel- 
che sie doppelt wiebtig oMehtan, nit dar TarttMH 
tongdcaBBchcs ,0b theoirigiBafapoeieB'' nndnit 



der Wiederau ftiahme der anatomischen Anthropo« 
logie. Welches Zosanuuentreffeu ! Wir dürfen nicht 
awaifebi, daaa Spilan Uistorikar aas glfieldu^ pras> 
aan nirfM, «iBa Pariode ariafat sa bdian, in wal- 
cber van so maneberisi Seiteo gleichzeitig laekU 
atrablen auf eine Stelle fielen, welche fllr den Mcn- 

■ichen Htct' ( in Ceiitrulpunkt n iiier schwersten Fra- 
gen sein wird. Dhh iillgemeine I'ublicuui hat dies 
iHK h njit -ichernm Tacf heransgefUhlt, und der Hi- 
storiker wir*i hiervon seiner Zeit in der heutigen 
nichtnaturwiseeniichnniichen Literatur sicbere Zeug" 
nisne finden. Ob auch in der natonrissenschaft- 
licheu selbst? Wie wird er Aber naa nrtbeilen, die 
wir nna Angaaiekta sokban «nanmctotaB liditaa 
ftadan tmd «all be w ui e t , — anab Uarvan legt dio 
gegenwärtige nichtnatnnriasanaebafUicbe litonatur 
nnxweidentigv« Zeugniss ab — dass der grflsser« 
Theil des l'ublicuniH (l«.s Schwert i!er fii rechtig- 
kcit in nnsen» lliinde leLrt und vertniueini <lii-i Ver- 
'liif ilei' N;itiirli>r-.ilin!]L.' ;iliwartrt_ Srlii>n ilu- Art, 
wie der in Enjilanil eiithrunnte Streit gelührt wurde, 
wird kein rühmliches Zeugni«i< für uub ablegen. 
Um Bu mehr ist es Atii'gulie ernsthafter Blätter, 
wie daa antbropologischc Aichiv es zu sein beab- 
skbtigt, fitr onparfaiiisrJia aber leidenaehaftrioaei 
tSr anfriebtiga aber etrenga Kritik dn- Bslniid« 
lang so emstbafter Aufgaben einsostehen. 

Eine solche Einleitung kann für die kurze 
Besprechung der <il>en anjrezeiirten Arbeit über- 
flü8.sig erseheinen, um su mehr, da der Unterzeich- 
ner ^ir 1) niclit itii K;illf> hieht, dieselbe in Bezug auf 
ihre Methode und Ergebnisse mit den zum Theil 
Bt'liwcr zugänglichen friüieren Arbeiten mit der 
wünM.'liburen Einlilsslichkeit zn vergleichen; and 
eine nuch bedeutendere filösse »einer Kritib bo> 
stobt dariBi daaa ibu nur ein aebr Armlichaa Mar- 
(orial mr lieliaBhain Prtfting dar besprccboassi Ar- 
bait Tarliegt Kiehtadaatowodfar aiflgaB dio w 
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KOMgimiaAUn Banarkangen naibidit bicr und 

^ An r-itiPD mildernden Tropfen iu unziemliche Lei- 
deuiM^Laft fallen lassen und überdies manches harte 
Wurt aber eine Arbeit eines auf (»kannten trebie- 
ten DO »ehr verrlienteii ForRchers nicht nur ent- 
whnldijKC'U, soudiTii y-'ifs^y kriiftitfnn. 

Vor &Ueu Schriften, welche die nnthruiioideu 
Afien bishor nun Gegeniit«nd htitteii, zeichui't «ich 
di« oben «lunaigte durch die Fülle uud VoUaUm- 
digjfait dai Matariala aas, weleliM ihr m Gmnde 

liegt F*^"^**"fc'g ft«*'»^«' «oKiMiliwIii^ «umI tutttk. 

Hcbar, alter and junger In^vidnaii des (lortll, dee 

Chimpanse, de-^ Orang-Outan)/ (Gorill 2 alte •, 

3 oltc 9, 3 junge, — (^imjMinse 2 alte 7 alte 

4 junf;i_ . Ornujj 7 alte , 12 alte $, l.'i juu^e 
Schiitlei). Welcher Reichtliuiii f Noch nieniali« In- 
gen so vullstiiudige Materialifn hIh-i- clie dem Moii- 
Rchen wichtigBtou Thier« tu der Uaud £iue» Natur> 
IbcecherB. Solcher Reichthubi legt Terpflichtuu- 
gen uf, and ivar nach swai Bichtuugen, entlich 
die, Anagang in nehmen vot> den Leistungen Fttht- 
nr, nraftenai mehr m leiaten ab ma. Wir mOiaeii 
ee dem heeaem Kminer der Mheren Literatur und 
doiii küiiilifjtnn l.eser der neuen Arbeiten Uber- 
lusbLii, um Urtlii-il zu fulleu, inwiefern jene bil- 
lige Fordi'niii.L' erl'.:Kt iat. Wir maehan dagaigan 

folgentUf KinweuduUL'ou : 

Wenn auch eine Auzahl früherer Arbeiten, 
von Vrolik, Wymau, Owen, Duvernoy Ein- 
gangs und auch im weiteren Verlauf di r Arbeit 
hier und da erwfthnt iat, ao findel maii doch nir- 
ganda, daaa aia ab Baab dar MMa Uatanaehniig 
B H'ita iUie t wardan wlraii, ohadiMi wa ihr abStfltie 
nad abTorbnd aicberlich groeae Dienste hitten lei- 
sten köuueu; juii-b di.- Si 'irift von I.ucnc wird 
geleiLfentlich (,'< iiuiiiit . illi iu \>vi einer Arln it , dir 
offenbar den Aii^in ui b in: rlit. den trei.'L'Ji-t.n.:l iür 
iHngcrc Zeit abzuschliei-seu , ist nmn di\i h verwun- 
dert, Ro viele andere, vic die von Viin der iloe- 
ven, Dnmortier, Harlan, Heusinger, Wer- 
oar, Wörme» lowie die älteren ron A. Wag- 
ner imd Cttvier, «am aie aich auch nur theil- 
weil« auf den neuen Stoff benehen, ToQatindig 
anberOeltaiehtigt nt aahan. 

HinaiehtKiefa der neuen Leistungen Bi- 
srhiiff's kann mau vielK-irlit davon nliselau, dast^ 
eine Seite der l'nterKUchiu:!,', die Prüfuu'.' des In- 
neren der Srhiidel mit n!l< t! i'ii> ii ('<insr.iiii iizi'ii auf 
Form und Volnm des (Jehirus und aut Waehsthum 
des Seliädels d's (iunzliehen bei Seite tfesctzt ist, 
wie denn auch der p-esammten hierher gehörigen 
Utemtiir von Tiedcmann bi.s Gratiolet mit kei- 
iiflB Worte gedadit iat. Anvertraute Sohftdel ge- 
atsttaa allerunga niefat Dorchaftgung. allam Heer 
Biachoff hitia aidi Aaneht auf greaaen Dank er> 
werben, wenn er aieh entaehloeaen hUte, von den 
flVr Htachen erworbenen SehSdeln, deren Werth 
dadunh verdoppelt worden wAre, nicht nur die 



Sehale, Mtndam anah im Kam n leigen. Ver- 

gleichungen mit du Bin« md SchAdelbnu deK 
Menschen sind dadurch onmSglich geworden . wie 
denn diese ganze Seite der Aufgabe, dfi In h »chlitHiB- 
lich die Frücht^" der Arbeit «icherhch zuliillen soll- 
ten, wie ftlifiihtlich beiseit» gehalten wird. 

Betrachten wir aber auch die Arbeit uh eine 
auKBchlieaalidi aoalagiBehe, uud auch die Nach- 
schrift ab eiaaii mv galMmitUch beigefägteo An- 
hang, ao laiaa «neb iar Zital«Ba ikk aageo, daia 
ilun db aalteiM Aaaaaiinfanig ao aohwer mglng- 
Behar Materialien inHtlndien viel weniger Frtehte 
getragen hat, als er erwarten durfte. 

Wir wi&sen Alle, dass heutzutage ueue Gegeu- 
Htunde nicht be^rhrieben werden durteu. uhue Ali- 
bildungeii Iteizufügeu, ja diusa deui Mit- ixler NHch- 
arbeiti-i' mit letzteren iu der ßegel aUKücrordeut- 
lich viel mehr gedient ist, ala mit dem Text, der 
ja imtnerhiu nur ejneu kümmerlichen Knuitz ftir 
die Auachaanog bietet Aach in der Biachoff- 
achen Arbeit, die iarah ibn Lnoa md Baiefa- 
thwn daa Atba im Tari^aieh nun knapficn Taut 
von vornherein fltr aieh einnimmt, betrachten wir 
den .\tlas., so gut wie der Verfiih«er sellist. dii- 
Ilanptsaehe. Auch »eben wir vollkomiin u ab vou 
der Anordnung der Tiifehi, die von einem trüberen 
Kritiker in Znrnke's Centnill)lutt N'ro. 19 mit 
vollkommenem Recht , aber zu b'iisi' getadelt wor- 
den ii>t. Wird auch allerdings in Dibliothek-Kxem- 
plaren, welche gebunden werden müssen, durch 
drainaliga YTiedarholnag der Familie die nnabhla- 
giga Veri^okihang dar TbMb aeir «nthmrt, ao 
fallt dies nni ausser Betracht gagen db Ermtl» 
dung und (de Sehwierigkeiten, welehe db UmM«!» 
Anordnung de« Texten veninlusst . und flberdiea 
.»teilt e» jedem privaten Uesitzer des Atlas fir«, die 
Tiit' lii zum Zweck allseitiger Vergleichnng unge- 
bunden zu lassen. Kin oder besser drei Sammel- 
blStter mit geometrisch richtitr gezeichneten ent- 
weder bloss linearen oder höchstens in der wunder- 
kräitigvn ('ainper'schen Manier ausgeführten re- 
d uci r t e n Skizsen der Teradiiedenen Schidolannch- 
tM htttao fteabh dn Bnnehhaikatt dea Atba 
nundeatena Terdoppdt. 

ADein aehwerer wiegen andere Torwflrfe, wel- 
ein- iiidcKseu nicht bestrtitiu «ollen, dat--^ iiichth- 
de<toweniger der Allan tine n-icbe Fülle von Hl- 
leluning bietet . für die wir sehr dankbar .'-i in sol- 
len. Immerhin ist diene Itclidirunc imdu unl>e- 
wusBt als bewusst geboten, und liüld in» letzteren 
Falle ungleich ergiebiger au.-«falleu küuuen. Dem 
Lithographen wie dem Photographen, über deren 
Zaaammenwirlnuig db fionuvkung auT Seite 95, 
nebenbei gesagt «bar beaarahigt ab beruhigt, kann 
man «in gewisses Lob nicht versagen. Doch wird 
kein Kenner von Knedienfliehen verneinen, dasa 
die individuelle Treue und der Charakter der hier 
gebotenen Portraitni hinter den von Erxlehen iu 
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dm Owen'Khen ArbntMi gegebenen gaoa aonar- 
ordeutUch zurOekitaht. Wie f»de und kornlea riad 
die MukaUmartiMMn ganiehiMt, ww todt tammtr- 
fiah die Untarldaftr, die ■tmmflicili eher Gepien vm 

MUecht^n Gypemodelleii als der Natur gleichen. 

Vergemen wir indee* nicht, dass der Zeichner 
■einen Anftrap erhält, nnd dasg der AuftraggelM-r 
sich für li<>frif>1ipt erklürt hat. Allein man miiss 
vcrmutben, il.vts« Letzterer dem Ersten iiiclit uur 
in Bezug auf AugfuhruDg, ifondern, was eine capi- 
talerc Sache ist, auch auf Aubtellung der Schidel 
■iemlich freie Hand gelateen hat Und hierin oon- 
oeiitrirt sich unaerea Erachten« £ut das Haupt- 
oiibeil Aber dt« gtiaM Arbeit. NMh den mit- 
linfigen & ftt wf w »gwi, die wr «ad meh den Dil* 
«unoDen in GMüngen Ober die SteOmig aeoHh^ 
lieber Scbldel b^ofii der Abbüdangen geltthrt 
eini.1, Angesichts der Literatur, die dimcu Gegen- 
stand seit dem alten Camper behAnilelt. und der 
gewiaaeu haften Erwignngen, die NathuEiu^^ fiir 
ThierschäJel seiner Musterarheit vornnstreM-hickt 
hat, muH? es in* gröiate Krataunen setzen, dass der 
Leser nicht nur über die bei Auftuüime der Abbil- 
dungen befolgten perspeotiTiachen und geometri- 
Mhca PrineipieD kaa Wefrt «rflUut, Mmdn daae 
VbnliMpt burin giir krioe PrinoipicB belbl||t ni 
■ein BohäiMa. Aa gflnatigsten kommen dabei, wohl 
durch ZufiJI, nocb die Ansichten der Schädelbanis 
w<-L'. (ilisi hon nmn »ich ni'hr fragen innss, welchen 
EiutlusH diese oder jene Neignnt' des SrliÄdels anf 
die Form der Choiinenüffnung, auf die Umh isM' rii r 
Haatoidgegend, auf die Ganmenl&nge au»geUbt ha- 
ben würde. Die Profiktelluag adunt, die am leich- 
testen normirhare, ist mit einer merkwttrdigen 
Leichtfertigkeit gehandhabt, woTon Vig. 4, so« 
wie Fig. 38 lehrreiche Boiapinle gaboi, nidit bv 
bei Bertdoiebtigong- dar NaMDitlhiug, MwdMn 
auch bei dem Mehr und Weniger, was vom Occi- 
put dabei aur Anschannng kommt, alles Punkt«, 
die bei Ansichten _in n.itürlii her ürüsse" nnd bei 
Anweisung des N!icharl)pitpr> auf eijfenc Messun- 
gen — da der Text damit iiniserurdeiitlicb fparsam 
iat — bedeutend ins Gewicht fallen. Und voUenda 
die Bilder Ttn der Facialseite! Auch Uweu giebt 
Uber die bei seinen Abbildungen befolgten Princi- 

keinieB AabcbloM, allein Jedermann kann con- 
■iMtireB, dais die Qaninn- «d«r die Kawtedie der 
Zlboe boriiontal geoleOt wurde. Ab den Bisehofr- 
Bchen Bildern ist es rein unmöglich, sich zu orien- 
tiren, viehnohr erhält man den Kindruck, dass kein 
Sdl&del dem anderen gleich gei^tellt war. (Afan 
vergleiche z. U. Fig. 2 und 1 1 , C'liini|i. mas. und 
fem-, deren Sihädelachse offenbar um sehr Erheb- 
liches verschieden geneigt ir-i'. ) Und der Umstand, 
daas der Unterkiefer keine nUiunelle Unterlage bie- 
tet, kann nicht als Entschuldigung dienen; eben 
Uegt ein Tnde] auch darin, £ne fiberimpt i&t 
Schidel mit anliegenden Unterkiefern daigertellt 

AkIDt fUl AnllTnpnIoilic. Bd. II. Hrft Ilt. 



sind. Die Folge davon ist, dass wir nirgends, bei 
Bo uDsugftnglichen Objeeten, eine SeiteuAn»icht der 
PtwjaioidMitie eriialtMii, nnd, was Hut unglanbUeli 
Uingt, huM aiuife SmUlhtng des Ihadihvlnr- 
gebuMa, wie denn meh die Anaiehtan dar Maxillar- 
sfthne Ton der KanflBcbe in Ftelge der ateilen Sebl- 
dp!stel!ung perspectiviach ganz verzerrt sind, bo 
dan-H dii.<< ^'esammte Qebias bei allem Luxus der Dar- 
stellung bis etwa auf dl* Eckillne fllr diB Beobnah» 
ter leer auageht. 

Die Missaifitutig vorhergegangener Arbeitan 
nnd des Fortschritt«« der Wissenschaft Ul)erhaupt, 
die in Benntsung der Literatur und in dur Auord- 
nnng dar Abbildnngen aieb anamrieht, ariiAlt aber 
tbun noeh a ll ri w r an Anadnnk m den IbaaaMfgB' 
ben des Tntea. Nicht nur erfahren wir nicht, wel- 
che individuelle Scbldel zu den Abbildungen oder 
zu den Maassan traben de« Textes benutzt worden 
i-ind, «oudern überxeugen uns im Gegentheil durch 
N iclimessuug, dasa wenigstens häufig andere Schit- 
del abgebildet i<ind ab die gemessenen; nicht nur 
werden uns bei bo seltenen Materialien die Messun- 
gen an circa 40 Schädeln vorenthalten und Mittel- 
nwaaae verscluniht , sondern wir erhalten über- 
hnnpt danhaehaittlich für Mann und Weib jadar 
Spaeiea aehtHeaaongen, die gleich getheilt aiad iwi- 
schen den Inhalts- und rftthselvoUen Sdttdel mit 
vier, und den inhall«- und rilthselloaen Unterkiefer 
i!iif \vi. Ii t vier MaasiiangulM-n ! Wir geben dabei 
viiLkuinniLii zu. dass die Maasse des Schäd>'ls .^ehr 
IjMuiihliir gfwiihlt sind und ihren Wurth iK'halten 
werden, .\llein durfte denn l)ei einer solchen Col- 
lection von RaritAten für den Nacharlwiter nicht 
Btehr abfallen? Und hat denn die gesAmmte Litera- 
tur aeit Blumenbach f&r Menschen, und seit 
Camper «nd GaTier Ar TUen aber Schtdal- 
nuaanngan nidit vannoeht, einem ao aaUanen Ge- 
schick wie es Herrn Bischoff zugefallen, btehr 
abzugewinnen'/ Wo war es mehr am Plata, die 
Principien der Srh.iilelmesirang Uberhaupt «u discu- 
tiren, als nn einem Objert, das in der Jugend men- 
fichen.ihnlich. im Alter Bllmalig zu Excessen von 
Muskelcristeu und von pnenmati^tchen Knochen- 
auftreibungeu kommt, für die fa»t kein zweites 
Beispiel da iat Naehtemheit in der Darstellung 
und Cooeentratioo der Beaultate der Beoliachtnng 
aind tUm^mg» bltaliat IdUtcheBigaoadiaften aator- 
M ate r iae l ier Danlelhmgen , allnn wir artheilen 
sicherlich nicht unbfllig, wenn wir beklagen, daas 
Herr Di seh off den Gewinn seines vielleicht ssehr 
sorgfaltigen Stiidiuin» fast ganz für sich luliiitr 
hat und in «einer Schrift den Leiier mit Itrusiuiu ii 
von seinem reichen Tisch »biVrtigt. Was Mcmuii- 
gen anbetritn, so hat nelbut der alte Dnnbenton, 
so sehr er mit seinem Zirkel im Dunkel herum- 
tappte, seinen Kacbfolgern freandlicbare nnd besaer 
gemeinte Dienste geMitet, ab Herr Biachoff an 
maanr Ifateriai, raf deaien Tenwtmtnng nnd NOla- 
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Ufllmuiehiuig die giaw Walt gM|miiit war. Wk 
eiltar «inziiLron Tabelle von meinetvregen auch nnr 
Tier McsKttnifffn sni Schftdel und twlbgt mit Beiseito- 

lassung (Ifh l'ntrrkii'fi-i > , ^illi-iii iliin li^'^diln t inn 
nllpii T)"! Si'hiidi'lii. Aiv jri mmiihi- II.ukI laf,'i-ii, wiire 
iIpi' Wii-soiii-clmft mehr l'<-<1u'I]< l"-'wi.'!»«-1[ , iiU iriit 
den jeahlrttichen ZuKUUuneuaUriluiigeu , die in iler 
Bcfarift z«r«tr«at «ind. Nacharbeit, das erste Ke- 
quih, dai beatintag« aa w iwoiw e h a ft lich« Pnbli- 
emHaam gwtdlt wttim mam and Sut, tat «bar- 

Dan flbrigvB Tast Monai mr iwdi AlM'ga" 
haa ; dia EnnÜdmig, die den Leser bei der zwfilf- 
maligen Wiederbolong gleichlautf^nder Capitei fiber- 

tflllt , ist liiff frtiilicli viel liiftif,'« !- ulf tn'i liiii Tu- 
Ifln, Wfil man dfu 'IVxt nicht iintli Willkiir liiiidcn 
kann. Immerhin i'iith.ilt it vir)«- wirK(if.'i' H<-h'li- 
ruBgen; allein ch bedurl' viuetf KutttclilusüC», bie zu 
aOibhen und zu Bammeln. Wie vipl werthvoUer wS- 
ran rationelle and nicht materielle Capitol de« Tex- 
taa geweaen. Was hätten wir lernen können, venu 
Hair fiiacbaff nob antacbtoaian )Mt», acatiicb dia 
EntwkhdvDga» md Waebatbanngeaataa daa Afbu- 
■ehidel» an einem so Oberans seltenen Material ans 
YoranfÜhren. otw« in der Weise, wie Nathneina 
es für <ln< Scliwein ffi-thau hiit , niul wenn wir er- 
fahren hiittfii, wie die lliniku]iM l für firh und wie 
der (iehichlfsc'hiide) für Hii ii n. Ii iii;t ihm Alter 
auHbilden; wie ferner die Beziehungen zwiachcn 
die»en beiden liüinen deK Schldala, die offenbar 
nicht fileichen Schrittes einhergeben, sich mit der 
Zeit gestalten, and endlich welchen Einfluia die 
antarkaoda Mnaculatar aad daa aicb antwiskalada 
Oabiaa aowia dia Anbildooff dar SinaMbfiUan auf 
dieae VerhiltniBiie ausübt. Wie viel leichter wire 
auch bei weniger kleinlicher Zerrei«sunp der Anf- 
gshi' riti Kndurtlieil lihi r dir drei Spi-cicK y.n Stiinih' 
gekomuieu, dftx rifjeiiduli ih-ui l.<'.«iT v<iri/iithii!teii 
wird oder nur mit gru^'^i r Midir heniuvj/i-iesi ii wfv- 
den musR, waH um so mehr zu iHidaueni ist, »Is 
manche Krgebniiwe Hehr wichtig sind. Ich glaube 
nidtttdaai in den bisherigen Arbeiten so deutlich wie 
w dar Biaalioff'iichen die grosse Verachiedenheit 
n Tag« trati welche die aaiatiaeha Spodea von den 
beiden afiibiiiiiadiaD abtnnntj aa wira TaUknamiaB 
deutlich, daKs von Jugend an bb ina Alter der 
Orang einen streng brachyoepbalen , die beiden 
airikanischcn Arten elmn ehinsn iiasL'f^proclieueu 
dolichoeephalen Affenty]Kif ilarvti ilun , uliein nuih 
aunBerdeni weichen hiiih' stark vim riuauder ab. 
Wenn auch der f)rang schliessürh mit dem Gorill 
an Entwickelung der Mu!«kelcri«tne wetteifert, ao 
anwbaiiit «r dooh in Folge der verbiltnisamäBeig 
vid bnitalaraD EatwiAehmg «einer Vorderx&hne, 
aeiaar Uaiaan nmdaii gaai in dar Himhapaal ni- 
rflckUeibaadan Angaa, aebar kMaea NaaaBbaina 
im erwachsenen /ni^tand aln eia viel weiter hinter 
dem Mcuaihen zuruekrtebende« , viel tbieritcfaere« 



Tbiar ala die batdan Afrikanar, von walobao na- 
svaiMbaft dar GUafMH« fiahflbai« BtaDa aia- 
ainnit, indem er dar ao IHalaa varapreohaadaiB Ja- 

gendfomi zeitlebenis treuer bleibt und in der .\u9- 
bildung des Vordei-- wie des Hinterhirus (sowie der 
Augenhöhlen dem (rorill ebenfallB vuraugeht. Auch 
seine Nasenbuhle ist geräumiger, trotz der engen 
mnden Choanenöfhung, die für den Chimpuuse al- 
lerdings »ehr charakteristisrh m sein Bcheint. Wie 
lehrreich ist überhaupt il< r ICindniek, den da» Htu- 
dinat dar Ikfidn faiatet, daaa all« diaae Affen dean 
doah, aad aandarbararWaiaa dar Aaiata, daranbliaaa 
lieh weit nhinterst bleibt, voran mit eiana ariUilK 
tigen Anlauf nach Höherem beginnen, von dam aia 
iihcr Itald abstehen, sohnhl die materielhn Sor- 
^'en, der Krwerh des titplichen lirote«, und wahr- 
Hclifitdiili niwh nielir, «olinld der Geschlechtstrieb 
und <laN liedürfni!«», die Fortpflanzung zu siohenii 
erwacht. Ek (scheint^ al» ub der bittere Kampf aaw 
Dasein suwobl dea Individnnma als der Spoaiaa, 
d. h. die Sorga «m Nabraag aad nm For^flaaimng^ 
die Uoffaungan gerade sanUrta aad die BlOtbaa 
knicicto, wMeba der Jagandaaatend aaa vatlagl, 
nnd man fragt sich, was mCIsst« aas den KApfSaa 
von Tab. XX und gar von Tab. XXIT werden, wenn 
das Ziel ein hiihere» «ein kilnnte, wenn der Kn:ii]if 
nicht Idnsii« dem Kasein, sondern dem Fort>.rhri'it< n 
gelten diirld'. Kennt diiin nicht jedi i- '.uutom 
MeuKchenscliädel, oder haben wir nicht Alle hüulig 
Mitbrfidcr unserer eigenen Speeles gesehen, welche 
— und sicher in vielen FAlien wieder dnreb den 
bittem Kampf ums Üaaaia — wa aiaar aiahar httba* 
raa Stola ala der On^ «a^fagaagao, um £ada 
ihna Lebena daaa gerada da ■alaagteBoWo dar 
Orang (Tab. XXII) begann? Wie deutlich spricht 
nm diesen Tafeln, das« iillerdiufi;« der Kampf ums 
Itiisi in thii i i.si hl- Pnidicftfe, materielle HüJfsniittel 
dis ciri/nnuclien Leliens vervollkommnet. Munkeln 
stärkt, /..'ihue kräftigt, seihst .SiiHHsori,'ane zu ent- 
wickeln scheint, allein, wenn er zu hart ist, <lenn 
doch auf Kosten des (tehims, und daas er nicht 
viel UnvergänglicheH zu .Stande brÄchte, wenn nicht 
noch eine nie versiegende (juelle unbekannter He^ 
kanft da wire^ wali^ der Jugaod imaoier aad im- 
mer Wieda- die Mittel adunki, im Wetttaaf aadi 
Höherem die Eltern scblieaalieh doch zn abertreffen. 
Mu88 nicht Jeder, der Fig. 27 mit Fig. 3, oder 
Fig. mit Fig. 0 vergleicht, traurig «usrul'eu, 
was iM )iu8 Dir geworden! Und erinnert er -(ich 
ni'jht mit Sthmerzen, wax er seihst an he~tiiii und 
zukunftüreiehstem, weil acht «cliöpferiNchem Men- 
scheugnt, an Phantasie und Foi^ie hesos», da er 
noch Kind war und den Kampf ums Dasein nicht 
kannte. Ei amaa alia «aU — aad hier i<t es aa 
Plate, «aaaaBBapraebea — aam Kampf nma Oaaaia» 
aa dcaaaa Wirkaagaa Niemand aMhr «wdfela wird, 
nocb etwas Feraeres kommen, waa diesen selbst 
Biegreich flfaarwiadet, ein Drang aacb vorwärt*, 



uiyui^CQ Ly Google 



Referate. 



347 



«im Trisbfeder, welche aller Schöpfung per Mpen 
\ «d ub» forthilft. 

Wm die sm afrikiiaiicbwi ^nteiw imtar Msh 
balriCI, M Mbaban nir M» «ha Biiflhoff Hhan 
TifelB weh nuincbe Lehren herroraugeheo, wel^ 
einer Berührung im Text wohl werth gewesen wi- 
ren. Filhron uns doch dieselben — wiiri.ii nur vii.! 
mehr dersellifu da und iianiontlioL Mittolstufou 
scwischen Jaiit; aud Alt — aucli wii/dtr eine Art 
LehcuBgriichicht« der beideu Specie» vor Angen. 
Der Auagangaponkt (Tab. XIX bia XXI) ist für 
beide überraschend ähnlich; wenn auch einige klei- 
nere Differenzen wiu voruehmlich die geringere 
Aasdehnaag dw Bicdumnab, d. h. gmagmAvüUbr 
nnng der Hiwobwii» ud Uainnw Uafiuf der 
Ommmo. rieh beim Cbirnimirf Mbni jaM be- 
• merUieh madien; vielleieht ist das Yorderhini et- 

wa» mt-lir eutwick<'lt und das ScLurgiin »chon fr ih 
grösHt-r an)|fi'lef.'t Iwuu t'liiiiijiaiisi'' I wic vernuBst iiinu 
hier Schttdelau^iHls,■^|■ I), « iilircuii iIhm 11 iiitfrhiru beim 
Uorill vorzuwifgtu »cheiut und liKbüfbissvii l iniich- 
tiger angelegt ist; duher hier der grosse Fa< jitlu 
des Schädels, mächtige Zahnwarseln und dtimnach 
mächtige Alveolen oder hoher Ober- und Unter- 
Idalar. SdMO jetet naht maa ihm wa, daia ibm 
ain hlrtarar Ibüspf baivwitali da dam OfaiBipaaBi. 
Und aUerdings, wie venebiedeo daa Ende (Taf. I, 
II, XXI). Und doch bleibt die sehr nahe Terwandt- 
Hthiifl .iiR'h jttzt noch unvcrketinbar. Auch jcfist 
wic'fft Iwi dem Clilmpaiisi' daa V'orhim stärker vor, 
bei dem Orang das Hinterhiru ( ü. Fig. -1, 5 und 
13| 14), und behält jener ein offeneres Ange (Fig. 2, 
1 imd 11, 10). AOeia fiberdiea müsaen beide auf 
gm andere Nahrang angewiesen sein ; beim Gorill 
wiegt offenbar die Molarkanung vor, wie Fig. 9 
nad 16 diraet aeigt und aoob dantlioiMr akh er> 
giobt Mu dar riengen Entwiakohing der Klnuna 
Ulr die Sablifam- und NackenmuscaÜatur, aus der 
gtArks des Jocfabocrvu» (Fi^. 4, 5 und 13, 16) und 
dar Auadi'hnuiig und Tiflo der Pterygoidg^rulwu 
(^g. 7, Ö und Itj, 17). Der ChimpanBe ist vor- 
nehmlich auf .\rt>i-it der Incii^ivi'U und t'iinincn an- 

gewiaaeot während die liackzähna nach hinten su- 
ailiaadB «biiabMB (vergL Fig. 8» 7 od 17. 16; 
wie venniast nun bier die vergesaenen Abfall* 
dnngeo dea MandibnUrgebisses!) Daher anah die 
Tohe Hfhnanw mit so fiberneoiiend breit Torra- 
gandam GuinalTwlen (Fig. 2, 1 und IS, llX die 
miabtigen Suborbitdrinnen, im Gegensatz au der 
niedrigen Moxilla und Mandibol und dem schie- 
fi'U und sc1iw«l1ii'Ii RaniuH iiHctulen» der lutzteren 
(Fig. .'», 4 und 14. i 'S) , wiihn nil dur Or.inj; die 
Kaum;tti-1 dl^^ (iorill und dt-h ('luni|iiins.' viTijintict 
und noch überdies viov. ganz bizarre /uthat erhal- 
taa kann in der bo ungewöhnlichen Au»dfhnung 
dar Laminae externa« der Pterygoidgruben (Fig. IH 
«nd gar Fig. 'J). 

Den dien barflhrtea U mit in den anganeb daa 



wichtige Verfa&ltniss zuzuschreibea aaia, daas der 
Geedüechtannterechied weitaus am gitaata iat beim 
Oiang, geringer bdai G^trill. am gariagate bain 
CUmpansä; er fiOlt nad steigt dao mt dar 8dnri«- 

rigkeit des Kampfes ums DÜein. Je mediaiiiaahar 

die Aufgabe, je materieller das Dasein, desto mehr 
erliegt bei dem mit der Erhaituni; der S|H>rieh be- 
trauten Manu da» Bchliessliihe Zitd des (iciius, n;in(- 
lich geistige Vcrvollkouminunf;, unter d> r AuiLTiibe 
dea ludiTiduums. l>ie Vergloichung von Fig. 15, 
6 and 12, 3 mit 13, 4 und 10, 1 »owie mit 14, ft 
und 11, 2 läast über diene vielaageode Lehre kei- 
nen Zweifel. Auch beim Affen beetfttigt sich an 
der Hand dar BiaoliofraebaiB XaMa da* Erfdi- 
mng, die aiafat aaf adv enUeruten Gebiet, daidt 
meine vi«yiiirigen Unterauebungen an den Wieder- 
käuern wie ein rother Faden durchsog, und schliess- 
li' li unsere eigene Erfahruug, dii8B das Weib dem 
zukutiltsvulleu Juh'oudzuKtand zvitlobens näher 
bleibt, und körporlicb das conacn'ativere Klewent 
des Khopaarvs ist; insofern bildet es wohl für die 
Erhaltung der Höhe der (teHelli>chaft ^iiie sicherere 
Basis als der Haan, wenn Noth oder Leidenachaft 
diesen erdrtkaknii niebtadestoweniger aeigt dia 
Tergleidniag tob 1%, 14 aad 6, daaa dar Bdan> 
KdwGnmpiaai traii aaiaer aliiiMraB TardaialluM 
und seines mAchtigerea uad ataQarm Baaiaa aaeea- 
deus Mandibula« in seiner Himkapael daa Weib- 
chen <liR'b libertlilfjielt liut, wuld ulme Zweifel weil 
er einen leichteren Kumijl' ums LlMseiu zu fuhren 
hat, als der GoriU und der Oruug. So lii^st auch 
der mäuiJichu Chimpansu die bou^i L;üiiHtigor ge- 
stellten Weibchen dea Gorill und Or uig an nicht 
mechanischer Vervollkommnung hinter sich sorAck 
QPig. 5, 13, 16 und Fig. 2, 10, 12; Fig. 2 und 11 
aiad leider niebt vwgMdibari weil gaaa aadan 

Aach ausiierhalb der Peripberie, dia aiah Herr 

Bisch off gestellt hat, lassen smne TaMn allerld 
I.iiilit^tnihlen fallen. Die Aelinrnlikeit der jugend- 
lichen Schädel der litnden alrikaniiM.hun Affenarten 
mit den (';. i: .i i t. , die de» jungen Asiaten mit 

Homo ist unverkennbar, wenn auch jene etwas maa- 
Idrt id durch röhrenartiges Vortreten der Augen* 
hSUen und durch die (Jeberschattung derselbea 
dardi die Augenwülste und durch den noch ge- 
atraaktera Ko^ aawie diasa, die AabaUdücMt vaa 
Orang und Manadi, doroh daa aoboo jetxt beim 
Otaag so ungestAm Tordiiagande GeUiB aad die 
eingedrückte Nasenhöhle fast ohne Nasendaoh ; dlein 
wie achön treten die jetzt uooh weit olTciifn Au- 
gen unter die llerrachaft und die Ubhut de.i Ge- 
hirns /.uru; kl A\ ir Wüllen hoffen, dass Andere bald 
dieses (irenzgt^inet mit so reichlichem Material wiu 
Herrn Biachoff zu Gebote stand, bebauen mögen. 

Das Nachwort Herrn RiBchoff's: „ Bemer- 
kung Uber die Darwiu'sche Theorie", macht dea 
Eiadraak, maadie Geeicbtapankta, dia dar Tasl 
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aodi uid«ateB xa woU». SoM mahr Minieche 
ab Hiehliclw Hkltong kum iodcM mcM Gegen- 
stand f-iiipr Kritik sein. Dicjinifri. Ii Punkte der 
Darw!i/:.rh»-n I.thre, die lltrr Bischolf betont, 
köniifii v n einem nicht minder beifeisterten Aii- 
hftnger dieser Lehre alt es Herr Uiscboff zd sein 
bekennt, nklii diacatirt werden, d» der Unterseich- 
■er aie — dieselben Paukte — «öden aaffiisst ; al- 
kin aberdies bin ich te jkandit, daw die man- 
ligftltigni ftlialia<iti<iiiaM, n wcIcImd daa inlialtr 
•Awan Bach Dsrwia'B Anbai cUbt, mam aahr 
paaaenden Oegviutaad ftlr alndÜdi*, ah* timm 
sehr anpaMeaden fftr SffimtKclw Oiaeaamii MJa«. 

Mir ( TW hfinen die Du r w i n ' schrii Lehren als eine 
Art I'it htrion ih n Naturfurr-chers . für oder wider 
weifhp in;in ^ein kann; ^lUfin üher I il.iiibenHaehen 
ist es bekBnntlirh tnise zu streiten untl ich erwarte 
nicht, da«« in dem vorliegenden Kall viel dabei 
beraoskommt. Auch wird man kaam irren, wenn 
man vermnthet, dan Darwin t^Uat — wenn es 
■flglirii g e waa a n wIm — gmt aein Booh nur aa 



iaaa aa im ntoiWcfci 

, «je ea gvechenkt winde. 

Nur einen Punkt do« Ahsclinittes Ober die 
Darwill'scl])' I.«-hiH . rlnulie ioh mir za bertihri-u, 
da« Capitel iilier den j i iutititiven oder rjualituti- 
▼en Unterschied zwi.n-hen ilnm geiKtigen Lebvn der 
Thiere nnd des Mentfhen. Ich kann mich nicht 
enthalten zu bekennen, da.«.« ich, viel eher als an 
die Ansichten Herrn Biscfaoffs, geneigt bin, mich 
an den Aaaqmieh daa alten Hnber in Genf n hal* 
tan, dar, Ibar den butinkt dar Kauen liafragt, anl* 
wartete^ iam «tr nkht ebar die Triebkraft deead» 
bea erikennen wurden, ala ea m» möglich wir«, 
ohne Vcrln't ug-shtp- ■ i i'cnen Dcnkvennögena uns 
für einiuf /• it in eine Biene oder eine Weape 

velhnt 711 verwandeln oad denkilB ~ 

ten Theil zu nehmen. 

Baael, den 30. Jnni 1867. 



L Rttttmeyer. 



II 

Deconverte d'unc fondenc celtique (agc de Bronze) 
dans le villagc de Lamaad prei- de Lons-le- 
Saanier (Jura). — Lona • le - Saunier. Impr. de 
Ganthier fr%re» 1M7. — BoBi veo L. Lin- 
dentchmit. 
Da« Heßchen von 24 Seiten in Octav, wekhae 

ala ein Anamg dar lUmoüea de la SoeiM d'l 

latkn du 3m kiadoknat irt, «rthllt dm 

«akkaa HenrS«b««r, FklaMwIdH 

in einer Stavag 



' ea ll iachienEwgi eetc r e i in 
Lamaad bat Loaa-le>8aaai«r vortrif. Dia 
geweaaeaeo FtaadatSeln arad ran S7. Mai diaeaa 
Jahree an b«i dem Hildhaaer Herrn Mazaros Ri- 
beuillier, Itoulevard des Fille« duCalvaire Nr.20 
7,M P:Mri» auspestellt. 

Wir erfahren aiu diesem Berichte, dase am 
10. Mirz lb05 ein Bauer zu Lamaud beim Beatel- 
len seine« Feldes durch ein mit der Hacke auage- 
worfenea grflngerostetes Ertatüek m weiterem Nach- 
ancfaen veraalant, aof des BaOi einae <)Badira*- 
aaeten in der ISiiia voa W i ' 



beb, «defae die ZaU tob 1784 EioieMkikaB oad 

daa Gewicht von 133 Pfund erreichte. 

Ueber die«cn Fuud wunie ein au^^führliches 
Protöcoll aufgenommen, welches vun J« lu Mjiiru 
Ton Larnaud auf Veranlassung des Herrn Kebour 
und des Maire von Lona-le-Saunier abgefasst, von 
dem Priifect de* Departement legalisirt und bei 
einem Notar deponirtift, eine Weitläufigkeit, welche 
inDeotadtland vAllig angawAhalieh and aoeh Aber* 

nntergeadtobener oder combinirter FWnda aichfc Sa 

geringste BOrgs«haft gewährt, snmal ia FlOan, itb 

Fttlhifieate in sinnreichster Weise an jias^r ndcn Or- 
ten verLTiiben waren . wie jene von Rheinzabern. 
Nur auf dem I'nifunt'sresnltate durch witjun- 
schaftliche L ntersuchungsmittel kann die Ueber- 
aengnng von der Echtheit and dem Werthe einee 
Fände« beruhen, die wir übrigen« bei dem vorlie- 
genden irgend so besweifeln nicht die geringste 
Aheiaht näd Venalaaaaas liabaa. ImG^gaotheilak 



mi in irieler Hinaieht wilUunimea, wano 
anA nieht im Stande aind, die eehr heetiant 
gi-Hpruchcnea Anaichtan daa Harra Beriahtatitai 

zu theilen. 

Diese nun gehen, wie vi rmszu-elipn 
daia in dieaem Funde, welcher einzig in «einer Art 
•■in Boll, ein gansnnastastbares Zeugnis« derBronze- 
aeit de« alten Sequanieas vorliegt. Denn wir haben 
hier, tagt er, ein vollstftndig auagestattetes Ataüer 
eiaea Giaaaani welcbaa mitten in aaiaer Thiti^kaÜTCB 
dar Erda badatkfeiat ,Bni(|eG<«aniltad*i 
gerade ana der Form, cie haben noeh die * 
der nnd die Sandspnren, andere befinden aidi anf 
den verschiedenen Stufen der Vollendung. Die 
Hammer, die Meiss»-! , die Feileu, die HetalUigeit, 
die dünnen mit Nieten vi rluiniieuen Bleche mit 
ihren Abschnitseln liegen hier bei Waffen, Sicheln, 
Nadeln, Fibeln, Ornamenten und Armringen, welehe 
eehon die eharakteriatiaehe allbekannte eelÜBcbe 
OraTirong erhalten haben." 

Aber nicht aar behaantn Fenaea liegen hier 
vor. An dar Seit« der van John L«bb«ek b*> 
Mhriebenen nnd abgebildeten Aezte nnd SMhreren 
I l awi m , welebe jenen aoa den Schweiler Piahl- 
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Ittnten gktdira. begegnen wir einer Art von B«- 

»irme*5i?ni, welche verscliiole'ij voti ynit^n dt-r ilioi- 
Kclii ii i'uijile an die Form der jetziKeu englischen 
K-iisiriiiesstr chiiuerii würden, w«reii sie liitlit lia 
einem Brunzehefte befetitigt. Eine grosse AjizaLI 
der Arnirirge und Haarnadeln etc. Bind jenen bei 
Lab bock «bgubildeten gleichartig. Aber für völ- 
Hg am blli teBnuliUnnUttargroue durchbohrte 

IImmmIiKm«.^ — » — lull.« ihM» ""g-ft'" ^»/( Pf«»- 

■n dar j«tsig«n StoalnMiMr vollkcmiiien ent- 
•pradMn. El fanden lich ferner Streifen von ge- 
schlagenem und beschnittenem Broiizi-)i|ecb mit 
feinen regelmietigen Löchern, wie von eituT Thee- 
•eihe, Bruchstücke von (iefasscn nut düuuem mit 
Nisten Terbnndenem lileche und Kragmunte von 
ga ^ 0 <a >mn6<iiweB; schliesslich der pi»sitivo Nach- 
wos «lei jetst Terlomen GeheimnineB der Härtung 
des Erna in den hier gefondenen Sägen , eiser 
Faüo osd Behrcreo gMcUiffn» und ofienbar be- 

In allea dieaen Umständen glaubt der Bericht- 
erstatter den Beweis gefunden, dass seine celtischen 

Vorfiilircii mit ihren Uronzewerkzengeu alles dft«- 
jeuige uUBZuführen vermochten, wjib uns ji-tzt mit 
dem btatfii Stahle zu leisten nniglich itt. viu uu(.h 

dass wir in der Metallarbüt nichts, ausser der LA- 
thnng, ab Eiflndng d« bmmnb Zait n belraeb- 

ten hätten. 

So weit der Bericht des Herrn Rebour. 

Wir findan in lolalwr AnfitMUg dem aalir bf 
graflidm Awdndc jenair TimtallBBgaB tuu dar 

hohen Vortreffliohkeit eeltiaeher Enarfaeit, welche 

von langer Zeit her verbreitet nur deshalb gegen 
alle bessere Krfnhrnng festgehalten wird, weil sie 
die weBentliihate Gnindl:»ge einer tendenziösen 
t'oiiBtruction der Vorgeprlnclite IjiI If t. Von einem 
VereinsTorstande aas der Provinz war wohl kaum 
eine andere Ansicht au erwarten, ja irirUtaD ea 
■elbst für gar nicht unmöglich , daaa man raoh in 
Paria Ton gewiaaar Seite, welche nenerdiaga dar 
aahr varhhaatam Gniliwtiaii gaaloiM firiaeha FariM 
mSmäagm atnbt, den ToriiegaedaD Fond in diaaar 
&iehtnng zu verwerthen suchen wird. Niemand 
aber wird diese Entdeckung mit grösserem Jubel 
begrüasen als unsere Celtenverehrer in Deutachland, 
für welche die Ansichten und Gründe des Herrn 
Uebüur von derselben autLentiiit»' indi&cutable 
sind, wie die durch Notariateact verbürgten Fund- 
pro tocoUe. 

Wir bodanem selbst auf die Gefahr bin , ihre 
Fnnde au stiren , hier einig« Bnoaricnngen über 
«amtUahaLdciBaa daaBarioMat aiaht ant«rdrttcfcen 
n kQnaan nnd einig« ftr dia onbeftngene Beur- 
theilong dea Fundes wichtige Fragen erheben lu 
mttseen, welche auch ohne antoptische Unter- 
suthung durch das dem Berichte beigefügte Inven- 
taire eine ausreichende Beantwortung finden. 



.\tts der ganaen I^an^g des Berichtes erhal- 
ten wir die Vorstellnngi lla hätten wir liitr den 
Fuud oiiirr Lrri'i^feii Masse frisch vollendeti-r Arbei- 
ten, Vf'uiii-n, S,.i,maL'ki."-nitln: ucd UtiMiHilifni iller 
Art, miudeütvus eine bedeutende Attaahl angefan- 
gener und halbfertiger Waare, und ingiillllh aOMB 
Vorrath von Gussforman nnd WerkniDgan, «m ar 
die verschiedeue HeratalhuigrwMa diaiiir an aahr 

Safaao wir n. waldw Andranfk daa hmaStf 
rium Aber diese wiehtagen Punkte eehon bei fllleh- 

tigem Ueberbliek bietet. Zu unserer Ueberrasidinng 
finden wir, ditss der grösste Theii der 1784 Mnm- 
mern auji Bruchstücken verbrauchter Erzgcräthe 
und (i -.^-klui}.! i !) t'isteht, die aus aolchen bereits 
zuHaninif-r.gi'schmolzcn sind. Wir zählen .")14 sol- 
cher I'.rzkuchen , gegossener ÜArreo nnd Bruch- 
stücke von Aexten, 172 zerbrochene Siohelni 146 
Bruchataeke von Werkseugen, SS Tngamlb» von 
Annriqgan, 46 SUteke von T.*»— », Id mn Hab- 
nngant IS Too Aexteo, 3 tob Taaan, naanunan 
nngef&hr 961 Nummern, eine Zahl, die sich bei 
genauerer Dnrehsicht gans bedeutend erhöhen 
würde. 

Was die übrigeu Gegenstände betrifft , welche 
n'ilit buRciniiers als Bruchstücke bezoichuet Hiud, 

■o genfigt schon die Betrachtung der Waffen al- 
Mbi ob den Oharakiw daa gamaa Ftadaa sn «r- 
kanaaBi 

Wtrfinden hier zwei Schildbuckeln, freilich mit 
VnguriAm baflaiteti die «iaa in vier StOokeni di« 
•ndara ala Uaaaaa hagBaBl Zwai insammengebo- 

gene SehwerttüngaB, 1 Sehvertgriff, 5 Schwert- 

und Dolchklingen in t9 Stücken. Die übrigen 
Schwert- nnd Dolchklingt-n Bind unter 9 Nummern 
zns.immengefasst und nicht näher bezeichnet, allen 
fehlen die Griffe. Von SchuprtHchiiden findet sich 
eine H&lfte und verschiedene Fragmente. Ausser 
jaaaa hereila oban angefahrten 40 Bruchstttakm 
von Laaaanapitaen sind noch 21 andere Ersspeere 
anfiifefUirt, von welchen nur zwei vollständig, die 
19 fllirifaB alle in mduanStfteka aarhradian aind. 

Für di« Annahni« einer WaAnlUMrakattoo an 
Ort und Stelle dieses Fundes fehlt damit jede Be- 
rechtigung, und so steht es auch mit der .\usf11h- 
rang jeder andern kunstvolleren Erz.irbeit, zu wel- 
cher wir den Guea von Aexten uiler Messerklingen 
u. 8. w. unmiiglich zälilcn k^jnnen. 

Aber selbst über diee« erfahren wir durch den 
Bericht ubht das Nöthige, was ein Urtheil zu Gun- 
sten deranagaaprochenen Ansicht begründen könnte. 
Er sagt am swar, dass zwei einüache Measerklin« 
gen Goavtadar nnd Spann daa Fonmandes zei- 
gen ; aber wir arfUuren nieht. ob aolehe angefan- 
gene oder überhaupt vollkommen neugefertigte und 
ungebrauchte Stücke sich unter den Armringen, 
Haarnadeln etc. finden (und zwar bei welchen Ar- 
ten dieser Oegenstinde und wie viele'/), oder ob im 
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0«gentbeili< dies« sAmmtlicbeQ Übrigen Erzger&the 
wie bei allen thnlitdiea Funden die anTerklMI- 
bsrea Sparen langen GebntneliM tragen. 

Bbanwwenig giebt «m dar Bwidit daritber 
Aulnnift, «b von den Meeaem, Sicheln. Hamm« 
dds etc. Mne (rrOmere oder geringere Anzahl ge> 
BMI von g1<Mchi<r Form und Grüsse sind, wie mau 
<• unbedingt in der WerkstÄtle eines üie^scns er- 
warten mÜBste, welcher nicht lu ncMUom Vcrgiiiigon 
arbeitet und des /eitgcwinnea sowohl, als der be- 
• kannten technischen Vortheile wegen, «nf die biu- 

fige Reprodnction derselben Form hingewiesen, nch 
nicht auf beständige Variationen der Gröese und 
Oirtah ainlawim kann. Dntaaodvaiaa «aoigaUw 
Mfl a atan aolehe glaidnrtige Mnikaita bai öiiaa 
ao reichen Funde von Erseagniaaen ainaa «vkliehaB 
Ateliers beisammen liegen. 

D»*.'- so wf-s(>iitliche Pankte fiir lilc litiurthoi- 
lung der vorliegenden Entdeckung mit .Stili»chwei- 
gen übergangen sind, erklärt sich entweder ans 
•inain Maagal rtm SnchTeraiändniaa und Einsieht, 
«dar aaa baatiBBtar Ahaidit 

Dagegen aber wird begreiflicherwei«e das 
grösste Gewicht auf die vorgefundenen Werkzeuge 
gelegt, bei welchen jedoch woder der Stempel für 
einfache ringHSrinige Ornamente, und die .Stichel 
und MciiBfl, nuch die kurz« Feile und die vier 
kleinen Sägen mit feinen Zähnen , den Kreis der 
Geräthe übenebreiten. welche für die einfachsten 
Tomolitangen einaa O i awata oder BlaeharbeitaB 
•rftaiMieh sind, »Ml akh ia dm KaataJadM 

adnaOiaiBkttiiillei- keiner b—awa EiaaB- oder Stahl» 
waritaage bediente, I&sst aidi Me'dem geringen 
Bereich seiner B«8ch&fligung oder ans jedem an- 
dern rri uniit eher erkl&rin. als diiss zu bciuer Zeit 
'Werkzeuge dieser Art ütK-rhaupt nicht bekannt 
gewesen seien. Schon sehr frühe waren die Län- 
der, von welchen die Verbreitung der Erzgerftthe 
wngt^t ini Besitze von Werkzeugen aus gehärteter 
BraBBa aowohl als £iaea und Stuhl, und die Er- 
fladuay dar LBfhuag alMBul aiaht aaa «iaar Jfla> 
gern, sondara vialaehr vait iHaan Zait ala di« 
imagi nitre nviKaation ganlotae. 

Uiigh'ich wichti),'er aljfr jils (ier Fnnd jener 
einfachen Werkzeuge, von welchen die Sügen kei- 
neswegs all) nnica zu betrachten sind, ersdieint der 
Umstand, dass die einsige Gussform, die in diaNm 
Atelier zu Tage loUB, welche den ganzen VmtDtg 
dar Eisarbait t a pr laantiran aoU, eine Fora aar 
HantaUuBg ton Baakalbudiifai iat, nae noule ou 
awtiiaa pniM & fidre dea bontoss bombes. Und 
IB dar TTkat fanden eich auch 76 imlcher Knöpfe 
wirklich vor, bei noi !. rwi i indircu i twns veiaoiüa* 
den«in Arten. /.usanim<-a l'l.') Müi:k Kuupfe. 

Betrachten wir nach diesen Thataachen, welche 
mit den Yerkiltniaaen ihnlicker Entdaeknngen voll- 



kommen übereinstimmen, den vorliegenden Fund, 
und fragen wir, welche Schlüsse sich ans deuiael» 
ben mit Sicherheit gewinnen lassen, so ersieht sich 
die Antwort dahin, dass hier der Charakter eiuer 
*— — '«■g dar varaehiadanartigataB aarbrochenea 
ueiBine auiafiwoaaa fMaJonaaBUMiaBna votBarraenc 
und bei weitem die Zeugniaae «inea Handwerkbe- 
triebe überwi^ welcher lediglich dnrdi das Vor- 
handensein einiger Wi rkzeiißc verbürgt, nicht die 
geringsten Beweise zur Sfit« hat, dass er sich mit 
etwas mehr ala den aili reinfaibalaa und uataiig^ 
ordnetsten Arbeiten befaiste. 

Dagegen Inatet die tibaraoa greaaa Maaae acn^ 

brochener Hronzen, die Qneaklumpen und Barreu 
dieses Metall» . den Charakter einer jener Schmelz- 
stAtten für zusammengekaufte-, zerijrochones Elra- 
ger&the, wie milclie auch in Deutschland si hon l)eob- 
achtet sind, und ilire Erklärung in einer Nm-hrif^lit 
dos Pliuiu» finden, nach welcher diese» .Saramelera, 
das aes cullcctaueuiu ein weitgesuchter llnudels- 
artikel war. Dass diese von ihm berichtete That' 
aaaiw anaschlieaslich fSr aaiaa Zeit aar Oaltapag 
bibaa aoUta. iat aaa aa waBigar aaaaaahaaaai'ala 
derltacttaaf unbrauchbar gewordener Waaran ans 

wprtlivnl!,'!!! Stoffe zu a'len Zeiten in der Natur des 
llitudelb liegt, und namentlich die Aufsammlung 
zerbrochener ErzgcrUlia gawiM ao alt iat ab ihr 
Gebrauch selbst. 

Oiaaar BMUtaafgaanhah ia WihaalarZBit ohaa 

Zweifel durdi die Vermittelnag von Rindlem, 
we1«Ae nicht sowohl im Stande waren, die gesam- 

melten Ijrurhstin ke für einen sicheren und einfa- 
chen Tranxport in j?r5.i=ifre Massen zusammenau- 
fchiiiül/t :j , iil- aU'.'h iTt'ijnl.-rlirbr-n F'all» durch die 
.Vuiifuliraug ^ehnetlfertlger Gusswaaren Tauschob- 
jpcte zu bieten oder durch einfache Blecharbeit in 
Herstellung von GeHisaen oder Geritheu Geschäfte 
zu machen. Wie heute noch, so wird mau auch 
in ü-tÜMiter Zeit altaa Metall aarhroobaaer Werk- 
seuge, aaroUaliadit gawocdeuai Sehmaak gan 
Tarknuft nad wtaoicht haben, und jene livlin- 
diachen Bauern, welche, wie Kruse berichtet, die 
GraliliiiL."'ninitizeii Ihre?« Landes dem (lelbp^esstn 
zum K;iiif bringen oder »uli diesi-ihen zu Sihuli- 
schnall -ti lind Kii<3[d'rii umgie-^neii Ins.-ien , haben 
sehr alte Vorgänger an jenen Jura-Celten, welche 
ihre zerbrochenen Aezte oder Armringe dem waa* 
denden Erzhändlor verkauftooi oder aioh dieaelban 
ia Kaapfe für Gürtel, Pft ade a a u g ate. aad Heaaar- 
efaen verwandeln liessen. 

Die Krklirang. welche ich in diaaem Sinne 
für gleichartige deutoche Erzfunde gab, ist wenig- 
stenR Iiis letzt nicht durch eine hesser begründete 
ersetz! . m l für die Annahme eines umfangreichen 
selhststundigen Betriebe« der Metallarbeit diesseits 
der Alpen, bietet die vorliegende gerade dnreb die 
bedeutende Vaaae mm Bruchs tOcken beaMrkaaa- 
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mdlw ÜBtitiwIning, so wenig ewea AnlMltepankt 
•balle'" . _ 



Die Bradistadn derOeftiM bestehen, wie die 

aller übrigen Seeacuiedlungen, nua angeecUemm* 
tem, schlecht gebräuntem Thon, der mit Quarzaand 
l^i-mt Ufit ist. Villi rutnischaij Scherben, weicbedoch 
auf der Insel »alfaat gefunden siadi iit niobta 



ni. 

Veber das Vorkommen von PlaUliaiiten In Bayern, 
Mint aioijM» BeeuifaufiB i«f'>^««i«tiv>>« dea 
Zweite «ad lltem dar TBthiatoMeohec 8«e- 
•aaiadlangea mn Jh. Xoris Wftgser, Fkwt 
in Mflnchao. 

(Separatabdriuk aus den Verhandhiiigon der 
königl.hayer. Akademie der Wissenschaften vom 
15. Dec. München 1867. Akad. Batbk) 

Ree. von L. Lindeuachuiit 
Jkr Tarfaaaer giebt suerst die Geechiehte der 
Untanucbmigen, welche das frQher faezweiftlte Yw» 
aiuein von Pfahlbauten in den bi 
aadwewkaea haben. Im Waldumaea 
I la udaa, im Kodialioe nad noeih einige bIp 
her zn prOfende Rette erhalten. Im Alpsee liegen 
«He PfaWgruppen in bedeutender Tiefe, und eg gind 
solche auch iiü • hii-iiifH i- i^'ichgi.^vvii-son. Im Am- 
uicrsee, SchliurBcc und W örthsee landen eicli Thou- 
«chcrbeu and gespaltene Thierknochen, wie sie den 
alten Seeansiedlungcn eigenthttmlich sind, aber 
IniBe Fiablreste. 

IHe wichtigste und ergiebigite Untenaohoag 
iat jeae des Pfahlbaues in dem Wormaee (Staren> 
lei^<ar See) bei der BoecBinsel , welche von dem 
TerhMiraelbet autBerfleikaichtigung aller bia jetst 
gewonnenen Erfohrnngen anagef&hrt wurde. Die 
VSIlig auverlSüsigen Ergelinisse bestehen in Fol- 
gendem : 

Die Pfühle »ind sämmtlich Rundhölzer, mei- 
st<-ns aus Fichtenholz von .1 bi.s 4 Zoll Durchniea- 
«er. Die Spitzen haben 4 bis .'» Zoll Länge und 
ücheiue» mit der Bronzeoxt gehauen. Zwischen 
den Ffikhlea Utgaa gea^^tene Thierknochen und 
OeflaaaehifltaB, aber aielit gleiohmfaaig in dem 
ganaea Raame TaräwHi welcher nach dem Umfange 
der OdtaraeiUeht auf 8000 Qnadratf. gesdUttst iat 
Die Hauptstelle der KDchenabfUlIe zeigte sich nach 
der Westseite, wo eine einzige Aushebung von 
lOQuadratf. in einer Ti> le vnn ■ Vu>b iintf-r dem 
Seeboden über f>0 Pfd. KncK lien ergab. Die mei- 
Nten vom Torfschwein, der Torl'kuh und dem Edel- 
liirach. Am seltensten finden »ich Reste des Pferdes, 
ofaschou etwas häufiger doch al« in den Pfahlbauten 
der Schweiz. Der Uri der Wiaent und da» Eleon 
aiaid Doch nicht ant Battiauathnt aaefagewieten. 
IKe neiateB Knoehen liad ia Ueia« 8Mdn ae^ 
sehbigeB nad aar voa dem Torfeehwria ein ▼oO* 
(•tändiger Unterkiefer erhalten. Von durchbohrten 
Härenzähnen, wie sie in den Bodeii-^eebauteu häufig 
sind, keine Spur, obwt.l.l l^ ; branin- Itkr in der 
bayerisches Pfahlbaufauna bestimmt vorkommt 



Bei dar laMai Uataiaaehnng dea Ynrfe— ■ 
nnd keine Haaalkele aaa Stein, Holz und KiMH 

cheij zu Tai,'e gekommen, nur ein einzigeH Onich- 
gtück aiiü l'euerBtein. Die auf iler In.«*! früher 
ausgegr.ibcuon zwei L.inzen!-i)itz: ii F- iirii-tein 

aiiul feiner gearbeitet als die Mehrzahl der gleich- 
artigen Hchweizerischen Fundstücke, und scheinen 
anch in Bezug des Stoffe« nicht von glaieber Her- 
knnft. Dagegen aeigen die elf Broneegerttiie die 
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laa dea Seebaatea dar Weel* 

Der Schlnsa auf gleichseitigen nnd gemeiB'- 

Crsprung ergiebt sich von selbst. Die 
Zalü der Fundstiicke dieser Art r-rkliirt 
aicb ans der geringen Tiefe lies Wa-sHers vdii 3 bi» 
4 Kusa, aus welcher herabgeialli-ne (Jegen-tiindo 
leichter heraufzuholen waren ala aa.s der Tiefe von 
10 bis 16 Fuss bei den Pfahlbauten dea Genfer 
Sees. Eine weitere Erkltrong bietet aber anch 
der Umstand, dass dieser Pfahlbau, wie sieb ana 
der Atmeeeaheit jeder 



bei vielen aaderen Seebawten die Uiaaebe der Za- 
rAeidaMang eiser Menge von Gerttben war, welche 

mit den verkohlten T'eherreüten der HoiaUttaD 
auf den Seegrund herablallen muaaten. 

So weil der idUUabare «ad Uai« Barieht dea 



Anf Ornnd der hier gewonnenen Tbataaehen 

und < in(-H eingehenden .'»tndium?! der schweizerischen 
l'lahlhauten im Urf und Stelle gieht derselbe al>er 
auch weiterhin eine 1(. inllii llung di r bi.'dierigen 
EIrklAmnggversnche dieser Seewohuungen über- 
haupt. MOasen wir mit vielen seiner Ansichten 
veHkommen abereiustimmen, so sind ee doeb einige 
gaiade aabr wichtige Punkte, in welehaa wir aas 
daa «aelieganden Teriiiltniaeea eine gaaa wa ek ia- 
deae Aaamoang gewinnea mntften. 

Sicher iat wohl, diUH diese Secdürfcr nicht zu 
("ultuszweckcii errichtet wurden. Die halbmond- 
förmigen Artefacte, in welchen wir überhiuipt 
keine religiuse Symbole zu erkennen vermögen, 
.sind nnr an zwei bis drei Orlen der Schweiz ge- 
fanden, ausser ihnen ist auch nicht daa Geringate 
au Tage gekommen, welebee eine solche Deataag 
itgeadwie gestattete. AUa nwemphrnidan To« 
hiltaiaae besangen , deae die PfUdbaatea aa Weh« 
uungen bestimmt waren and als solche lange Zeit 
benutzt wurden. Der Schutz, den ihre cigenthBm- 
liche ,\tdag<- (.'ewähren »eilte, tralt nicht etwa ge- 
gen Raubthiere, sondern gegen meoschliche Feinde. 
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DteZmiM, 

wnden, widarlagt dar^rftaair 

abge»ehpn davon, daas die Möglichkeit einer eifel^ 
reichen Vertheidiiarung solcher Sc«dörfer dureh die 
Kat liri' lit HfTodot's über den TerReblichcn Aiurriff 
eines per^iiifheii Heeres auf thralcisrhe l'f.-ihlbaulH»- 
wohner verbUr^ft ist , 8<i wäre noch wi^it-er zu be- 
merken, daaa das hier beuutzte einfachste Verthei- 
digungsmittal lücfat allein gegen die üblto Ali 
der Kriegafiihniiig, danUeberfikU, ToUkaam«i rai* 
fffieht, Bondera sdbrt gßgm wne Ungiw Wiiwfhlier 
IK* Sbntdlnag von FUtoMn i 
' toldwtt deMfisite forderte d > iii > lB 
Mflhe^ 10 daaa Zeit zu allen Ge^enmaasiregcln blieb, 
«od an die Nothwen(li(?keit der Uehergabe aus 
Mangel un Nahrungsmitteln wiir auf rien Seen, 
welche Kliscbe in Menife lieferten, nicht zuden- 
ken. Gerade in tlvm be»oudcreu Fiüchreichthiim, 
welchen zum Thcil heute noch die SeestcUen mit 
PlUdbaurosten zeigen, werden wir, wie der Yi rfus- 
üMdiwnrt, utid adiOB Btar dorefa nhlreiche 
dMgiritSi iMt, «M knnWdUieli* 
dar Aiuasa diMer Se ad Bt fcr tn ndiM 
hftbaii. 

r>er Annahme, dftis alle dit-se uiineraein 
aalilreicheu Wasserbauten al» Ilnndelsstatioiieti idio- 
niciBthor oder cultincher Kuulleute zu lietracliten 
eeien, tritt der Verfasser mit Entschiedenheit ent- 
gegen. Es hat aber dabei oi]'enl>ar L'nrecht, wenn 
er SUgleich jede Berührung der Pfahlbaubewohner 
mit dem Handel in der VoiMMafaniBg ablehnen 
n därfsn giaabt, daaa dieaea anna Binnenland 




ISb BUak auf die TarhUtBlne dar Ez- 

pOltartikel der Alpenläuder in den griechischen 
und römischen Ueberlicferunf^en nun« uur über- 
zeugen, da»s die n/imliclu ii (ifgenstande schon in 
weitaus früherer Zeit vun dorther zu beziehen 
waren, und dass sie recht eigentlich dem Cultur- 
etand der Ffahlbaubewohner entsprechen. Abge- 
»esen von dem Sclavenhandel sind Hart, Wach», 
Honig, Kiiei Htate ete. Dinga, dia nodi *na nel 
Fma lur naclh das Uadan daa Kttal- 
A vudan, und Itlr weleha die Na- 
ddn und Kaaaar, die Sehmackringe und Werk- 
te kuni die gesammten Kizwaaren , die wir 
der Al|>on finden, reiht wohl als Tiiusch- 
lu befrachten «ind. l»ie»olbeti hutl-u ftlr 
die sfidlichen Handeh- und Fabriklmuler keine 
grössere Bedeutung, ab heut zu Tage alle jene 
Artikel, welche wir in den Tauachverkehr mit den 
wilden nud halbwilden Völkern bringen. 

Ofaglaieh der Verfswer auf keine BerUckaloh- 
tigung von Haudalafaaüalmngcn eingdit, hlK er 
aa doah fBr «afandniaSdl, daaa einige der Pfahl- 
ab et na Art tos ▼onathakammem oder 
gediant baban tOAUn. AUardiaga 



bleibt dia Thattanha baachtenawarth, data die Meng« 
dar MMallgaittha «ad aclbal ~ 

auf jenen Seedftrfsm, wdehe der 
reinen Stein-, Erz - nnd Eisenpertode lu flb«rw«i- 

BCn wären, keineswegs im VerhältniHsi' t'li-irhniiis- 
üig vertbellt ist. Es finden nieli auf eiii/t^iifii IMahl- 
bnuteu und celbst i_-iiueln>'ii Stolli iler^rlben 
eine boileutend grössere Masse von Steinixten und 
Feaersteiuj.;er;ithen, als dem gewShnlicben Bedtlrf- 
oiaa entsprechend erschiene; andere seigen eine 
grtaere Menge von Haarnadeln und Ringen, Mee- 
aan oder BeOin «to. Wiadar andara briqgan aabr 
knnatTon gearbeitete Bi aiii lB b i H' rt fr , und awar in 
einer Anzäl, die elaan aabr bemerkbaren Gegen- 
satz SU der Seltenheit der EnwafTen bildet. Ein 
und derselbe Erklürungsversuch für diefe KrRchei- 
nungen kann unmöfjlich ausreicheu, zumal wenn 
die Voraussetzung fi Btfji haiti u werden soll, das* 
wir in dieu-n lucalen Ansammlungen der aller 
veritohiedenartigsten Dinge niobta andere« aU La- 
ger einheimischer Induitrieeneugniaaa finden sollen. 
Ob dieae bis jetat nor aus dem Fundorte gefolgerte 
Anoakme baraditigtar ist als die entgegenstehende, 
weldie die MahmM dar Malallgerllhe ab üabar* 
liefernng des auswärtigen Verkehrs oder alaHMega» 
beute betrachtet, darüber kann uns kein Sebieb- 
tenverhiiltniag der Funde, keine noch »o »orgffiltige 
Erhebung der Einzelstftcke, sondern nur die anti- 
quariscbc Untersuchung di r Fundobjecte m lb^'t und 
ihre Vcrgleichung mit jenen der Nachbarländer 
Aufschlüsse bringen. 

In dieaer Hinaicht iat dam Verfoaier vollkom' 
■I0B beinntinnwB« traui ar nr Bagrflndung aei» 
ner gewiss richtigen Annabme einer mit dan 8aa* 
dSrfern gleichzeitigen Bewohnnng des gaasen Lau* 
dis , auf die Ub<Ti ir r(imi enden Fundstückc hin- 
wrist, «■■•leb( nicht ::ui in der Schweis allein, son- 
dern \V( it übi'r <lir Dunau iiit:an'< in dan alten 
Gr«b."itätti n zu Tage gekomim n sind. 

Dieser I.'mstand bietet überhaupt die einzige 
Hoffnung für die Möglichkeit einer Zeitbestimmung 
der Pfahlbauten. Denn daes es so wenig Mtt faeaOB- 
deroa Plkhlbaavaik und eine P&Ubamait gaben 
konnta, ab ea baaondare nvr den PfcUbaaten aigan- 
tbOmlidie Stein-, Era- und EisengerlAe 
darüber sind wohl alle diejenigen längst imMnen, 
deren Urtheil irich nicht aus der isolirten Beach- 
tung der FnndverhSltnisse bildete. Ergeben «ich 
deshalb in irgend eim r Art und an irgend einem 
Orte zeitbestiniuieude Anhaltepunkte , welche zu 
irgend einem TbeU der in ihrer Zeitfolge fest zu- 
sammenhangenden Erscheinungen auf den Pfahl- 
bauten die erforderlichen nichsten Beziehungen 
l»«ten, 80 ist damit ein weaautUohea Beaultat fikr 
die Eridlrung dea Ganaen gawoOMB, g^atehgttltig 
an waMiar Stalte wir die Kette 
mögen. 

Ja einlanehtandar diaa ' 
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wbwvrer irt di« AbntiffUBg gegrn die nlhm Be- 

aohtnng der Zpugtiiase »u iK-groifcii , « ' Iclii ilas 
Herabr^ichcn der Pfabihaulc» wi-it iu die hibtüi iBclie 
Zeit hinein vt tHüi l^pi] Ks iut ctwiis wahriiaft 
KomischM, jenes Stränben gegen dsa Aufgeben de« 
nun einmal allgemein gewordenen Beatrebens, die 
Zaitdaaer di«snr Baoten, welche man nach der 
«Ben Beito kiii Ua in das Unmögliche atmodeh- 
■Mi bmU, mall dar aodam Seite aeUaobtardiiip 
TOD jader Berttknmg ant den Btaam »twUaa« 
■ad diaP&Ubaaten ah ein hamwlaraaPmwnliiiiiifa 
gelnet, gms soMier den Bereteli der aooat Vlierali 

Hflltigen Unter'iiJrhiinjramittpl zu ütellen. 

Gegen die aldiiUipeti, Ufiadt- niclit IjcHondfi-s 
höKchr'ii Hi'mcrk Uli Ifen. wiIcIim ii; diet,!' Ilingirht 
jeaeD Antiquaren lu Theil werden, die e» sich nun 
einmal nicht nehmen la«««n, ihre Erfahrungen Qb«r 
den Charakter der römischen Ziegeln, die Art and 
die Zeit ihres VorkommenH festzuhalten nnd sieht 
M GmataB nnaa f aologiachan ^v ^iwtAi nHj^f wt 
oder aooatigw AualuBao MAngabeoi Bttana wir 
dann doch daaa oian namentlich am Mit* 

telrhein (wo hinsichtlich der Benrtheilung soge- 
nannter celtischcr und romiwher AHerthümer denn 
doch ein eben !-o reicbi K Muteriiil wie in jeder an- 
deren Gegend zu (Iflintr sfclif dii- r6i:iis:i heii Zie- 
gel nicht im minderten uIb .unglückliche'^ oder 
Tarwirrande Bestandtheile alterthUmlirher Funde, 
■ondam als entschieden lichtgebende und aeitbe- 
atimmeude su botracht4-n veraulaest i»t. Man weis« 
dort, daaa dia Dauar ihrea Gafaraoeha m> aiamlidi 
ganan «o datiren iat, ntd daaa Yua «isar apitara 
Herstellung dieser so bestimmt charakteriKirten 
Zeneni^tie antiker Technik nicht die Rede M>in kann. 
Muu wi iss etx"!) Kut . iLiHs man sich weder im 
Mitteluller noi ii in hpät< rer Zeit <lif Mülu' genom- 
men, «ic 8\i-< iri»cnil einem Grunde zu vernchleppen 
und daBS heute noch in dieser Gegend, welche von 
keiaer anderen iu Bezug nüf Bodencultur aber» 
troffen wird, die rSmiacham Ziegeln als die unmit- 
taUwratan nnd aicbaiatan Zangniaae des Vorhan- 
daiMNiiw rbidaoher Baavaate la betraehlan aiad. 
Di« hrt aaltet fOr das Strombett hm Ifaini aeiae 
Tollata GaltOBg. in welchem diese Ziegeln nach 
einer IsngjShrigt'n Rrobachtung sogar bei der Vor- 
nahme der »ui<geilehiitfi<fpn nn<l tiet'g.'heiidstcti Bag- 
grrungcn ;;L'rsde nur nn der einzigen Stelle zum 
Vorncheifl kamen , an welrher RUmerbauten in un- 
mittelbarster BerttbruDg mit dem Hkeiuv standen. 
An dieser Stelle aber iat l>ci einer Ufercorrection 
eine Maaae too atarken Pfiüilen entdeckt andaklit 
aa raaeh iiad darabgraifend leratört wordaa. daaa 
Unlli^Kdw Zrit Ar «iaa Vatavaadiaaf gagebaa 
war, welehe eiaea volOmmmenen PfeUbaa aa eoa- 
alatiren vermochte. Sfinn unverglaiehlidi reiche 
CoUurfchiclit \fi bis jetzt uuch unerschdpß. Ei- 
niijf dieser i'l'iilde, sowie eini' L'roH^i'' .Mimiltb der 
swischen ihnen aufgefundenen Gegenstände und 
AkM* fSr AkUirarotoal» M- n. um IIL 



ganze Stücke dieser mit jeder Art HSmi»cLer Bruch- 
stücki' (iur: liietzten Flus.serde, welche bei niederem 
WasM-rätande in fr<'frfjrenem Zustande aURgehobeu 
wunle. befinden sirli in dem Museum in Mainz. 
Auch hier fehlen die „unglücklichen" Ziegeln niekt, 
sie wtkrden selbst in Abwesenheit aUar tinlgn 
Zeugnisse die %'ollgttltigBte Zettbaativanaig aa^ 
sprechan. Thatsachun dieeer Art fcBaaaa aiofat 
darob din aatwaic hfl i ehs ten , in gaaparrtar Sahrift 
gädraddaa GaganMiaaptaBgen beaaitigt warden, 
and damit dies Überhaupt nicht oiehr versucht wer- 
den kSnne, ist durch die Vorbereitung einer Ver- 
.ifTi-;illi"lmiia' L'i ■■ 'rj,'t . wrli'he lüi.' wichtig^tn Ke- 
fjrtt.s>'iitanti-:i ilur ziihjlosfu Gejifuustäudc dieses Fun- 
des nmlassi u « ii il. Kv « iilcrlegt derBulbc zugleich 
auf das licftimmteste die auch ?on dem \ erfuseer 
(8eit<' 451 erhobene Behauptung, dam die Existenz 
der Pfahlbauten in der Schweis nicht bis iu dia 
Zeit der n'imischeu Eroberung und Baeitauahma 
BelTetiaaa, mithin in dea Aa&ag dar hiatanaafaaa 
Epooha diäaar Gegaadaa hafabnidia. Waan- dia 
vBniaafaaa Coloniaten am Bhaine das „unbequeme 
Wohnen ia Pfahihfitten aaf dem Waaser" nicht 
venrhmfthten, ao wird die!' wohl auch für die 
Schweis iingenommeu werden küniien. Das« sie 
di'':-i ii AufL'ii'Liih sich iu aller Wt in' t>i liaj(lich zu 
machen wuatiteu, lässt sich Tollkommen oachwoiaeni 
und wenn sie so wenig als die übcigaB Püshlbau- 
bewohner auf den Fischfang ala eiaiigen Lebens- 
unterhalt angewieaen waren, wiaaBdiaantaanlieha 
Maaga dar TUnrioMohaB bataa^t, ao galt doch aa 
ihiar Zait wio daa gaaaa luUoldtar hiadanh 
gWüdprat und Fisch* als die gesuchteste Speise. 

In diesem römischen Pfahlbau besitzen wir 
ganz in l.'i bereinstimmung mit jenen In der Schweiz 
und ara Hodensee gewonnenen ZeugniüAen einen 
sichern Anhalt für Iii: /• itabütufung der übri- 
gen Pfahlbauteufuude, gegen deren naturgamiisen 
Zusammenhang kein waaantüciiar Graad gdtead 
gemacht werden kann. 

Die Erkltmng dar Eraehainoag dioasr Bantan 
hat nicht das Geriogsto dadareh ganrauian, daaa 
maa aia nach geologischer AafRaiaangawaiaa in aiao 
unerreichbare Vorzeit zuracklegan wollte. Garada 
im Gegentheile muagte dieiier Versuch manche we- 
sentliche TSURchung zur lolge linbfn Hi Nn^u: 
und das Verhalten der Unteren IningBohjectH. mit 
welchen «ich die Geologie uud Archäologie beRchuf- 
tigen, sind eben »o verM-hiedcu als derlk-reicb der 
Hülfsuittel und die Richtung beider Disciffiaaa. 
W4hrand dia Oaologia nur die Zeitfolge der var- 
aohiodanaa Enchomniigen ins Auga faast und dan 
aamaotharaa Grad ibna SSeitalwtandes als daieh' 
gflitig bolraafatet, muss ^ Atofatologie gerada auf 
die Bestimmung dieses Verhältni»se.<! den höch- 
sten Werth legen, da »ich ungleich mit den Gebil- 
den der Natur, bei den Werken der Menschenhand, 
nicht selten die bedeutendstea Bilduagsuntertchiede 
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in nfichater Berührung and sogar imwIllMl aiit' 

Wemi irfr Mbw. dM* di« PfiOdkmtni mim 

und des8<>lben Sees Werkzenge mu 9tm und K» 
cheo bringen, welche bei einselnen dieper Ni«deir- 
IsMOOgen «UB^chlieulich vorkommen, bei anderen 
mit Erzgcräthen vermigclit, und wieder auf anderen 
durch eiserne Werkzeuge vermehrt er«cheinon, so 
bedarf et nach den antiquarischen Er£afarnngen von 
nakr alt 160 Jahren keine« geologischen Verfah- 
^ mia oder ehiea braosdem Scharfblick« am sv be- 
•tinaieD, wdobe dieser Seebauten einoi lltana 
VBd mlah« mam i^itMitlidiaraiOMUtaktiP Migiii. 
DMnnhaadalt oa neh niehl im miBdeatan, aondeni 
am die Frage, ob die Annahme eines bedeutenden, 
wie man glaubt, snf ein Jahrtausend mindeatons 
r.u hfl, I hiieiidrn ZeitalMUadMd«Mlhm Mob «trk- 
li<-h hegi-ündf n Iäpsc 

Ganz ohne Berechtigunf? wii-d für die schnelle 
um! ungemeine Verbreitung der Metalle auch 
im lernen Alterthum, aut die ThatMchc vorwiesen, 
daaa Jetat kein Volk dar Erde ohn« Kraataiaa der 
Eiaangerithe m finden itC Vit KÜDbm vm «tia- 
nen, daaa dieüe Ttekannteoliift tarn ffgw to D TInO 
erst seit der auggifbigereuBatiriekelaBgderSeluif* 
fahrt und de« Handels in Europa seit dem vorigen 
Jahrhundert datirt. Dsss aber von den bekannten 
iiJteiL cult lirlichen Centralpujikten Asiens, Afrikas 
und Anterikas Bchon in frühester Zeit Mittheilnn- 
gen von Schmuck, Waffen und Geräthen au« Metall 
XU den wilden StAmmeii ihre» Welttheils gelangten, 
dies bezeugen die hochnlt( rtl>ümlichen bis heute 
Doeh beibelnltaMB Formen der Waffen aad 
rUfae laaba r ffi a a a r StiaiiBo; aad garada diaaa 
Ibatadie iat ea, auf waleba kin nnaare antäqnari- 
aelM Fonehung die Anerkennnsg einea gleiebao 
Verhältnisse« bczfu/lii Ii >1ri .ihi-n m ittal— Wpäi - 
sehen und noi"discheti \ dlker vitrhiiigt. 

Es irt jedoch ebenso zu Ii4-Rchten, wie ba* 
schrakt der Eüilluiss »olcher Idittheilungen hier 
wie dort auf die Förderung der BQdaagaverb&It- 
niase der einaalnon Stimme bleiben mnaste, sobald 
nicht nglaidl dia Fähigkeit oder Möglichkeit Tor- 
bandea war, aaa der Matamachaik den vollen aad 
gaaaen YortlMiI la gairimieB. 

Vergleichen wir die Summe und den Werth 
der Cultureraengniase auf den Pfithlbanten der so- 
genannten Stein-, Er«- und Eisenzeit, so suchen 
wir vergeblich nach den erkennbaren Wirkungen 
der Erzgcriithe, welchf> einen wesentlichen liildung»- 
anterschied dieser, wie man glaubt, um so viele Jahr- 
banderte vorgcrOekten Stationen gegen jene bis in 
die Vnät sorfickgaachobenen Niederlaasangen dar 
Steinperiode la haeiehaan vermöchtaa, aad wel- 
ofaar docdi aalaUbar in «Hat Bichtaagaa hervor- 
tratioa aiOaate, aobald diaAnaahma eiaaB aalbetatta- 
digea Betriebs der Metallarbeit wRhrend einer an- 
geblich Bo langen Zeit, irgend eine Berechtigung 



bitte. Weder in den Enengniasen 9m kfikmlmmm, 
noch ia dar HantaUaagawaiae dar »■»■■»■■j ijt 
genattado, aoab aonat irgeadwo fiadaa wir ein« 
jarebaaa beaeichnende Vem-hiedenheit . n]hnt 
einaohie TSpferarbeiten der Stein«t«tioneii au Tech- 
nik und (iesctunack denjenigen voIül' i^-lf ichstehen, 
welche aus den Pfahlbauten und tirabstatteu mit 
Ers und Eisen zu Tage gekommen sind. 

Schon allein das plötzliche Auftreten einer 
ganz vollendeten Eiaenarbeit bei dem Maugel aller 
erforderlichen Zengniaa« laagadaaarndar Eafeancka- 
Inng muss jede Folgarang haaaitipiB , walelM aaa 
diaaaa FaadaMahaa «a aad ftr ridiflr eine lange 
ZaHdanar dar PMilbaaten gewooBon werden soll. 
Es ist dies um so mehr zu lieiuliten , nh zuunchst 
auf der VoranssetBunp einer 5eibstjit»n<lit'0ti Ent- 
wickelung der Metallte,;]i,;ik irinerliaili der Srliweia 
der ganze aehwin<lel< rregende Auf bau der seitheri- 
gen I'fahlbauteuchrouologie beniht. 

Umwandelongeo in den lyebenaumständen, die 
sich aus der Eini&hning von Hetallfabrikaten er- 
geben komntca. aiad aaob dar «o gariagea Bedao- 
taag dar vac&faBdao Z«miia«« «h«r da« Raaaltat 
«M MkiMbstan al» JaMwBdarlaa, tod der Ab- 
ataad dea Aham tob PlbUbanteii dnea geaüaeibtaiB, 
ja selbst ganz verschiedenen Charakters in IJesug 
der Metallfunde, dürfte aop diespn letzteren, eher 
une.h e:in-|- grösseren iiJ.T iTiMif/i-STii lu'ilii' v..[. 
Mennelieiialtem, als wie seither nach Jahrtausenden 
zu berechnen nein. 

Dass der Verfasser eine «olcho Zeitbeetimmaag 
von mehr als lÜOuO Jahren für die Steinperiod« 
aad daahalb ancb flürdi« botMÜHidaa Pfiüilbnlaa, 
ipalalM dar kfltdieb v«iatarb«B«lforlot ant grtaa- 
ter ZaTCfmM Toilraf , dareh gaologiache GrOnde 
baaaitägte, daflr mtaao ihm auch die Antiquare, 
wahdie jener Berechnung au» anderer Veriui'av-iing 
niamal» sustimmen konnten , iliren hauk uus- 
apreehen. 

Hehauptungen aber wie jene Morlot's, welcher 
nicht die geringste Schwierigkeit darin fand« von 
seinem ursprünglichen geologischen Forschangsge- 
biete «US, ai-chäologisohe Kragen zu entscheiden, 
habao ia veraobiadaiiatar Waia« di« Uataraaahaag 

Thaaa gagantiMr bleibt «a unser immer ange- 
legentlicher wiederholte Mansch, die verehrten 

Herren Naturforscher möchten >;eneigtert vor allem 
diejenigen Seiten der vorliegenden archilolugischen 
UnterRUchung ine Auge ia^si-ii, .velche von ihrer 
Erfahrung und Einsicht zunächst eine richtige Be- 
leachtnng erhalten könnten. Diese liegen aaba 
ganag uad wir erlanben nns, nur an di« g«> 
wfiaaät« Riahtaqg au bezeichnao, «jaiga aoUbar 
Fragen anaadaiataa. Wi« laaga ktoiMD, aamBai» 
■piel, gcspaltan« «dar Randbelaer voa dar Slirk« 
wanigar Zoll«, aa dan^ StaUea , an welchen da 
flbar di« Wam a rfa Mia liBaamgeD, ihre Featigkait 
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bäbdtaB? Vom mlihw 0«Mr M kkr ihn Tn^- 
knll, nftit W9m ri* mSk Thum od« Han bestri- 

eh«n wurimf bt diaiar UoMtand ftr die Dauer 

lier liautcii iiiiLli ihrer eigenthümliclieu Construction 
von einiger IjcdcutiUf;? Fiudun sich in den Rp- 
■ton eines dreimaligen Aufviuuuiicrbaiii-H <itir I'f.ihl- 
httttan in Robenhaunen Andeutungen, welche un- 
bedingt all Zeugnigtiv einer bedeutend groMen 
Zeitrertchiedeuheit di««er drei CoDstrnoiioiwii be- 
trachtet wtjrden mttMen?. bt e* möglich, oaa dar 
Art iiiHlll«oliti«kai» darXnoalMMaUehtan auf ama 
aahrimadar^ihrif* Bavbkmii« daaaaHMo Pfiüil- 
batMs aa scUieoaeii otws aaeh dam Maaeastab der 
Koocbenmaaaen , die man bei einseinen römischen 
Qobkuden findf t ' 

Wir »ind weit cntlernt, diese Fragen für die 
wichtigateu zu halten uud Uberzeugt, daas ein ilurch 
die Eigenthomiichkeit natarwigeenachaftiicher Ueob- 
aehtong geachArfter Blick weit beaeicbnendere und 
•ntaobaidlandare Punkte für dia Bonrtheiliuig der 
aifll^kkaa Zaitdaaer der niniihan Baatao an fia- 
4m «iHto. Wir «olUan aar oaiM Awiaht da- 
bia aoaBprediaa, dato oa kur dio Aa^iaba wira, 
di^enigen Momenta dar bakanntea Thataachen in 
Betracht zu ziehen, bei deren Prüfung auf wirkliche 
F>rf;ihfuiiL,'i'ii zurfir:); worden konnte, statt 
uul Uert.itiniJ)iL.'''ri nath gans unsicheren uud will- 
kürlichen Aijtiahiij( II , wia daa WadMa dar Torf- 
moore uud dergluichen. 

Allee Andere könnte man ruhig der antiqoari» 
■eben Untersuchung anheifflgabflo. Ihr maaa ea 
•owohl Überlaasen bleiben, daa YeililltBiaa dar PfiU' 
baataoAiBda aa jaaaB voIUhmbmo variiaaSgaaZaBg- 
■iiaHi ftataaatallaa, wehha wir ttbar dia BOdeaga- 
■aaUnde der mitteleoropäischon Stimme beim Oe- 
ginu unserer Geschichte beaitsen, als auch über die 
Art uud den Umfang der Cultur jener gallocelti- 
sehen Stimmi! ins Keine zu kommen, welchen die 
Schweizer L'in tml vetischen Ahne:i iriit ~o grotwer 
Vorlieb«' beizählen. Nur mit antiqusrischeu Uülfs- 
mitteln wird es möglioh sein , den Ursprung jener 
WaffsB sa beatimmen, durch deren vortreffliebe 
Aaafllhnmg aa den helvetiscbeu GalUanx galnageo 
«In, oluM laagdaaamda and laagwaiUga Iw 
Abaagaa aad Veraoeha, BawMaa eiaar aamgleidi- 
liahan teehnischeu Genialität an ersielen, and «ich 
•oglnch, wie mit einem Sprunge, weit über die Lei- 
stungen des alten ItalieiiF hinnu.s, an dia 8|iitaB 
der europäischen Cirilisatinn zu setzen. 

Aile diese Fragen werden «ich bei borgfiltig- 
•ter Beachtung der geeammleu Fundobjecte Ifiaen 
kam« abar gewiss nicht durch willkOrlicha Aua- 
acUieaanng gerade der römiaehaa, ala dar aiaaigaa, 
watcke eine sichere Zeitbeatimmaay Uataa. AUaa 
aa a e haina ad aooh Widafatrabaade-wird oboe Zwei- 
tA m aatarga a i l aae m Zvaanuaanliang gelangen 
beim ruhigen Fortgange der Untemurhun^r . für 
«eiche «ir noch eine Reihe so klarer und verhiasi- 
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ger Berichte. naaMofliah Aber die Pfahlbauten aus- 
serhalb der Schweiz, bedürfen, wie wir solchen dem 
Verfawer über jenen de» Starenhorger Sees ver- 
danken. 

Vor der Hand erscheint es zutra(.'licbf-! duK 
Urthcil ttlUeitiger reifen zu lassen und dus Müte- 
rial eher an mehren, als dsiaalbe durch AuMcbai- 
dung liohtgebender BestandtkaOo aaawnUiiih aa 
mindern oder aa aehidigao. 



IT. 

Daa alaaianaiaiiha Todteufcld bei Schieitheim und 
die dortige römische Kiederla.H.'iung, Von Dr. 
M. Wanner, .Staat-sschrKiber. S< luifibüUSOn 

1867. 4. &ti Seiten mit d üthograph. l'afaln. 
Ra« voB L. Liadoaaohait 

Von den baid« Ahtiiailnngan, in welche die 
Sohiift aarOllt, kaaa dia avaÜa, ««loka die ritai- 
Buhaa Allarihftaiar, alao ran aatitaariHlia aad ge- 
aahiaMMAa Fragen hahaadalt, aa diaaen Orte nicht 
in Betraeht gaaogen werden. Deatoouhr die erste, 
welche die alemannischen Grftber und ihren Inhalt 
bespricht. Erfreulich ist es vor allem, hier einer 
ganz i>nii< tu AufiTaasung zu begegnen, als sie die 
früheren durch die Tageblätter gebrachten Anzei- 
gen dieser Entdeckung befdrchten Lieasen, nach wel- 
chen ein Hereinziehen aller Phantasien der Celto- 
Manie erwartet werden nuuate. 

ISadlich alao aahoiBt dieeer langdauernde Irr- 
tinUB baaaerarEiaaielikBaam zu geben, spät genug, 
wenn mau bedenkt, daaa in keiner andern Frage 
unserer nationalen Alterthumskunde grössere Si- 
cherheit gewonnen ist, als gerade über die Zrit- 
«tellung der Keihengräber, und dass selbst an den 
Auflgungspuukteu de» CelUsmua, in Frankreich un^i 
England kein Zweifel mehr über den Charakter 
der Gräberfunde ans der Zeü dar awrovingiseluB 
wie der angeUrikhaiaefaen Köaige oubr aofkoDuian 
kann. Daaa diea Uager noch bei uaa in Beaug 

sehen AHarthftmar theihnise mSgüeh war, hat aa- 

nächst seinen Grund in dem Mangel einer über- 
sichtlichen Zu8ammenst4sllttng der autiquarischen 
Forschungsreoultate. Dieser Umstand erklärt die 
ForterhaltuDg so mancher falschür Vorstellungen, 
die um so fedter haften, sobald air von auswärts 
mitgetheilt sind und Conoetsionen zu Gunsteu 
fremdar AnaprtalM Toriaogen, welche schon dea- 
halb, «eil aie gegen naaare latereaaan gerichtet 
aiadf bei nnaarar ttbartriabanaii fl««iaaaBhaftigfcaU 
Berüfliaicihtigaag flndan. So aehr diaae Sehwioho 
ana im AUgemeinen aum Naehtheiie gereicht, ao 
bleibt sie doch in wi.isenschaftlichen , nameutlioh 
antiquarischen Fragen einer prüfungaloaen Ableh- 
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unug unbedingt Torsuxieben. Sie vei.nKji^st mni- 
datt«DM eioe tiefere UiitfiMiclumtf un.l lUi -t- \nhv\ 
■bdMUl bei Uli» '.«irher za sulikicren Ke»ulUt«ti, als 
aadcnwo jener sog- uanute „berechtigte Patrioti»- 
IMU% wwldiar den Ursprung Kämnitliclier Alier- 
thanMr WM* Land« ohn« weitere» fOr ihren B'imd» 
«vi in Aiuprodi niamt la darFnga dnBailuDF 
gitbor ii»t di« dantaelM Foftdumg in oli|}Mtiwtar 
Yerlänfninng jedes patriotiMhen VorurtheilB gewiaa 
das Aeiieserste geleistet, und wenn diraelben jetzt 
nicht üu-br uls „ehrwürdige Denkmale eines frem- 
den (.'ulturvrilktK" betrachtet werd'»n können, so 
ist dieg gewiss ni' hr die Folijc der Vers»uninis8 
irgend eines Nachweises, walcher den Charakter 
dieser Uribar ab lircnd nd utdmtMh daxndcfan 
im Staude geweaen wirSb 

Dagegen dilrfen tJm aneb BmüM», w«l< 
«b» in Fdge dicwr IKaamkni flir dieBettifMUiuig 
der Zeit und yatioralitit dieaarGrabAinde 
nen sind, als so verläsi<i>,'e gelten, dass die Unter- 
«nchang als abgeschlossi ii zu betnicliteu ist 

Aus cl.-n M\inzr ri lUid luücliriften, aus dem 
Na< liw< is vollkoinmunster L'ebcroiiiHtiminunK dieser 
Dfukniale mit den Uebcrlicfsrungon der (ioschicbte 
nnd nationalen Dichtung, aus allen Zeugnissen 
aber das lieben <ler germanischen Stämme in dem 
B. bia 8. Jahitnadert, in allao Eipiel h e ito n dar 
WidtoftnMB» «hw8dim4Mlna imd AmGmM», dar 
TrMbtan vad SMaii, hm na aUan AafteUaaa g»- 
bendan Momenten ist der eraebOpfende Bewna g«> 
fUut» dass die«e völlig gleiclmrtigcn Cirabfelder in 
Dentscblaud, der Schweix, Itelgieu. Frankreich und 
En^'Isnd nur fränkische, burgundisihe, iilenninui- 
schf und BugelBächsiacho sind und sein können. 

Jude neue Entdeckung bestätigt diese That- 
Mtche, und in Säddentschland wird wohl das kürs- 
lich bei tianting unweit Hünehen anfgefundene 
alta b^invariacha Todtanlagar aelfaat den Beat janar 
AUertbillBlar ftbanangt baban, valaba mmtK mah 
mit rfthrandar Aaadanar ftbamU SpvNB nd Etin- 
nai'uugan ibrar eeltiaeben Verfiihreii aadtan nnd 
an finden gl;ui)>t< Ii. 

Db^s mau nun selbst in der Schweiz immer 
mehr von der bisherigen celto - helvetisch« n Ui her- 
hebiuig zurückkommt, und zur Eineicht gelangt, 
dass auch andere als die am einfachsten und roho- 
alain amgestatteten Grftber danAlamannen an ftbar> 
waiaao aind, iat in jadar Hiaaiaht arfranlkih wabr- 

Aneb die vnrliaganda Seibrift Kaliirt bianao 
den Baweia. Ihr besonderer Werth beruht darin, 
daiB sie einen weiteren sicheren Pankt in der Reihe 

der rnti rsnchungen bietet, wenn aurh die hiev 
vcrotfintlii hten Beobachtungen, n.ich dem Uinf.ing 
der bereita gewonnenen Kenntnis« dieeeralt,.'ii Fi ifiä- 
hofe. gernde keine neuen Thatsacben von Wichtig- 
keit bringen konnten. 

In Beeng auf den B«a der (trabst^tteM finden 



wir e» beaciiteus Werth, dass bei den l'?U Gräbern 
sieb eine Unisotzung mit Steinen zeigte, entweder 
eine vollständige oder nur theilweise. Eine An* 

zahl nach dem ».ntiichen Theile daa IVriadbaA ba» 
stand in föVmiichen Plattanhtnaam, einige weniga 
waren aus römischaoi Banaateriale, namantlidi 
Idriaianriagaln mit Sparen tob llArtelTerbixkdnag 
anljg aw e h tat, aanaa aaa bafaananan Sandatainan. 
Eline Bedeckung der GrSber mit römischen (.^rment- 
bodenatücken wurde mehrmals beobachtet. Bei 
der vierten Ausgrabung von 7'2 Gräbern fanden 
sich viele po nahe zuennimengeriirkt , das« sie eine 
gemeiuwuue Maner hatten. (Jb darunter die jede»- 
uialige Zwischenwand oder eine su Häupten oder 
an (''flaien durehlanfenda Mauer an verstehen ist, 
Uaibt nnUar, «ia auah aa vialnn andann Stellen 
dar Baaeb r aibnny eine g r 5aae r a BaatianatlHit an 
«laacban Win. Die ErdgrSber sind im Gänsen 
aefar eng nnd adnnal, bei einigen grösReren zeigte 
sich doch die Steinselznng L'eL'eii unten zu sohmü- 
1er sulaufend. DaiteLien sind die l'i.'ittenhiluser 
geriuiniger. Holzi-esle vnn Brettern liiii'li n ■■■loh 
in diesen wie in dou Erdgriibern. Aue iiilcm 
dem, was hier wieder aufs neue bestätigt ersehcint, 
hitia der Verfasser bei umfassenderer Kenntnias 
dar batreffeoden Literatur manche wichtige Schlüsse 
gagaa ü» ^yatamathiairendan Vamoba von Gr&ber- 

ban gmriaMB bflnDM, flinOMaMtaad, aaf walalMB' 

niber «inzngeben biar niebt dar Ort ist. ' 

W; die Erklirung der einzeluen l'undstilcka 
l>ctnlli, so haben wir bei dem aufmurksamcu Stu- 
dium, welche^ h r \ t i fa.sser den ihm »ngäugliehi ii 
Berichten über gleiche Ausgrabungen widmete, im 
Ganzen nur weniges zn erinnern. Ea ist su be- 
merken, dafls der anf Tafel IV, Fig. 2 abgebildete 
Gegen^toiid, welchen er für ein dnrchaobnitteaaa 
vaiadiiabbarea ftlfloknhan arkllrC, aiaa rflouaalM 
BaDa ist. Kor in Folg« afam DmddUdara kann 
dia ainiuiM rOnlaahe ScfanaUa. Tafal YDI, Fig. 2«, 
nntar dia Gegcnstbide gerathen sein, welche, wie 

der Verlas«^! r iui;':' b!. ,;i!Il'S bis aidiin gefundene 
in Abfielit aul Kuiistlertiirki-it ülirrtiik'en," Dahin 
l^ehi-iren alleidini's ilii- schonen Tausrhiriti beiten, 
bei welchen aber die gelben Metalleinlagen, nach 
allen bisherigen Erfahrungen nicht aus (iold, 
sondern ans einer Messingcompositiou bestehen. 
Ebenso müsste der lapis iaanli au der Fibula, 
Tafal V, Fig. 4, ala aina gmaaa Saltanbait be- 
aaiebiMfe «ardan, i n aaft m diaaa Baaaehuniig 
duidi ganane UnterBuehung geraditfartigt iafc imd 
keine Verwechselung mit einem StQeke jaoaa aebS» 

nen tielblatien (il;v=fs sti.ttliunl, welehes man zur 
nimitcheu '/.'■it so (ri iriirh ZU b<'reitt?n wus.st«. 

l>ie Zahl liee /i'lin erhalfeneii Si hädel erscheint 
im Vergleieh zu Iruhcmi Ausgrabungen, z. B. jener 
des gros!<en Nordendorfer Todteufcldes, immerhin 
bedeutend, aber doch sehr gering fOr eine Untei^ 
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mkoag TM 180 QnbMOta n «iaar Zmi, ia 
wil«fcir mu im bahoi wimmiihilllfaliiin Warth 
dictct MHaiiin Matcirial« Toll1n>rara«n kenifc 

Eiiio BcurthciluLfj der BrFi breibuug und Bo- 
»tiuimuug dieser Mchiidil. welche Hr. Dr. v. Maii- 
dach in pinem W^otiilrrn Al^-chiiitf dvr SL-hrilt 
ffiebt, bleibt Sache der l'achgelehrtüti, aber fincni 
Laien, welcher die Abbildungen unbeirrt von den 
Sabtilitäten der craniologischen UntemcheidaBga- 
merkmale betni<htet and dietelben mit den tob 
Hia and £&tiin«jr«r ftatoatoUteD Typen Tir- 
gMdit, wird «■ doth mAShi atani, dm mn 
8eliid«l dan Chankter dar Sion- und Miatii' 
form, aweier aehr Tenehicdanan Typen, eomtiiiinm 

sull, wonii d{f'. ganze l''onn lücKi'S Stliiulcl» sowohl 
Iiis i«lViFt <!ie Jiii-rrhiaggebenden Zahlen au ge- 
ling'' Diffei'HDz Uli! piner diflnr FonMB wtA unr 
der von Siim erKelteii. 

Die Mittelzahleu des Siou«<'hä<lel« asdi Bia 
gt-beu nach des Verfatweri« Mittlieiluiig: 
18,7 — 14,0 — 14,4 — 74,S» — 77,2 — 97,1. 
Dia Maaanpg daa ScUaitheiinar Sdiidals giebt 
mr ia «anigan Pwilctaii aiaa uubadaiitaiida IHf> 

18.5 — 14,6 — 14,7 — 78,3 — 79,4 — 98,6; 
wuhrend dfv Diaseatiiaolildal trial badMtanderc' 

Brut f-nvt-r halt iii^Np zt>igt. 

Weiter will i ' uhh ij.-ineu , ^ia^h die nnj^e- 
wühi;licheu Höhen ujaiiobt; der noch uicht detinirteii 
KCpfe, Tafel IX, Nr. 4, doch «ehr nahe Bcüiehang 
haben zu dem vuu Ecker (Crania germ etc., Tafel IX 
gegebenen Schädel aus den alemannischen Uribem 
Tim £briiigaa. Uabedmapt wird jadea nalw 
fiiBgwna, in Ser aUgaauiBaa Baiutliailang tob Tat- 
BMB einigermaaMwn geübte Auge die nahe Ver- 
WBodtacboft der Formen von Sion , Hohberg und 
Bahdr. •«rkennen niÜ8.seii. -K-ähreiii! ilie vierte, die 
Di«»enti>liiriii , ent.scliieiii:-n iihueii lit, nud >,'ewi(i8 
nicht in ■ iiirr Mi luiln-h ■'(••Iliujf.' 7M jener von De- 
lair, der burgunduicfaeu ächiidellorm gedacht wer- 
den kann, wie sie nach ihrer BeaaiahaBBgi ak 
Repriaentant den Aleniannenachädola, angenommen 
werden mfiwte. 

SoTial wiaaea wirjetat duxcb die »ntiqnariaeham 
Fiinda mit Sidieriiaiit, daaa dar Bobbergtypos and 
jener von Beiair daa Bahidal dar fränkischen, ale- 
muuniiscbou und borffnndiiclieii Gräber charakteri- 
sircn und dabj I uii' liiidel üli<.<rhanpt nicht 
nur in die (irubhuye; dt« mittli-rcn DeiilRchliindB 
nach Thüringen und an den Harz, sondern v.ei; in 
die ültesteu Urabfslder der sogenannten reinen 
Steinperiude des Kbeinthalae hinaufreichen. H» 
wird durch diese ThatMcfae nicht nur die ßescich- 
nnng der HohbeigiainB ab Bdmerwhadel beseitigt, 
sQudam &berhaapt an grBiater Vorsioht ia Beang 
solehn* elboologiaeher AaftteDaagaa olnm den ga- 
nnuesten und auKgiebigtten NaehWeia dar^ aati- 
«juarixchr Funde aufgefordert. 



Ia dar gaaaoeraB ZaiCbaatiBimaag dar Gtibar, 
«aklia den Sahlaü diaaer Abtheilong der Schrift 
bildet, kommt der Yarfetter, geleitet durch ander- 

wSrtü (,'ewonnene Krfahrungen, zu einem im Gftn- 
zen unuiihernd riciitigen Kesnltate, wei;n er dieses 
(ir ilifeld in die Zeit von dem viurteii Iiis zum Ende 
(leH Biebenten Jahrhunderts «teilt. Wir glauben, 
dieee Angabe ist jedoch immer noch viel an hoch 
gegriffen und ronas um mehr als «in goniea Jahr- 
hundert herabgerückt werden. 

Bei Erttrtaraag derGrOada bnaehaa wir dam 
VwiiyiMi aieht anf daa Oahiat dar E^atolagieen 
aad die Bdütrang der OrtHuueeo am dem Iri- 
adian and Wllaeben an folgen. Oh all« Tannen- 
wulduugen in ältester Zeit Hehsack genannt 
wurden, wie der Klurnamo des Sehh'itheinier Fried- 
hofs lantet, i-t für lie Zeit.'^telhing ii<si?ell>eii eben- 
sowenig von lledeutnnt? als der Verlauf der Rö- 
merkriege, während der ernten drei Jahrhunderte, 
in deren Darstellung der Verfaisei- nach Art anaa- , 
rer früheren Gaaehiektachrciber die dvatadiatt Bar- 
baran an vielen Hnndertfawaendaa hinwtrgt und 
«nt nutdanToda de« Kaiaan I^wboa dieHdBiang 
aufgiebt, daaMB ,,Idaal*, die Unterwerfung Dentach- 
landa, TarwirUidlit an sehen. Nach allen den 

We hüelfällen dieser Kriege gelangen wi; zur Zftit 
(.''.jnHtaijtin'B dia (xroaseii, von welchem /.wim Mün- 
zen in den Gräbern irefnnden jiiiil, liii-, u ih r V, .— 
fasser mit Recht hervorhebt, als ein »pre< liender 
Nachweis der Zeitatelluug zu betrachten «ind, in- 
sofern diese Graber unmöglich älter sein können 
als jene ihnen beigelegten Documentc. 

Er bitte aber wissan aoUen, daaa «nch in viel 
apitaeltlidMraB Qrafaatttten dieae HlinBen gafendea 
sind , und daas sie deshalb nicht an and fllr sieh 
schon, ohne weitere Anhaltspunkt«, daa Schleithei- 
mer Grabfeld in ilie jenes K.'ii^^ei.^ Iiinuulda- 

tiren können. Nur die sii.itzeitlichit.'t; unter den 
MOnsfuoden gleichaititrei tirid>er hnln ti /eitijegtim- 
luendes Gewicht, wie hier dieCouD'anciuiiM lien das 
Zeugniss der alteren Mihize dcsTetricus aufheben. 
Sind aber die Münzfundo überhaupt «o isp&rlicb 
und nnaurcicliend wie hier, »o treten für die Be- 
nrtbailnng dar Zeitatellnng alle die anderen Tbat> 
aaafaan di« Krall, mJeh« £a Ueberabatimninng daa 
gesanunten Inhalta dieaer Grabfelder constatiren, 
die Zeitdauer ihrer Ertcheinung bostimmen , und 
sugleich eine Alter.sali6tiifut:L' der pjnzelnen je 
nach den Yerhaltniiwen und /.nstainien ihrer T.än- 
iler .indeuteli. 

L°ud hier ist en wulil zu bojiclitün , ihms diese 
Friedhöfe bei Franken und Burgundern frUhzeit- 
licher nachzuweisen eind, als bei Angelnachsen und 
Alemannen, welche die Bestattung in Grabhügeln 
allgemeiner nnd Ifoger Aatbielteik Ea ist ferner 
an ber&dtaiebtigen, daaa, wenn die Ohnitinniaimsg 
der Boden!<eegegend sieh erst im aiebenten Jahr- 
hundert vollzog, hier am wenigatoa wohl in einer 
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Referate. 



M wüt mrOoUügeiidiui Zait, wia du antw De» 
oanniao d«a TMrUo Jahrlitiiidcirli, am mUh^ wmm 

Auch nur ftoMerliche Zeichen der Anfiuhma ohrM> 

liehen Brauchs zu denken ist Qnat abgeaehan 
dttvou, oh j,'iTuile der Anfang ti--, viurfun Jahr- 
hunderts, wif der Verfüswr anuimnil, als eine fried- 
liche fiir ruhigu NitMlurlassung besonders giin.^ligi 
Z^it betrachtet worden kann, so sind auch die an- 
deren Beweise, welche er fOr diese auSiaUend frühe 
ZeitsteUnng der ürftber aoführt, ohne Gewiclit Da« 
Kreuz, welchea b«i dem Kfirper eines Kinde» lag, 
darf alMiagt aisht gende fDr «nan Bawaia daa 
GhriitaBttniiu dar Baatattetan galtan, a» müg ak 
dia Kreazseichen auf den Ziersoheiben der aleman- 
Biacheu Grabhügel. Nichtsdestoweniger müssen 
diaaelben hier und iu <!er gegebenen Fonu als 
christliche Symholu bctrucLtct werden , wfjlclie in 
einer /oit und au Urteil gffurtigt wurdfii, zu w>»!<'lieii 
das Chrictenthum bereits Eingang gefunden hatte. 

Gleichgültig bleibt es dabei, ob sie durch den 
Handel oder in welcher anderen Weise in die 
Hlnde von Heiden gelangten, für welche dieses 
m ^ymbaliaeha Badaatapg hatte, 
liaht dar Gayanalud ahaiAt» 
Uehar Tannndang oder Widerwüleos war, zomal 
ia Lindem, welchen das Christenthum nicht mit 
dam Schwerte in der Hand gebracht wurde. 

Daä Zuüauimentlteasen iieidnischer und christ- 
licher Gebräuche in Anschauungen ist aber das 
Rezeichnende jener Zeit aUm&ltger Chnstianimrung, 
und der auch in SehlaitlMtm beofaaefatete Obolus 
kann diese Gr&ber nm ao wanigar ab osbedin^ 
Undnische beaeiehnen, alayialaidir gerade ant die 

OlaobaBagenoasen fiberkamsB, waMia 

ihn ihrerseits als eine altnutionalo Ueberlicferung 
noch lange Zeit beibehielten. Die Münzen in dem 
Munde der Todtcn liegen sowohl in (^ninarien der 
byzantinischen Kaiser wi« in silberaen und golde- 
nen Gepräges der goiManhan nad BanmagiBobea 

Könige vor. 

Andererseits ist ea aos Gregor von Jours ba- 
kannt, dass christliche au Kiroban oder Klöstern ge- 
hörige GotteaBckar an seiner Zeit Ungst bei den 
Fraakao bestanden. QUnbt aber dar Verfaaaar, 
daaa diaaalbao aa erat tob Garf den Oroseen, wie 
bei den flanhaaw ao auch bei den Alemannen ein- 
geführt worden (was jedoch nicht nachzuweisen 
ist), Bü hiitli- er schon hiernacli M'irKiii rrräberfelde 
eine weit spatere Zeitstellutig gelien mus.seu. 

Diese wird w<jhl mit ^frö^nerer Sieliorlieit in 
der Art auzunehnieu sein, dass der Anfang des 
Fripdhi)!H iiuchsteus in das sochstc Jahrhundert 
und der Ausgang der bia jetat nateiaachton Gr&- 
her ia das neunte Jahrhundart reidit; Ja nach ge- 
' Eiaaieht dar Ve riH l tnia se nad E^iadatadw 
Weilar dar Zeit nach IwrabgarMlct 



Aber diaae in 




iddit völlig ah 
viaten Stellen eine sprechende AehdieUEeit, Ja 

manchmal eine wörtlichu Uebereiuutirnmung mit 
einigen von dem Vcrlatsor beuulüti'H . theiU ge- 
naniitt^n, tUfiJ.s nicht ^'cuaQiit'jn Schrilt^^n .iLitTaljcn 
muftste; wir schlics-ieu aber mildem Wunsclifi, dms 
sich bei allen künftigen Veröffentlichuni/tii iilm- 
licher Funde, ITerauBgeber und Verleger, nament- 
lich onaere historischen Vereine, die Uluslrationen 
daa varliaaendea Beriehtaa, waa ihre Zahl, Saabar- 
iaik and Terliasigkeit balrill, ak ein Baiapial dar 
NacheiJemng betraidktan mAehten, wetehea sie min- 
deatens en erreichen , eher noeh an fibertreffsn su- 
chen sollten, donn in diesem Punkte stehen die 
deutschen Publikationen im Allgemeinen nicht anf 
dar fltafa. die nie 



Oratiolet at A,Iiz, Bea h a r a h ea aar Pavatoiaia da 

TroglodTtea Anbrji; Ohimpanai d'one eaptoe 
nottvelle. Nonvelles ArohiTae du Hoa^om 

d'histoire naturelle. Ii. Paria IMt. Mit t Ta- 
feln. Kef. von L. Ratimeyer. 

hine sehr einlässliche Anatomie eines weibli- 
ohen Thieres, das von einem M. Oirard, Com- 
miaaaire de la marine da Gabon. an Herrn An- 
brj<Leoomte galaagta aad aiah Bnaaielir, ala 
flhdal, ta dar SaiaunluB^ «an Tarraaax ia 
Paria baladot. ÜMar Lntaag vea P. Oratielai 
beschreibt Herr Aliz sehr aiuführlieh s&mmtlidM 
Organe (mit Ausnahme des Gehirns, das zerstört 
war) dieses Individuums, leider durchwei,' fast nur 
Parallelen mit dem Menschen ziehend, und nicht mit 
dem bisher bi^kaunten Chimpangö (Trng!o<i. »iger), 
von welchem es die Autoren specifisch verschieden 
kalten, und zwar nicht nur Herr Alix, eondaiB 
wie Oratiolet in eiaaai Maohaatae, datirt vaat 
17. Aagaak 18M. aoMUiek aagt, aaak dieaar 




TroladeiB daaa daa 8k«lek M ebrigens glei- 
cher Wirbelzabi (33) ein Rippenpaar mehr be- 
aitst (14), als man bei dem Chimpans^ anzutreffen 
pflegt, so wagen doch die Verfassfjr mit Kecht 
nicht, etwa auf einen Bolclion, nunmehr als relativ 
'erkannten Unterschied, die Eigenthümlichkcit der 
aufgestellten Speeles zu begründen. Auch im ge- 
sanunten ttbrigen Skelet, mit Einsohluaa des Schft- 
dela, wird kab Punkt namhaft gaaiaakk, wodamh 
lUtk daa b aaa h riabeae ladhridauB «aa OUapaaai 
•ntanaUada, od aiaa Ywgiaifltai^ dar ia Baäac 
aaf S^yal «od SUak frailaik aabr aanaaB Tbp 
fbla mit das weit tnUatladitaraD Abnidnafan, dia 
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■MO Tondunlieh CavtffiP fir dm fitAtmimmmmX ^fg. 
dmkl. bMlUigt diM iB voBm Xmm. 

üm ao MflUBftr ibom m endMinm , tiiMii 
Bea«n Spcäanuunen in eioetn in liiesor Bcziehnng 
der grfiMten Umsicht »o vrertheii Genus auf Cha- 
rakterp von ofFenhur weit geringcrm Belang als 
aJtp Merkinale d«ei Skelots begründet zu sehen. 
Sowohl Herr Alu a;« Gratiolet beben als Motiv 
der «pec^acben Selbitändigkeit des bMehri ebenen 
Thiarea im Gegenaats zum CbimpuMii iMVfWt 

GrflM«« XrtAigkHt dar Fonnn, guBwui 

fW fB I tU — ■ ■ te O l ti —, AlWW— iliait einn 
nuftm B6dMra aa dan WeMiaitanha daa Uotar» 

kiefere. schwarze Farbe dvn Gefiirhteii, flklMnwtige 
(«tatt parallolp) h urchunff dt>r OHerlippe, 

Wenn man nrrh zuppbcn kann, ilans tlpr Joeh- 
bogen , dem kräftigen aDgpmeinen Bau dea be- 
Bchrif'benen Thieree entapracbend . etwas atirkar 
iat, als er bei dem weiblichen Chimpuiat anazn- 
fikUen pflegt, »o seigt eine Vergleiehnf dae Ge- 
Inbm Bit den büliadgeii AbbiMmgan Tom Chim» 
fmi, daaa aomU die adUafe SWBmg derSelnai- 
daatlma, «k dae kleioe HSckerehen hinten aa 
Avaennrnde dea hintern Wetabeitszahna lediglidi 

■nf Kcchnnncr dr-i iinih nicht vollpti Altfn' fM, 3 
anp. iat nocli nirlit ilurrhgebrocheti untl tiocd ki'inp 
pinz'.ff' Schäil,lnftlit , als die iiiUTiiiaiillan-, vcr- 
wiic)<t) and der trotzdem aehr kräftigen Aosbil- 
dang dea unterxuchten IndiTidnom« fallen. Wie 
viel Gewicht aber der Färb« md Filtelaag dar 
Bant bei Begrflndang von neneo Speciaa «n TU» 
m bbIkwim km, bei «dehaa mit jaden immb 
Fnad ridi mkr hanaaUfll, daat individiulla Tap 
riationen hier grSeaeren Spielranm fanden , ala bei 
allen niedrigeren Affen, erhellt wohl Ton aelbitt, 
and den SchluBs, dm IFpft \ ]\x bpifnpt. dass PS 
vielleicht doch gerathenfir üpin möchte, vor dofini- 
tivir .^ufstpllung drT neneii Specie« Erfahrungen 
ober die venicbiedeneD Altera- und Goschleclitn- 
atafim deraelben abamnarteo, iat daher sehr zu bil- 
Ugeo. Immerhin iat die biilierige Kenatniia der 
Anatomie dea ChimpanaA, naiBMitlieii in mjalO' 
giieher Hinai^, tob Bern Alis in «artlnallBUr 
W«aa aafar nmtlut wotdas. 



VI, 

Schuaffhauüi-D, Bericht ül^er die neuestpii Unter- 
»•■hmuDgen und Arbeiten auf dem Gebiete 
der antbropdogiaehen Foraehung, erstattet 
in der aUgcmeinen Sitanag der Kicdenrbei- 
niadwB Geaallaeliaft fttr Natw» «nd BaSkude 
so Bonn am 7. Jmi 1867. 

['pofpctBor Dr. Schaaffhansen erstattet Be- 
richt über die neuesten Unternehmungen und Ar- 



baifeaD «if dam GaUeto dar aatlvapokfiaeliaBFar- 
aehnag, «elcber von allen Seiten aiaa lebhafte ThK- 

tigkeit nod ateta wachsende Theilnabme angewendet 
wird. Er gedonkt zunächst desi internationalen 
Congreaaea flSr Anfiiro|'.i-ili>L'ic- ui;d vorpeflchichtliche 
,\ rcliÄologie, und L^i.^ubt. ii.ir dir euizr-hipn 

iSitzangen ala Gegenstand der Verhandlungen aaf* 
geHtellteu sechs Fragen in folgender Weiae knn 
beantworten aa können: Wenn gefragt wird, in 
welcher geologiachen Periode, mit wekhan Thierao 
nod Pflanaen aieh die lltaatao SpwraB im Ha»* 
mhm in den TaiadnadeBen Ltedem der Erda tu- 
den and weloha Vartndemngeu die ErdoberflAehe 
seitdem in der Yertheilang von Land und Meer 
erfahren , «n ist hervorzuheben , daas wich bisher 
kein 1-und fofsilor MenKofienknochon in tertiären 
Schichten bcBtätitrt hat, wiewnlil das Klima dieser 
Zeit dem Dasein des Mennchen zumal in nördlichen 
Gegenden gftnstiger gewesen sein muss, als das der 
sp&ter eingetretanMB Eiaceit, die eine VerAnderang 
des Thier- md Pflansenlebena nothwendig snr 
Folge habaa muata, daran Zevga dar Manncfa gia* 
waian aaia kmu, and die allnilig vnt dam Rflok> 
nga dar Qkladur in den heutigen Zaatand der 
Erdoberfliebe nnd ihres organischen Lebens aber- 
gintr. Dag» diene kliin»ti!'ehp!i Kreipni'-Fr mit wich- 
tiffeu .\cndpninppn in der Vertheilung von I<and 
und MfM r Uli Z ; i.rn':;('nliange standen, ist übprauB 
wahrscheinlich, in Wpstpuroj»« hat der Mensch mit 
dem Mammuth und den Höhlenthieren, in Ame- 
rika mit dem Haatodon gelabt. Daaa bisher die ein 
aoMiaB Altar dm MamdMa beweisenden Fnnda 
t wanga wa ia a nad in gitator Zahl in F^naakraiah, 
Balgito, Dantaehlaad nad England goma«ht worden 
Bind, kann nur in der genaueren wissenschafllichen 
Unterenchnng des Bodens dieser Linder seinen 
Grund haben. Eine der letzten Angaben vom Da- 
sein des Menschen in iiltpren ala quatem.iren Schich- 
ten war die von Desnoyers, der auf Knochen aua 
tertiilrem Sand bpi Chartres die Sporen menaoh- 
licher Arbeit erkennen wollte. (Comptireod., S.Jnin 
lti63.) In jangater Zeit wurde nna swar das Da- 
aeia dea Menaehen an diee em Orte durch Aufön- 
dog alainerner Werkaanga baatatigt, aber daa 
AHar dar Ablagerung TOoBonrgaoia ala möglicher 
Weise der qontcmlren Zeit angehOrig bezeichnet. 
(Compt. rend., 7. Janv. 1867.) Groreies Aufsehen 
machte die von dem California .^dvprtiser vom 
21. Jnli IHCitj gelirnchtp Nachricht von der Auf- 
findung ciuec Mcnschciifoliiidels in einer pliocenen 
Formation bei Angelis, Calavera» C/^unty, über 
welche W h i tn cy in der californisuhen Akademie am 
16. Jnsi berichtet hatte. Die Wichtigkeit dieeer 
Ütdwilmig baatimmte den Redner, in San Fkraa- 
eifoo allMre EAnadignag ei anm ahea. aaeh nn 
einen Abgoaa dieieaSdiiddBia eriaagea. In ainaiB 
Schreiben de<) Herrn Otto Schmitz aua OaUaad 
vom 24. December wurden die Angaben daa cnH- 
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Ibrnitoiim BUttaa, di« d«ni BeriAfato Whitney'! 

entnommen waren, im Allgorainaen bestiti^f , ulier 
hinzugefüfft , dass die f^anz« Umgegend, Sierra iic- 
vri.ia unt«r 38" X. Ii:-.. M.wie die Fund^ri-llt.- salbst 
einer neuen und genauen goologiecheu l'nfer- 
BtK'lniDg bixlürfe, die liisher wegen di-r Kegenzeit 
nicht babe uutcruummcn werden könnvn. Das Sehn- 
d«lbradiBtAick ürujdc in einem SohocbU- 130' tief 
•ntar viar mit gohUBbrendem Saode WMhialiidM 
IiMMcltidktmi gofundtB und beetaht nur Mi8tim> 
bais, M«Mi»lMia, «iun HmU iau Unken SehlKfaif 
kno«ii«iit mit StamfertMts and Wangenbogen, so» 
wie den beiden Aagenhi'ihlen. Die iw-hr licketi 
und ttUrkeu Knochen aind in einer KulklirüLcie 
eing<«<clili>«Bi«n und mit I.-HVust ii ki n vcrkitfet. l'n- 
tvrdi^gen ist «neb der <iUi n mgufuhrte ]ierioht 
Whitney'» in SilliitiHii ■■ I lirn«! Maroh 1867 
ü. 267 erschienen. Whitnuy liebt haiTOr, dasR 
die Schicht, in welcher der foasile ScbAdd ndt bod, 
«lt«r Mi ab die Eiawit. itttar alt MaaaaMi and 
HHtodca md im «iMSMt aartdcniAa, in dar dia 
jatat «rlaaahaiun Tuleaae dar Siam navada ia 
▼oller ThItifVeit aieh befonden. Ob meh ein ao 

liii1ie- Alter Ar' F'undi'-i be^!tt^tig^'n wird, oder viel- 
mi'lir in- vult-ituTliun Ausliruclie jener (ietf. iid in 
eirj' viel jii[^j,'eri' /eil zu sit^rn sind, ilat'ür wird 
die A.i:-?ul:t L'''stcllte in'Uf l.'ntorHUPhung Auf- 
»chiuB!^ f^elit :. 1' ir ein jüngere« Alter spricht die 
an dem liruchstiicke freilich achwer beBtirambare 
Schtkdelform, welche die dea an der Weittkaste Ame- 
rikaa labandan Diggar-Indiaaera sein aoU, der Ge- 
oehtiwükal, dar ab niaht oo|;anatig baaaiehaat 
md, nnd daa da» KaoaibeD fe*t anhängende 
Sebnedceni^biiue, welebea einer noch dort leben- 
den llclix angchi'irt Die zweite Frage, welche der 
Versamnilun^' vijrgelegt werden »oll, ist die, ob dm- 
Bewi'hnen der IlßhliMi eine allgetueme Ersclii mimt! 
der Vorzeit gewesen, ob nur eine bestimmte ilacc 
SU einer gewiesen Zeit in den Höhlen gewohnt, 
oder ob fflr daa Bewohntsein der iidhlim aich ver- 
adnadana Pariodan nachweisen lassen. Ka liegt 
■abe. msnaahiBen. daaa der rdie Maaanh in allra 
Undan, wo aieb HSfalati ftndan, dieaa BaMrBehan 
Ziflaalitatltten . die das Thier ichon kennt, lu 
Sehnta nnd Wohnung wird benutsi, oder auch eich 
»olche künstlich wird geiiifii li< Imben. lieber Hoh- 
len bewohnende Trogloilyten );,jl„.i, die alten Schrift- 
steller mancherlei Niitiirn lit. Als solcbo schildert 
Homer die Cyklopeu, zu dunen Odyssens kommt. 
Bei Noto in Sicilien finden sich whireiche Höhl« n 
oft in drei Reihen aber ainandar ia eine Felswand 
gahaniin In manehen Gaigandaa ItaUana, wia bai 
AqnApandaBte im KinliBnataatak «nerdan noah jetat 
HSblan von Ifirtan bewohnt, and ee ist bakümt. 
daaa in naaeren Zeiten wihrend des Krieges solche 
dem Landrolk und seinen Herden oft al.o Zuflucht 
gi'ilient haben. In allen I.kii ii rn i t das tertiJlre 
Kalkgebirge lieaonders reich an Höhlen, die fast 



Oberau Reate der Votxdlt galiefint haben. Dia 

roliehteii ^teinwerkzBUge und Tupfer. ion der Höh- 
len stiaimLM) mit denen aus flötirschiriiten oder 
Thalabhangeu , auch mit ü'. i.en an;- liünisrhen 
Muacholhaofen oder Pfahlbauten «u sehr überein, 
das« man echlieasen möchte, diese Race werde je 
nach Verschiedenheit der Gegend oihI der Leb«na> 
weise hier in Höhlen, dort in Hflttan odar m PftU» 
hantaa gewohnt haban. Abar wsbb «nah ans dar 
mbatMMliaiHing dar BnwnflnHaa aiaar Toiga- 
sehriManan Kmuteotwülcalnag in «enehtadaaan 
Lindem auf gleiche Herknnfl oder lebhaften Ter* 
kehr KOBchloasea werden iLirf, HO ist ein Bolcher 
Schlus» nicht oder nur mit Kmwlirankuns anw end- 
bar auf die ersten Anfange der Cnitur . liie üliei all 
dieselben waren, wu sie nicht durch ortlielie Kiti- 
flQase sich abgeüudert zeigen. Es ist noehgewiescn, 
dasR alle Völker ihr Steinzeitaiter hatten oder noch 
haben. Wie die surgfaltigo Untersuchung dar Chia* 
riaehao Uabarraata in den Hahlen erst in nauaalar 
Zeit die AnAinaadarlblga varaofaiadaiMr TUsrga- 
saUeehter festgestellt hat, so gestatten auch schon 
die bisherigen roenüchlichen Sehädelfnnde in den- 
li'-llieii die AnniiSime, Jiss bereit« in der ahet<teti 
Vorz-'it verTl.ie.ieiie Rarj-n in denselben gewrilmt. 
oder ilor.ii ilirr Spuren il^rf /iinlrkLCehi'sen Imlien. 
Wo« die grossen StviudenkmalL', die Dolmen lx>- 
trifft, die sich in Nordafrika, in Frankreich, Irland!, 
Schweden finden, so rühren dieeelben gewiss ron 
einem und demselben Volke her, das, wiewohl die 
aeiateD nnr Steinwafftn anthnltaa, deonooh, wia 
Oaser aeigt, wegen dar innwB EtDrieihtnBg dar 
Grabkammarn und den in harten Onmt aingS' 
hauenen Zmeheu ein in derCaltnr Torgeaehrittenea 
gewesen if.t. «ie in Frankreidi ni< lit im Ge- 

liiete der ffalltischon stamme, scnderu an der Weal- 
ku-tc und in den liier mündenden Flusetluilern 
üich tinden, deutet darauf, dass ein seefahrende« 
Volk sie arrichtel hat, and da sie in Nordafrika am 
aahlreiahatea sind und hier nicht nur Rronoe, son* 
dem aogar Eisen nod rOmisohe Ueberreste darin 
gnfinidaiB wnnten, so ist ea wahraohaialiehar, daaa 
mar, wo aie am lingsten gadanart, aoeb der Ur> 
Sprung diewr Denkmäler au snshen ist , als das« 
ihre Erbauer aus Asien oder vom Xorden her sieh 
verbreitet liabeu. Üass ein oricntalitches Volk in 
ältester Zeit von der Küste dos Mitlelmeero seine 
('ultur nacli dem westliclien und nördlichen Kur^ 
gebracht hat, stellt sich immer deutlicher heraus. 
Kh lind wahrHcheinlich dieeelben Phönisier, die aus 
Aeg}'pten vertrieben als Pelasger in Griechenland, 
als Etruakcr in Italien, als Celtiberer in Spanien 
and Sftdfrankntch arachainen nnd nkht eroliemd, 
aoodem handaltreibaad bia m daa Zinninaaln Eng* 
lanJs und den ßematatnkfkaten dar Ostsee vor- 
dringen. Wie S. NilsBon bewietwu hat, dass die 
kunstvoll gearbeiteten Ilr luri .-rriithe das skandi- 
navischen Nordens pbönizi»cheu Ursprungs aind 
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nnd dar Eiollibss diveoii Volke* auf diu L'r«iuwo)uior 
dM nflrii liehen Eorop« kiuh in nelen anderen Ul- 
■iibmgen nachiuweiaen üti so darlt«n aocfa die 
kanitreioben BronoearbeiteD deaaelben Styl«, wie 
M in dao Pfahlbanton der weatliebea Schweis, in 
GnhlittB«lB dar DoBwIladar md in oiaigMi Dol- 
■MB g«Amden werden, von den phöniziichen und 
grieehiaehen Culouien der nahe gelej^eueu Ktlsten 

des iiiit'..'l;!niilisi::i<:ri Mceri* oiugcfüLrt worden Min, 
was nicht auBBchliesBt , da.is solche (iarätho sp&ter 
auch in jenen I.ündcni BulUst gelcrti^'t wurden. 
Auch <)ie Kunst, das Kisen zu schraeizea, mnas auf 
ftsmh-ri iic Cultur «uröckgeführt werden. Niiguidl 
haben wilde oder halbwilde Stämme du Eiaen mw 
leinen ttnaeh ein baren Eracn lu gnriaaaa gawont. 
ym- das MagnateiaaB m aohaalMO TvntandiB dit 
Maiiganays - Neger, die Livingiteaa am 8m 
Shirwa fand. Selbst die Mexicsner und Peruaner 
.kannten das Eisen nicht. Moses führt das Eüen 
an, aber in den Gräbarn derAegypter fehlt « a und 
Agailiargidee fand in alt«n Bergwerken des I.Aiidfn 
nnr kupferne WerkEeugf. r>iiyard fund I'ispu 
wpXar den Trammem vmi Ninive. Homer kennt 
' EhMi and Stahl , ubur die uis>:men Waffen sind 
hortlwr» at« werden ala Kampfpreiaa aingaaetil. 
(IL ZZm.) Haaiod aehildart ein «iaarnea ZattaHar 
and Platnrak aamil gr i aa l iiae h a M aiata r aEiMB- 
«aik Ent tnn die Zrft dei streiten pnniiehen 
Kriagi« bezogen die Römer eiserne Schwerter aus 
Spanien, welche noch Martial rühmte. Auch Lu- 
• crez woi«8, das» man en>t ehern«, dann eiserne 
Waffen hatte. Uuraz und Ovid loben das vor- 
treffliche Filsen der norii»chen Alpun , welches viel- 
leicht zuerst die Etruüker schmolzen. Polybins 
hatte die eisernen Schwerter der in Italien einge* 
iaUanan Oalliar getedelti weil aie ai«h bei- jedem 
ffieba bogiB, Diod«r oadPliniBa aber bakktaa, 
daaa üe OalHar in dar Daatbeftmy daa ISaana gf 
aebiekt eeien. Nadi Taoitna (Annal. II, 14) h»> 

klagten i'f die (iiTtmiiiuM , keine ciBernen W'aff(:ti 
gegen die liömc r zu haljcu, Juch hatten sif tiaerne 
Speerspitzen, aber nur wenigi hatten Scliwerter- 
(Gertn. C. VI.) Von den Finnen sagt er, dass sie 
in Ermangelung; iles Eisens ihre Pfeile mit Knochen 
scharf gciHücht hatten. (Germ. C. XLVI.) Wenn- 
gleich unter den röniii<chen Kaisern die Alufahr 
TOB aiaarnen Waffiim in faindlicfae Lftnder verlwten 
wurde, ao ittm doah im waellioheB Baropa daa 
Eisen erst durch die ri^ache Cnltor allmilig in 
allgemeineren Gebrauch. Die letzte Frage, ob ea 
uiuitiiini-cii- Merkmale für den vorf;i Hchiditlichen 
Mensvhcii ).'>'liH, nnd oh die .\iif('inH!i lirfulce meh- 
rerer R»cen der ältesten Zi ;t ii! Wi steiimp.'» sich 
nachweisen luese, ist dahin zu )ieuntworton , daas, 
wie man daa geistige Lebensbild der Ältesten Men- 
adieB in ganz entsprechenden Zügen bei den heu- 
tigen Wilden wiederfindet, es gar nicht Uborraschon 
koon, auch in ihrer körperlichen Bildung wie bei 

Alclilv nit Al.l!iKipat>iglv. nd. II. Hift III. 



diesen eine tiefere Organisation wahrsonabBMB. 
Diese apriobft wUk am deutlichsten aus in dar nn- 
ToUkomaeBanB, awiat adunaleB, aaitlidi aaaaai- 
mengedrOaklni Schldalftna mit gnagw Slin- 
«■dwiekalB^g, ToilielaudBu IBaAn nnd einem der 
tttariaebaB Bildang lieb nlberadeBGebiae. Hehrere 
fosaile Funde bieten solche Merkmale in aufiallender 
Weise dar. Auch lassen sich bereits mehrere Ba- 
ccnformen der alt«sU>n Schädel unterscheiden, von 
denen zwei am deutlichsten ausgeprägt sind, eine 
kleine, rundliche mit oft geradem Gebiss, welche 
die ältere scheint, und eine lange schmale mit meist 
prognatheni Kiefer. Die geringe Zahl der hi|»> 
herigen Beobaehtnngen Terbietet jede waitareOaB- 
toag. Hiaranf legte der Badaar daa vaa dar aaia- 
tiaehen Geaallaafaaft TW Befalwi «aneadete Pro- 
gramm einer Anaeteihrag lebeoder Menachenracen 
vor, welche imWint-r bis 1870 bei Gelegen- 

heit der groegeu In ,lusti-:euui-ate!lung in ('alcutta 
stattfinden soll. Den ensttu Vorechlag dazu hat 
Dr. F.iyrer dasielbst gemacht, die asiatische Ge- 
sellschaft hat ihn der englischen Regierung dee 
Landes dringend empfohlen, worauf diese ihre Un- 
terstützung zugesagt hat. Es sollen alle Raceu der 
alten Welt ausgeatellt werden» nnd kein Ort «flrde 
für die AimAhrang djtaaa flaaaa gaaignatar aein 
ala Oalkntta, mit wakbor Stadt nicht nur gaaa 
Saäeataa, aandem atwh Obina nod Japan, die In- 
■ala dee Stillen Meeres, Austrulic-n und die Üstküate 
Afrikas in beftuudiger Verbindung siml. Nirgend 
lelirii l'.i.<t .'ijlr lypf;i lier .Muii'.-liL'iit'eatalt so nahe 
zusuiiiriii'ii Iiis III Asien, weiches man als die Wiege 
du» il'ju:-"liungC6chlochta, als die Ileimath der mei- 
sten Sprachen, der Hausthiere und des Getreides 
SU betrachten pflegt. Die englische Regierang hat 
bereite geaana Uaten der in den eiuebieB DiatrielaB 
TOB BaBgekn wabaaadaa Stiana aaanArtiffiii ha» 
Mdaa, mA ü» aaiatiaeha flaaalhifcaa aoUlf» aiaa 
▼orliafige Zaaammeaelellnng der Raoen von Ben- 
(.^nleii, Nepal, Burma, den Andaman- und Nicobar- 
luB.ln sehon fUr den Winter l^GT his l.stjS vor, 
die sicli bei der dann stattGndundeu -Vckerhauau.«- 
stellung leicht wurde eiurichtcn lassen. Auf der 
letzten britiFchcn NiiturfurBcherversammlung (.4the- 
nttum 15. Sept. 186Ü) hat W. EUiot den vermit- 
telnden Vorschlag gemacht, nur die Racen auasB« 
atallen, die im britiaaben Indien geinnden werden, 
atflJidi Eäagaboi!», die Tanil- oder Drawidaa- 
stftmme and e i agenwiBdartB Hindna. Jim dnakalp 
fiirbigen Urbewol inorn Indiana bat man in letater 
Zeit mit Recht, auch von Seiten der iHiitisrhon 
Gesellschaft, eine besondere Aufmerksanik' it zuge- 
wemlet, ihn Sjinehe deutet nach (i. C.imphell 
auf eine Vi rwiindtiichafl mit den .'Vustraliern und 
Xegt itiiü . .'•eili»! die mongoliache Sprache iler Dra- 
widas enthiilt au..,tralische Elemente. Wenn es gilt, 
verschiedene Racen in ihren physischen Charak- 
teren, ibieu Spntohen nnd ihren sodalan Znattnden 
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la Tergl«icb«i, so Bollte die Unteraucbuug immer 
wn JliUl Qwifhtininiiliti aui'gebfu, dasa es eine h&- 
h«r« imd tin» niedcru uteuschliche OrgaoiMtioii 
^•bt Diewn Grad (ivr Bildang, der «ich im KAr> 
nerlidum wie ia Oc ii tigm fiiidat, m IwrtiwiiMii, 
mt nun Wihar, aar & VtnehiidcnbMt tet^pm 
im Ange haHond* Iwt gans ttbancbeiL Dia nie- 
deren Formen iind aber darum fflr die Foracfanng 

die wirlitiffsU-li, Wfil sii- dif ftltfftti ii sinil. und des- 
halb in viflfu I.»iidei-n li< ri itK vcm hwunilrn , in 
anderen dem Unti i L-ioig«- •■ntgegi-ngiOieu. Für <iif: 
Untersnchong fremdor Hoceii lud E.Si-bwnrz (No- 
nn EipediAiithropology, Vienna \>i6i) ein System 
M^gaatellt, nach dem sieht weniger als drviund- 
■iallBg Maaase am MoBMlfl Ku nehmen imd noch 
iwQif ander« fieatimmOBgenn machen nnd. Immer 
Ht M «dMiB aia Gswiim. wann «in« gi one ZaU 
von Bcobaehtuigen luwh denalben Methode ange- 
■tellt wird. Eben ao widitig ala die Messungen, 
die oft i'inc ;,'i iiJiHf lU-gchreibung nicbt erw'tzen 
können und durcli l'liotoi,'r«|>bif und Gypsabgusg 
ergfinzt werden, ist dir Kllck^i<■llt iiit' ilii' pby»io- 
logis(^hen Bezichungtiu dt« Leben»; soldie sind 
S. B. die Einwirkungen de« Klimas auf Korpor- 
grtae, Haatfarb« nnd Haar, mittlere LcbeuHduuer, 
Geachlechtareife, FrachtlMurliait, die KahrungEweiae, 
dar EiniuM dar inma§, daa Vacfailtaiw nnd die 
Uatandiieda dar OeaaUediter uid varaeUadanaB 
LebensHlter, sowie die Stufe der menaehlichen Ent- 
wicktdung, die sich im Schtdelbau, in der Linge 
der (Tliedmiuseen , Uictriuij; tlf"* Riirkgrnts, Bildung 
Ton Fuss und llanJ, Ohr und Augerispiilte, SoxuhI- 
theilen und (n int- .ni'_-'-['rii;ht. h.mn .mtiirojnjlu- 
giache Untersuchung lu uuderer Kicbtuug hat 
T. Daer for das rusHUiche Reich angelegentlich 
aBpfoUen aiit Angabe der Art und Weis«, wie 
abia aalahai U fruchtbringend an aain, planmäaaig 
aMMtalUB «tN. (BoUat. da TAaad. lap. VII, St. 
Palanb. 188&) Ea arad daa ArbailMl, mlalw in 
dar ThiA aäelit nur einen natiMialaw Watfk in An» 
Rpm(4i nehmen, «ondem die ganie HenseMieit an- 
geben. Kunliind itt das Land, dnrcli welc)i<« in 
vrirgis-chichtlifhi-r Zeit znbireicbe V'olküstamniü iiuis 
Abilii mirli Kuro|iii oinWiiudiTlcn. Als die drei 
Wege, auf denen dieee Kinwandurang ütiitlxtifunden 
haben kann, beceichnet v. Baor die Ebenen sud- 
lieh Tom Ural« die Tbaleinichnitte dee Qebirgea 
bai JekadiaiiiiaDbiirg and die Krim nebet den 
Paoto-OaapBelMB Stappan. Uebar die TAIkanftgai 
daiMB Europa dan griMaii TheO aaiiMr liantigaB 
BevSlkerung Terdankt, kSnnen aber nur die in di^ 
■en Gebenden ao häufigen Griiberfunde AufBcUuat 
gel l 11 , <Ur bisher faat nur durch zufolligo Knl- 
deikuHK der Wisi-en«chaft Nutzen brachten, wäh- 
rend eine absielitüp In Krforfehung derselben, wobei 
nicht nur die Gegenstände selbst, hcindern nach die 
UmstiindL' ihrer Auffindung beachtet werden, viel 
lehrreicher adn wird. Ala ein Beitpiel, wie eiii 



einzelnes Geräth die weite Herkunft eines Volkes 
zu bezeugen vermag, führt t. Baer den in cel- 
, tischen Gr&bem Wetteuropaa nicht seltenen klei* 
nen Spaten aoa Bronce an, der auch in den Tschn» 
deqnlliani aaa Eupliggearhaitat Tockammt, daaHB 
Baannunnif naii Au Iriihv iiiAt kmtof liii 
Radda im famaii Waatan Sildriawi daadke Waiiit- 
zeug noch in Oebnuich fiuüd, nm ZwieMa ana 'dar 

Erde :-u gruben. Zum SrhlusH zeigte der Redner 
ein selr.fc:uue.it liild aus I)r. Vollmer'« Natur- und 
SitteLpeiisüldfi der Tr ipi iiluie!. r , München 1M2IS, 
welches gerade in gepeiiwai-tiger Z<Mt dii> groaste 
Aufsehen zu machen geeignet «ein würde , wenn 
Ml wirklieb ein idtamcriknnisches W.iudgeniulde, 
für dua es ausgegeben wird, und uicbt vielmehr 
eine «ebamhiae F&iaohnng vim, die noch einmal 
ala eiiM aokhe m beieiohnen däait gatetlitlirtigt 
sein mag, dasa daa aber den Verfasaer und aeia 
Buob bereits öffentlich gefUIte Urtheil wenig be- 
kannt und eine T.iusclninLr durrh dasselbe immer 
nrieh möglich ist. \ Ollmer will dieses Bild, wcd- 
che^ l .e Seliiipt ulig des Meuscheu aus dem Urstoöe 
duruh eiue Reihe von Figuren darstellt, iu der 
nördlich vun (juitu gelegenen Ruinenatadt Mucao 
outdeckt haben. Man oieht aneiat ein iliufchen 
formloser Materie, aus der runde, dann längliche 
Keime eatatefa«Ot aoa diaseo wird eia Woroi, deoo 
eiaaSolibnige. die erat nrndann vier Flisie erfallt, 
ae lUgt ein Krokodil , eine SehOdkrOte, ein Siuge* 
thier, ein sitsender VierfQsaer, «n aufgerichteter 
Affe, der Mensch, zuerst liekleidct, dann bewaffnet, 
die letzte Gestalt int ein mit Flügeln Versebener 
Mensch, wel' lu'i Ii i Sunne zulliegl. Ileusinger 
(zur AuiTtlärung der Faln l vom Qniu utan . Mar- 
burg 1838, S. 21) gedenkt des Bildes mit den 
Worten: .ich halte in der AAnnuthe anter dm 
Amerikanern nacbgeaneht und hoone da auf «ina 
DaiateUang, die BMrkwttrdig ganng wKre; aUaia 
Gott aiag wiaen, woher diaaa aatarphiloeopidadia 
SehSpAingagaaehichte stammt!" Den ganiea nnain- 
nigen und lügenhaften Inhalt des Buches, das ia 
zweiter AuÜiit'f eriuhien, aus dorn literarische 
Blatter Aimzüije brachten, das die Leipziger Zeituug 
als ein wiclilii,'«'» Werk anpries, hat indeaseu schon 
früher Kl öden (II. Bergbaus, Ännalen der Krd-, 
Volker- und Staatenk. 4. Bd. Berlin 1831. S. 262) 
ala aiae beiapieUoae Betrflgerei an's Lieht gcetellt. 



VU. 

Chr. Aeby. Die Schldelformen des Menschen 

und der Affen. Kine morphologiHche Studie. 

Leipsig 18(37, 4«. VllI u. 131 S. mit 7 lithogr. 
Tafeln und HotasohaittaB. 

Die Sletbcidc der SchldafaBeasnng dee Verfaa- 
acn ist den Anthropologaa aaa deiaen frOharw 
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Sohrift (Ein* ntii« M«thoci* «ar Beatiinmanf? 

der Schfidelform Ton Meniichen und Süu^'i'- 
thieren, Rrkonachweig, 1862. H'.'l hinirieliLud be- 
kannt, in der vorliogendfii Arbi-it viTwcrthol er 
die dabei ffewoniiPiion Hesaltatc zu ciuer Darstel- 
lung der chnraktcristischeti Untfruchiode der 
ffienschlirhen Schiulel formen auter sich, sowie der 
der AfTpii iiud ilcr Unterschiede zwischen jen«n 
«ad dicMn. Mit B«ntg «of duM ktetam prote* 

tengan", «eldia die DeeoeadeaaMm aidit mabt 
all Dodi aa beweiMnde Theorie, eondeni bermta 

als ToUcndete Tketpnrh« liii;st>>llrii wollen und 
darum „den Uindeii tilnubou an derin Wahrliuit 
für dBB erste Kriterium eines EttrechnunLjffühigcn 
Forschers halton"". Wie man aber auch üb«'r die 
theitrftischf Seite der ganzen Frage denken möge, 
»o durfte dcK'h wohl Niemand, wie der Verfasser 
mit Recht bemerkt, „dagegen Einsprache erheben, 
deas Uwe awterieUe' Unterlage dar Erttrterang and 
dar BaAetigaag aoek ia Maa IbMie Mbftig 
kl*. Eiaea oluM ZwaifU aahr «wtfHroDaa Baibag 
Ueraa Hatea die vorKegenden üntmnebnagen. 

Za a l eh lt den Sch&del belrefTencI sn i r^ncbt sieh 
dem Yerfkaaer aus »ein^n Mpf5unf,'i n <lie ThatKache. 
daaa „wiUirenJ der AtTi iis -hmlel durrti i.'li-i< Iimri.-ihipi' 
Breitet!- und Hohenznn.ihiin' ans den tielHrfii t^iiuge- 
thiorstafcn hiTvijftrclit, ibn l iiir plöt/lirlir .^nswei- 
lang in der Me<lianebeiie zu der des Menaehen 
führt". Zwischen MenKb and Affe baaitaht eine 
Lodce, die aatk grOaaer araaheint, weaa Bau ateti 
dar liaaaraa Ifaüaan die FttdnBaaaae taa Ange 
ftaat aad daa Flächenraum der Sch^elebenen mit 
HBUe eiaea aufgelegten Netsea ansaerordentlich 
kleiner Quadrate liostinimt. Die Mr -iiaueVn iie zeigte 
B. B. folgenden Gehalt an (juadrateinheiten der 
'OraadUaia, iaiatai« s 100 geeetat: 

CynocpphaluB sphinx .... 7095 



Gflrilla 8*128 

Orang 10335 

Hylobates 10794 

("hrysüthrix 11014 

Neger von Moumbi^ae . . 20408 

Lappu 21H65 

Guunche 23>3() 



Der Afff iTifiKlit demnach im bistin Fiille 
nicht Voile * kli'insfrn Wfrthi'E bfiiii Menschen 

nml (b r ,,L'i li ierte" Gorilla begnügt i'uh mit der 
Il.illti. Atli« in Allem genommen findet dir Vir- 
fo.sscr, dnss der GoBiimmt unterschied de« uieuscb- 
lichen Schädels von di m der nächsten Affen beden- 
tender ist «b deijeoige der Affen untercineiHler 
nnd glaubt aidi daher an dar Babauptung bereefa- 
tigt , d«BS sich der menschlicbe Typus des Rim- 
schftdels auf das Allerbestimmteste von dem aff- 
lichen unterscheidet und das? insbesondere die so- 
genannten Authropomurphon sieli in jeder Bezie- 



hung angleicb inniger an die aatHrliehen Ter- 
waudten und »elbst m. d'n: ni^^drigoron Säugethiere 
uU an deu Menschen unloiinen. Jrliner der de* 
Scbüdels entgagaageaat at a a EatwiolMlaag IMg« daa 

(lesicht. ' 

Nicht Zunahme Rnndern Abnahme seiner Aua» 
dchnuncr charakterisirt die höheren Formen. Da* 
klein^tt' (n -i ht, nach dem Flächeninhalt der Me- 
diaaebeoe, beben die Genen Cebaa und Gkrytothrix, 
daa idiiaite Jadoaii, iai Van^ifah aar Aaedalnaag 
dir Himtafeal, dar Haaaek nFatodam laaae aioh 
der Ghinklar dee Sebldda brnra Henaoban aad 
den SliutrethienMi keinefweps durch da» Verhält 
niKü Ton Hirnkapsel zum (iesiclit ausdrücken. 

Im juLTeudlichcn Alter finde eine geringi- An- 
nUherung <leü menschlichen Typus und de« der 
Affen statt, sie reiclie «ber nicht hin, nm den für 
die Erwachsenaa att%eateUten Seti, daaa dar . 
raenscUiaha T^pas aahnf mm dem aflUebao aieb 

^KMaaS'iriDrAabr ia aainar heatiaualaB 
Tmnaf.wdnOA «riudlaa «ad haiiraitat aaf daa 

Entaebtedenate, daae «e in der beati^ SebSpfbng 

irgendwo normale Fori::'-' ri f^'. lii-. .üc nI- < ine ITi lier- 
irangsFtufe von Monsuh und Affe bctrHchtet werden 
dürften. 

/u allen Zeiten sei diu Lücke zwischen Mensch 
nnd ASp nnsleich grösser als diejenige zwischen 
diesem und den übrigen Thieren. Wir haben, ao 
aebliesst der Verfasser das betretfende Kapitel« »den 
naaaehlicben Typoa ala einaame Inaal Imosbo ge- 
lernt, TOB dar keiaa BrSafca aaa KaoUarkade 
der Siugethierc fUbit Ob ak tcb diaaem vor 
Zeiten nur nbgerisaeB worden, ob aie aelbitSndig 

aU-S dem Ocean der Schöpfung einjKirgeBtii>^'en, 
darauf giebt vor der Hund nur du» Ahnen dee 
menschlichen (ti>i<<tea, nicbt aber ein liatm wiiaaiB 
achafUichea Document die .Antwort," 

Bei Betrachtung der Verschiedenheiten 
der menacblichen Schildelformen unteroin- 
aadar wendet sich der Verfasser in erster Reilie 
gtgtu die Betiins'acbe CleaatfioatioD, welcliar er 
Jedim Wertb abepridil. WIhrand Mr Betaiae 
eigentlicb nnr der Läagadnfdutaaaar aa» oder ab- 
nimmt, findet Aebr den Omnd des wadieelnden 
ViM-briltni-pi 8 zwiBchcn Länge und Breite durchaaa 
nur in dfv Diffircnz der Ilreite. Die Grundformen 
dt-s S< liiiib'1-1 Itf rubi !i An( viTschiedener lireitein-nt- 
wiutii liini.' ') \Va.s Ketziuf* für lang und kurz 
^'1 lj;ilt< IL sei nichts Anderes als schmal und breit 
und Btatt in doliehncephale nnd brachycepbale, 
welches durchaus nur Ausdrücke für VorhiUtniss- 
sahlen seien, tboilt der Verfaaaer die Sebidel ia 
•efantale, ateaoeepbale, aad breite, earjree- 



■) .Analoge Aesiithieii tprkhi Owen an«. 8. eatea 
\'Hr2>-i<:hni>'< der «nthrepolefiMlMB Ute rat ar. Aneieokie 

.Seite a70. 
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lief'crate. 



phalft — Dto^^gejigriigto^^ der 

Aeby «iiw st«iioe*ph»l« Zone« welche nament- 
lich Afrika imd Pol7Bari«n amfaMt, aber noch Aua- 
läufer nach Asiun (Hindus, Malabareii, Nirobarmi) 
unJ Amerika (Hrasilien, Grönland) echick), tiiif 
eury L-i' jihalc Zone, wulchu iiiroii Urenujuiukt in 
den weiten Gebieten Nordaaienp hat, und eine 
üebergangssone. 

Daii die vorgMohlagene Meaungunethod« oidit 
die lUeineeligBMheDde sei, rinint der TerfMnr 
Mihel iiBi OB ao «nigw Inraiiaheii wir aüt vat^ 
fem ürUi«n naeh dieeer Riofatong aurtckanhalten. 
,Nicht ein einaelner Punkt, nieiit eins 
S«ite, sondern nur daa Oanco des Sehldele — um 
d«B Verfaners eigene Worte zu gebrauchen — lehrt 
ung ihn riehtit; erfaraen und einen vergleichenden 
Miiasi^tali an K«'iiie (jeRtaltunf; lD(,'pn.'* Dieser ho- 
ben Forderang wird eacb de* Verfaiwera Unter- ^ 
■■nhuHgwiillMMla aidit gerecbt md «fa» Heoga 1 



TOS YerhlltBiMnin, die im Bilde dea Ganaennieht 
fahlen dftrfto, blaiben bei daceelben 

neUigti io a. B. am niir Einee anauflUiren, ein ee 
verwerflidior Knoeben iat denn doch der Unterkie- 
fer nicht, daFs man ihn, wenn m«n von der Con- 
fig^ui af ion di ä Gesichtes spricht , ganz iiutsi r Acht 
ilurstf; und dass der Verfjif^^cT /winchen 
mHUidicheni und weiblichem ISch&del keine andere 
Unterschiede findet als die der verschiedenen Gt<taae, 
dürfte doch wohl aach auf Rechnung der exclnrnTen 
Methode zu setxen sein. 

Wie dem aber aneh lai« wir bagiflmam in dem 
fwliegeadeo Weifc, daa wir Uennit den Flaehga« 
anaiett nur in Kürze anseigen wollten und auf das 
wir wobl noch ausfuhrlicher znrQckkoniDien werden, 
jedenlfillt I inr'ii höchst erfreulitln n reichen Beitrag 
an poBitiveni Material za einer kilnftigen Entschei- 
dung der wichtij.'Hti >i Frsizen iler Anthropologie und 
eine walire Bereicherung der anthropologitohaB 
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Urgeschichte. 

(Vm a Voct.) 



Deutadhlaad. 



Naoh r. d« 
18«7, Nr. 19. 



ti IL V« von. Dia Hadn- 
imd HSiMiii^lMr auf d«r DoiatMlier-Alp« b«i 

Gmünd. „Cariiilhia", Jahrg. l9Mt S. 61 — 65. 



■diwi 

Nr. 30, a TIS» — 710*. 



QtfloAta dar 
1867. 



Hnunann, WUtMlm. Die PfaUlNHrtni auf dw 
Tn^aiurtnle. ,^BdsIld^ 1867, Nr. 27, 8. «46^ 

— 646»'. 

Eduard Ton Sacken. Diu Gräber tod Ualktadt 

und ihre Altwthamer. ■!<>. 26 Tafeln. Wien. 

f't'fD'ler l>!LnfCellun[; i!rr Jtirti;;c:i Kuji J«-. Ai. i'- r \ t-r- 
glfichong einiger .Shwerler mit ElfpriVini^Tiriti'. mit ri»r- 
ttcilniig«!! aul' iUtestcn rtruBki«chen Vuea »cfaFixit ben-or- 
ragiiiCD, daM ciaig« Grilber wnlpUn* diewr Ztit »ag^ 



Engelhardt, C. 
lUoctratmlby 



Donmark iii the early irnn age. 
reoent diaooTeriea in U>e peat- 
LondM 1807, 4«. 



üUMR B. WtJaofn. On the Deposits containiag 
boBum rdid od the Paoifio Coast of Eenador. — 
Mackie. RflpCTtnry Nr. 8S, Mvdi 1867, peg. 346 

—363. 



am QM, ittt lieh in TtoriMn oad altta 8tna4> 

an Tielfo Orten, tun TheO iuit«r der Flntk» 
Ib der 5tad1 Kraiertldu, iwiUf Fuu aoUr d» 
liiHlpTi unter rinrr S.iihI- und Meri^eUchicht fiadla. X)Vr 

V<TiA-<.T i. IiIj«-.»' <iir i.lv, <:.i-- Sti Umerilu idtaa la idw 
alUr, vorgvochtchUichcr Zeil bewohnt wir. 



Ttankveloih. 



AarM, .... Etode des dimeosions des baobeB 
an bronae dfarawitcs h TavTcrt (Card.). „Bev. 
wehioL", 1867. Srptemb. pag. 184—195. 



BaUIm«, Sr. De Flge de piarre 
bonnaiiL — Mraiiat. 18 8L, 4 Tat 

BeiuncM oad (ncUUliae Strtri&ftrutnto, 
pfeifts MC. ohne gcnaMM Asgalto lilMr " 
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Verzeichnias der anthropologiflchen Literatur. 



Bd. Biscboff et Abbö Can^to. MmnuBanto de 

läge de pierre ot de la p^riod« gallo •roBMtne 
dm la välloc du Gera. — Extrait d« la Revue 
d« Queogne, 2''* cdition. Auch. 11 S., 2 TaL 

rüniitchrr Tliuiii:«^^!«*«*. 

Bltttdier. Recherche« g^logiques faitos Jane l«a 
raviitma da Roms. Colmar. 8°. 86 pag.i 1 pL 
Eztrait du Bolletia Society d'hiatonv ni^iir^c 
de Colnutr 186&— UortüM-KetiiriMae, 8-*Ab- 
pag. 179. 

Drei ElcpluDl^iurlrii, E. mFriillnnalii »ehr klaBg, B. 
tii|niH mtig hiulig nn<t K. jiriiuiKL-iuiu »ehr Mlln fia^M 
•Ml nb Slinüitm uul MciudMakaachrD. 

SMI Broca. Hiifoire dm tevnm de la 8oei<M 

d'AiithropoIopic 1' l'r'n depuis 1865 a l'^'i". 
— K<>viie (Im Coiira sciontifiijuc* dv la Franc« 
et <ir 1 Ktraiiper. Parin. Gernier-Uailliere. — • 4"* 
Anii«e, Nr. an, 24 Aoüt 1>*67. 1». 10 S. 

HtTL-Jir rdirr.jt Iii :.;itiiiiit[i« ht i Arbnlf-u tlcr PariMir 
Ant^u t 1 Ii Vm I, t IfM'hs. Ii.itt . w onii viirye»" hi» ht- 

li^li'n ''I' . i I t rj. VI. t-iiiru i._iir*-i.ilfti I'Uu t-iiiiifhmca. 

Victor Brun. Notice sur lue fouilleB pali'-ontolo- 
giqum de l'dge de pierre, execut/^ee .i liniiiir{UL'l 
et SaiBt-AatoBiii. — UootMibaa. 46 & und 7 
Hflk Ttf. 

Wahrknn muMrgUlltt OaterMH-buni; emis^t GraltHi, 
wcl. hr drr KvBBilitMneil aagdlöiirii , in ilrr «irirrnri roa 
Rruul<|uel (I)»f'. Tum •« - 'i«roni>i') uikI ilcr Uulinni bei 
St. Antonin, iIi't spätm-i. Stnnieit. nrll^ifUt Auch dCT 
BrouxcJicit uuorechaen aiail. t'cbcr die da<clb»t gefun- 
dMMi to i hj M fN Iw faWirt hwt i b tm Praaer-itcj in 
d(« niflMr Ca ng iUM t mai IwMicliiitl« aU „mont:»- 
loFdc ScUdel." 

Coobot. Notice nur une iH^pulture gaulnise trouvö 
dans la bass« for«t d'Eu, en juiii lis(j5. Paria 
1807, in 8*. Iii pag., 12 &gg. — MortiUet-Uate- 
riaux, 3^ AnnÄs, pag. 177. 

Vtrbramte Lrirhcn mit «•trncD Nigahk, TöiiAb (tc 

Oottm de Baauregard. Lea aepulfa ma de Sain^ 

JMri de rtt'Ilt'ville {B*mie)k — OfenoUai firiio. 
16 S., « I ttf. 

FkadNlwtflib SEiko nt aahiltoaMMB PIttlio iiUUrti 
Ontailler wnrdea aatmadit — dii LcIAhi hfca aa»- 
gfitrcckt — k<-Mir WniTiiii; in allta Gltbarn, «hM aaie^ 

rerHroi'^K'iit' Knix-hni, Hwa« Ki«P11. 

Ii. Cousin. Notiee snr de« aotiqait^ ealtiquea 

ou gallo -röaiaine« du nord do In Kinncf, Dun- 
kcniuc IHiiti. ril pag., 1 pL Extrait due 
M<-.ü. ^'>c. Diiiik>jnjiioi^, Vol. 30. — MortOlc^ 
Mat.Viaux, H"" .'ViiDÜe, pag. 137, 

Cm ,Mni.-''l .in «alUadiCB Zdt; |i«IMt Stttalxl«; 
Cromtcch und .Mfiilnr». 

Ii. Oavy de Cuaaö ot L. Oallea. Ia^s dolmena de 
I» Trisita-aor-Heri canton de (^bereoi «r> 
veadliaemeDt de l'Oimrt. Tnuea 1867. 8*. 8 
pag , 1 gl-. p1. — XortiUet-lhtfriaiiz, 8» An» 
Biv. pag. 163. 

Onliiaag ii«eii unberUinfr, ciMniclNr DalaMA, «iiria 
HtbMaiier au )U«ia, SMiavaflka aai rthe TSfibrwiBi«. 



A. Dtanova, Sur la eomporition dea hachea en 
pierra, trotiTea dans lee moiiumeQts celtiques et 

rhez IcE trilnifi Eauv.if.a^fi (suite). Coraptt-s ren- 
dus .\ciitl. Kcicnccs I'aris. Mjance du 17 Decbr. 

1860. Iii i". v. i.Lxnr. 1.8!.'. io:!H_ioso. Hat» 

tillpt-Mat. riaux, III, pag. 313 nt 334. 

Kuri i I.' dri ■ liciilijchen rii1er«uiliuii^'«'n ülier die 
Zu5iiniuiMi(^t2im^ .Irr Siciiuixte aur Amphibolit, thotit, 
S«U0i»tiril und Stjurolit. 

Duoia. Sooi^ florimontana. Stenoe da 2 Man 
1867. Bavua Saveimrae, Anaecj 86 llam 

1867, pag. 32. 

Die (iral.ttäiK'n mu drr llroaimit ia SairofM Uagia 
■U« auf IliKii|«laUaiu und caüullM tUU tinellwa <l«f«a- 

B. Dm«. Aman i Ife de MartOlat, dum Be- 
▼ae HdiM. Kdi, 187—807. 

Die PGüillMitw «aa Itabut mIn maUUlwft — dM 
Kmn allnufliift tdieB T»r 4tn Chrittfathun* alt lyai- 

iMiliichri Zrii'hpii in (tr^rnnrh. 

Faudel, Dr. Note »ur la DccouvitU- irxMemeuts 
fiiissilo.^ ljumat;,s (iiius le Lehm il'- la \ )ill<''0 du 
Illiiu » Eguiaiieiin prca Colmar (,Uaut-itliui) und 

Uk«lira<iXwtMr. Seebär^ «luaiq«ee Mir k» 
oaaementa trouvde dana le Lelm d'EguidMn. 
Colmar 1867, 42 8., 1 Tat 

gi f a i el aM ia ih aa* dam Ballalki da laflMiMid dMMtaa 
aaiMNiil* dt Maar lM»-4tb & ditm ArUv Bwi t, 
&NL SiilMaaelilaBdMdMadMMaaatanlU, 5. iirik 
Sooltgte, TtMe Vn, 1867, 8. IM. 

F. Oarrigou. T.a v-^rit^ «ur objets de FAge 
de la jderrc pulie des cavemcs du TamaOB 
(Arit'ge) ixpoiscg soos le aoM de Mr. Fillud 

(ptTf). Paria. 18 S. 

(rcxüjik Ul>er Kiccntbamt>rf> htf. 

Oarrisoa. Age du renne dana la gnitte de vaoke» 
pite de TaraeooB (ArUge). Eitnit du bdUtin 
de la WMäM dliiak nal. de T«iiIo«ae. Toolooee 
1867. 

Oandry. Sur lee iiibtruments huiuainH et lee et* 
semfiiti! d'aninuiux troaT<[>s dans le tcrrain qaa* 
ternairo de Paris (Extrait du Bulletin de la eo- 
ciet« geolngique. Tome XXIV, 1867). 

Ki«M>lft'erlt»ucc und Kumhen vom- ItaiMMtk, MM, 
lUiiiwccr«», HippopoUimai, Hinch. 

Paul Oervaia. Zoologip et Paleontolopie (rinenr 
le«. Ntmvi.-Ilos rorliPri Iii Mir Ic nnnüKux ver- 
tcbn'-s doiit Uli tn.MiVf Ics ■•■•sriiKiiil.-- iMifmii!. .iatls 

Ir Sol r*. HUI li'llL l-i : IlipuriUblJll MVCt '[•'.■^ i:.>i]lCCC8 

actuulU ijieiil fxittaiit«.'s. Pari», .Vrthur Bur- 
traiid, -1". - Premiere Sörie, nccompngnee d'on 
atlaa de 50 planrliiR et de figures iutercalees 
dam la texte- 

Bin ji'UI «iinl Uli- liinl l,j-liTiin!^ii mit 14 Iti^fu Jti' 
und Tnfcln ,\hl.ildunL'''n .ruirrkoiuiaen , licnen «ier 

Pljitt dc^ W^rke-- u>>' U kfint -iwi^.;. /u en.? hcti t-t. Uim eiii*' 
Tbril ut >ii*tltr!l; K«N hrn l^t'^ «ur l'aurii'nn^ti* d<* l'homme 
et la iwrioile qUiit«nutre and nitbUt : Vorllurig« Bctrach- 
tnagiB umI in aheoM viel Upttala UaterMduMgoi: Utbcr 
dit venchMtam Beweii«, dit aun m Ouailca dar jof 
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Uitutidai lilileiu <le> Uciuvhto iu uuenn Üegcudea 
•iiN|aklaiht kit; — BtiDtrkungvD fib«r dit TvmiM 4tr 
tmcMaal«* qaalcrnirai E)«eh« uoil UntmchcidQi^ rea 

Tirr roi^PW-hirlitKchcii l'rrii»*Icn (Kpochr tJw Rlpphw «Mri* 
lUoDaliH, tles Elv^ha» j»nmi^'eDiu»i « ile« Keiuitlufrnf ojmI dw 

l't.ihlt'mitcn) : — rntpn.u> hiifi;; riniL'cr IlühJeii, .lip Anthropo* 
lirlii'Ti iihti An ] ntniXiwu iiifiiv hlj* lit-ii lti"lu-trie mt- 

luiJtca ((inibj^tten von IU««-UUni-a, Uiüllargu««, Urotlc 

VM PgMH, HüUn «w OufM aad BIm, •II* ta Dtyw 
tiw«iit da lUnnlt, van HiaM uad •bägm aadw i u im 
Otnd Daparteroeiil); — Nruo TWinerkaBgeB filier dalgt 
SiBfttliicre 'Irr CjualrmUriifrioilc (KhiaorrriM Merrkii, R)r> 

i^tri^ ni«ii>r. M u lialnnluii Itili^lfni, C'r>ii<i.Ii>iitf« Itvikrillttl, 
.Mr-^' 1' ep-^ rriniiitoruni) ; IVber ijii* S»u;;i*lhii*nr vim Al^i^r; 
Vrrk'IrKhuii^' ihrvr Aiteu mit <lei>en soii CVntralal'rik« uml 
Karupn; ■jualrrnirr ►otHlirn jen« Geg«nJ; — Aafiililunjc 
•ter Hiiu(ilurt*u v«n SüugethirreB •<» ilrr iiaatrrulttfB 
Epodi« umI atac Nadmiie Gber indiKre iJrnii.-ll>eii, ürrvo 
fiiwil» RhIc lau ta rrnnkrekb lindvt; — llr^ihrril ung 
dalflr Sdüidel , wrlchi- <lrii iillni Krwoluirrn Crntnil-Ku- 
Vapas aagchuivn nnJ U .lut ■Ur r-ihTtogrnphikchcn Klc- 
m«nte Jer IWviilkrruii'^ Friiiikn'irh--. j Krut iiiinunj: eine» 
«wf-ilfn N>itii'i»:r Jiit'ii'l- au- riiirr iir-i^i^tittp Iiei Crp».py 
(Oit*e)f veJcll« glfiiL'hlitlm«' Slfiainstrumente entliirlt.) 

AagvMB Klnk. Bupport snr lei hAbitatiosi; lacu- 
slrcs rt particuli^rement »nr cel!*s du I.ac ile 
I'ia» tfik<iii. Mnlboase, in 8°. 16 pagT extrait du 
Ball. s.h:. ^iiiliiftrieUä dtlfaUKMM, Mance da 

31 (Moire löÜG. 

B«'ri<ht ül>er einiMi ISmucU IjPi Ue^Hikoniiiifi. 

Sd. Laitat aB4 Banxy Chdaty. Beüqai — a^ai- 
tenicBB ate. Siebe dieeee AräiiT, Bd. T, 8. 883. 

viert» AMlifiluiif i'r»iliii'ii .MSr^ ISiST. 

IiOuis Loguay. Notice mir nii Carnuiiluu uu Ci- 
ni' tii rt! df 1 ägi' archt'ologique ile la pierrc . <lu- 
couvert a la Varenne — St Hilaii'e, commune 
de St )lAur-l€i«-foe»6e8 (Seine), en Jfuivier 1860 
(Paris), 1866, ia 8*. 20 psg., 1 pl. Eitrait das 
lUmoirea las 4 la Sorbonna en 186ft. — Ifar» 
tUlet-Mat&Müz, 1*^ Aanfa, pag, 160. 

(iru|i|i«n von Maua (f) ftttalirt« aad ia Ktaab tn- 
falkade KDwheii, 

Lonia Leyuay. Fouillaa da l'AIMa aoavart« d'Ar» 
gent«niJ. Paris. IB &, 4 Hif. — Bevaa JUcUo- 

loitique, Tome XV. 

LKnlmeo mit li«derkt«iii Zapmg, ia walchnn t'iinf Juli* 
ciuu'e|>luüe Köpfe und eioe McBge mo Slda- luxl Hom- 
lartnuBata gaftaadn wanUa, wakka to «pUmD Mal». 
irit aaccMirtM. 

A. F. Marion. Decouvert«) rt'<< i ti H diiiih lex in- 
virons d'Aix en Provence. Mortillet-Mutijriftux, 
3^' Aanie, pag. 15.1. 

Onittp Diit bcliaueiieo Slcin« allen uii<l unjirbranttteii 
HnM-nkoMheii, woliei auch KnoclMD *inB Hirwii and Mcnt. 

V. da Henay. Snr rkraaaBMBt daa maUriam 
aou*>jaieaBlB an reaiaiiMa 4 la baaa de Inaon da 
Pieardie, dt^nis laa baats füataaax Jusqu'aa voi- 
sinaga da aiveaa de Ia mar, et aar Tapplication 

da ce f.-iructiTi- 1 I i 'la<<sificat!on de Ia periode 
qnaternaire , lianf liuil. S'oc. Gi!<)l, l'ariB, peance 
du 10 Novcmbre iJ'r.ti, in pag. 71 — 7fi. 

Veru^wr erkenul m den liiluvial - AI>l*Keniii^n von 
Aaiiaai, SU Acbtal He. aar xwai HaafttehkliMBgrappMi 



— eine gntcre, warin dir Striniif' mit <leD Mamnintlt* 
Inn. hrn, rine oliCr», »orill 4i*!* I'rhlru. 

Gabriel de Mortillet. Promenades prehistoriquea 
h l'expoBitiou universelle. Paris chez Reinwald, 
188 S. mit Holzachnitten. Sonderabdruok ana 
den Mtttäriaax, Mai — Aogast 

SchilJiTur^ niiil AiilVHhtLni: .liT überaus rekhen und 
Mebreuilfi; i n Ii r ; > i r. I L't rjfctinii™ , die nu' »Ueo 
li&a<itni iu -ler rj» tirtiLjeii Pariser Au^sf.plluni; uii-J 

iwnr iiamenllicli iu ilcr „(ia]i-riir <l<-r Arli<-itsi;rsi lur " zu- 
•■iBipen|{«koiiimtii uod. Uuentbelirliili Tür Jetleu, welcher 
din* Oabrla alt im Ihmiialliaa dar UnaitM aas daa 
Tcnddedmaa Undani g«n«iitr hUmBicb wm, ladm die 
virhtigrren GegennUUide und die Vn^eirhuDc>punk1e lorg- 
sala lierTurgrliuben und. Wir werden *uf 'lea liibalt oad 
dia^ AMi t eU ay MtWt «ahl in «jaem buoadcrcD AaAati* 

O. de MortiUot. Low nabitation« lacuütrtu du 
Im de liourgct , i'i propii« de Ia cruix, dans Re- 
Tue Savoisieune , Anoft-y, 15 Jamrier 1867. 4*. 
pa(?. H et 9. 'I'irape ä part in tS". 7 pagen. 

I'i'.ilill II (Ii - >p. ', »Uli llourijet i^eliüiien >;r<i»ii» 
Efti'.l.f.l- -Iti crr.lcu },m'ii£iMt um! nii'tit der ISrniixfzeit an, 
V I i-; V, i t.i--i r irrthrni li. h früher )jfbau|i|i'l battv. 

O. da KortUlet. Lettre da Mr. da MortiUet dai» 
Bavna KtAMogtqßt da Midi ia la fiaaeak Jmr. 
et F«Tr. 186Z, pa«. 196—197. 

Kmvaln lUiHniptaBB, dui dia Knvs ftali fTmlwUidiw 

Z*"!! llTl M'l. 

A. do Quatrofagea. Kapport aar la pcogris da 
IWnthropologie en Franoa. Faria 18Ä7. laipri- 

nierie imperiale, 570 S. 

AVeiiitcer ein Beriifht aU eine Uebcrnchl über die Vor* 

lr*.ijnjf a .lo» Vert'v.sep» im Pflaiixengartcn. [»ie verichie- 
lii'urii Kiiiiitfl cniLiilti'« : einen nciü'bithllii hrti I'rlicrlihrk 
der .\rbpitei) vrmHulfnn Iii» vor Jahren uml von dort 
bU auf die Neuieil; Untertuchunicen über den Meii>cbea 
und »ein« .StetluBg lu des Thieren, über die Einheit dea 
lleoachenKeKhIechta ; die BUduBg der Racen, den urtprikig» 
licbcB Aufenthalt der Hen«cheBiirt, da» Alter de« MeaachNF 
gCKhlechti, »eine WrinilrrünutPU , A<:dmia1i-»irMn;;. die pri» 
aaitiTni Raren nnd lii n I r-pnim; ilrr K.nrnpiicr; — ferner 
über die allirroieirieri rhitn^kf^-re d'-f Kfirfn Jn | In si^cliiT, 
intrUnturlliT , ri'l i ^ i --■ i iKiM Tiiiif.iliv hi-T lliii.iiiit' ir>cr 
die Miscliraceu , den luiutiusa der Kreuzung; nbvr die Aa- 

waadaag dar aataxttdMn Mathad* tmt dia ClaMiieatiMt 
der HtatdieanMiea, and aadUdi Ha UUiograpbiMh«« Ter* 
aekbnia«. 

aaaaaa, Premiiree traeea da chriatianiame 4 fior* 
daanx, d'aprie les moanoiaBta aantampaniaa, aynr 
bolieme da raaeta. fioidaanz 1867, in 8*. 74 
pag., S7 flg. Eilmt daa Aatai Aead. aaSaneeii 
faallea lettrta at arte da Baadaaaa. — VarliUet^ 
Uateriaaz, 8^ Aaa^ab pag- 168. 

Dil |ill»4taisdw Aida Mi Mdi ia CM ähaliB ia Ot* 
braorh and lUill de« Kmie* auf Orabollera a1>|ceti!U«t 

V, IT Iii!, 

Sausaa. }ioU: tur deux typoa des haches de bronce. 
Mortillet - Materiaux , 3*"* Annee, pag. 157. 
la rahea &u>diood«lleB ftgtumt Bmaaekxlc 

■.Vnttttii Gtattaa da la aalUa da la BoBBaMa 

(Iten-aHJaiaBiw), daaa Bavaa ardiialogifaa da 
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Midi de Is france. Toulouse, Jauv. etFi-vr. Iö67, 
gr. in 4». pag. 193—195. 

tribw tchnii lUignrlUiller itai 

C'-( h iiiiK.Tul.i-l. r (ilMtMl, «M «Mlsbu U* dM 

lier K«ttDltiitfrzeit aa;;eburt. 

Gustave Valliar. La Lagende de la Ville d'An 
en Danphini mu Im bordi du lae de Paladru 
(leere). Lyon 1864, in 8*. 86 pag., fignree, nne 
«afta> — HntiOat-lbtlriaiDc, 8»* Annit, pif. 
181. 

Haekwiü Ten nUdbuelm kn See PtMra. 



Whitney, U. Sur la (iocoUTerte d'an cr&ne hn- 
■aoB eufuui daus on depdt ToIeaaiqiM eaCalifor- 
nie. Ann. d. ao. natur. 5 aaria. Zotiogi». 
Torna Vn, 1867, & 118. (KU. nuT. deGe^va, 
F4friar 1867.) 

An^eMji'h In piftpr Ti<'tp von ! S'i Kiu* jrrfundrii, indf-m 
mjin in hiirtfr vulk;uil>i-hrr he (Liiil ^«UBUllt) einru 
Urunriru irnilj. t)ic l.igi', nxlrh« ilrn .SrhUrl eiaaclilM«, 
• M'hrint du h WliilDi-; allc-r jSs lüle <U«, ia wclckea IMa 
b>> jetxt venu Mtutodon guluiKkii lut. 



y. Ahm at O. 9. Ctammallaro. Moaogiafia 

^ Eleianti foseili di Sicilia. Palano» 1867, gt. 
in 4*. 23 pag., 1 fig., 3 pl. — Hnrlillak-Hatf- 

riao, 3"* Aniu'o, |iag. 159. 

Dm Mammuth (K. |.riiiii£riüus) kumait aldrt tor; te- 
gegen «ehr htulig E, i>iiti<;un>, htntig E. nnnetiiuiu aml 
K. aiiicwiaa; wlir u-ltm t. lueridktulia luxl TlcUdcht iter 
Malalor-Elepkaol £. melitnal* — etU ia iiaalerBbnra 

Baffkello ForaaL Sopra uaa eoUanona eaupa* 
ata di oggetti anteetorid troTaÜ naUa iaala aaU* 

iirLljH^higo ToscAPo R inviata aUa naatn nnhrar* 

bbIu di l'arigi. Firenze, 44 S. 

KrtkxioiKn ütin- die wirklich >chöae Sjmmlim» WM 
Slelnlnslruiumteii nii« ED«, I'innoMi uDil die dtr 

Vrrt i.^i r II. l'jri" ,iu9gMt«llt. 

Antonio QarbigllettL La paleoutuulofjia in Ita- 
lia pcl dott. Laigi Pigorini; critica del Dott. 
Antonio Garbiglietti, in 8*. di pag- 9. To- 
rino 1887. 



h:5-.ruiia lal OiMaale 4ilb B. OiwtiiiliiBli 41 MeilWae 

ie«7, tu. VI. 

CMiBalll. Salla dtriaa origino daO* nuaatti a 
giroa la anppoata deriTarione delT aomo dalla 
Bcinunia; dd prol G. Qrimalli, in 4*. Modana 
1868. tif««iaAa ZanmaMi a. a — L. IM. 

XmIsI PlgOffint. La Paleoetnolorriii in Romu, in 
Napoli, nelie Marche e nelle LegaziouL Parma 
1807, in 4°. 42 pag. -- MortUlat'MaUrian, 

S"» Aniit-e, pag. 159. 
Cckun.,'- .Irr ( Mui'lni'ii i'u'iiii .ii 'uicn Slwr «eihiitarifehe 

Pönal e de Boaai. Lettare eul aepulcro dell' apaea 
dalla fiatra riavanato aalla promoia romaoa. 
OpuUma 1866, Vr. S90. — UnctilMi^lbUciBiB, 
8^ Amifa. pag. 160. 
Ia IVamftia aiuccbtthlta fliabwlkö, la wilchaB Oattue 



RiHMUmd. 



C. Grewingk. Ucbar diu IVahcre Exiütens dea 
Rennthiem in den Oetaeeproviuieu uud dewen 
Kanntniia bei den Eingeborenen deraelbeo. Dor- 
pal,S8 8. 

Itiwhnri». lU». 1»« ItpiitithiiT 7\ir Sirinicil in ilin 
Oits«'('r">v*in2rn VLirk.iii^. i'n-r l-t-i Ava Kul'.t'li, INtlu'ti ;||L I 
Livrn , laii>;t.' ^irh ,ltr.rlli<-ti n\if (lern i^r^piiv* krti^; von 
iliiKMi «■ineminnmcncn Hn.lfn l'i';'.iiiilf:i , imnr ^'txtH»f iioU« 
gopidt kat, ja die Krinnrruii{i; <Uruii »«it Uiigor 'int vcr- 

Bacueil d'Antiqnttte «• U ■cythla;. PabUä 
aar la CommiiBioD imptriala AtahMogiqiia. St. 
PManbouf. bprfaMria imp4ri«U,Livr.I, 1866. 



Text 4" mit lIoliBchnitteo 28 und XVI S. AU&.H 
in Folio, 21 Taf. 

l'rucblWfrlt mit tliritmohth'v^mi.hirtrit Tnlplti. Ihr cr.tr 
Li'^lerunz <*i]tliktl 'iif KeMilt-^t*' lit-r '».'rtiuini; nur. Tiimn- 
)uh. d«r tur liua UrabmaJ »ne» wivtbiMbeu Küiu^» ^It, 
und «iam DeloMD (iaaftamer) ia dir Kika vw Aleiini- 
dm|wj. Der Tanului eaihktt viele oad karthu» Q«gM- 
•täii ir IUI- iimriTo, iirnikteia, OM oad EiMB— «ia rfui 
»»r 'i.inti III ^vinri' ^aita l>raiihtribuuig aebee die 
IHMIM hli<hi'ii l.4'ir!i<-n hc»t«Ili!t, vi.n n elrhon liini' ScIiüiW 
erballeii midJ. 'Jif K. v<ni B.ilt Ii: ■i>'iij i).--..ii l''i> 
ginin^y Anh.iii£i' 1*«> hrifbf n und im All»» in nutarlichrr 
OrüitM! ab^clilKI.'i biii. Nuch ihm sind drei vnn den 
8«Ui<1«ln Kun:l.<i]>ie, die in T^pu« den tUwbkiren an 
itlriMwi IgMaaua; die >w«i aadm, vaa'dawa derJtliM 
mlMhMm w a Mfc lh LaagUpfe (Hehbtrgfarai). 



Sohweiz. 



Ponlf J. A. Note HOT la d&ouverte faite It 
Sobnsaenried en WurtcmHerg de 1'homme con- 
lomporain du Renne. Bull, il« la soc. vaudoii«! 
d. »c. nat. VoL IX, 1S67, Nr. 57, pag. 313— 
318. 



C. K. J. Ezcnraion daas une oaverne neuchtte- 
loiee, dan» le National saiaae. Neocbitel 28 
Fevr. ls<i7, png. 3. — HmtUlatFUatMau, 
Anne«, pag. 175. 
GieMe aalt JnUeaUimetMebaeaBdtfe Spam 4m Mm- 
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xhcn, aU «nige Uuig»K««|ialt«M KB>cfcWI mt «i« Jotdl- 
bohrter MSblraUreuitlui. 

W. H. Lettre mr de« habitations luoatrM de U 

crilniiiir Tr»jane, dans l'Union lilierals» Nmollip 
tel 14 Mars 1S67, Journal, |kag. 1. 

Ein StBck <l«r Tf^mihKuU Mdll eiM PhUbanla «er, 
vclchr der Kaiicr Itctrocbtct. 

Amand S&lntes. L'Homme, tut haut« aotiqnit^ 
Bon orifrine et le problem« de Tuiiiti de n raoe. 
Troi« ^■tudui oritiquas. Netiokitel und Vtek. 
S«adM 1867, 114 a • 
^^ Pwl Ptvdlgtaa tim kbdiq^iclw KraataH» der Thal- 

9. Uliioly. Kpoqufs ant^hütoriquoe an Ifont 8«- 

li'vi. IIi.'stPB crhabitatii 111)1 {-.uui- itos vcuti-s i( 
trace» d'uii refuge. — üt-nev»-, 21 Si^ i) Tai'. 
OnltM, ia »eUiea naa gHcMHimatciiwaBiM, Bnum, 



Tt\tti «ad Gcgrn'iknil<' au tItniiKW SSiH uatortlaaniter 
i;«miacht (ifiiBda hat. 

FrMwio TrayoD. Llionune ioeaile ou reaoiue 
dM ttmäm nur Im phn niei«iiiiw k m m d* l'aci- 
atenca da llioiBna. La»M»e, 183 8. 

fat^kuam Werk, ron Prot^Mor Ranevier in LauaaB* 

berau-'ij'i'icelMfii, wclrhir uns iD ilrr Voirril* brU-hii, dau ff* 
vor ilrr Wrortoi^rliiliun:; "Ji^in rri>tV"-«or -Ifr Thi'olot;!!' an 
der freien Ak;i'l'-i:iif . S. rt[:tp|ni]s. uiiterl'reilel «urde. der 
iiiii-h in riiu'iii ^'l.T;,■l >inn Kt. ti zn^ieiitj iLifc^ ^«lir hetliije 
Scbrill Uber die Nalurui>M.'iiJ>i.'ball«n. AUrunumi«, lieulugic, 
OmAkUm, OtteimfU» wmI Cbrowilogi« Ma« OfliMiia« 
mcm liab» nadiMi «ollca, «bitteieb il« totcnMante Na- * 
tlz«B Bb«r din>» Punkt« «albBltefi könne. " Im |}«bri{«B 
uemllcb eeoUKead«* Rciaaii und vmachler Kidiwcii, 
d;t.> «lie ili^t^^t**ll^ SüniJflnth , wrlihi* v«n di-ni IHIiivium 
ul. ^»' ilii^,- hl' K]"-M'be vvi lil /'i iitti.T-- li»'i-U-u . KI lie 
Zeil zniiulirD der K«antliirr[ier>iMle und ilrn l'liililbnuteD 

fidl*. 



n. 

Anatozniea 



Aeoy. Die Schidelformou de« HenBehen und der 
Affen. Eine morphologische Studie mit 7 Taf., 
Loipug 1867, 4«. 

Oartar Blak«. On Um «mk^Iu tcrtüia (des Hin- 
teriuautb^t) «eeni«H% ftuadio bdiia Skrib. 
JonrnMof thp Anthrop. wte. of London, Jalj «td 
Ootolw. 18<'.7. |iag. CSJU. 

PSNira 4a Costa. Sur ime m&choiri' inferieon 
hummine truuvik* dan-t une minc de euiyre, k 
Alcala. (Itulli-tiiis de Ia societe d'AnthropoIo- 

pi< il< I'jirifl, Juli — Iti i i üilM-r lfifi6, patr. 547.) 

Duhousact. Ktiidi- iiiicijiiir.i(;\i' du niuxilliiirf iii- 
fcripurt' dl- l'hMiiimi- i t i|i rilui du bijik«-. (Bul- 
letins de la aociete d'Aiitbropolugio de raria, IL 
■M», Toaw 1 , Joillat — VteaSilm 1866, pag. 
693.) 

ThllHIMimt Maxtllairi' iiit> rii un de IV-pcHjuc 
gaOoTOmaine. (nuUetin^ il< l.i f^rj<'i<''ti'' d'Anthro- 
polagie de Paris, IL sehe, Toni« 1, Juillet — 
I>eMfliln« 1866, pag. 689.) 

Vlowar and Kurie. On fhaDisaectiou of a Bush- 
womaa. Journal of anatomy and physiology, 
N'r. 2, May 18ß7, pag. 1 HU— 210. 

Mäikbrn Ton 21 .Inbren , an Tuberc. pulm. v««l«riicn. 
In Ibmmm AaMhaa nliaHalt tie ia aUaa waMatlMua 
BgortUbalicMieMM nU iir Hattartettanmaa, wit lie 
Cavter benahricb, ttbeicio. Z«rS»U 4etT«dck «nr nrar 
AidilT Ar AollmiMtail«. Bd. II. tun Dl. 



der Fttllincker sebr geochwunikn, Immerbin belrug jedorh 
Ditke der Krll«hirliir nmh Zoll nnd dl» H.iut 

zei^le. wiilil K'tlL't' friilifTi'r L;Tu.*«T<'r AUMti'liiiKif ; . citi 
Mhi.illV», t.ilti:;!'.- An-<hrn. — 1 i.r Si'ili'-i 1.- ri^i;,.! 
ditundi^ vfrlüu.,'er1eii sieb In die Nyui|>li«a| uetthe »vbr 
aawlehnbiirr , brnunroibt, AntocUge Lappw vea 1 bb < 
ZoU Unge bUdelen. 

TiBftHaaii Sur rincurvation lombo^aeree oonune 
eanet^re rthnique. (UaUotins de la «mit» 
d' Anthropologie de Paris, Juillet — Ocaenbra 
1866, n. Serie, Tome 1, pag. 633.) 

riurlirniie de Donlogiie (Ktude pbr«. »ur la cour- 
Inirr !oinbo - MW rrp et rincluiaiaou du biusiii rti-.. in Ar- 
i ^.^[jit . -l*. int'di» ine, Novbr. IHitti), ni«rlite üueiüt liai- 
aut' aulmerk-am, tU» S|mnftertiuie« .'^icli durch eine starke, 
•olcbe Kitonung. wmait überlurapt ein ^ierln ber K<ir|ier- 
ba« TCrimailtD. auidduiea, ebciuo Frauen von Uvulogne 
aar nir wmi AwM, «thmd die fiansa vob AadiBMll* 
^ Kfl«M> TM BMdagat) rieh daich (eriaga lbttami«n|! 
und gabtg/t llei IHBIwIgMIIg. aoueirbnen. rier Ansicht, d^lss 
dm ein «Unöchcr Clöfakter sei, slmiuil La^neau bei, 
wihtend niraldi« dl« alarfce KrünraiiBC für eia ]Mlbi>- 
li>L'i>' bes Knctaat, «la« tilgt tm RhaeUUi kill. So aacb 
Tielat. 

Meyer. I>. Ueber Geaaia profmaaa, mit 1 Talid 
(Sr]i»rata1>druck BUS GriaJngar^ AnlÜT Ar 

Psychiatrie). 

Mit dieM<ni Namen (vim yhnmy, Kinn, nftyhnoof^ 
niil vuniebenden Kinn) liueitbnel Verfasser ein« |iallMl»s 
gbrb« SchlaMfiNn, «H« SMict aiil a«i«t«iknuUMU vvr- 
baadca kt aad dadareh «hBcaUeiMit cnAatat, daw drr 
Kofif in Pndit «iaig« AabalicUtit nit jcam 0«Nrhi 
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wgt, mit «rcicbtn mui <U« Kakndcmulivii <1« ab- nad 
xuaehmcBden MaMlei rantcrl tindct. Di« üiini(«g«Bd 
Springt (teil rar, da« 6«<ichl irt •rbatl ind flarh, so 
dm dk Wangen in gmiler, in ilerO«(«tKl der MunJi|Mllc 
Mcbl fom-avfr Lioii' in itic kpitj vorajiriagfIMir Kiiini^c^titd 
tl>«rg*h»n. So emilifiiit <U»li»l>T lii-KMul» Ofi« hl »un Stirn 
un.l Kinn rincrmhmt uml linii(;t i(iulitr< h ■Im iriinnuKii 
Eliulruck h«rvor. I>a» «.hnwlc, 9|iiU< uwl laug« Cioicht 
«M wfa and aaMirii ym «iMai vakmiala «wfata«ch- 
UM ScUMdacb Vbcmct. Da« HlaM(kaa|i* irt adnrMh 
tntwickrlt, wlhmid SUm- u4 Schaiulbaia Act ttbir dia 
Grrat* de« nomuleu WarhrtbaaM hiaauii KdmKt änd; 
dabei ftind dteS^liidel »rhr breit und nirdrii;. Lii*flTDentuia 
oui-tiaf (^hj "'tarli • iilw n Itell. Lhv (ii-'^rcnAt-r-n S> hiulcl v<'r- 
eiaiyca lut tUr dem Kindrm lüiilrl lukuuimrnjrn El£«D> 
adnAo. Oltl MUll wmI all' Mxode E>«n|>l>rr. Wain^ 
•i-hcialkba ünuH-h» in flrImrtaTorKinKni in "iu hpii, 

Owen, Richard. Descriptiuiis i>f tluci- tkulU of 
Wc"ti'i n ti|Uii((.iiinl Africjiii», — Fan, Aühini and 
FcniHnl Vaz — witli som« admcaBurements of 
the rest of the collection of skullB trani!mitte>d 
to the nritiah Jtloaanpi from the Fernard Vax 
hy I>. a da ChftiUil. UitAbbildnngBD. In: du 
Ch*iUa, m jonra«; to A«li«iigo*Lftnd ud 
fttfthar pMMtntMo im Eqmtarial Afriok Lob» 
d0B I8S7, 6*, mit HobMbiitteB und Kurlan. 
8. 499 11. ft 

Vaa «bar 100 SAUtk, wddia ^ bdttaha Mnaiaa 
aoi 4ta «wgaoaaatoa Oitindai dmcb itn ChalOa «rUdt, 
iMt Ovaa dni graaurr nusi.'^inr«««'«, KeM-hrii-lmi iir.il ab- 
(«Milkt; Ol andrmi o''l't rr (TalM-llc, S. 4.°'^ u. -«:<:>) 
dif Haapldvrrhnieix^r : nüiulii Ii Lkiitr«'. tirntr uihI i'ir- 
cumt«r«oz de» ScIiilcU, sowi«* Ijiii^v dr* Kofilrs (vom 
Alv(«Umuid dt* Ob«rUel«r> iiuu voMcbendnicn l'uokt 
dts Mati i b ai aa ) , aU«s laidar mA «Mar ta dan imw 
■a i i l b fl i i a «aBliidMa Uta. Owca Baabt «laraof auf» 
narkaaai, tet Ate SdriMd noicr »rh ri«l cerfacerc Qa- 
tmdriad* arigca, alt nta bei l iut r cirich (tnaMo AnatU 
»ur'if'ii- lier !»• liUH»! ,iuf eintin cl'!' ii urnorn t^rlMpt Hn- 
d- 11 ii l. iii.i. -t .lü-i^i. <!.•'- •. iij it-r Mfl L'rii^fcer^ 
Otvii iiftiiint^liftt .tllt f L*lx*u^vfrK»ltijj»t_' tK'rrti.eirtT.. Die 
LänEc dn ikhiiM wnhwilr («{»Iicd rt,l iin I 7.!> 7^1, 
die Breite iwuchen ifi und 5,A Zoll. Owcu nriit 
dannf bia, daa* wia bai dea WtrbdliaaKa «baAtapt ta 
awh ianarbtlb te aiaBailiHebta Hpadaa dia gKinteVaila- 
bilitft dar Farn an Schldal «Ich aa den Scltlu>.<!ii. v»i> 
der abem Wrbllba)t«a (Xcotal ii|ime<i), die M. ni -r m 
^ Arn Wirtii-Iknr|icnt , eine niittlfrc «ii .Irn uiiti-rt-n l'„ j.n 

(Hiicriul .»Ti 1h'--) Hl* Ii liniic; lun niri^trn %nrt:ri'fi -il-" SUrii- 
l>"n, .•»< hcilrllx-in, HiBlerluMiptiilH'tn, Naxnbfin, «Ijinn Kiitfr 
nad ITaMlriaitr, aai ««aicaica di» HrbMtlbaw« mit den Sei- 
UoMlkken d«r «bcraa Bagtn. Wta ana den Mgciwantn 
doHeb<»-e|>hiilen Tipiis itrr «rrikiiiiiichm itehlidel betreüie, 
«o eel iiiMiT nicht, wie dicwr Name auMirlIrki- , in «jn<T 
^'rii^M-mi I^Hti^'c. Miiideni vipJnirhr in *lcni M^n'^-rl der 
Aii>-»L'itnr.K »Irr Srhidi'lhiihlo im ■(Ut-r»'» un.l vcrti.-nlen 
Durihme-hrr 1>ei;riiBdet. I>ie DimeBHoa der Lia^e in den 
HirnfaemitphärcB Mi «iae vltl ««Bitanlate al« dia der 
Breite oiler Tiefe. 

Praner-Bey. Os crAniena provcnant des pakfil- 

t-'^ lif la Siii'-M>. (Bulletins de la stiriete d'Aii- 
tlirojMilogie de l'un», II. si'rie, Tome 1, Jaillet 
— Uecpinbrc isijt;, pnu'. C74.) 

V. ii 1 ; r. r • nr i Mnr*. ri ■ 

Oirard de JEliaUe et Pruner-B«y. Crinea 



rieua. (UuIletiiiB du ia auci^te d'Aathropolugie 
do fuk, JmOtA — DoMBilm IM«, ftg. Mt.) 

Bmjon. Fngmenta de erteoi IrMpiü tmwrfs 

dui an eiimti^rp gallo-roni«n k Swit<4}airauüii, 

priu Corbf'il. tnullftins dp la socirtr J'Anthro- 
pologie de Paria, Dec«mbre Idtiü, pair. Ö7Z) 
Vaa Praaer-Bay Or ritaiaeba gaMlaaCTK 

BOQIou. 8quel«tte hamain de l'iige de jkierre po- 
Ii« dieonverC k Villeneuvc pr^ Saint-6eorg«a; 
(BnUetillH de la c - ( ' ti'Anthrupolo^e dc Fteil( 
JnUlet — Docpuihn- l.-i6»i, pag. t)04.) 

In eii>eni iu-nW >thnv ändert" Bfii^iiWn aU Kie.elHphtter« 
bem Sehidel, der lerlriiinmeTt war, leblt da> Stirabeia, 
jadocfa llaM «ich eefcfMWB, datt tr kMn and Mlabaatpiul 
war. 

WoiabiMlh. Beitiige nur Konntaiw d«r MilM- 
Jbnnen ManeidÜMher T«lk«r, IT. AbUMOaBf. 
Wies 1867, 6". (Sepuwtalidncik aas: nediei» 
niaehe Jshrbfleher, Zeitachr. d«r k. k. Oe- 
sellseh. der Aante ia Wien, XUI. Bd. 1867.) 

Untanattoag der KriimniaBgea der SiMMtHtaatliiii la 
«cmAMtoBM ItkblUBfai, Ccncr «iaigar Vailillllaiat» dtr 
Kaacbta dt« QatiabI* aad dar ScUdtlbMi« la vtrgM- 
A tad a albwi|ia l «g to eht r B tttt ta ag . 

Welckor. On thp skull of Dautf. A Lttfer to 
J. B. Davis. (Anthropol. Review, 1867, Jannary.) 

Dir.r AhhaudlUBg (welche BBcb druK.h, in dm> Üilnte- 
jiihrhiKh liir lhi(7, rnnhienen iM), unlfr-iKhl zuniirhd 
•lif Krii^ iiM- Ii -l« ! A.-i-btlieit drt l)iint«>^. Iik'j< i wird 
BvbgewtrM'ii, <hii>>. da« von der „Kelazivne della Conmii)». 
OaiNnKtHtM* für daa bi der Kiate dct fntt tett (tCg»- 
inta MiMal nagtgtbaaa Haan der Uacn ajr aiii ,05 
lIIHba.*, aavie der Angtnbreite (Linra rr) mit ,1M 
MilKai.*' — Mmai, welrlie an virh die noruialen Wartha 
weitiiu» lilvriieffco — föi di n Si hi.li l lljntr'«, ili'r aaae* 
m nndrrucn i _'<Mi Kriintiii-.:. h.kIi «.hmAti-'n lie^iu-ht« ge- 

»e%fn Ut, ttl2nioi,*lii ii -iii.l, l>i il«[>n'rhi-nHlen MftaHve 

der beluuat<nT«rTiin*ni<' Ikm. „T.KlT.'iiiniHk''" Üuilr'i i.iiid, 
die Wdditbetlc luil einKiiev hui l , crbchluh kteinei , alt 
jtaa g ch Malaiaa t a « . G> »ird hitraaf dl» rnwa aatk der 
Acdithdt der Matbe, ibi« qaaUÜt ab „lUiwBaimb«*, 
erönri-t nnd in «inen Xachtraga aadi Gturhiclitlichu lilier 
die KiufUkrune and daa Atter der ,TWdlcnin:»i,<-h beige. 
hm.ht. — WrlüfviT >iirirlil «i"h den rtbi'.'en Shu zci:-.'!;!'!- 
le« m;:C"^iiül'i'i d'-nlio* Ii tlir die Zu.iiiininrn^'rh"''i i.,'li*il l^r 
Muk« und d» äi'bkdeU, die beide in «bunikleriiilisclier 
nad ttbmiaMiwnaadrr Wtiae aayauattriwii aiad, aad 
lailltia flir ilie Acchtbeit iMtdcr aa«. 

Der «write AhHhnitl «eiiii )'.unlt<'h<l die |)lirF»nlntiM'be 
AuMk'Utun;; /urii«k. ni'ltlic -Irr Unntr»i'hikdel i;i'lundeia, 
und ht'vi lutti^t Ii fii;L'fh'-inl mit tiem Maii*«p »vinm 
Innenraume^ uii'l i.i'htiTk-' i\ n li^' . Ki wird n.*i'hgew ieiieti, 
<1*M <u den ffMOU CiliiLi i-iiiini, S hkilelinncurauui'' ein 
Uehitn tnin 14M Gnunmcn, nicht aber, wie behaa|M(t 
wunde, von „1(52 Omnmen", i;ehürt liaheu küaoe. Ver- 
Ibaacr remilaiaDdlgl die tob ihm i'raher t^e^ebaae Ttbtlle 
Ten Gibimgewlrbtan geictig bi« hbe^bter MeBachia, wcidie 
in iTTiiidii-ther l>irNirlhinÄ ahj:i*dnn kt i»t, reiht in ilieaelbe 
ihi- Ziiier ile- li;iiitf;;»-KtMie- ^ urid leijft »iHi, da«« di«- 
M'U-r .Iti- MiMri.'riät r .l.'^ ^rwühnli> Iken Meiu<rhenrehimes 
iiin n.M. II Ii. r lu. iti i . K. weivlen mehrere Fälle von 
/u^t.HiiiiirniK'iit'ii 1-iner nur mü»<iyra (tekim^r«»f« and 
graaaer geiHi«|«r Begnbaag aaftfUm, btt tb al tätr ytlltad 
Knaw'bl, diiM ta «ulehtn nilcB ~- aad aa aaeb bei Daata 
— (iae dardt tafaniile Nahtvartcbniritaag beliagt* Rann- 
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nmie«ruoi; il« ScbäilH» ftntlcciaivdrii h<i\i*. friixTtmd 
••IUI'« i-ngra Si hSJcU «liwfrliih ipinal.< vorkumnu'. 

UntonuchuiigoD über die Form des 
JßttKUaAin Frauen. ilaarlüm 1866. 
(Cantnlbbtt fttr dia uadie. WineoMhaften, B«r- 
Ua 1M7, Kr. S.) 



ZMljcr. 



."«rlu.Iol , M.i!i.--i.. Z. !■ iilinii.' Hl.ii IV.. I.ii'il.ij;r,' Attl 

brine aind mthr vlerM-klg, die Fn««« iliam flMher, 4t» 
.Spina beUi a«lur Buch inaca TanpriBgMd ; KrMuWa 
»' hmakr. QiMriaKliaaiMr im VHUIIaiii iw CiMv|u|ita 
<la>i«r klcta mmI na dir l«M«Ma M '! ~ ' 
libwtraffiia. 



m. 

Ethnographie und Reisen. 



(Tm Vktodxv von BaUwald.) 



Adler. Hormann. Ueber Ji-n natiimnlon l'ri<|>ruric; 
der heidniachen BegribDii«stHtt49U in ScUlesien. 
„SchleoMlie Provin^alUpU«-' 1867. Jui, 8. 

.325 ff. 

Asanger, E. Z. I>rei g<.IJeiie ilajirt- lic* Djed- 
Vr.vYid. Iti>liijiii>ch<- Volksaa^e, übvaatit ÜB 
,.r)rÄK"ljulj". •'al""K- ll^'i^, Nr. 32. 

ABcbbaoh, Josef. UeW das rümieche He«rwcMn 
in Pniiiionitn , im ersten rhristlichen .labrhun- 
dert. „Ber. und Mittiiig. des Altertb. Ver. ia 
^lan, Bd. X (1867X Hrft S, & 200—206. 

llWI'IIM'rt. A. Notv sur uu pouple gnnlois incoiinu, 
mwtimiue par Ciceron. Lyon, Viugtrinier 1H67, 
8*. 16 tag. 

BMrag tili kilnnedom af FiiilaiKls naf ur orh folk; 
ntgifua sf Finska Vet«naka|M. SocieUten. Uel- 
■ngfigira 1867, 8*. Haft 8— la 

BroniB, Die g1avischc>ii FamiliennameD in dar 

Niedurlauisitz. Bautzen, Schm&ler 1867, 8*. 

Felton, C. C. Grccci-, aucient and modern. Bo- 
atan lt<67, 8". 2 VoU. (511 und 'tV.i lutfr.) 



>, Adol£ Der Meoach nud seine Werko iu 
dao flatenwieUaohaD Alpan. (Mit 3 Karten) , im 
Jahrb. dea fiatanr. Alp. Var.. Bd. m (1867), S. 
223—320. 



r, P, J. Povidky a povesti ist .Suiiiavv. i Kr- 
a&hlunf^en und Sa^ *us dsna B&hmerwitkie.) 
Prag. Stylil. 1867, 12». 102 24 Kr. 
Fronzisci, Fr. Der Wottlauf in \Vi iii inl. Ii. A l; 
dem kämtiter yolksleben. Carinthia 1»<)7, lieft 
T, & 228—227. 



Oej, Velimir. (BuKtüüclio KatiouallicJer). in hD*p 
nica ilirska." (Agram ', .lahrg. ISö", Nr. 8. 

Gfill, Hormann. Die Bestattung der Todten bei 
den BAmetn. «Anabtad" 1867, Nr. 29, 80, S. 
678—677, 701—706. 



r. Daa QroaalMnogdHiit Lunambi irg , 
Tallu Ltnanbug, PMat BMdc 1867, 



Laad 

4». 



Hartman, H. Q. De oude heirwi'g cier Komeinen 
van d«n Naderrqn aaar de Ems. Eene bijdrag« 
tot de kMinia van daa oonprong der Urnen, in 
der Jffadard. T^Jdadir.«. Jahrg. T (1867), deeL 
1. a 6—80. 



WUbriin. Sfricbwdrtar dar I 
in Siebeabttigan. «Haa^vaad" 1867, Kr. 84, 

S. 542 ff. 



Wilhelm. Auü dem I^-hoi der Zi- 
gtBaer ia SiebanbOigan. Oaatarreich. Rem« 
1867, Heft Vllt. 

Henne, Anton, ü:.- n;yt1iihrtifn ToQuaagan. la- 

ternat. Hcv.. Bil. II (iMlTi. S. 19S— 206. 

Holmström, L. P. .I;ikttugcl.«ur t'^Ui^r istiiien i 
sAdra Sverigf. ,\kademiBk aflmudliuL'. Luiid, 
Gleerup 1867. 4». IX. Bd., 34 S. — 1 Rd. 25 



.Turcic, J. Das Ziegt^ubockKUrtlieil in V' . i, 1j-p1- 
berg. Eine alte Sage. In Sluven^ki giaKiiik., 
Mirg. 1867, Nr. 16. 

Kapper, Sigfried. (Mytholog. KrinneriiiigLii des 
üerbiscben Volk») iii „Kvety". (Prag), Jabrg. 
1867, Nr. ISL 

47» 
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liftbartbe, Ch. de. Apervu fr<-^nprsl ilo lu »ciettoe 
i-tliinigrapl>iiiue. Paris, Muisvuu<-uve ItSiiO, 8*. 
24 Mg. £]rtr. du Tom« IV, de 1> »lUv. orioii^ 
et AmAr.**. 

..M... (LamMt Hans.! Slavisthe lUchtoge- 
wobnheiten. latamiit ReT.. lid. 11. 1867, & 76ä 
—774. 

Lalat, A. ScrliiMhe Volktgebrüuche. JinUtadf* 
1867. Kr. SS» 8. 777« — 77.s^ 

Liebelt, Alf. Di« Abi-tammung der Hl«Tea. Prag, 

Kol- r 18fi7, M«. :)2 S., Nr. 7. 

Mackciizic , O. Huir and Irby , A. P. The 
Tnrk>. the (ireeks and the yhu'on». Travels iu 
the siavouio proviuocs of 'lurkey iu Europ«. 
LoikIod, Bell aad Daldjr 1867 . 6* XXXn utd 

<5M7 pair. 

Müniohaüoner, Friedr. lias Luubhutteof«et der 
ilüt(fiib<Tgt>r Bergknappen. CariBtliia 1867, Nr. 
VU, S. 32U— 3ä8. 

Pauli, F. Ch. Narody Roagi. PeUnfaovg 1867, 
gr. FoL 

Eulhilt «ine kmiiolaiciM'be Tafel, m wie ein« etliiHi|rra. 

Pollington. HaK-rouinl tlio old worlJ. Bring 
üoiue <ii CDUiit ii( a tdur in liueüiu, thu (?aucii>ius, 
l'orsia and Tarkey, l>S(i5 — IHGti. I<ondon, Mo- 
xon 1867, 8«. 408 pag. 

BiMh, OuBtav. Kitic Sitclieenttiult in SieboubUr- 
gen. „lieulsch. (jstorr. Ucvue'' 18G7, Hd. 1. S. 
15:^—101. 

Bieoke, O. F. Ueber den Ur^rnng der Sptaeben, 



Sagen und Mjrthea. 2«ordiiattaen, BOebting 1867, 
8». 

B(ichl), W. n. VoIk.Ktuciien uiih der HolladaiL 
„Aligeu. Zeitung" l»t>7, Nr. 222 ff. 

aoihlH»lw, J. B. Die atavinlMiiOrliMaMii in da« 

überlannte nnd ihre n< duutang. Baaaen, Scfama- 

1er 1867. 4«. l'roi-. (5 Nf;r. 

Bcbotel, Q. D. J, Ht't oiui hollnndscii hui^^'eziii 
der 17* eeuw. Uaarlem, Knuemaa 1S67, 6". 
Ltg. 1. Complet in 10 Lfffen. 

Stoub. Ludwig. Elliuuurnpbiscbc lii-lr.icbtuiigfii, 
iu UosMu .41erbettage in Tirol". (Münchun lä67, 
80.) S. 113—198. 

SstachOTlcs, Bcmigius. nmnt8)>t Li< bc mul Draiit- 
lieder auf dem Ilaidebodeu iu L ngaro. Wiuu, 
BraamOUer 1867. 8«. 387 8. 

Temple, R. Unt^rtiuchungen ftbcr die iltestan 

Bewiihner und AnsicdoliinKi^u auf der nOrdlichen 
Kar]Hitbfu - Terr.i- i-, Ein U^jitrap aur histori- 
Bcbi'U (n-ogrnpliii' Oaliziens. „Mittblg. der k. k. 
geogi . GemObch.-, Jahrg. IX, 1860 (enefaieocB 
1667), S. 83—100. 

Thöry, A. ün« <tnde de moenr* an XII* aiidei. 

In Mi'iii. de l'acad. imp. d. sc. arte vi bfUcs, let" 
trcK dl! ( aou, Annöe it}67, pag. lO.'i — 116. 

▼aljavoc, IL Volbüminungen , Anaiditan md 
abergläubische Heinttogao. jaSlvTCnaky gbtmik, 

1867. Nr. 15. 

Walser, Diu uud die WaldioB. «Andaiid'* 1867, 
Xr. 34, S. 806—808. 



Asien. 



Audouard, O. l.'Oiicnt et sea pottplndea. Parii^ 

L»entu lci67. Ih'K 500 pag. 

Baatian, A. tTeber die Bevölkerung Siams. Zeit- 

l i lirift lifir <; c-cl Ischl« ft für Krdkuudi- in Ikrlin, 
J. IM.. l.H.ft. IstiT, S. IJ— <J><: 2. Ib'li, S. 157 
— 171. 

BaatiaD, A. Der siamesische Cydoa der Jahrea- 
ferte. Internat Rot., Bd. U, & 66—68. 

A. W. B(aallaiif). Am Oriaaien. lalamaLlteTn 

II, 1K()7, 8. 456—460. 

Bovrring, John. Siam and the Siaaicae. London, 
Trttbner 1867. 

CampboU, J. Ib.- Etlinology of India. 8». 278 
pag. Journ. of tbc Asiat, ijoe. of Ikngal. , Part 
II, 1866, apeeial ninnber. 

Obalnura, J. Tin wrigin of tbe Cbineae: an at> 



tenipt to tia(c tbi rount'<!ti<jM ul tbe ( hiiipae 
witb Wtstoni nation» iu tJieir religiou, supersli* 
tiuiiM. urt'.. biiiguHgea, aod traditianB. Hoagkoag 

IstJO, Ts pag. 

Chanlkow. Uobcr die Völkor-itäninic I'eraiens. 
Au!>land 18ti7, Nr. 1!), S. (MiMnuir«'* aur 

l'Eibnographie de la I'erae. Paria 1866, 40. — 
Abßeilruckt im Beoneil der Pariser gaognplu 

D'AUviü, James. Hn tUv nrigin of tbe Sinhaleae 
buiguagc .Journ. uf thi' Ccvlon branch of tbe 

Ii. AM.1t. Si)i-, (('iib->rnlH,|, .lubrj;. 1 ''tili. 

Ghitkin, M. Uf. Etnugrafict'skye niaterialy. (Etbn. 
Materialien in Hinsicht auf Mittelasien und die 

Landschaft OrenlinfL'.) St. Ppttrsbur-f 18»i7. 

Peoples, The, uf Eui^iurn A&ia. 
vie«~, April 1867. 
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Bicbard. Soten pour sernr k l'ethnogrsphie de 
lu Corhinchine. Kevuv maritillM «t COlBBial»t 
äcptcmbre ItitiT, pag. 'J2 — 134. 

flMilflir, V. d«. Sovvadn d'u Toyife «i Tane- 
. Sainte. Pnia 1867, 12*. 887 p^;. 



Sidiliaiiumn, H. La Chine et le Japon an temps 

prallt I'arii- 1867, 18». 227 pag. 

flUn Ooonsratae ModUar, D«adris d«. Ond*- 
nonokfT aad witdioraft in Osjrba. Jmm. otOtt 
CajL bniMih of the TL ääuL Soe. (Ookmibo) 1860. 



Al'rika. 



Aucipitaino, U. Baron. Lea Beiii-Maiabt Sahara 
iilg. rien. Atiiiul. de Toy., Anil 1887, pag. ftS 

— ÜÜ; Mai, IUI«. 178 — 320. 

Beaumier, A. Le Maroc. liujlet. de la soc. de 
gtegr., l667, JuHc«, pag. 5—50. 

Bmoov, S. S'. BaMKÜUMn Ma Egrataa, Sioai 
octi Paleatina 1880 — 188a Sloel(£olm 1867, 

12". i:ii s. 

Su-CbaiUu, P. fi. ,A joumey to Aabango-l^nd 
and fnrther peaetration into Etioatorial Afriea. 
London, Humy 1887, 8«. 525 pag. mit Hol». 
schnitten B&d Karten. 



EUia, W. Madagascar revigitcd; deecribing the 
(>vent<< of a iiew ruign, »ud the rovolution whioh 
foUowed , with uotiow .of tiw prnent state and 
proepeots of the people. London, Mniray 1887, 
H«. 521 pag. 

0«Uipn-I)Mi<lar, Sagin». Latt m d 'Bgypta. 
„Rer. trimastr." (Bnizalleo), AanAe XIT (1887), 

Tr.m«! III, paw. ir»0— 208. 

Xrookow von Wickerode, Carl Oraf von. Bei- 
een und Jagden in Nurdostafrika 1864 — 1865« 
mit Abb,, Berlin 1867. 3 Yol. B\ 



BraneneM. Ke, Amerikai. Analand 1867, Nr. S4. 

Hiiikan, Jiwpar and Sluytor, Fötor. .lonrr .il 
of a Toyage to Now-York and a tour in efvernl 
of the American eoloniea in lG7tl — ItjÖO. Trans- 
lated from the original manutcript in Dutoh aud 
fdited by Ueory C. Murphy. IJrookiyu lÖtiT, 
8». XLVU, and «40 pag. bUdat ToU I der „Me- 
moin of the Long Idand Hittor. Soe." 

Bardor, Priedricli. Kordaincrikiiiii.-«t:lic Rcchts- 
eoltur. Internat. Rev., Bd. II (1867), S. Od— 
75; 230— 28S; 409—418: 567— 58a 

Hellwald, Friedrich von. Die Cnltardenkmale 
Cciitralann rikas. Internat. Ri-vuc, Bd, II (18(17), 
S. 395—409. 

Haloin, Henrik. Grtaland und die ßrönlinder. 



Loipsig, Alb. Fritech I8Ü7, 8°. VIII und 186 8. 
RiRpr. Litrrar. Centralbl. 1867, Xr. .38, 8. 1050. 

Martius, Carl Friodr. PhU. von. Deitrügo zur 
Ethnographie und Spraohenkonde Amerika« und 
Uraailieoa. Leipiig, Fleischer 1867, ä«. 2 Bde. 

muor, Friedriäi. Der grammatieefae Ban der 

Algoukin- Sprachen, ein Btttnag aur amerikani- 
schen Linguistik , In den SitsDngeber. der ph. 

!.ist. Cl. iliT k iin. Ak.ui. Jer Wihüpii Schäften ih 
Wien, lMi7, Juuihelt, Üd. LYI, S. 132 ff. 

Htude, OuL KeneoirlandnnddieTankeaa. Jn- 

tem. Rev.", Bd. II {^^lu), S. 802— SSQ. 

Sproat. Ueher die Indianer von der Wt^stkftste 
TOD VancouTer'g-Uland. Transaktion.^ of the €01- 
Dologioal sodety of London, YoL ¥, 1867. 



IV. 
Zoologie 

in Beziehung zur Anthropologie 
von It, Hfltinmyw. 

Vf. Boyd Dawkin«. Vu the 1 ussil British Oxeu Oeolofncal Sociuty of London XXIL Fronnndinp 
Part L Bo» Unu Caesar. Quart Jounuü of the of the Geol. Soo. Maroh 21, 1866. 
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Iviu« katt-f Zui-iuiiiueiiiMlIutii: lier in lirucbuuj; auf die- 
iM «ifHMlatd MtoOwAi BrilHli »MiB MMMMk <1M6) 
gnumdt«« Ttwtiacli«!. Sie lUmB 4m Vtriuttr *a 

inm S< htu^^. ilii» IUm Tann» M wiMnt tri Bit Bm |ir>- 
mitfi'iiiu', uii>l In- i-roMen Kimb dM aduam KdiIk 

iit \\ f 'l-Kur'ij<;i vuii lri2l« ri'm n1:stnnnnpii. Sv'iiiiuviuif, 

M^ w i<- /rltl'.ih.- Nlll lAijlrli. Im- Vr r t, rriluil c dt-v fr\ ^inil 

•'fitlifr weil ciulä^iliihrr I ■f>|-nk lit'Ei w-irili-Ei vi-m J. K. 
briiiitit in w'men «oo{;«igii.i'ln-i iicr. luJ p^laruntüi»^» farn 
Bciträfco l<i67 (S. ditf Antiiv liand II, S«itc Vi«). 

Im «ht W Ab1h> *r KriAuu« dia» Biwknwv-MB- 
mmu Ii 8«H»hcrr BHfetlidltm Sdirifk (The pire^tlo- 
rii: Njonmulia fnnnil MWcWad vith man in Gnat Britaia, 

fifbv Tlie WiUabire OMUrtf Mirror II Septcoibpr ItMT) 
bühimili'lt .Ir-nH-ILf Wrfiu««' dk' Wriiiidrruntfin Jrr t>ril- 
ti84.h^[i KAuim -rii vijrhul«ri».chrT Zeit. Kr tfi»-i:f *ite* 
•dtie in <wci Kpwhni, die |>u«I|;Ikm1f iumI die vor- 
trittMbdw, «Mkb» iatA «hin wiila Mtran tifnal 
1, da rm dar Paana 4er cntcrHi eiii xoter Tlwil 
«In amlmr »ich luch Nord, ein drilMr ikk 
Md zurärkgcmgni hat , und nur wcni|rc 8|>*eiM 
«urilrltg*MieWi! •siini. jrii v*r!fh<.ti tiiitih in i^t Wt/tero, di'T 
Bb«rhau|it .In j.-uijc 4MHn|.iii-. 1,,. i.vm:, ihmi liiu-.ijcn 
WobDOrt verilaljkl , «-iiif Anzahl nt'Urr i;i>kt:<hllin-ii mt. 
Doch ((»Unjrti'ii •«•ll..t mrlirt'tr, <lie iter \'<rtii.--.fr <r>.l 
j«lzl iWL'h tura]Mi konuncD Ubal, ni<aiaU OAch Kiigland, 
» Ocawt aad Stataback. 

Untfr der poiliilacilbii ZHt bcKrcift dfr Vtrfuier lU« 



l'.ii h\ 'Icnii'^rT rf- .). l'iit. r ^•■r vnriii^ 
ri'iiif, .lif Tuiiiull , T' rliii"! r.- 1.. 



'iri>. l.n 



Ii.- A1.1.h{i- 
\ II ,11-11, i-itii 



emtlifiurn hier vomcbnilii l> '/,<f^r, .Siliai, l4-i> loiiiritnuii., 
dhi IB der P««lclMtitlnM Mri«b Water diwe Tl>i«rv ka- 
men, Uriprirht 4cr VntkiMT iddlt; aOdl er glauht, da<> 
Klo ^Icidii^iti^ uici zwar tlurvli dm Maoaehm in England 
rr«t nacli Ji-iiii-n A1>li'>iini; vnni Cnntincnt »bi|!*fahrt «rai« 
d^tD. Wii.' ,n.r Tuiunh uii'J W'iiiiii>|jitii' vorTi.'iml»t;h<»r Bevol- 

keruti;; it-i;<u, mlrl.- I'iv^ 1«,:,;:; In ii- m vor «Irr rijmi- 

Dcheo Inv.»>-ioii in gm-M'u H<-it.£, !i (;i li.,ileii ; Willem -Ii«- 
BVoifr fllhrlen krin« neup Hjix- \i>ii KmiJ |.:n (wir Dwrtt 



t, der auch d«ii Iki» liMipfrous »rliflo der |HNitK)a> 
Bpotk» niwciatjL Knt aacb teUaaliuiK dar Sach- 
■ca ttkwindat Boa loB((ihoa* in «In *mi ilmaa clnteiM«* 

■MMI Bfitrkrn and lintirt >.i<h dann ttnr niwli in daa 
ItMats Karra von W'«]-- uml Srlioltland, aohin 'lir rüni- 
fhtn Kt'lirn ^il'h zurutkugra. la dicae Zeit (älli daaa 
au.li .Ii.- Kii,iiil,n.rT:; --in' r Mucu jcrafam MndmacF watr- 

M-bciulii:)! «lu t'ri<'>:ADtl, 

Van «Udra Tbimii dar TotUii«ri«liaa ZaR aM BaM- 
thiar, Eltii andCnru* aMfacma mImb vor Är rSnriaelwa 
Invakian vriMbwandan. Wahndieinlirb hrarlitr dipw den 
DambirHiii nacb (jtgland, dar <HilieT vrrln^^>t »inl; an<l 
«ritber hcftvli, r, -iu- tiitui-ttiiicUlirluleii VcränilrruD^rii «U-r 
Faun. 11, l;. Ii.,:,,,, un ' UK-lrrinn <it\- »il,|en Thivrv. Si> 
vertiert dri Ivli lliit«iii i 'ri .Irr |>n^t_■l.ll'ialcn Zi-il l.i> luiili 
dar Ccftaarirl iartwUhrrnil mi liniiiiit dt» 
1198 «ärdv drr BtW 4iii-.,i-ru(iFi, loa? «ler biaant lUr, 
dar Wall' in Enstuid I ioii, in SchaUtaad l«dO, ia Irland 
1710. 

Iipr-,1'.. V. ii .s.pr iKlüi luih (l'ri«wd. Koyal • 8orlcU , 
.\\ . l.tilT) ,..|, i,.:„K V„i l,.,ii;m«.u de» Moaehu*- 
Uch)4i*ii in Kijri,;,;t nin . rr ij(,n;;f»i*. niit tiem von 

Leiily .iuli;fvii,;ii. r •n.i'i-ik --iL'H <m-iiu- Ikiultieriiim 

varcinij^. L'vl•l'rn'^lr ai<'M-<. Thuns. ).iii<it'ii Mi h. mit KU- 
naoaraa aiayarkiiiH«, Eltpha» anliiiun* etr. hn OraTfenl in 
Kent. 

Dir aiiilli'lKle l'unkl ,il.rr. >, ^ yn u. l. Iirni .|>-i' Mo- 
arhUMirhw. um liT. itrii.^ni l,- i. i, Miurm |.sci-.n Wohn- 
orte Brtrrmit, Kl- ,|:iliiii (,ih>I.ii. Ittel uili.lt.-, l-t u..hl dil' 
Gotfc d'ii.l.T K,u.i.i (li.,i.i,..'i,.0. «I, L.irtrt ein«- 

Xil(»l|<haUus dccJhrii viirl..ini. lu Uculrilung »«» li>ihl»li- 
Ur, lUhNnMiKer, WoM, Rnrothirr und BiwariilirlicB Qf 



rätbM Unl'ieu. (Uulletin Sor. gMloeique de Fraace, XXIt. 
8. adria^ I«W.) 

Brandt, J. F. Zougecgraphbche und jynl» i it ,- 
gisc))<? liuitrüfre; vom Verfa.<<8er »elhet bearli lU tcr 
liericiit ulxär 6. Abhandlung iu den Veiiiaud- 
luug«u ilpr kais. riiM. mineralog. tk-atllschaft. 
2. Serie. II. Band (s. oben S. 126). Petermann 
Mittbailuag«!! aa> J. Perthes geogr. Aaitalt. 
1867. yi. S. 801. 

L. J. Fitzinger. Untersuclmageit flbir eilt Ab- 
stanjinuiig des Hundes. SiUnngslMricbto der kais. 
Akad. der Wi.i^enidMAaii. UV, 1. 'Wien 1866, 
pag. 896—467. 

Nach den zahlrrii hm ähnlirhcii Monofnpfalecn , die der 
Vcrt'a»«pr einrr Aiirnhl von Il.iii.ithiprrn i?r«i«lBim h;>< 
(llunil, .Snzuu/=l,in, hti- XVII, 1, .S. hwein, l'frrd. 
XXM, 2M!ge, X.\XVI, XXXVU, Schul. XX.WIIl. XU, 
Riad, Natargeadiidita dar eiugstUere , Vi, k; iuiiiii nun- 
mehr «riader dar Huad aa die Beihr der hiatohwbni l'u- 
terxiKltottK, indem dar Varfhaaar vaiaaclit, dia ta d«a ahan 
btiakmülcm, roa iten Aagjrpleni aa, »awia in den SehiHtea 
■l<i Alti/ii und •!« Mittelalter« iiaTKe«ieiUeu und crn.innten 
Hundi r.i, i'ii in S|n>cle», Varietäten uml ItiL-tm liniiii:. n ein- 
zutiirilcu, rvrU lif mit .Im l^k.mrstru l..irl,.^nM lit-ii — jtirr 
drshaJIi , l.n Ii .i, > .^i I, ,i-iu' liin ln-r uU i ;i'^.iii-, ii, u — 
NaDK'ii verMbi-ii w onien. Vuo bi>t4MiM'farr ^cite wie um 
naturviaMaachaftUetMT Uaunt dar Vaiteaar, «ri« er ver- 
aickrrt, la dem Sclilniw, daaa alle die nldrciclicn Faraian 
de> labnnn Hnitiic«: I) rnn keiner noch tafcailden vlUca 
Stammfonn abzali-iten, 2) ituih atcht al, Abkänoling» Eiaar 
Sjwie» nn/ii-thi'ii . -iiii lini H iiiif <ii-l,fn i»'|li>'t,-tkndi|Ee 
un-l >*'it iiiti ; liT /.i-il rrl.i-iinl-»rL- .Sl.y^ ie* roliti ipm 

^elen, vii» w< li heii -ii Ii diinn tii ili, h ijl„-rlit-- /.ihliviclie 
elirouti*rhe Kncm und lUhturdAirukeu ab^rzuri'^ hätten. 
I>a indeu der Veriaucr weder fnr ilirf* Ahlcituu;:, auch 
fär die Berauktigaog edar aach aar Oafiainms aaiaar 
•iabcn SUaomvpecIa* die ulndcalaa aatoriilalatlaehaa Ila- 
lege beixiihrinjcrn rermrht , Mindern mir eine ABX.thl ron 
Namen aufttelll , vj t atzielu i.i< U iücht Ver-iuli »Ir die 
triihcrea al« eine rria willkährlidie Knbriciru«',- jrtler 
ariaaeaachaftlkhao Beartbcdagg, 

E. y. MartcnH. I i lu r die athwars« Ratte, tinch 
Arthur d< Vhlv. Zoolog. fiait*n. VIII. .Ishrg. 
Frankfui« I.-H>7. Nr. 5, (i. 

Nii<h Kippriineniru »on Arthur dr Clxlr uiif». dH- 
aehirana HmtaraiU« nur atiie Aunnilunj; der wei>akiucki- 
ften l](V]itiM-hcn Itiitle (Miu aleuindrinu» Uenfir.. M. T«<«- 
rumSavi., M. Ieticu)(iuter l'itlet.), und ileutwuh iiu» Afrika 
uaeh Kam|ia iri-knmnieii : fllH-rhiiu|ii vonlen norli l>ci iiiaif 
thm jndi-ri-ii Tliitri n. I.i'.,.ii 1. 1-. Nii-i rü, .Inril, K^nuiinili- 
rilr,- III lufM-i lili. Ii.. \\ „lriuL-,.n .ii:- fr.t in li, i.liioIliHi 
«.'fawjiririi Al- iripu frm herrM lie r,'i' I; „ , ii Ii.-- ! I in I inic 
«naafl. I>ie Wnmterralte hätu- ih r m.i.irn« n, I li. i . .. 
nirkoiq; einhiweilen nur ihrer jim^^rrrn Kiiiu.^ihIi ruii;: m 
Eampa >u venlankmi. 

Flower. Od Üie eooniHmina of the rarebral Ha- 

mispheree oT tlie Manupia]ia atkd Mono'remata 
aa campare<i with tlmfc ..f thc ri.icenta: y\nm- 
nab. Philosophical Traiiiuictions ot tiie Itoyai So. 
mXy 1865, IL 

AU», fihwdrj. Coaaideratunis'gAiietales rar Ica 
JünmtoM. fbanlea de PikermL Paria 1866, 8>. 
68 Seiten. TlwilweiM abgedmekt in Annaica 
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(Ifs ScicruHS natiiriilfs, 5'^ norio /.oologiiiuu 
1867, fM»(z. Uli — si. 

Di» mo ilim |jiil.liur(e Mi-«i|e Kauua von l'ikeriiii wind 
hier «M dun \Vrta»M'r au»«r in Buug mmf grti^ra|:hi>< Iii» 
Ralll md I^<» Datum ia Rttckikht ata' Mgtnit 

■UscBciiwre UcNcfaUpunkt« uiitenuckt: 

|. ii. I^ic tificn oat am longiviM d'UlaKt Hofau 
(iMilr, iiu'.'l!i-i< Mut «Tum dtmt fbm Acvfe. 

f. 7. u (lupart iks tiffm POmai m tel(«< 

S- <)■ Ort fornics iirttiiiijilMni pvlMBlnt Im 
BMmmllim foMilm. 

t> ». Lm totlfa» f Iii prfMMMrt du t]r^ tatttnnUW» 
m, M raoooatml diu lou Im glMoicMa. 

Ü- 10. QmII« liBkiln l>«t«dt dM ftnuM Moniidld- 
rr. «ette-t-eU* w h <|iMitlM de la MMnlbnattiM dw 

P— »l U to oh Br, A. Heush and JUSb. ISb ?«r- 
glflich der Musculatur doB Drill uit dar dw 

Menschen unt4>r Berückriehtiganp alli^ineiner 
Gesichtüpunkte der Matkcllekre urni ili r I :jti r- 
M-hiude von Hand und Fuul Der zuologiache 
Gartrii vm. Magßag. FiwkJtoi 19S7. Nr. 
- 4 and 5. 

Ih Bfltimeyer. Versnoh eiiMr imtttriidien G«- 

«cliichte d(fB Rindoa in seinen Beziehuugcn zu 
den Wiedprkäaerii im All^remeinen. Eine »na- 
toi: i'^.: l]-piilS(iiito|i>t»i)"t'lii- Moungrapliii' von Lin- 
nÖB (fpnuB üo». 278 Seiten, 4". mit (i lithogr. 
Tafeln und 25 Holnehnttteii. — Ntue Denk- 
schriften der Schweiler, natnribncheoden Ge- 
se]i!>chaft. Band XXII, 1867. 

Der VerfMurr löol mit (li*-*r Arbeit dw Wripmheii, 
diu er firli uaii 4l«!m Publikum bei svinm frübfrcii Un- 
ti-muchungni Sltvr dir uililpti uiüI <akin«ii Fonni-n des 
KimWtf in vorhiA(4*nM:licr Zt-it Kuro[«ii» 0'"iin'i 'l'"!' Ffahl- 
twutcn Idftl) (ptgcbra bnttr, >Ue Umueo ikr fipecic» im 
H«nMi d« Uaai'Mkea Qatm Bm n HUrracbco. Mm 
fthrtt iaaln» rtww wtH, und illerMati mtmttm ni <U«- 
4i^n Zivp<ki* >()e *ämmtti< hi'n l<t:<^i]cIl und Ubendvili euro* 
utiii «■\^.riwh*'n iliii'N-rti>rTntM) tu IWMf Auf GelnMl, 
Si riiiii'i und Sitf\^\ ii:i!iT-';. lit «crlcl:, n-.i- »rinliT nidlt 
h »iir, 'ihn:' I ; r . ii .■ j ,,it.ii ( A Ii I . hii- 

irii, /ji*^n ccr.) utuuiu^'lat-'iie Autmerkiamkril lu nrhenkcn. 

OiM gCMidtiik mm, nachdi« dir Vcrüuwer die Renü- 
tate ffir hBbaUihifle and Zaalaglc adioa kündidi in d«n 
I fiiteii tu fir.pr pnUnnlnlogiiichaBOeiiehiclitc 
•li'T Wii-.li'rkkucr. ^uiiüihst an Liand'i Cvaaii 
Üoi«. Miitli«tluni:i'ii 'irr nf\tiirlirtr*^hi*iidei» i»c«^H'«i-hiirt In 
Hnsel , l\', '1. 1^1^. i; uU'i -hi? Kr'^cljin>*f liir -lir zjiliinrn 
KacrD lluru{«>i in dem Aul'.it?; Irbri' X;: mid H :n 
de» zahnen ••ra|)ii«> hi'ii FiInll<'^. liifM-^ Anhiv, 
Heft H, I8$6, mhgctiirilt luttc, in der oben «neeveigten 
UaaOKmpUi. IHf Aiadohaanf . da» Usafaelttwgi^inUii 
wild am bnICB «rkrilm ra* «iaar XuamintiutilhiBe der 
TCtfvcbkedrnrii (*ii)>itpl: 

t> Dil« I,iritit^'«rb*- «Iriiuv IJo». in »iMMtit [V-üichuflfen 
tirn Wir.li-rtirtui'rn im Allij^liiriiirn- lUii lir« 
Ji. 1i«.|./|h. .\l>lli<-iiu.-ic I, Sintc ln^.lij. 
KriEvbDiKie : I. Kamecie. 'i. Tiiiculinu. I. Ilir>.i:hr, 

4. CavIcwniM, äciU 31—41. 
ZakB>r<trai der Wlederhlofr h» Alk^nieiiirn. Seile 
44— 7B. 

Ziilinuyilem der «■»vitorBin, Seile 77— iHj. 

Z.ili(i^i.»1t'lii .Irr t'i^^iii.k. (Tji:inr).i. lli..4tnliiij. Ili- 
>•••:»:-. »'..•«•..i •'-■<.) <nu- " . i,.». 
D«i*> lMiiii***«i'hr tirfii'.' in iifintn lii^&iJen and 



lelienileo Vertretern. .S-hiil.Huiu uud .Sl(rli.t. Ab- 
tbealung Ii, »eite I. 

CatobleiM«. UtibiH. IhKilheriuni, Seite 3 — 20. 
BoTin«. 

t. liubaliua. Bub. triquetricomi* (HcmibM 

K.il<'ivn.) fmnil. Bub. tli'i'msimrniji (Anoa 
Leaili.), Bub. iicuticorni» IAm|>liibo. Fil- 
con.) foMil. Bub. j>;daein-lii:u... (lioi Kal- 
<on.) (t>»«l. Bub. indiru». liub. *Dtiijum« 
(loMtU). Bttb. cad'er. Buk, bnwhycero* 

Om Omt-) O**«* U**»» 

II. Bi««atinB. BlfOB aairieaaai. eampaana. 

|>rifCtt» (ruaril.), Seite 54 — 68. 

III. BiboTia«. Bot etnucu« (fiHail.). Iloa 
•oadalcu*. BiH ;;auru5. Bum jjr.ivaeuü. Bi>a 
^vanienft. W»y in^lii'UA-, Seit*- ii."> -r.'ij, 

IV- Tanriaa. Boa naiaadirun (l<i>sil.). Ho« 
plarilfMra*. A. PriinigeBitti.-Kitce. H. Tn>> 
dMoerm-Fana do B«« primigenia» aixi dar 
l*rin[it.-euiu*-l!nep. C. Kri>ntfutta>Bace. D« 
lir,.r;.iv,T^ro>,-Kaie. Seile IST — 174. 
LrUi Ii, Alt kr Au.lülinini! verwefaw idi, da kh 
J.iriiiici lut-r nicht uitUndvn aaf dl* Mir faMMf 

/u Ue^idit g>'kuiuDiecieii Ki'iru.iioiion. 

Neue» Jahrbnrh für MiBer!ilii-,;ie, (ip<ili>)fie uml Ciläno- 
WloKie, 1887, S. Heft, .S. a77, ytW; «. Heft, S. 7«d, 
Ueiniu; sawi* nicliliclw Baiptadmag la daa aangaegn- 
pliiiielien and pdl«it«lii|[!aelia» BeiMgea tob J. t. Bmdt, 
Peter.hurif I««7. — BIMicthAque utiiveiMelle da Gftiiva. 
Anluve«, Apiit It^tfT, CUp.u'eiie. (rtittingiKh* plchrtc 
Aiuaigea, II. d«|it<iab<r m7. Keranteln. 

L. fiMmrw. ü«lMr die Horkonft luuarar Tbi«^ 
wdL Eioe loogeogniihischo Skizze. Basel and 
Gttf 1867. 4*. 57 Seiten. Mit einrni Verzeich- 
niss der fossilun utnl Icbi nd.'ii Siiutrpthifre der 
Schweiz und ciui-r chromolithographisohen Karte 
zur Andeutung der G«Mhialite dar y«rl»itoiig 
der Siugethiere. 

Ba Vmadi, tbb See cefeairltrtlg Mnaatea fafte der 

fri.ir^rr.i)il)iM:heu uml ceiilopm-hcn \*ertheiIuMir , vortieltmlirh 
lii^r J^iiUi;i tl'.u.re l ülltvlive (•esM'lll-J.UIlkte iiLzuleiti n , iiu»- 
l(in;"ngen luu dar I rbenüiicunt, .l.i.. c« Nnih rhu:. 
Über minutio^eti Tui:v.u«üf><'b;iuuiit;eu iiMui:lieu i>i ir-- ^mi t- 
«ivbtig ^wordeue Auge de« iCuologco und ralütiutvloj^eu 
fahr BBd da rnif die g iOwi f w rihmdlskc» sad roraefaia- 
Geli niKh wltNchea HarbMU aafinrrfcaan ni maebea, die 

iiMh 'iemi .!.«h 

Sclimidt. IJrifl'e liber ilic Exp<-ditiuii zur Aaf- 
Buchune und Bergung eiiK-i JItiuimuth. Hulli- 
tins de l'aoad. imp. de St. l'etersbourg. Toiut« X, 
Nr. 4, pug. 513—534. Tome XI, Xr. 1, pag. SO 
—90. Petannun'i ICttbaUmimD, 18ß7, VII, & 
S70. 

Schmidt. Niiti. .lur Ii' M.itiinintli il.'j oiivri't pu 
Uli Saiuojeile daus In baiu da las, prijs du ffölfc 
d« robl BiMioth. nniveneUe da ümkn, Tin. 
1867, 

Tmtat. Etod« mr la famne generale du cräne 
ehM foun de* caveme«. Toalonae 1867, 8*. 

Die allgemeinen Formen dewellien varliren nach den 
Veifaiuer «, dou ataa nur die ataita WHtaag der Stira- 
bürkrr al* rinnkterleliieli mmhea Ihhmu Säger dtaii 

nüri' '•hlie t;ewi<<e n'e.<piillirhe ('h.tnilllere de* ZahHf ItlMI 

iu-,-..nii_-,-:i.|. IC. .!> .i „| 1 (. be^tündige Abtirciaabiit der 
kleinen Priwmobren »owuiil oben al* antffi. 
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V. 

Allgemeine Anthropologie, 



Vwnue. IMvwttifitim. 

Bms. Aagib. allg. Zritai^. Beilag« Nr. 971. 

272. 1867. 

Hertha. Zcit.iulirift für NftturwisHcnschaft und 
VOlkierkaiide, Hanaig. na F. Bolle. Frank- 
ftirt a. M. 1, 1, 8> 1867. 

XiOcwc, Johann Heinrich, lieber ein angflilichcs 
ethisches llindemisB der AbRtammnng der 
Menschheit von Einem Menschenpiaare- Zwei 
AbhBodlnoffao. Png, Ed. (Mgf. 1867, 4*. 
36 8. 

KSlUngor, Otto. UoWr dio Peri.Kk.ii ,1. ] M..(.rc^- 
ttberfluthuiipi 11 (Siindfluthen) und der J^iBZcitoii 
als Folge diH Gr^ivitatioDageBctze». WuBter- 
mann'a Mouatthofte, Juni 1867, Nr. 129. 

V. Kfillar. lingnirtiteh* EUmographi«, Behm 
gcographiMh« Jibrlmdi, L Bd. G«ilw 1866. 

S. 485. 



MiMjnuHuaii. The itraggle of man with na- 
tura. Tr;iii-!. of a Iccturc, delivered febriiarv 
laC7 u\ Diisseldoff. Anthrop. review, Juli und 
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Verbindung mit Faehminnern und E&nstl«rn 

Xn»! A&dr««. 

BfMbiMi«iMlwiIad*I>aeaiab«*1887: EnCar Ui nrSUIcr Biad ooopbt 

Dm jBMnU" tfeMat hilbmon.itlicli. In UefttonM von je vier Bogen, rcldi UloiMit mi Bit 
KllUWlllillfll, warn Kab>cri).'tion>|irci>« TOn .1 Tbir. pra Bmio. Zvrült' Liel'cmagüQ liiUtes «in«! B*ld- 
TaUaUwUM Eiempim te ftiUMm Silad* Uuuo, Mmit dir Vwntli tctcht, nun PnIm tm S TUr. 



üeber anaere Kenntniss 
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AtoteBor Huxley, F. B. 
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Carl Vogt. 
Mit in dan Text «ingadrookton HoUitiob«n. 
. gr. a F«in YtlBagif. Och. IM» SO Sgr. 



Zeugnisse für die Stellung des Meuscheu in der iSatur. 
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rd er dir N»lun,'i-«c'liicht<' drr meniolieiiilinlichfin AITen. 
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U«b«r «iaige ftmile mcnitohliobe Ucbamst«, 
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Thomas Henry Haxley. 
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Mii in d*B Text eintrodraokteB Hointieben. 
gr. Sl Fain TaKnpsp. geb. Pnk 1 TbIr. 



r 11 tersuc hangen 
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Entwickelung und den Körperbau der Krokodile 
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Heinrich Bstbk«. 

IliTiur-tri ' ■ 

Wilhelm von Wittioh, 

ITi f« .-...f r l'h\ -'lO.!-.'!.' »•! J. i Viilvur-lUt KmiliTtli' r«. 

.Mit 10 lilbugrapbirti'u Tui'vln in Fiirbf uilrin k. 
4. Kein Velinpapier, geh. Flvia 4 TUr. 



Im Vcrlago tob T. C, W. Vog«! lu Ii«ip>i£ cr^:luen iocbvn uud ut (lurdt jwlo Badihanillang 
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Eine morphologische Studio 

von Prof. dir. Aeby in Ik^n. 
IfT. 4». grh. Mit 7 Tofoln. l'rei» 5 Thlr. 

Im Vcrlni^o viui Friedrich FleiflOher in Xi«lp*ig ist vor Kumm erachiencn: 

Beiträge 

.•;lr 

Ethnographie und Sprach^nkunde Amerikas 

Brasiliens 

von 

Dr. Carl Friedrich Phil. v. Martiua. 
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Dm W*fk, wi ErgabaiM dn tat. 
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nuchn' PnnMuctlwH, ifcaUi 4arrh daa tiri> r.iur'l<i. 1' 



Vcrbig der Friedr. Kom'ncben Bachluuidlung in Nürnberg. 

Friedreich's Bh'itter für gerichtliche Medicin. 

Unter Mitwirkung 

der Beisitzer d«t Modicinttl-Coniito der Umvcrsitiit München: 
I)r. L. .\. Büchner, o. ö. Prot d. Phannacie, 
Dr. C. Becker, o. ö. Prof. der Gebttrt«hülfe, Dr. J. Lindwurm, o. ö. Prof. der Syphili- 
dologie, Dr. J. N. NuHsbiium, o. w Prot dor Cliinirgic, 
henRwgegebra ron 

Dr. Smst Buohner, 

beginnen mit dem nliclMtcu Hofto ihren 19. Jahrgang un«! enthält da» soeben crschie- 
neno enrte Heft dP8scU>en: 

l>rr Tautwtuninio int l)l.Ml«nniK im Sinno dcf Artikel 137 Alm. 2 iIm PStGB. ObcrgnUcbten d« 

k. bajer. Obcrmedicinal-Atuichii»»«». Mil(;pthii)t von Dr. v. Omf, k. Obcrm<Hlicin«ir»tJi. 
Zw BeantwortuDfr dear l'r«^e: war der TikI diu ViAgK einer mcchiuiiochan VprlHxuag, oder die 
TiAgv von übCTTOiMippra Urntn uiisV Mitficüieilt von Dr. C. Dieberg, Ifedinna]- 

[»■prctür de» I'odolüicht'ii (Jrni> in RusgUnd. 

Ut du 'i ■ 1 di»r wiii«>n«oli»lil.. iH ii lic|>HlBti<in für ilu Mi>dicin*lw*»»n in Prpmwin in der 
i.'lin widi'r den Wirlk Johann K. übvr dir TrMli>«DrBai.-h« dm TairlAbnen A. 
.1.1 liuUtV Reantwortet von Dr. C. ifioberg, Meditinal-Intpootor de« PoduliacheB 
"iTiuuipnta in Rostland. 

Dl«' lii-lustii ilrr S.:hwanjforen und ihre gerichtliche medidniichi! Bedoutung von Dr. R. v. Krafft- 

Ebinp, Ant in lllenan. 
\,,:i-.i..ri- K .pfv.rlctronif in" ■ ' thfilt von ProfcMor Dr. Lindwurm. 

A K .|.l>suiidr. IJO^■ ii'jilt von I*rofe»»or Dr. Nuxliaum. 

Hiuh mit dir Sichfl über das liaudKuitiuk. bivibcude Lufädiigkeit den Daumen cu »trecken. Mitire- 

thviJt vom Hcmu'gfbiT. 
.Viiwinf ncticr Ilnrhrr. 

JüLrlii'li ('IM liciiii ii liiovon G Hefte, die zusammen einen Band bilden und 4 ti. — oder 

2 Thlr. 12 Ngr. kosten. 
Nur.iii^gi m ij.ii Ii nändc, soweit noch vorhanden, crlasfien wir neueintretenden 
Aboniii'rit»'!! iui< h frcifr \V:ilil zur Iliilfto des Preisiyi ü 2 fl. — f)der 1 Thlr. Ü Xgr. 

und .1 

Ufinwlii I 'i** 
wiclifiifoni "> 

he 

1,. , , , , , . ■ - '."it 

<llt.|.i-H Jitlll'lt.iln l't-ArlAint. 

Wir vrrwriM>n nuf die in allen Buchhandlnnren aufliceenden IVibehcfle und ladrn nun irrful- 
tiK'.'u Abonnewi'ni huQichift ein, «reiche* bei jeder Bucbhundlung geschehen kann. 
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